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Das Morgenland 


VII. 1 





— 


Di. Staaten, welche wir biöher betrachtet, namentlih bie von 
Anahuak, Aegypten und China zeigten und dad freundliche Bild 
eined in feiner Entwidelung fortfchreitenden Volkslebens unter ver 
fihern und umfichtigen Leitung erfahrungsreicher Yürften, die das 
von Allen anerkannte Gefeß zur Geltung brachten. Stürme, die 
von Außen Eommen, gehen, fo lange das Staatöleben in geſundem 
Buftande fich befindet, ohne wefentlihe Wirkung vorüber; fie machen 
den Eindruck, den ein in ben glatten Spiegel eines Teiches gewor⸗ 
fener Stein bervorbringt; die Fläche fchließt ſich über ihm nnd 
ebnet fich allgemach aufs Neue. Es gewähren diefe Staaten das 
erfreuliche Bild eines wohlgepflegten Gartens, einer Familie, deren 
Glieder ſich innig lieben. Wir ſahen dieſe Erſcheinungen am rein⸗ 
ſten in dem groͤßten aller Staaten dieſer Erde, in China, bei dem 
größten alfer Voͤlker entwickelt. 

— Wenden as und nun von da aus nach Weften, nach dem 

ient. 


Das Mr 


mit feinen Palmen, feinen Wäften, feinen Trümmern, feinen Königss 
paläften, feinen lirgebirgen, in denen noch genug Stämme der activen 
Maffe in urfprünglicher Reinheit und. Ungebundenheit fich erhalten 
haben, bietet andere Erfcheinungen. Der Landmann, der in China 
hochgeehrt daſteht, fchmachtet im Morgenlande unter dem hartem 
Druck der Herrſcher; ver fleißige Handwerker und der betriebfame 
Kaufmann ift gensthigt, den Schein der Armuth anzunehinen, went 
er nicht die unerfättliche Habgier der Herrfcher und ihrer Diener auf 


fi lenken wil. Wenn in China der mißiggehenbe. Möndy ‚und 


ver die Frömmigkeit zum Handwerk erniebrigende Pfaffe vom Stante 
fireng beauffichtigt wird, fo durchſtreifen das Morgenland Taufende 
von betteluden Pilgern, welche vie Milnthätigfeit der arbeitenden 
Menſchen in Anfpruch nehmen. Nirgend in ver Welt. tritt der 
Name Gottes fo Häufig auf Die, Linpen der Leute und nirgend wer⸗ 
ben die Gebote, die er In die Bruft der Menfchen. gepflanzt hat, 
fo fehr mit Füßen getreten. Gebietet doch felbft der Koran, das 
heiligfte der Bücher, vie Vertilgung derer, bie ug „en. den Pros 


4 Das Morgenland. 


pheten glauben. Der Herrſcher, oder vielmehr die Laune des Herr⸗ 
ſchers nimmt die Stelle des Geſetzes ein. Kunſt und Wiſſenſchaft 
ſtehen im Stande der tiefſten Knechtſchaft — kaum daß die lyriſche 
Dichtung eines Schattend von Freiheit genießt! Das ſind die Grund⸗ 
zuͤge zu dem Gemaͤlde des Morgenlandes — der Heimath des activen 
Elements in der Bevoͤlkerung aller Continente, des Heerdes aller 
poſitiven Religionen. 

Wenn wir nun den Schauplatz dieſer Culturerſcheinungen naͤher 
bezeichnen wollen, ſo iflein geographiſcher Hinſicht Aſien der eigent⸗ 
liche Mittelpunct und zwar die Lande weſtlich vom Himalaia, Tur⸗ 
keſtan, Perſien, Afganiſtan, Vorderindien, ja die Inſeln Java und 
Sumatra, ferner Arabien, Kleinaſien, Nordafrika und in Europa 
die Türkei. In ſittenkundlicher Hinficht aber ift Morgenland fo 
weit das Allaillah tönt, fo weit die arabifche Sprache und der Koran 
herrfchen, und wo man ven Turban trägt. 

Die Bölkerfchaften, welche dieſem Gulturfreife angehören, find. 
überaus mannichfaltig. ‚Bir ‚finden ven reinen SKaufafler wie den 
Nubier, in deffen Adern Negerblut fich bewegt, und die mannichs 
faltigften Mifchungen activer und paffiver Haffe, erftere jenoch immer 
ala vorberrfchend. In ven Gebürgen des Kaufafus finden wir jene 
edlen Voͤlkerſchaften, die wir ſchon früher betrachtet haben (Eultur= 
defehichte IV. 1.), in denen des Libanon und der übrigen Hochgebuͤrge 
bie ungezähmten Drufen, Kurden, Kafir und andere meift von Raub 
und Ueberfall lebende Stämme. Die Wüften Arabiens und Per⸗ 
fiens find vie Heimath der Bebuinen, welche auch in den nord« 
africanifchen Wüften und Hochgebürgen haufen und feit Jahrtaufen- 
den viefelbe Lebensart führten”). Diefe Stämme leben meift in 
Zelten, ziehen nach Weide umher und verhalten fih nur einen Turs 
zen Theil des Jahres in ver Nähe der Pflanzungen, in Arabien 
bei den dem Stamme gehörigen Dattelbäumen, um bie Ernte ans 
zunehmen. Sie Haben Antheil an der Eultur ver feßhaften. Nach» 
barn; allein fie wollen ven Sultanen und deren Beamten nicht 
unterihan ſeyn. Diefen Gerrfchern dienen fle jedoch gern als Huͤlfs⸗ 
voͤlker, wenn fle fühne Heerzuͤge unternehmen, vie reiche Beute ver⸗ 
Sprechen. Die Kurven, Drufen, PDeziven, vie Illats leben in biefer 
Weiſe ohne eigentliche Beherrſcher, ohne eine eigentliche Religion, 
ohne fefte Sitze, obſchon ſich einzelne Mitglieder von Zeit zu Zeit 
durch Umftänne gevrängt von dem Hauptſtamm abtrennen und. dem 
feßhaften Leben zuwenden. Wie nun im Suͤden unſeres Schaus 
platzes die Araber, fo leben im Nordoſten defſelben die Tataren 
ſeit uralter Zeit als Nomaden; fie. beruͤhren die in Sibirien noch 
vorhandenen reinpaſſiven Staͤmme, wie dieß im Suͤden zwiſchen 
den Arabern und ber ſchwarzen paffisen Urbevoͤlkerung von Africa 


*) Berg. Diodor von Sicilien, Buch IT. €. 48 Dazu G.⸗G. IV. 
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der Ball war. Im Suͤdoſten bieten die Hindu und die Malayen aͤhn⸗ 
lihe Erfcheinungen*). | 

Die Anmefenheit ver frei umbherftreifennen Nomaden activer 
oder gemifchter Raſſe, wie es kei den Tataren und Mongolen ver 
Sul if, wird auf der eineu Seite durch Elimatifche Verhaͤltniſſe, 
auf der andern durch den ber activen Raſſe eigenthümlichen Frei⸗ 
heitfinn erflärt, ver fie abhielt, den größern Reichen, melche durch 
Mitglieder ihre8 Stammes gegründet wurden, fich enger zu ver⸗ 
binden. Dieſes Nebeneinanvermohnen freier Nomaden neben ven 
unterjochten Anſiedlern ift eine beſonders charakteriftifche Erſcheinung 
des orientalifchen Voͤlkerlebens, veffen Formen wir nun näher zu 
Fetrachten haben. Die Sitten und Lebensweife ver nicht unterwor: 
fenen freien Bergvölfer find im Wefentlichen viefelten, die wir im - 
vierten Bande bei den kaukaſiſchen Stämmen kennen Iernten. Raub 
und Viehzucht, hie und da ein wenig Aderbau bilden die Grund» 
lage derſelben. Bon diefer nomadifchen Lebensweiſe finden wir num 
die Mebergänge- zu der feßhaften in allen möglichen Abfchattungen. 
Sp haben fich die Araber in’ ihrer Urheimath wie auch in Mefv- 
potamien an gewiffen Stellen, entweder wo eine Dafe in der Wuͤſte, 
Dder an den großen Karavanenftraßen, wo Brunnen, Hügel oder Ges 
buͤſche Anlaß und Gelegenheit zur Iränfung, zur Ruhe geben, in’ 
einen Dörfern niedergelaffen. Wir finden Kurden und Turfmannen 
an den großen Strömen als Faͤhrleute; viele folcher Kleiner Wüften- 
fintionen find befonderd auf den Karavanenftraßen, die nach Mekka 


*) Eine Stelle von Chardin voyages en Perse IH. 403 zeigt recht 
bentlich, wie die Kaufafler veredelnd auf die fünafintifchen activen Völker 
einwirfen. Le sang de Perse est naturellement grossier. Cela se 
voit aux Guebres qui sont le reste des anciens Perses. Ils sont 
laids, mal faits, pesana, ayant la peau rude, et le teint colore. Cela 
se voit aussi dans les provinces les plus proches de l'Inde oü les 
habitans ne sont guères moins mal faits que les Gu&bres, parcequ’ils 
ne s’allient qu’entre eux. Mais dans le reste du royaume le sang 
Persan est presentement devenu fort beau, par le melange du sang 
Georgien et Circassien, qui est assur&ment le peuple du monde oü 
la nature forme les plus belles personnes; et un peuple brave et vail- 
lant, de m&me que vif, galant et amoureux. IIn’y a presqu’aucun 
homme de qualit& en Perse, qui ne soit n& d’une mere Georgienne ' 
ou Circassienne, à compter depuis le roy, qui d’ordinaire est Geer- 
gien ou Circassien du cöt& feminin: et comme il y a plus de cent ans 
que ce me&lange a eommenc& de se faire, le sexe feminin s’est embelli 
comme l’autre et les Persanes sont devenues fort belles et fort bien 
faites, quoique ce ne soit pas au point des Georgiennes. — Sans le 
melange dont je viens de parler les gens de qualit6 de Perse 
seroient les plus laids hommes du monde; car ils sout originaires de ces 
pais entre la mer caspienne et la Chine, qu’on appelle la Tartarie, 
dont les habitans, qui sont les plus laids hommes de l’Asie, sont pe- 
tits et gros u. f. w. 
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und Medina führen, zu Hanvelsplägen erwachfen, wo die Pilger 
fi) mit frifhen Vorräthen zur Winterreife verfehen koͤnnen, andere 
find zu Bollflätten geworven, wieder andere haben durch Travition 
oder durch Gräber von Heiligen eine beſondere Wichtigkeit erhalten. 
Da aber, wo die Erve fruchttragend, wo Wafler vorhanden, in 
den fruchtbaren Strombetten, da bat fih der Aderbauer Heiuifch 
gemacht und bort find bie großen Städte, vie Mittelpunste ver 
Staaten. | 
Die Voͤlker des Morgenlandes zeigen nach ihrer 


korperlichen Beſchaffeuheit 


einen uͤberaus großen Reichthum von Formen, je nach der ver— 
ſchiedenartigen Raſſenmiſchung*). Die Malayen von Java und 
Sumatra find ſchlank, Träftig gegliedert, Hände und Füße meift 
ſchmal, der Schävel hat eine zurüdliegende Stirn, hervortretende 
Wangenknochen, eine lange, vorn abgeflumpfte Nafe, ein zurüds 
tretendes Kinn und fchiefgeftellte Augen. Die Hautfarbe ift oliven- 
grünlich, die Haare find lang, hart, lodig und pechſchwarz, Doch 
nicht ſehr reichlich. Die Bruft ift haarlos, der Bart auch bei 
denen, welche ihn pflegen, fehr ſchwach. Die Mittelgröße ift bei 
Männern 5 Fuß 1 Zoll, bei Frauen 4 Fuß 10 Zoll. Die Frauen 
find minder ſchoͤn und ſchlank als die Männer, ihre Bruft hat 
mehr vie Geftalt eines Kegels, als die einer Halbfugel. Den Kin: 
dern drückt man in der Jugend die Nafenwurzel flach **). Aehnlich 
find die Bewohner von Sumatra **) und Eeylon +). 

Mehr Eaufafifche Bormen zeigen vie Hindu, obfchon ihre Haut⸗ 
farbe zum Theil bei weiten dunkler ifl, ald die der Malayen. Die 
Parfen erkennt man in Bombay an ber hoben Eräftigen Geflalt, der 
gebogenen Nafe, ven großen fchönen Augen und der edlen griechifchen 
Phyſiognomie ++). Die Kafchmirer haben eine ſehr helle Geſichts⸗ 
farbe und unter ben Kafirs kommen felbft blonde Leute vor, ebenſo 
wie unter den Jeziden, bei denen Budinghamft}) olivenfarbne mit 


*) Die erfte Tafel enthält eine Infammenftellung orientalifcher Ge: 
ſichtsbildungen und zwar 1) einen Kopf aus den Denfmälern von Ninive 
nach Botta, 2) einen aus dem Fahlbuch der Königl. Bibliothek zu Dres: 
den, 3) den Kopf des Perfifchen Feldherrn aus der geh Ben Moſaik von 
Pompeji (Real museo borbonico Th. VIII. Tf. 40), 4) ein indiſches Ge: 
fiht und 5) ein Malayifches nach Raffles history of Java. 

“*) Siehe E. Selber 14, Reife nad) Say: Oldenb. 1846. 8. ©. 180. 
Dazu die Abbildungen bei Raffles hist. of Java. 

***) Marsden, Befchreibung von Sumatra S. 60., wo die Nafen 
ebenfalls ein⸗ und die Schävel der Kinder platt geprüft werden. 

+) Perecivals Befchreibung der Infel Ceylon 193 und 222. 

+r) Orlichs Reife I. 8. Die Beludſchen daf. ©. 94. f. 

+rr) Buckingham, Reife in Mefopotamien ©. 314. ‚Blonde Leute 
unter den Barbaren. Rozet III. 7, 
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dunklem Saar, als auch weiße mit hellem Saar und blauen Augen 
bemerfte. Die Nationalphyfiognomie ver Araber lernten wir bereits 
fennen (C.⸗G. IV. 115.) Doch findet man auch in Folge des 
lebhaften Verkehrs mit den nörblichen Türken und ven Berfern, 
Georgiern und andern Kaukaſiern unter dieſem Volke einzelne Per⸗ 
fonen mit blondem Haar und blauen Augen, wie einen folchen 
Buckingham unter den Beni= Meilan » Aralern vorfann (R. 
©. 180,)*). Bemerkenswerth ift, daß die Perſer, die auf der bes 
fannten großen Moſaik von Pompeji dargeftellt find, ihre Volks⸗ 
geſichtbildung bis auf ven heutigen Tag beibehalten haben. Es ift 
vie Faufaftfche mit ben großen Augen, ben gebngeuen Naſen und 
dem dunfeln ſchwarzen Lockenhaar**). 

Die Georgier und Armenier find burchgeheuns fchöne Leute mil 
edlen Gefichtern, die oft an die juͤdiſchen Bildungen erinnern, nur 
daß ihre Kormen reicher und freier entwickelt find. Bei aumenijchen 
Damen bemerkte ich Geſichtsbildungen, welche an bie der ägyptifchen 
Königinnen, wie. fie auf den Denkmalen vorkommen, erinnern. Die 
Phyſiognomien auf den Bildwerken von Perſepolis und Rinineh ***) 
zeigen ſehr dle Kommen, letztere, dem Charakter des Volkes gemäß, 
eine gewiſſe Weichheit:.und Ueppigkeit. Die. Brofile find abgerun⸗ 
det, die Naſen erſcheinen kuͤrzer als bei. den Arabern, die Lippen 
weich, die Augen groß und Haar und Bart überaus reich, Den» 
ſelben Charakter tragen auch die geſammten Geftalten jener Denk⸗ 
male, vie fid} duch ihre vollen Formen von ben, fchlanfen aͤgyhp⸗ 
tifchen Figuren ebenfo fehr unterfcheinen mie die: magern Araber 
von den geprängter gebauten und fetten Türken +). 

ALS unterfcheidende Kennzeichen der türfifchen Bildung gelten 
ein volles rundes Geſicht, ein breiter Mund, eine ſtarke Nafe, vide 
Augenbraunen,, ein voller Bart, ver an beiven Seiten in langen 
Locken ſich Eräufelnd herunterfaͤllt und em auffallend dicker Hals, 
der oft mie ber eines jungen Stiered Hinten durch tiefe Querlinien 
gefurcht if. Bemerkenswerth ift vie Uehnlichkeit zwifchen türfifchen 
Phyſtognomien und denen’ ver chineftfehen höhern Stände, nament- 
lich. ver Kaifer, wie fle und in den Denkfchriften ver Jefuiten. und 


on 





*) Siehe noch Niebuhr, Beſchr. v. Arabien S. 51. Fraser tr. in 
Khorasan ©. 5l. Burckhardt tr. in Arabia I. 333. über die Araber in 
Algier. Rozet voyage dans la regence d’Alger HI, 162. 

**) Jaubert voyage en Perse ©. 70. Dazu Museo berbonito. 

***) Siehe Chardin voyages. Botta’8 Berichte im Journal asia- 

tique. Serie Tom. IH. und IV. und in den befanders daraus zuſam⸗ 
mengeftellten Monument de Ninive — p- Botta et Flandin. 
9 Siehe Buckingham R. ©. 133. Dazu die Abbildungen der tuͤrk. 
Kaifer in ven dentfchen Ausgaben von Kantemir’s var des osman. 
Reiches, die mit den Abbildungen in ben Handſchriften E. 362, Lsa. ber 
Eönigl. Bibliothek zu Dresden übereinflimmen. 
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auf den Vaſen erſcheinen, und worin beſonders bie nicht fowohl 
ſchiefe Stelung der Augen, als vielmehr das verſchwollene Anſehn 
verfelben auffällt. Man Tönnte diefe Augen manpfchurifche nennen. 


Bekanntlich aber gehören die Nordtataren oder Mandſchuren dem 


tärfifchen Volksſtamme an. ' 

Naͤchſtdem finden wir bei ven Bewohnern von Sind ähnliche 
Erfdyeinungen, und die von Kutfch*) werben und als ein Träftiger, 
wohlgeglieberter, muöfelvoller Menſchenſchlag über Mittelgröße ges 
ſchildert; die hoͤhern Stände: zeigen Nelgung zum Fettwerden, die 
SharrejasBamilien Haben juͤdiſche Formen. Die Cingaleſen dagegen 
ſind kleine, unanſehnliche Menſchen von dunkelbrauner Farbe, mit 
flacher Stirn und ausdruckloſer Phyſtognomie *xt). 

* Die Frauen des Orients find je nach ver Rafſenmiſchung ver⸗ 
ſchieden. Die ſchoͤnſten find die Kaukaſierinnen, nach deren Beſitz 
der phlegmatiſche Tuͤrke wie ver feurige Perſer mit gleichem Ver⸗ 
langen firebt. Diefe Schönheiten zeigen europäifche Geſichtsbildung, 
haben fehr weiße, zarte Haut, blondes ober braunes Haar von 
feivenartiger Zeinheit; in der Jugend find fie fchlanf, : werben aber 
durch Das träge Haremleben und die Bäver dick und verlieren bie 
zarten Umrifje ihres Gliederbaues **). Ihe Gang wird dann 
watſchelnd und ungierlih, wenn fie In ihren Iangen und die ganze 
Geftalt umhülfenden Gewändern auf. der Straße erfcheinen. - 

Die Araberinnen find ſchlank und zierlich; vie Färbung Ihrer 
Hant iff etwas dunkler, Haar und Augen find fchwarz, Ihre Bes 
wegungen find leicht und zierlih. Geruͤhmt wird namentlich die 
Schönheit ihrer Zaͤhne P). a 


Die geiftigen Eigeuſchaften 


ver Drientalen glievern ſich nach ven verfchienenen Voͤlkerſchaften 
gar mannicjfaltig, deren eine jede ihre von ven Nachbarn zum Theil 
angefeindete Gigenthüumlichkeit hat. Der Türke z. B. gilt allgemein 
als träge, Hochmüthig, unwiſſend, ehrlih. Er ift vom Perſer ges 
haft, vom Araber verachtet. Die Perſer gelten als gewaltige Heuch⸗ 
Ier, fe find fchlau, Höflich, zuvorfommend und ihre Moral befteht 
in ver gefchickten Verbergung ihrer Fehler. Die Araber find ehrs 
lich und bieder, heiter und witzig, freibeitliebend und menfchlid) 


*) Postans Cutch or Randsom sketches. Lond. 1839. ©. 267., 
wo auch Abbildungen. . 

**) Orllch I. 237. 

ER) Dfivier I. 172. IV. 326. Addiſon I. 185. u. 360. 

+) Addifon (Damascus and Palmyra II. 343.) fagt von einer: The 
walked as all the Arab women do with a grace and beauty ef car- 
riage J never saw surpassed nor in simplicity and elegance of a 
pearance have‘J never seen a fine lady of Europe with her jewe 
and pearls equal this plain and simple Arab girl. 
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fühlend. Die Hindu find gutmäthig und freundlich, aber unzuverlaͤf⸗ 
fg. Die Malayen gelten als hartherzig, rachfüchtig und geizig. 
Die in ven Gebuͤrgen und Steppen haufenden Volkſtaͤmme Drufen, 
Kurven, Beduinen find durchgängig aufgewedten Geiſtes, aber dabei 
meift arge Räuber. 

Die Reifenden bemerten mehrfach, daß die Jugend, nament⸗ 
lich die Knaben Im Oriente bei weitem fräher geiftig. ftch entwideln 
und cher zu ſelbſtſtaͤndigem Urtheil und. entſchiedener Handlungs⸗ 
weife gelangen als bei uns in Europa. So bemerkte vor allem 
Budingham*), daß die Beobachtungsgabe der jungen Leute fo mit 
Urtheil verbunden ift, daß fie fehr früh fähig werben, in bie Ges 
ſellſchaft älterer Perfonen aufgenommen zu werben. Gegen vie 
Aeltern zeigen die Knaben ſtets große Unterwürfigkeit, allein mit 
den übrigen Perfonen geben fie immer wie mit ihres Gleichen um, 
werben von vielen aber auch fo behandelt. Wenn man fie grüßt, 
fann man ſicher fein, immer eine paſſende Antwort zu erhalten, und 
wenn fte ihrerfeits einen Fremden anreden, fo wuͤrde es biefem al 
eine unverzeihliche Grobheit angerechnet werben, wenn er ihnen nicht 
irgend etwas Merkönpliches erwiderte. Sp werben fie früh an den 
gejelligen Verkehr gewöhnt und ich erinnere mic, fügt Buckingham 


kei, faum ein einziged WBeifpiel von dem, was wir falfche Bloͤdig⸗ 


feit nennen, bei ihnen’ ängetroffen zu Haben: So fand berfelbe 
Reifende einen vierzehnjährigen Knaben als den Interimiftifchen Fuͤh⸗ 
ter eined Beduinenſtammes. 

Verweilen wir bei der Charakteriftif der verfchienenen Voͤlker 
des Orients, fo zeigen ſich die Türken vielleicht als diejenigen, deren 
geiſtige Conſtitution die wenigſte Biegſamkeit hat. Sie ſitzen Tage⸗ 
lang ſtumm mit unveraͤndertem Antlitz auf dem Divan und blicken 
mit ausdruckloſem Auge in die blauen Wolken, die ihrer Tabak⸗ 
pfeife entſteigen. Sie hoͤren die Erzaͤhlungen der Kaffeehausbeſucher, 
ſie ſehen die Taͤnze der griechiſchen Knaben und geben ihr Wohl⸗ 


gefallen nur ſelten anders als durch ein leiſes Wiegen des Kopfes 


zu erkennen. Ein Reiſender des 16. Jahrhunderts, der augsburger 
Arzt Leonhard Rauwolf, ſchildert in feiner Reiſebeſchreibung 
(S. 48.) die Türken mit folgenden Worten: „Sonft haben bie Türs 
fen etliche feine Gebärden und alte Gewohnheiten an fich, find ge⸗ 
ſpraͤchig, grüßbar, reden fonverlich vie Befreundte und Bekannte 
neben dem Gruß einander gar freundlich mit einem Kuß an; daneben 
aber find fie träg, faul, haben fchlechte Luft zu guten Kuͤnſten, 
Heben mehr dafür den Müffiggang venn bie Arbeit, wie man denn 
oft fieht, daß ſie einen ganzen Tag mit dem Spiele, als im Schach 
u. a. dürfen zubringen, over aber mit ihren Quinternen, welche 
3—5 etwa 7 und auch wohl bis in 11 Saiten haben. Biehen alſo 


*) Reifen in Mefopotamien S. 124u. 378. 
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fonverlich aber bie EiTipaten oft lang damit auch beim hellen Tag 
durch die Gaſſen Herar und gewöhnen ſich an Die Baulheit, daher 
fie oft in Unzucht gerathen und fich alfo fehr mit allerlei gräu- 
lichen Laſtern und fopomitifchen ſchweren Sünden befleden, welche 
auch bei ihnen wenig beftraft werden. 

Neuere Reiſende ſiimmen damit überein und namentlich nennt 
Dlivier (I. 26.) Unwiffenheit, geifige Traͤgheit und Hochmuth als 
die wefentlichen, bezeichnenden Eigenfchaften des Türken. Addiſon 
(I. 120.) fpricht von der Apatbie, dem träumerifchen Weſen und 
dem gänzlidien Mangel an Wißbegierbe der Türken, vie ed nicht 
begreifen fonnten, daß ein Menſch eine. lange Heife antrete, um ſich 
uͤber ein fremdes Land zu unterrichten). 

Die geiſtige Traͤgheit wird beim Tuͤrken nur durch ſinnlichen 
Genuß und die Habſucht unterbrochen, die um fo heftiger auftritt, 
je unficherer ver Befitz iſt. Geld, Juwelen, reiche Stoffe, fchön« 
Brauen, dad iſt e8, wad die Habſucht des Türfen reizt, es find dieß 
Dinge, die er vor dem gierigen Blicke feiner Tyrannen verbergen 
Tann. ; 
Nächftvem Harakterifirt den Türken ein graͤnzenloſer Fanetis⸗ 
mus für den Koran und eine gründliche Verachtung aller. derer, 
welche anderen Glaubens ſind. Der Koran befiehlt die Vernichtung 
aller Unglaͤubigen, und keine Nation kam dieſem unmenſchlichen 
Gebote gewiſſenhafter nach, als die tuüͤrkiſche, fo lange der urſpruͤng⸗ 
lich Eriegerifche Geift in ihr noch vorhanden war. Seht, wo Die 
Macht derfelben gebrochen, pricht ſich die Wirkung dieſes Glaubens 
nur noch in finfterem, wenig verhehltem Haſſe aus. 

Der Charakter ver Perfer ift anders; ver Perfer if ‚heiter, 
gefprächig, höflich und zuvorfommend ; er iſt wißbegierig und feine 
Unwiſſenheit ift nicht feine Schuld, er ift betriebfam, unternehmenn, 
allein ver Drud der Tyrannel, der auf ver Nation laſtet, hemmt 
ihn in allen feinen Unternehmungen. Ein Türke fagt von den Per⸗ 
fern: Obſchon die Perſer Schüler unfered Propheten find, find fie 
doch weniger Mufelmänner ald wir. Sie find weder fo zuverläfftg, 
fo freimüthig, noch fo großmüthig wie wir. Den merkwuͤrdigſten 
Beweis. liefert das Inftitut des Herrn Bors in Iapahan, worin 
Unterricht in der franzöfifchen Sprache, Geographie ertheilt wird 
und das außer Armeniern nuch junge: moslemitiſche Perſer befuchen, 
für die der Religionsunterricht von Mollahs ertheilt wirh (|. Bode 
tr. in Luristan and Arabistan I. 46.). Sie find fanft, einfchmeichelnd, 
liebkofend, aber fle verbergen unter viefen liebenswuͤrdigen Formen 
faft immer fchlechte Abfichten; man darf fih dem erſten enmue 


lu. 


*) Bergl. damit Russel natural history of Aleppo I. 225., wo die 
guten Seiten des türf. Charakters aufgeführt —— Dazu Burckhardt 
tr, in ‚Arabia I. 372. 
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bei ihnen nicht hingehen. Ia, man barf einem'?Serfer nicht glauben, 
felbft wenn er die Wahrheit ſpricht*). Waldes Zeugen, beftechliche 
Beamte, Cabale, freche Luͤgen, geſchickt angelegte und ſtandhaft durch⸗ 
geführte Intriquen find in Perſien an ver Tagedorbnung **). 
Heuchelei, Gleißnerei erfcheinen neben Prahlerei und abfichtlich fal⸗ 
fhen Berfjprehungen ***). 

Eine erfreulichere Erfcheinung bietet ver Charakter der Araber, 
von denen nur bie Bewohner der größern Städte, wie dies ja auch 
in Europa der Fall ift, eine Ausnahme machen. Der teeffliche 
Burckhardt ſchildert Die Araber im Allgemeinen als ein ſtolzes, hoch⸗ 
herziges Volk, das jeden über die Achjeln anfleht, ver nicht arabifch 
ſpricht und von feinen Sitten abweicht }). Die Araber find heiter, 
wigig, nie fo gravitätifch, aber auch nie fo Eriechenn gegen Göhere 
iwie die Türken. Bon ver Freiheitliebe der Araber ſprechen ſchon 
pie alten Griechen (3. B. Diodor von Sicilien I. 1... Im Um« 
gang find die Araber zuvorkommend und artig, und nur felten ge⸗ 
tathen fie in lauten Wortwechfel; doch wird es den Schiebsrichtern 
nicht ſchwer, die Streitenden zu verfühnen. Es kommen aber auch) 
Beiſpiele von weitgehender Rache vor, die wir namentlich unter ven 
Beduinen ald DBlutrache bereitö kennen gelernt haben. Niebuhr bes 
richtet über einen Vater, ver die Ehre feiner Tochter beleivigt glaubte 
und ihr fofort den Kopf abſchlug, um die Ehre verfelben zu rächen. 
Bon nun an verfolgte er ven Beleidiger und deſſen Familie, bi8 es 
endlich ein Aga dahin brachte, daß ver Beleidiger die Tochter des 
Beleidigerd zur Frau nahm ++). 

Die Hindu find ein fanftmüthiges, träumerifches Gefchlecht, 
welches alle Tugenden des Meibes befigt. Wo ihr aftenwefen in 
Conflict kommt, zeigen fie eine außerorventliche Halsſtarrigkeit, an 
den althergebrachten Sitten und Gewohnheiten Hängen fie mit eifers 
ner Beltigkeit. Die Malayen dagegen werben von den europälfchen 
Beobachtern mit dem Büffel und Tiger verglichen. Sie find fehr leiden⸗ 
ſchaftlich, hochmuͤthig, rachfüchtig, dabei aber verfchlagen. Sie verftehen 
ed, die heftigften Leidenſchaften und den glühenpften Haß fo lange 
meifterlich zu verbergen, bis ſich Gelegenheit zur Befriedigung dar» 
bietet. Wahrhaftigkeit, Nevlichkeit, Dankbarkeit find den Malayen 
aanz fremde Tugenden. Gegen Ehre und Schande find fie gleich“ 
gültig. Rache und Eiferjucht geben ihnen oft einen außerorbents 
lichen, wuthartigen Muth, ver jedoch bald verraudt. In Fällen, 
wo eine Rettung nicht venfbar iſt, 3. B. bei Erduldung der Todes⸗ 


*) Jaubert voyage en Armenie et en Perse S. 34. 
nn Dlivier V. 256. u. Jaubert ©. 251. 
en voyage I. 227 fi. — icorasan 174. Jaubert 315 ff. 
urckhardt tr. in Ar. I. 97. 3 
HN Niebuhr, Befchreibung von —— S. 28. 
++) Marsden, Beſchreibung von Sumatra ©. ff. 
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ftrafe zeigen fie eine unbegreifliche Gleichguͤltigkeit. Mitleiven und 
thätige. Hülfe bei frempem Ungluͤck findet fih nur ausnahmöweife 
kei den Malayen von Java und Sumatra, dem im Fluffe mit ven 
Wellen Ringenden fehen fie gleichgültig zu). Vurckhardt bemerfte 
auf feiner Deife von Mekka nad) Medina arme malayifche Pilger, 
die von ihren wohlhabenden Cameraden mit ver größten Härte zus 
ruͤckgeſtoßen wurden, als fie Sälfe verlangten. Diefe Malayen waren 
vom ſchmuzigſten Geize befeelt**). 

Eine eigenthämliche Erfcheinung im Charakter ver Malayen ift 
jene Wuth, welde den Meenfchen Gefällt, wenn er fich beleivigt 
glaubt. Man nennt diefen Zuſtand da8 Amok in Java, Mongamy 
in Sumatra, das Muclaufen. Der von viefer augenblidlichen Wuth 
Befallene erfaßt ein Gewehr, rennt wie toll durch vie Straßen und 
megelt jeden ohne Unterfchien niever, der das Ungluͤck hat, ihm in 
den Weg zu kommen **). nz 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über ven Charakter und 
die Anlagen der DOrientalen im Allgemeinen, vie durch fpätere Bes 
trachtung erft die eigentliche Faͤrbung erhalten werben, menden wir 
und zu den Erfcheinungen des gewöhnlichen Lebend. Wir beginnen 
dabei mit dem. erften Beduͤrfniſſe des Menſchen. 
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ber Drientalen ift nicht minder mannichfach als die der bisher von 
und betrachteten Voͤlker. Allein Die Religionen des Orients, nament- 
lich der Judaismus und der Islam, Tegen dem Menfchen mancherlei 
Befchränfungen auf.. Der Koran fagt}): » 

„Eſſet von den guten’ Gefchöpfen, die wir euch zum Unterhalte 
gegeben haben, und dankt Gott, wenn ihr ihm dient. In der That 
verbothen hat euch Gott verreckte Thiere, ingleichen Blut und Schweine» 
fleifch, wie nicht weniger alle8 Vieh, bei deſſen Schladhtung ein 
anderer als ber Name Gotted genannt wird. — Unterfagt ift ferner: 
das Erftickte und was durch einen Schlag getoͤdtet, was von einer 
Höhe tobt gefallen, oder von Hörnern der Thiere durchbohrt, oder 
von wilden Thieren zerrifien mworben iſt, dad ausgenommen, was 
ihr felbft getöntet habt, auch was ven Gößen geopfert ifl.” 

So fommt ed denn, daß im Orient dad nügliche Hausthier, 
dad Schwein, als folche8 gar nicht vorhanden ift und nur ald Wild 
in den Wäldern fi umbertreibt. | 


*) Gelberg ©. 202. f. 
**) Burckhardt tr. in Arab. U. 98. 108. f. 
ER) Siehe Percival, Beichreibung von Ceylon S. 209. Marsven, 
Sumatra ©. 223. 
— RN a 2. Sure ©. 27. der Weber. von Wahl und 5. Sure 
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Die Drisntalen find im Allgemeinen ſehr mäßig und naͤhren 
fih vorzugömeife von Pflanzenfoft. Die Araber, namentlich bie 
Bebuinen, begnügen ſich mit ein paar Datteln and ein wenig Pilaff; 
Brot und Waffer *). : 

Eines gleichen Rufes genießen nie Berfer, mie fchon Tanernier 
(1. 279.) bemerkt, fo wie vie Türken, Hindu und Malayen. 

Die Bebuinen baden ihr Brot nur für den Bedarf des Augen⸗ 
blicks, auch in den Stäbten wird gemeiniglich das Brot nur - für 
einen Tag angefertigt. Dan bädt ed von Durrah oder Walzen, in 
Badöfen, die ven unfrigen ähnlich ſind. Es ift flach ‚und jelten 
gehörig ausgebaden. Naͤchſtdem eſſen vie Araber vorzüglich Reis, 
Milch, Butter, Cheimak oder dicken Milchrahm und Gartenfrüchte, 
Bleifch ipt man wenig *5). In den Stäbten, namentlich in ODſchidda 
und Meffa ift vie Milch oft felten; Burckhardt mußte in erfier Stadt 
das Pfund mit 14 Piaſter bezahlen umb erhielt fie nur durch beſon⸗ 
vere Gefälligkeit. In Dſchidda fand Burckhardt (tr. in Ar. I. 60.) in 
zwei türfifchen Kaufläven griechiichen SKäfe, getrocknetes Zleifch, ges 
trocknete Aepfel, Beigen, Rofinen, Aprikofen u. |. w.t*). Im Hedjaz 
wird ein ſehr weißer, gefalzner Käfe gemacht, ver ſich aber nicht 
lange Hält. Das geräucherte Fleiſch kommt aus Kleinaften und wird 
nur von Türken und andern Pilgern, von den Arabern niemals 
gegeffen. Don Aegypten führt man Reis, Waizen, Hirfe, Bohnen, 
Zinfen und Durrha, fo wie auch Zmiebeln ein. Oel wird ebenfalls 
aus Aegypten gebracht und von den Arabern nur zur Bereitung 
ber Bifche benugt. Honig wird aus ben Gebürgen von Hedjaz zus 
geführt. Gemeine Leute nehmen zum Fruͤhſtuͤck eine Mifchung von 
Bett und Honig, bie man auf das eben heiß aus dem Ofen kom⸗ 
mende Brot flreicht und fofort verzehrt. Die Araber, die fehr gern 
Teig eſſen, ihun dies nie, ohne venfelben mit Honig zu beftreichen. 
Seufchreden werden auf Schnüre gereiht auf den Markt gebracht. 
Man ißt fie auf Kohlen geröftet ober au gekocht ). Trauben, 
Sf, Duitten, die bier ſehr mwohlfchmedend und nicht fo Berbe 
find wie in Europa, Limonien, bittere Orangen, Waflermelonen, Bas 
nanen, finden ſich, aber. meift au Aegypten oder Kleinaften einges 
führt, auf den arabifchen Märkten, allein die Araber efien im All⸗ 
gemeinen wenig röbes Obſt, Werntrauben ausgenommen. . 
Die Perfer ++) find nicht minder mäßig als. die Araber und 





*) Apdifon IE. 357. Niebuhr Beſchr. von Arabien S. 51. 

**) Niebuhr Befchr. von Arabien &.53. Mofenmäller altes und neues 
Morgenland U. 139, f& - : 

er) Ausführliche Berichte bei Burckhardt travels in Arabia I. 52. ff. 

+) Niebuhr Beſchr. ©. 170. Rofenmüller altes und neues Mors 
genland II. 172. 
76 19 Ich folge. hier namentlich Chardin voyages en Perse III. 
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übrigen Afkaten, wovon zum Theil auch ihre mehr figenne und ruhige 
Lebensart Urfache if. Die Türken, bie ein Tälteres Clima bewohnen; 
effen anch mehr, namentlich Fleiſch, Gemuͤſe. Schöps, Lamm, Ziege 
und Huhn find die in Perften üblichen Fleiſchſpeiſen. Zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck nehmen vie Berfer ein over zwei Taffen Kaffee mit einem Kleinen 
Stüde Brot. Zwiſchen zehn und zwölf Uhr findet dad Mittags- 
eſſen Statt, das aus Fruͤchten, Mitchfpeifen und Eingemachtem befteht. 
Das ganze Jahr Hat man Melonen, acht Monate lang Trauben. 
Ebenſo Hat man immer Käfe, faure Milh und Eingemachtes. 
Gekocht wird nur an Feſttagen. Das Abendbrot beftcht aus Ges 
müfen, gekochten Srüchten u. vergl., fo wie aus Braten, den man 
im Ofen .oder am Spieße bereitet, Eiern und dem Pilaff, ven fie 
faft täglich genießen. Die perfifche Küche ift ſehr einfach und fie 
fennen weder Ragouts, noch Salate, nöch geräuchertes und gefals 
zened Fleiſch. Um ven Appetit zu weden, dienen ein paar Citron⸗ 
fcheiben, einige Gewärzfräuter oder ein Rettig. Zum Bleifche Hat 
man feinen Pfeffer, wenig Salz und Knoblauch. ‘Pfeffer und andere 
Gewürze werben niemals geftoßen, da fie dieß für fchäblich halten. 
Keine Malzeit dauert über eine Halbe Stunde und dabei beflagt ſich 
niemand, daß zu viel ober zu wenig Salz an der Speije, daß das 
Bleifch zu Hart oder zu wei ſei. Eſſig, Del, Pfeifer fehlt bei 
Tafel, und alle Eſſende fcheinen venfelben Geſchmack zu ‚haben. 

Wie in China, fo ift audy im übrigen Aften ver Reis *) eines der 
alfgemeinften Nahrungsmittel, und in Indien vertritt er ſogar vie 
Stelle des Broted. Man’ bereitet ihn ‘anf. nreierlei Art. 1): Dan 
focht denſelben mit Wafler ohne jene andere Zuthat, um daraus 
Brot zu machen, 2) man kocht den Reis mit Gemuͤſe, Milch oder 
Fleiſch und 3) man bereitet ven Pilaff. Der orientalifche Meis: ift 
übrigens viel weicher als ber europäifche und laͤßt ſich fehr Leicht 
in Waſſer auflöfen. If er gekocht, fo wird er auf eine Platte 
gefchüttet und jeder der Miteffenden langt mit den Yingern zu. So 
bereitet vertritt der Reis vie Stelle ded Brotes. 

Der Pilaf wird wohl auf zwanzig verfchienene Arten zubes 
reitet. Er befteht aus Reis, mit weichen man Eleingefchnittene Fleiſch⸗ 
ftüde von Schöpe, Lamm oder Huhn miſcht. Gemeiniglich laͤßt 
man erft 6—7 Pfund wuͤrflich gefchnittened Schöpäfleifch mit. einer 
ober zwei Huͤhnern Tochen und gießt dann vie Brühe nebſt dem 
Bleifche aus dem Kefiel. Hierauf thut man Butter in den Topf 
und fehüttet, wenn fie glühenn geworben, eine zollpicke Lage Reis 
hinein. Dazu kommen geſchnittene Zwiebel, abgefchälte. Mandeln, 
gefchnittene Erbſen, kleine kernloſe Roſinen, ganzer Pfeffer, Relken, 
Zimmt, Cardamom und das gekochte Fleiſch. Hierauf fuͤllt man 


*) ©, beſ. noch Ritter, Erdk. Aſten IV. 91. u: a. a. O. Abdiſon 
II. 173. 349. Olivier V. 286. 
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dad. Gefaͤß mit Reis und 'fehüttet die vorher abgegoffene Fleiſchbruͤhe 
darüber. Nachdem ber Neid gekocht, wird zerlaffene Butter zugethan 
nnd dad Ganze muß nun bei verfchloffenem Dedel daͤmpfen. Man 
Hat noch außerdem wiele andere Arten der -Bereitung des Pilaff, 
deſſen Hauptbeftandtheile jenoch Reis und Butter find; man fett 
ven Saft’ von Kirſchen und andern Obflarten zu, Tamarinden, Gra⸗ 
naten, Zuder, Safran, oder man ninmt anflatt des gefochten Bleis 
ſches gebratenes. Es wurde uns zu weit führen, wollten wir näher 
in das Detail eingehen, das Chardin (IH. “) in größter SR 
digkeit mittheilt. 

Die Art des Bratens hat in Perſten viel Eigenthuͤmliches. Bes 
wöhnfich ſteckt man kleine Fleiſchſtuͤcken, die vorher in Eſſig, Salz 
und Zwiebeln getaucht find, an den Bratfpieß, und Chardin (IM. 88.) 
fund dieſes Gericht ſehr fchmadhaft. Große Braten werden in Defen 
gebraten, vie im Boden vertieft angebracht find. Das Thier hängt 
an einem Spieße und noch in der Haut darüber, fo daß der Braten 
fehr faftig wird. 

Arme Leute verachten, troß des Verbote im Koran, auch gefals 
lenes Vieh nicht und benugen dafjelbe zu einen Gericht, welches 
Harifieh genannt wird. Mean Tauft dem Beſitzer dad gefallene Thier, 
.Pferd, Kamel, Maulthier oder Eſel ab, kocht dann das Fleiſch mit 
Korn, bis es ſich mit demſelben zu einem Brei vermiſcht. (Taver⸗ 
nier J. 170.) Ein aͤhnliches Gericht fertigt man auch vom Fleiſche 
der geſchlachteten Hammel. 


In Syrien und Meſopotamien wird bei weitem mehr Fleiſch 
genoſſen als in Arabien und Perſien. Rauwolf berichtet, daß in 
Aleppo das Fleiſch wohlfeil und gut und daß viele Boͤcke, Hammel 
und breitſchwaͤnzige Schafe taͤglich auf den Markt gebracht werden. 
Taͤglich werden auch viele Ziegen durch die Stadt getrieben, die auf 
ber Stelle gemolken werden. Wer Luft hat, bleibt bei ihnen. ſtehen 
und genießt vie frifchgemolfene Milch gleich warm. Minden» und 
Büffelfleifh wird ausgefchlachtei in vie Stadt gebracht. - (Maumolf 
&. 106.) | — 

So fand es auch Olivier (IV. 420.) in Bagdad. Rinder, 
Büffel, Biſon werben fo mie bad Kamel mehr als Laſte und Zugs 
tiere benutzt und nur felten gegeffen. In ven Fleiſchbaͤnken hat 
man nur dad fetifchwänzige Schaf. Das wilde Schwein gedeiht 
trefflich an den Ufern des Cuphrat und Tigris, wird aber von den 
Mohamenanern nie, von ven Armenien heimlich gegeffen. Deſto 
gewöhnlicher verfpeift man Hühner, Tauben, Frankoline (tetrao fran- 
colinus), die auf dem Marfte jehr billig find. Hafen, Gazellen 
und anderes Wild wird nur von den Armen gegeſſen. Wilde 
Gaͤnſe, die man mit Falken faͤngt, kommen nur im Winter vor. 
Fiſche kommen in Perſten und bei ven Tuͤrken ſelten auf die Tafel, 
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ja viele befchränfen ihre ganze Fleiſchloſt auf Schaf und Huhn. 
(Tavernier I. 279.) ! 

Aun Obſt iſt Perfien und Syrien fehr reich, obſchon daſſelbe 
nicht zu jener Mannichfaltigkeit erzogen wird, die wir in China 
und Europa finden. Berühmt find vie Feigen von Smyrna, über 
welche wir Addiſon (J. 362, ff.) einen ausführlichen Bericht verbanfen, 
In Aleppo fand Nauwolf (1. 109.) als beliebte Deſſertfruͤchte Cibe⸗ 
ben, Mandeln, Piftazien und andere Nuͤſſe. | 

Die Früchte werben meift eingemacht mit Zuder und Honig 

genofien. Schon Rauwolf (I. 109.) lobt vie Confeste von Aleppo 
und deren vielfache Arten, die man auf breiten Tellern in ven 
Straßen feilbietet und in Farben fehr Schön audgeziert find +). Ta⸗ 
vernier (1. 287.) ſah in Schiras die Glashütten, worin die Flaſchen 
für die in Eſſig gelegten Brüchte gefertigt und von da aus nach 
Indien, ja bis Sumatra und Java verfendet werden. In Schiras 
macht man Gonfituren von allerhand Brüchten, Gurken, Citronen, 
Birnen, Aepfeln, Pflaumen, Kirfchen, frifchen Mandeln und Wein 
trauben. Letztere werden halbreif von der Rbe genommen und in 
Eſſig gelegt; dadurch erhalten fie. einen angenehm jänerlichen Ge= 
ſchmack, ver befonverd in der großen Hige fehr labend iſt. Die 
Perſer verficherten Jaubert, daß man in Ispahan an 60 verfchienene 
Arten von Brüchten einlege und daß von taufend Stüden kaum - 
eine Srucht moberfe. Maulbeeren, Granaten, Kirjchen, Orangen, ja 
ſelbſt Melonen bewahrt man auf diefe Art für das kommende Jahr. 
Auch in Zuder legt man allerlei Früchte, felbft folche ein, die erft 
aud Indien bezogen. werben *). 
-  Berfer, Kleinaflaten und. Türken find große Freunde von allerlei 
Kuchen und Nafchwerk, das man in allen nur ervenklichen Formen 
und Farben anfertigt und zum Theil verſendet. Dan macht dieſe 
Bonbons und Kuchen aud Mehl von Neid, aus Korn mit Eiern, 
Honig, Mandeln, Piftazien, Pinienfernen, Sefan, Roſinen, Zucker, 
befonderd aber mit Manna ***). 

Die Nahrungsmittel der Hindu find fehr einfach und befchränfen 
fich faft nur auf Neid und an der See auf Bifche. Auch bei ven 
Malayen bildet der Neid die. vorzäglichfte Nahrung. Doch effen 
fie, namentlid) in Sumatra auch Gemüfe und Kräuter, vie mit 
Cayennepfeffer, Cardamom, Cocosnuß, nebft Fleiſch oder Geflügel 
zu einem wohlſchmeckenden Gerichte bereitet werden. Die Malayen 
effen auch ven Büffel, muͤſſen aber wegen ‚ver Hitze das Fleiſch 
fofort röften; das uͤbrigbleibende wird in ſchmale Streifen gefchnitten 


*) Die Abbildung eines folchen Gonfectträgers bei Addiſon. 

**) Jaubert voyage en Perse ©. 209. Olivier voyage T. V. 
S. 288. Fraser Journey in Khorazan ©. 18. Morier 2. voyage I. 198. 

***5) Olivier V. 284, u. IV. 274, über die Gewinnung des Manna. 
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und getrodnet aufbewahrt; auf folche Art wird auch bie enthanrte 
Haut aufbewahrt, von ver man fodann ſchmale Stuͤcke abfchneivet 
und in Waſſer zu einer Gallerte Eocht. Caviar von Aalen umd 
andern Fifchen gewinnt man durch Einfalzen. Kleine Bifche trodnet 
man an der Sonne und ftößt fie mit Salz in einem Mörfer. Wenn 
das Gericht genoſſen werven foll, befeuchtet man vie Mafje mit Waffer 
und bildet Kuchen daraud. Das Fleiſch der Rieſenmuſchel (Chama 
gigas) wird an einigen malayifchen Infeln geräuchert *). 

Da im Orient das Brenntmaterial Eoftbar und felten ift, fo . 
wird nur in den vornehmften und reichften Haushaltungen die Speife 
felbft zubereitet. Daher finden fih in allen Städten Garkuͤchen, 
wo der Mittelland und der Arme feinen Bebarf an Nahrung 
immer vorräthig findet. Schon Rauwolf (I. 108.) fagt: Man 
findet in der Türkei in den Bazaren Garkuͤchen, die alferlei Trachs 
ten als von Fleiſch, Zugemüd und andern Maneſtern (Suppen) 
wohl und fauber zugerichtet haben. Bei denen fucht ein jeder zu 
faufen, wozu er Luft hat und nad) dem ſich fein Vermögen erfiredt.. 
Unter allen Speifen ift aber feine fo gemein bei ihnen ald das Neid, 
welches fie fo dick kochen, daß fie e8 auch in Broden mit Fingern 
eſſen. Andere noch mehr faft auf gleiche Weife zugerichtete Trachten 
Haben ſte in großen kupfernen Beden auf den Laͤden ſtehen. 

Adpifon befuchte eine ſolche Garfüche In Gonftantinopel und 
ließ ſich auf orientaliihe Urt mit ‚gefreuzten Beinen nieder. Nun 
brachte man zuvoͤrderſt Kaffee und Pfeifen, dann Waffer und Handtuch. 
Hierauf trug man eine tüchtige Schüffel Kabob und Salat auf und 
fegte fie zwifchen vie Säfte. Kabob befteht aus fetten zarten Ham⸗ 
melfleiſche, das in kleine Stüden gefchnitten und auf ein Holzftäb- 
chen befeftigt if. Diefe Stüden werben zufammengebunden und in 
einen runden Dfen gefeßt, deſſen Boden mit glühenden Kohlen bes 
vet iſt. Iſt Das Fleiſch Halb gar, fo wird e8 aus dem Dfen 
genommen und im Laden aufgehangen. Kommt nun ein Oaft, fo 
werben vie Stüde aufs Neue and Beuer gebracht und find gar bald 
genießbar und fehr wohlſchmeckend. Nachdem dad Gericht verzehrt 
war, folgte Waſſer zum Waſchen und Kaffee und Tabak beſchloß 
die Mahlzeit, fir welche (zu 3 Berfonen) ſieben Piafter, etwa 14 Ngr., 
bezahlt wurde **), 

Solher Garkuͤchen findet man im ganzen Orient, in Aegypten, 
Arabien, Kleinaften, Perſten. In der letztern, namentlich in Ispahan 
fand Tavernier viel gebratene Hammel hängen, von denen fich jeder 
nach Belieben abſchneiden laͤßt. An andern Orten ift gekochtes 
Bleifch zu erfaufen, an andern Reis, In Feiner ver Garfiichen findet 


*) —— ge von Sumatra ©. 82. fi. Sfinner’s Streifereien 
in Oftindten II. 221. ff. 
**) lahm I Daman and Palmyra I. 187. ff. 
vo. 2 
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man Leckerbiſſen. Auch Charbin bemerkt, daß jede Garküche nur 
einerlei Art Gerichte bereitet. Im Vordergrunde einer folchen Garfüche 
fieht man zwei oder drei Kefiel von 26—30 Zoll Durchmeſſer, die 
auf Defen ftehen. Im Hintergrunde, ver durch einen Vorhang 
abgefonbert ift, find Sige von 3 Fuß Höhe angebracht, auf denen 
fich der Speifende nieverlaffen Tann. Wenn das Fleiſch gekocht ift, 
erhält man ed dadurch warm, daß man auf die Oberfläche des 
Topfed ein oder zwei Dochte fledt und fie anzündet. Die Dochte 
‚ nähren fich vom Bette, das Im Topfe enthalten ift. 

Achnlih find die Gurfüchen von Orfah, veren es bier fehr 
viele giebt. Im venfelben wird Hammelfleifh und eine Art Brat⸗ 
würfte ohne Haut bereitet. Die Bratwuͤrſte, Kabaub genannt, 
beftehen aus Klein gefchnittenen Stüden Fleiſch, welche zuerft auf einen 
Baden gezogen, dann um einen eifernen Bratſpieß gewunden und 
am Feuer geröftet werden. ine andere Speife, die äußerlich mit 
einer feften Teigkugel umgeben ift und innerlich aus verfchiedenen 
untereinander gemengten Stoffen befteht, heißt Kubbeh. Außerdem 
giebt es andere Keine Pafteten von gebadnem Fleiſch. Diefe kann 
iman jeven Augenblick haben und eine halbe Stunde nach der Be⸗ 
ftellung ift eine Malgeit von allen Gerichten, welche man nur wuͤn⸗ 
fhen mag, fertig, welches man dann in ver Garküche, einem Kaffee» 
haufe, einer Karavanferai oder in ver Privatmohnung verzehren 
fann. Hier bat man auch eine Salatart, welche man zu allen 
Tageöftunden ohne Salz over irgend etwas Anderes genießt; Knoblauch 
und Zwiebeln werben ebenfalls roh mit dem Fleiſche aufgetragen. 
(Buckingham ©. 102.) 

Ehe wir weiter gehen, find noch einige Speifeftoffe zu erwähnen, 
die jedoch nur ausnahmsweiſe verzehrt werben, zunaͤchſt die Pilze, 
die in der ſyriſchen Wuͤſte gefunden und von den Beduinen benutzt 
werben. Sie erfcheinen in ziemlicher Anzahl auf dem ausgedoͤrrten 
Boden, wenn heftige Negengüffe Statt gefuriven haben. In Medina 
vertritt einige Monate des Jahres bei ven nieveren Glafien ver Be⸗ 
völferung die Stelle der fonft gewöhnlichen Datteln die Frucht 
des Lotas oder Nebeb, welche vie Benuinen nach ver Stadt 
bringen. (Burckhardt II. 252.) In Tripoli effen, wie Rauwolf 
(S. 32.) bemerkt, die Frauen eine afchfarbne Erde, Malun, 
womit fie fi gemöhnlich ven Kopf fäubern, um das Wachẽthum 
der Haare zu, befoͤrdern. 

Sind die Speifen des Orients bei weiten einfacher als die Eu⸗ 
ropa's, fo find e8 die Getränke noch viel mehr. 

Das einfachfte, natürlichfte Getränk, das Waffer, iſt auch 
im Orient dasjenige, welches vie armen Leute allgemein zu fich nehmen. 
Wir werden fpäter fehen, welche Sorgfalt die Drientalen auf bie 
Herzuleitung des Waſſers zu ihren Wohnftätten verwenden. 

Wo die Natur dem Wafjer einen für ven Gaumen unange- 
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nehmen Beiſchmack gegeben, wie dieß in den Wuͤſten Arabiens, fo 
wie an ven. Seefüften öfters der Fall, fucht man dieſem Uebelflande 
durch Pflangenftoffe abzuhelfen, die man dem Wafier zufekt. Im 
der arabifchen Wuͤſte verbeflerte Moſes dad Waffer von Marah 
burch einen Baum, den er in die Quelle that; an der Küfte von 
Coromandel legen die Brunnenbauer auf den Grund des Brunnens 
einen Kranz vom Nellisbaum und entfernen dadurch den eigenthüms 

lichen, bittern und falzigen Gefhmad. (Siehe Rofenmüllerd altes 
und neues Morgenland II. 27. ff.) 

Wer ed irgend haben kann, trinkt überhaupt das Waffer nicht 
oßne eine, feinen urfprünglichen Gejcjmait 1 verändernde Beimifchung. 
Der Name für das fo bereitete Waffer ift Scherberh oder Sorbet.. 
Fuͤr das gemeine Volk wird daſſelbe fehr einfach mit Honig ober 
Citronen gefertigt. Für vie Großen wird es mit vielen andern 
Stoffen zufammengefegt, entweder um es durch Honig und Zucker 
füß, oder durch Citronen fäuerlich herzuftellen. Man fest ferner 
den Saft von Bomeranzen, Ceder, Veilchen, Rofen, Safran, Linden⸗ 
blüthe, Hagedorn zu. Die Großen der Türkei halten befonvere Diener, 
die blos mit der DBereitung ver verſchiedenen Arten von Sorbet bes 
ſchaͤftigt find und das Getränk im Borrath anfertigen, dad man in 
Gefäßen von Borzellan und Criſtall aufbewahrt. Zwei Loͤffel des 
fo verwahrten Saftes genügen, um ein Glas Waffer in ein .anges 
nehmes Getränk zu verwandeln. Oft wird nody Mojchus, Anıbra, 
Aloeeifenz u. vergl. zugefeht. Im Sommer wirb dad Scherbeth fehr 
oft genoſſen, auch mährenn der Mahlzeit und beſonders zum Bad 
wert. Außer viefer Art des Scherbeth macht man noch mehr von 
Zucker, flüffiged Eingemachtes, Geles, Compots von allen Arten 
von Blumen, Fruͤchten, Wurzeln und DVegetabilien, was in Con 
ſtantinopel Netfchel oder Tatly genannt wird. Jaͤhrlich wird in 
allen Provinzen des türkischen Meiches, vorzüglich in ver Hauptſtadt, 
eine große Menge davon verfauft und das Serail giebt viel dafuͤr 
aus. Es iſt Hier ein großes Zimmer, welches blos für die Berei⸗ 
tung der hierzu gehörigen Sadyen, namentlich ver Roſenconſerve dient 
und welches daher das Roſenzimmer genannt wird. Jährlich gebt 
ein Beamter des Sultans, der Scherbethoſchy, nach Aegypten, un 
hier Alles einzukaufen, wa8 ver Drient Seltenes und Koftbared in 
diefer Art darbietet. Die Sorge, welche vie Drientalen auf dieſe 
Gegenſtaͤnde wenden, Tann mit der Weinpflege ver Europder ver⸗ 
glichen werden. Jene Getränfe verurfrchen unter allen Elafjen ver 
Bevölkerung eine noch größere Ausgabe. Scherbeth wird im Haufe 
für die Mitglieder der Familie, wie für Gäfte aufgetragen. In 
allen orientaliſchen Staͤdten giebt es Scherbethlaͤden und Herumtraͤger *). 


*) M. d'Ohſſon ESchild. des osman. Rege = ke Abbiſon II. 19. 
mit Abbild. eines Scherbethverkuͤufers. 
2 * 
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In Perſien macht man ein Scherbeth, indem man ein Glas 
Waſſer nimmt und ein wenig Zucker, Salz, Saft von Cittone, Gras 
nate und Zwiebel bineinträuft. Es heißt Trufchi, d. 5. Saͤuerlich. 
Dieſes Scherbeth fehlt nie bei Gaftmälern und ſteht dann in einer 
Porzellanfchale; auf verfelben fchwimnit ein großer Löffel aus feinem 
Holze, deffen langer Stiel meift überaus fauber und zierlich gefchnikt 
und mannichfach durchbrochen ifl*). 

Um das Getränfe zu fühlen, bedarf man im Orient des Eiſes. 
In Bagdad findet man während der Sommermonate fletd einen 
Vorrath von Eisblöcken, die in Zeit von 24 Stunden von dem Gipfel 
des Taurus herabgebracht werden. Man kauft das Pfund Eid für 
einen Para (2%. Pfennige) und es kann fi daher audy der Arme 
diefe Labung verfchaffen. Man verkauft in den Bazarn gefrorne 
Milch, Honigfcherbeth mit Zimmtwaffer und wohlriechenden Kräutern 
und die Wohlbabenden treiben. großen Aufwand mit dem Eiswaſſer. 
(Budiugham ©. 103.) 

Nicht minder bedeutend ift der Gebrauch ned Eifes in Perſien, 
in Ispahan ſowohl wie im Norden des Landes und zu allen Jah 
tedzeiten. Das Eid wird außerhalb der Stadt aufbewahrt und zwar 
in tiefen Gruben. Das Eid wird dort durch Zugießen von Wafſer 
immer von Neuem .erzeugt und ift beſonders nett, durchſcheinend und 
fauber ohne ven geringiten Schmußfleden. Auch braucht man ven 
Schnee, um Fühlende Getränfe zu bereiten... (Chardin II. -85.) 

Beraufhende Getränfe unterfagt der Koran mit großer 
Strenge, dennoch aber wird Wein in Perfien, Branntwein in Arabien 
genofien, und nur in bens türfifchen Reich dürfen dieſe verbotenen 
Getränke nicht Öffentlich genofjen werben, venn im Geheim wird daß 
unnatürlidhe Verbot trotz ver Strenge des Geſetzes und ver Vers 
wuͤnſchungen ver Mollahs fortwährend übertreten.. Ein Mufti erfiärt, 
wenn man einem Schaf, einer Kuh over einem andern Thier, wenn 
es erfranft, Wein ald Heilmittel eingegeben, fo muͤſſe man mehrere 
Tage verfließen laſſen, ehe man daſſelbe fchlachte. Derfelbe Mufti 
erklärt ferner, daß ein Gläubiger, ver mit Wohlgefaffen auf eine 
Flaſche oder ein Eriftallglas voll Wein blicke, eine ſchwere Suͤnde 
begehe. Dennoch aber hat es zu allen Zeiten fogar ausgezeichnete 
Perfonen gegeben, welche Wein tranfen *6). Die türkifchen Sultane 
fuchten durch Gefeße ven Genuß des Weind moͤglichſt abzuschaffen. 
Dennoch wird Wein, obfhon mit großer Vorſicht getrunfen. Per⸗ 
fonen von einem gewiffen Range trinfen nur des Abends Wein und 
fie vertrauen ſich nur ben zuverläfftgfien Dienerna an. Der Diener 
bringt dann ven Wein und giebt venfelben für ein Getränk aus, 
das er beim Apotheker geholt hat, und reicht es dem Herrn In fllbers 


*) Charbtn II. 82. 5 
*5) Das Nähere Bei d'Ohſſon II. AI. 
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nen und kupfernen Gefäßen, damit die Kinder die Farbe veffelben nicht 
zu erkennen vermögen. Von ven Staatöbeamten und Ulemds wird 
am wenigften Wein getrunfen. Aber die Dermifche, Solvaten, See⸗ 
leute und die unabhängigen Bürger trinken denſelben unvermifcht, 
namentlich bei ber Abenpmalzeit. Sie eſſen Käfe, Caviar, Sardellen 
und was fonft zum Trinken reizt. Die Türken beiten Weinberge, 
verlaufen die Trauben aber an die Chriften, vie den Wein bereiten. 
Der Handel damit ift im türfifchen Reiche fehr beträchtlich. Ehe⸗ 
dem hatten alle Ghriften von Eonftantinopel vie Freiheit, fich ihren 
Haudwein felbft zu bereiten, wofür fte eine gewiffe Abgabe ent= 
richteten *). 

Die Araber Haben 132 Namen für den durch den Koran ver- 
botenen Wein**). In Perfien baut man 12 bis 14 Arten Trauben 
von violetter, zother und ſchwarzer Farbe und fehr großen Körnern. 
In Ispahan macht man aus weißen Trauben einen Wein, ver beſſer 
als die franzöftfchen Diuscatweine ift ***). Obſchon nun der Genuß 
des Weined den Perfern von ver Regierung nachgelafien ift, fo ift 
der Weinbau doch in den Händen der Armenier, Juden und Gue⸗ 
bern. Heimlich bereiten wohlhabende Leute jedoch ihren Weinbedarf 
ſelbſt. Im Innern des Haufes trinkt jeder Perſer ungeicheut feinen 
Wein. Die vornehmften Pläße der Weincultur Berftens find Ispahan 
und Schirad. Man macht zwei Arten Wein, vie vortrefflih find 
und dem Madera verglichen werden +). Ausführliche Berichte über 
den Weinbau Perftens verdanken wir Tavernier ++). Er berichtet, 
dag in Armenien, Mingrelien, Georgien große Weinberge vorhanden 
find. Des Winters legt man, wie bei und, die Meben nieder und 
deckt fie; in den fünlichen Provinzen ift das nicht ver Ball, Pfähle 
gebraudht man nicht. Der befte Wein ift der von Schirad, dann 
folgt der von Dezd, die Mittelgattung ift der von Ispahan. Der 
Weinhandel ift in den Händen der Juden. Weinfäffer Eennt man 
in Perſien nicht, fondern bedient fich großer Gefäße aus gebranntem 
Thon, die inwendig entweber mit Firniß oder mit dem Fett ber 
Schafſchwaͤnze glaſirt werden. Dieſe Gefaͤße ſind ſo groß, daß ſie 
ein halbes bis ein ganzes Ohm enthalten. Jedes dieſer Gefäße Hat 
feinen Holzdeckel. In ven Kellern ſtehen dieſe Weinfaͤſſer in ſchoͤner 
Ordnung und ſind ſaͤmmtlich mit einem rothgefaͤrbten Tuch uͤber⸗ 
deckt. Die Keller ſelbſt ſind wie ein viereckiger Saal, in welchen 
man auf zwei Stufen hinabgelangt. In den Palaͤſten des Koͤnigs 
und der Großen ſind ſie ein Gegenſtand des Luxus; angeſehene 


— — — — — — — 


*) dOhſſon II. 218. Rauwolf J. 103. uͤber den ſyriſchen Wein. 
) Langles au | N . 244. 
3) Butler v. 28 5. 
livier V —* 
N, Tasernter I. 163. u. 288.: Dazu: Fraſer Korafan ©. W. 


tiefungen, in veren an mit rorbem und weißem Weine 
beijammıen fichen. Der Kellerjaal if durch mehrere Fenſter erleuchtet. 

Auper vom Bein hat man in Berfien noch andere gegohrne 
Getränke, namentlich *) pad Kofemaar, das aus Fruchtkernen ges 
kocht uns in bejondern Gäufern verjchentt wird, übrigens aber ſehr 


man and Hanfförnern und einem andern Krante braut; es if bitter, 
war aber, ald Tavernier in PBerfien war, ſehr beliebt. Es fcheint 
dieß eine Art von Bier zu fein, das ſchon ven alten Beriern befannt 
war und das man, wie in Armenien, im großen Töpfer aufbe⸗ 
wahrte **). 

Der Branniwein wirb in Aſien feit uralter Zeit gefertigt, 
wie wir denn benfelken auch kereitd bei ven Kalmyfen, Mongolen 
uu» Ghinefen kennen gelernt haben. Die Araber gelien als die Er⸗ 
finter deſſelben, obſchon bereit zu Niebuhrs Zeit nur fchlechte Arten 
davon dort Hergeflellt wurden, trotzdem daß man denjelben häufig 
genoß. Damals wie jegt wird viel Araf aus Indien dorthin ge 
ſchafft. Selbſt in Melle, ver Hauptſtadt des Islam, fand Burck⸗ 
en den indiſchen Arak fehr verbreitet. Er wird aus 

Indien eingeführt una mit Zuder und Zimmtertract gemifcht unter 
ver Benennung BZimmtwafjer verkauft. Die Scherifs von Melka 
und Dſchidda, große Kaufleute, Olemas und alle angeſehene Leute 
trinfen dieſes Zimmmtwaffer unbedenklich, während das gemeine Bolt 
fih mit Bufa begnügt, was aus Mehl bereitet wird und weniger 
fräftig iſt **). 

Bei den Armeniern zu Orfah fand Buckingham ben Rhaki, 
ein auf Datteln abgezogened Getraͤnk, von welchem jever Gaſt wohl 
sche bis zwölf chinefifche Theetaſſen vor dem Abendeſſen zu ſich 
nahm. Diefen Rhafi fintet man bis an bie Küften des ſchwarzen 
und Eaöpifchen Meeres. Auch bie Malayen +) bereiten aus Zuders 
faft ein berauſchendes Getränf. 

Naͤchſt dem Wafler und Scherteth if unflreitig ber Kaffee +}) 


*) Zavernier 1.38 
F a ie Anabafis IV. Dazu Riebuhr Beſchr. E57. Chardin 
ver) Burdjarht ir. in Ar. IL 36L Sichufr Veſcht. S 56. 


411) Eiche E. ©. IV. 121. M. dOhſſon II. 225. Riebuhr Beſchr. 
von Arabien, Chardin II. 2379. Dazu Schhedels Baarenlericon von Poppe 
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gegenwärtig dad am meiften über den ganzen Orlent verbreitete 
Setränf. Der Kaffee wurde zuerft in Mokha und zwar ums Jahr 
der Hebfchira 656, d. i. 1258 n. Chr. Geburt verſucht und erft 
feit vem 15. Jahrhundert begann fich ver Gebrauch deſſelben über 
Aegypten, Syrien und Perfien zu verbreiten. Erſt im J. 1555 
wurden zwei Kaffeehäufer in Gonftantinopel errichtet und fanden 
gar bald allgemeinen Beifall, Trog ver Anfeinpungen, welche das 
neue Getränk von der Geiſtlichkeit zu erleiden hatte, fand daſſelbe 
immer mehr Anhänger. Der erfte, welcher ven Kaffeebaum bes 
ſchreibt, iſt der bekannte augsburgifche Arzt Leonhardt Rau⸗ 
wolf, ver den Kaffee im I. 1573 in Aleppo kennen lernte, und 
ich theile diefen erften veutfchen Bericht mit des Verfaſſers eignen 
Worten mit: Unter andern babend ein gut Getränk, welches fie 
Hoch Halten, Chaubt*) von ihnen genennet; das iſt gar nahe wie 
Zinte fo ſchwarz und in Gebreften ſonderlich des Magens gar 
dienftlih. Dieſes pflegen fie am Morgen, früh, auch an offnen 
Drten vor Jevermäniglih ohne alled Abſcheuhen zu trinken aus 
irvenen und porzellanen tiefen Schälchen, fo warm als ſie's koͤnnen 
erleiden, fegen oft an, thun aber kleine Trinflein und laſſen «8 
gleich weiter, wie fie neben einander im Kreiſe fipen, herumgehen. 
Zu dem Waſſer nehmen fie die Frucht Bunnu von den Einwoh—⸗ 
nern genannt, die außen in ihrer Größe und Farbe fehier wie vie 
Korbeer, mit zwei duͤnnen Schölffein umgeben, anzufehn, und ferner 
ihren alten Berichten nach aus India gebracht werden. Wie aber 
die an ihnen felbft ring find, und innen zwe gelblichte Körner in 
zweien Haͤuslein unterfchieplich verfchlofien haben, zudem daß fie 
auch mit ihrer Wirkung, dem Namen und Anfehen nach dem Buncho 
Avicennae und Bunca Rhasis ad Armansorem ganz ähnlich, Halte 
ich ed dafür, fo lang bis ich von Gelehrten einen beſſeren Bericht 
einnehme. Diefer Trank ift bei ihnen fehr gemein, darum dann 
deren, fo da folchen ausſchenken, wie auch der Krämer fo die Frucht 
verfaufen im Bazar hin und wieder nicht wenig zu finden. Zus 
dem fo halten fie das Getränk auch wohl fo hoch und geſund fehn, 
als wir bei und irgend ven Wermuthwein oder noch andern Kräus 
terwein. (Nauwolf ©. 103. f.) 


wegen ber Berbreiiung durch die Europaͤer und des Naturhiftorifchen Im 
dictionnaire des sciences naturelles. ch weiß wohl, daß man als den: 
jenigen, welcher zuerft ven Kaffeebaum befchrieben, den Prosper Alpinus 
nennt, der 1553 geboren, 1580 nad Kairo ging. Er flarb 1617. Unfer 
Rauwolf war 1573 fchon in Aleppo und feine Meife wurbe bereits 1582 
gebrudt. Er hat alſo unftreitig die Ehre, der erſte Europäer geweſen zu 
fein, der feine Landsleute mit dem Kaffee befannt gemacht hat. 

*) Langles fagt in feiner Anm. zu Chardin II. 279., daß gouwet 
ber Name bes Getränfes, Stärke, nicht aber der Bohne fei, welche bunn 
wie bie ganze Pflanze genannt werde. ine arab. Abh. über ben Kaffee 
teilt nebft franz. Ueberſetzung ©. de Sacy in ver Chrestomathie arabe mit, 
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Berfonen, denen man eine Ehre erzeigen will, läßt man dahin führen. 
In der Mitte des Kellers ift ein Waſſerbecken und der Voden ift 
nit koſtbaren Teppichen bedeckt. An ven vier Eden des Waſſer⸗ 
beckens befinden ſich vier große und mehrere Eleine Glasflaſchen mit 
rundem Bauche und langem Halfe in fchöner Ordnung, je eine 
rothe und weiße abwechfelnd aufgeflellt. In den Wänden find Ver: 
tiefungen, in deren jeder zwei Slafchen mit rothem und weißem Weine 
beifammen ſtehen. Der Kellerfaal ift durch mehrere Benfter erleuchtet. 

Außer dem Wein hat man in Perſien noch andere gegohrne 
Getraͤnke, namentlich *) dad Kokemaar, dad aus Fruchtkernen ge⸗ 
kocht und in beſondern Haͤuſern verſchenkt wird, uͤbrigens aber ſehr 
berauſchend wirkt. Gleicher Art iſt das Getränfe Bengueh, das 
mau aus Kanfförnern und einem andern Kraute braut; es iſt bitter, 
‚war aber, als Tavernier in Perſten war, ſehr beliebt. Es fcheint 
dieß eine Art von Bier zu fein, dad ſchon den alten Perfern befannt 
war und das man, wie in Armenien, in großen Töpfen aufbes 
wahrte **), 

Der Branntwein wird in Aften feit uralter Zeit gefertigt, 
wie wir denn denfelben auch bereits bei den Kalmyfen, Mongolen 
und Chineſen Tennen gelernt Haben. Die Araber gelten ald die Er⸗ 
finder veffelben, obfchon bereits zu Niebuhrs Zeit nur ſchlechte Arten 
davon dort hesgeftellt wurden, trogvem daß man denfelben Häufig 
genoß. Damals wie jetzt wird viel Arak aus Indien dorthin ge⸗ 
ſchafft. Selbſt in Mekka, der Hauptſtadt des Islam, fand Burck⸗ 
hardt (I. 361.) ven indiſchen Arak ſehr verbreitet. Er wird aus 
Indien eingefuͤhrt und mit Zucker und Zimmtextract gemiſcht unter 
der Benennung Zimmtwaſſer verkauft. Die Scherifs von Mekka 
und Dſchidda, große Kaufleute, Olemas und alle angeſehene Leute 
trinfen dieſes Zimmtwaſſer unbedenklich, während das gemeine Volk 
ſich mit Buſa begnuͤgt, was aus Mehl bereitet wird und weniger 
kraͤftig iſt *). 

Bei den Armeniern zu Orfah fand Buckingham den Rhaki, 
ein auf Datteln abgezogenes Getraͤnk, von welchem jeder Gaſt wohl 
zehn bis zwoͤlf chineſiſche Theetaſſen vor dem Abendeſſen zu ſich 
nahm. Dieſen Rhaki findet man bis an die Kuͤſten des ſchwarzen 
und kaspiſchen Meeres. Auch die Malahen +) bereiten aus Zucker⸗ 
faft ein beraufihendes Getränf. 

Naͤchſt dem Waſſer und Scherbeth ift unftreitig der Kaffee FF) 


*) ——— I. 281. 
Fe 79) Kenophon Anabafls IV. Dazu Niebuhr Behr. ©. 57. Chardin 
***) Burckhardt tr. in Ar. I. 361. Niebuhr Beſchr. ©. 56. 
—2 Marsden Sumatra S. — 
++) Siehe C. ©. IV. 121. M. d'Ohſſon II. 225. Niebuhr Beſchr. 
von Arabien. Chardin U. 279. Dazı Schedels Waarenlexicon von Boppe 
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gegenwärtig dad am meiften über ven ganzen Orient verbreitete 
Getränk. Der Kaffee wurde zuerft in Mokha und zwar ums Jahr 
der Hedſchira 656, d. i. 1258 n. Chr. Geburt verſucht und erft 
feit vem 15. Jahrhundert begann fich ver Gebrauch deſſelben über 
Aegypten, Syrien und Perfien zu verbreiten. Erſt im 3. 1555 
wurden zwei Kaffeehäufer in Conftantinopel errichtet und fanden 
gar bald allgemeinen Beifall. Trotz ver Anfeinpungen, welche das 
neue Getränk von der Geiftlichfeit zu erleiden hatte, fand dafjelbe 
immer mehr Anhänger. Der erfte, welcher ven Kaffeebaum bes 
ſchreibt, iſt der bekannte augsburgifche Arzt Leonhardt Rau⸗ 
wolf, ver den Kaffee im I. 1573 in Aleppo kennen lernte, und 
ich theile dieſen erſten veutfchen Bericht mit des Verfaſſers eignen 
Worten mit: Unter andern habens ein gut Getränk, melches fie 
hoch halten, Chaubt *) von ihnen genennet; dad iſt gar nahe wie 
Zinte fo fhwarz und in Gebreften ſonderlich des Magend gar 
dienftlih. Diefes pflegen fie am Morgen, früh, auch an offnen 
Drten vor Jevermäniglich ohne alles Abſcheuhen zu trinken aus 
irtenen und porzellanen tiefen Schaͤlchen, fo warm als ſie's koͤnnen 
erleiden, fegen oft an, thun aber fleine Trinklein und lafien «8 
gleich weiter, wie fie neben einander im Kreiſe fißen, herumgehen. 
Zu dem Waffer nehmen fie die Frucht Bunnu von den Ginwoh- 
nern genannt, die außen in ihrer Größe und Farbe ſchier wie bie 
Korbeer, mit zwei duͤnnen Schölffein umgeben, anzufehn, und ferner 
ihren alten Berichten nach aus India gebracht werten. Wie aber 
die an ihnen fel6ft ring find, und innen zwe geltlichte Körner in 
zweien Häußlein unterfchieplich verfchloffen haben, zudem daß fie 
auch mit ihrer Wirkung, dem Namen und Anfehen nach dem Buncho 
Avicennae und Bunca Rhasis ad Armansorem ganz ähnlich, Halte 
ich es dafür, fo lang bis ich von Gelehrten einen befferen Bericht 
einnehme. Diefer Trank ift bei ihnen fehr gemein, darum dann 
deren, fo da folchen ausfchenfen, wie auch ver Krämer fo die Frucht 
verkaufen im Bazar bin und wieder nicht wenig zu finden. Zus 
dem fo Halten fie das Betränt auch wohl fo hoch und gejund ſeyn, 
als wir bei und irgend ven Wermuthwein oder noch andern Kräus 
terwein. (Nauwolf ©. 103. f.) 


wegen ber DBerbreitung durch die Europäer und des Naturhiftorifchen im 
dictionnaire des sciences naturelles. ch weiß wohl, daß man als den⸗ 
jenigen, welcher zuerft den — beſchrieben, den Prosper Alpinus 
nennt, der 1553 geboren, 1580 nach Kairo ging. Er ſtarb 1617. Unſer 
Rauwolf war 1573 ſchon in Aleppo und feine Reife wurde bereits 1582 
gebrudt. Er bat alſo unftreitig die Ehre, der erſte Europäer geweſen zu 
fein, der feine Landsleute mit dem Kaffee befannt gemacht hat. 

*) Langles fagt in feiner Anm. zu Charbin II. 279., daß gouwet 
der Name bes Getränfes, Stärke, nicht aber ver Bohne ſei, welche bunn 
wie die ganze Pflanze genannt werde. Eine arab. Abh. über ben Kaffee 
theilt nebft franz. Ueberfegung ©. de Sacy in ver Chrestomathie arabe mit, 
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Im Hedſchaz wird der Kaffee bis zur Ausfchweifung getrunfen 
und allein in Dſchidda findet man 27 Kaffeehäufer. Es ift gar 
nicht ungewöhnlich, daß eine Perſon 20 bis 30 Taffen ven Tag 
über zu fi nimmt und unter 3 bis 4 Taffen thut es felbft nicht 
der Armfte Arbeilömann. Ebenſo unmäßig find die Bewohner von 
Medina in dieſer Art des Genuffes*). Eigenthuͤmlich ift die arabifche 
Eitte, die erfte Tafje Kaffee, vie fie ded Morgens zu fich nehmen, 
mit einem Tropfen Balfam zu würzen"). Der Kaffee wird im 
Drient ohne Zuder und Mildy genofjen, nicht durchgefeihet, ſondern 
in der Taſſe, die kleiner als die unfrigen, mit dem Sage aufgetragen. 

Der Kaffee***), mird fowohl in Kaffeehäufern ald auch in 
dein Privathaushalt bereitet und zu jeder Tageszeit genofjen. Jedem 
Befuchenden, auch Chriften wird in den Häufern, Gefchäftituben, 
Buden, bald nach feinem Eintritt Kaffee vorgefegt. Verweilt er 
etwas Tänger, fo folgt eine zweite und dritte Taſſe. Man reicht 
die Taffe auf oder in einer andern, damit der Gaft fich die Finger 
nicht verbrenne. Die Taffen find von Kupfer, Silber oder Gold 
und oft emaillirt, auch mit Evelfteinen beſetzt. Der Kaffee wird in 
Mörfern geftoßen und in mwohlverzinnten fupfernen Kannen gekocht. 

Die Kaffeehäuferr+) gehören fo mefentlich zur Charafteriftik 
des Orients, daß wir fie hier nicht unerwähnt Taffen dürfen. Der 
Reiſende findet fie in Algier wie in Aegypten, in Damaskus wie 
in Bagdad, in Arabien wie in Perfien und .fle find überall ſtets 
gefüllt mit Gaͤſten. Ia fogar an ven Lanpftrafen find Kaffechäufer 
errichtet, wie denn Burkhardt deren anf der Straße von Oſchidda 
nach Mekka nicht weniger als zwölf angetroffen bat. Diefe Kaffe» - 
häufer auf dem Wege von Dſchidda find freilich erbärmliche Hüt« 
ten mit balbzerflörten Wänden und Däcern von Buſchholz und 
fie bieten dem Reiſenden nichts dar, ald Waller und Kaffee. Der 
Wirth ift ein Bednine. Ebenſo armfelig find die Kaffeehäufer an 
den Straßen von Oberägypten. Deſto jchöner find die berartigen 
Anftalten in den Städten, wo fie immer in beßter Lage angebracht 
find. Auf dem Lande find fle von großen Bäumen und Weinhecken 
befchattet. Rings um ven Saal laufen niedrige breite Bänfe oder 
Divand. Sie find immer gefüllt und muͤſſige Leute verweilen 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 47. f. u. II. 267. 

**) Bnurckhardt II. 125. 

***) M. dOhſſon II. 229. 

+) Ausland 1844. N. IH. Addiſon. Damascus and Palmyra- II. 
144. Burckhardt tr. in Arab. I. 47. 102, Budingham ©. 132. Döbel’s 
Wanderungen IT. 176. Dlivier V. 275. Charbin IV. 67. Tavernier 
1.13. 17% M. d'Ohſſon II. 228. Der letztgenannte Berichterfiatter bes 
merkt, daß vornehme Türken, ausgenommen auf Reifen, nie bie Kaffees 
—— beſuchen und daß man dort nur Leute aus dem Mittelſtaude 
antreffe. 
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ſtundenlang daſelbſt, um zu rauchen, Schach und Dame zu ſpielen 
und ſich an den Geſaͤngen, Erzählungen, Taͤnzen und Gaufeleien 
zu ergößen. | 

In Orfah beſuchte Budingham ein Kaffeehaus, das am Ufer 
des Abrahamiees erbaut war. Bor dem Kaufe war eine große . 
Bank aufgemauert, mit burchbrochenen Holzlehnen verjehen und 
mit weichen Polftern und reinlichen Strohmatten bedeckt. Darunter 
hin firömte ein klarer Bach in den See. Auf der andern Seite 
war ein fchöner Barten. Eine flattliche Trauerweide ftand am Rande 
des Bached und blühende Granatbäume und andere Büfche erhöhten 
die Anmuth des Ortes. 

Hocberühmt waren im 17. Jahrhundert vie Kaffeehäufer Per- 
fiend. Es maren meift geräumige, Tuftige und bochgelegene Hallen, 
in deren Mitte ein Waſſerbecken, ein Springbiunnen angebracht 
war. Rings um den Raum laufen Gorrivore von 3 Fuß Höhe 
und 4 Fuß Breite, die gemauert oder aus Holzwerk gezimmert find, - 
und bier figen die immer zahlreichen Säfte. Die Unruhen ver 
fpätern Zeit haben viefe Kaffechäufer etwas herabgebracht. 

Näahft dem Kaffee hat man im Drient-auch andere aufregende 
Genüfie, fo inDemen ven Kaad, junge Sproffen von einem Baum, 
die man zum Zeitvertreib Taut ober, wenn die Zähne dieß nicht 
erlauben, geftoßen im Mörfer, zu ſich nimmt und zwar zu jever 
Tagesſtunde. Niebuhr (Befchr. von Arabien ©. 58.) fand den Ge⸗ 
ſchmack widerlich. 

In Indien vertritt der Betel, den wir bereits fruͤher kennen 
lernten (C.⸗G. IV. 273.), die Stelle dieſer Wurzel. Betel beſteht 
aus den getrockneten Blaͤttern einer auf der Erde hinkriechenden 
Pflanze (Piper Betele L.) Man iſchreibt derſelben magen⸗ und 
zahnfleiſchſtaͤrkende Kraͤfte zu. Bei uͤbermaͤßigem Gebrauch faͤrbt 
ed die Zähne ſchwarz*?). Man miſcht die Betelblaͤtter mit Tabak, 
Arekanuß und gebranniem Muſchelkalk, die in beſondern Gefäßen 
aufgeiragen werben. 

Den Gebrauch des Opiums**) Iernten wir bereitö bei den 
Chineſen kennen (C.⸗G. VI 16.), im Drient ift verfelbe feit Tanger 
Zeit fchon fehr allgemein verbreitet und hier wohl die Urheimath 
defjelben zu fuchen. Rauwolf fand den Gebrauch des Opiums im 
Jahr 1573 als fehr allgemein. Nicht minder (fagt er ©. 126),. 
findet man alda, in Aleppo, des Gefaftd von Apothefery Opium, 
von den Einwohnern aber Ofium geuannt, welchen die Türken, 
Mohren, Perfer u. a. mehr Voͤlker einzunehmen pflegen nicht allein 
in Kriegen um bie Zeit, wenn fle wider ihre Feinde follen kämpfen 


*) Marsden, Sumatra S. 309. Percival Eeylon S. 228. 
**) Rauwolf I. 126. Tavernier I. 281. Chardin IV. 73. Olivier 
V. 277. Hadländer (Eonftantinopel) I. 119. M. d'Ohſſon II. 220. 
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and flreiten, ihnen ein gut Herz und flarfen Muth zu machen, 
fondern auch zu Zeiten des Friedens die Sorgen und Phantaſien 
zu benehmen, ober aufs wenigfte zn mildern. Diefen effen auch 
fehr ihre Ordenéleute, fonverlich aber unter andern die Derwijche, 
. and nehmen deſſen fo viel, daß fie gleich davon fchläfrig und un» 
befonnen werben, damit, wenn fie ſich felbft in ihrer tollen Weife 
Schneiden, hauen oder brennen, fie defto minder Schmerzen und 
Wehklagen finden. Wenn nun einer oder mehr alfo damit anges 
fangen, deſſen fie ungefähr einer Erbfe groß zu nehmen pflegen, ſo 
fönnen fie nicht wohl mehr davon Iaffen, es fey denn, daß fie fi 
in eine Kranfheit flürgen over aufd wenigfte ihnen andere neue 
Zufälle erregen wollen, wie fe folches felbft befennen, wenn fie den 
einzunehmen etwa unterlafien, daß fie fich alsdann fehr übel im. 
Leib befinden. Das Opium wird meiftentheild genommen vom Köpfe 
Vein ded weißen Delmagend, auf ihre Sprache Cascasch genannt, 
darein fie, meil fie noch jung und weich, Tleine Winplein unter» 
einander ringsweiſe herumſchneiden, da durch die Milch herauspringt, 
welche fie darob ftehen laſſen, fo lange bis fie ein wenig ftodt; 
alddann fammeln fie es erft ein, druͤcken es zufammen in FEleine 
Kugeln, ven wohlriechenden Seifenfnollen in ihrer Munde und Größe 
nicht ungleich. Nachdem aber folch Opium bei ihnen fehr im Ges 
brauch, begiebt es fich zu Zeiten, daß deſſen zu viel genommen wird, 
wenn nun dad geichieht, daß einem nicht geringe Gefahr darüber zu 
gewarten, haben. fie denen zu helfen, wie ich berichtet worden, eine 
gute Wurzel Oslab genennet, welche fie follen ald eine ſondere 
Arznei dafür eingeben. 

Wie beim Wein und Kaffee, ftritten die moslemiſchen Theo» 
logen über ven Saß: ob der Genuß des Opiums erlaubt fei oder 
nicht, und ed hat Zeiten gegeben, wo die türfifchen Sultane ven 
DOpiumefjern die Todesftrafe zuerfannten, wie denn Murad IV. im 
Jahre 1638 n. Chr. jeinen Leibarzt Emir Tſcheleby nöthigte, das 
bei ihm gefundene große Stüd Opium zu fi) zu nehmen und fi 
fomit den Ton zu geben. Nach der Zeit drang der Genuß des 
Opiums fogar in den Palaft der Sultane. Man bereitet die zum 
‚Genuß beftimmten Opiate, Bertfch oder Madſchun bei den Türken 
auf mannichfache Art. Die gewoͤhnlichſte Mifchung befteht aus 
Opium, Mohn, Aloe; reiche Perfonen fügen Ambra, Cofchenille, 
Moſchus dazu. Dem für ven Sultan beflimmten Bertich fest man 
gepulverte edle Perlen, Rubine, Smaragde und Gorallen bei. Diele 
Sorte ift natürlich uͤberaus Eoftbar. Die gemöhnlichern knetet man 
in die Form von Pillen, die man in Schachteln bei fich trägt, und 
wovon man mehrmald des Tages zwei bis drei, bald mit einem 
halben Glaſe Wafjerd, bald mit einer Taffe Kaffee nimmt. (M. 
p’öhffen II. 221. ff.) | 

In ähnlicher Weife findet auch in Perfien ber Gebrauch des 
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Opiums Statt. Der muß des Opiums führt für die Gefundheit 
bevenkliche Folgen mit fich, und wer fich demſelben einmal hingegeben, 
Tann fi ohne Gefahr für fein Leben nicht fo Keicht wieder davon 
Iosmachen. Daher hat man namentlich in ver Türkei einen minder 
gefährlichen Genuß erfunden, ven Tennſukh, eine Pillenmaffe aus 
Moſchus, Aloe, Anıbra, zerriebnen Perlen und Roſenwaſſer; Opium 
wirb nicht zugefebt. Es find platte Kugeln, auf weiche das Wort 
Maſch Allah genrüdt iſt. Defien bedienen fich vorzüglich die Damen, 
die daffelbe zuweilen im Kaffee genießen. (M. d'Ohſſon 11. 223. f.) 

Endlich iſt noch der Tabak zu nennen, der neuefte Genuß, 
ven der Orient jeboch aus ver Fremde erhalten, ber aber überaus 
rafche und allgemeine Verbreitung gefunden hat. 

Den erften Tabak brachten im Jahre 1605 europäifche Kauf⸗ 
leute nach Eonftantinopel und audy diefer Genuß mußte erfl die 
theologifche Feuerprobe beftehen. Schon felt ver Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ift das Tabafrauchen allgemein bei Jung und Alt, bei 
Hochgeftellten und Armen, bei beiven Gefchlechtern. Mit dem Kaffee 
wird dem eintretenden Gafte auch vie angezuͤndete Pfeife überreicht. 
Doch raucht Niemand, ald wenn er allein oder unter feined Gleichen 
if. Vor aͤltern ober höher ſtehenden Perfonen raucht man nicht. 
Der Gebrauch des Schnupflabafs hat feit ver Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ebenfalls viel Liebhaber, beſonders unter den höhern 
Stänben gefunden”). Der türfifche Tabak ift befannt genug, fo 
dag eine nähere Befchreibung deſſelben überflüffig fcheint. 

Tabak wird in verfchienenen Arten in der Türkei, Aeghpten, 
Mefopotamien und Perfien gebaut. Der befte kommt von Schiras, 
eine geringere Art, Tombak, wird aus Bafra und Bagdad gebraucht, 
er ift.lichtgelb und fchwer, auch in Demen wird Tombak erbaut, 
wie denn auch in Arabien aufßerorbentlich wiel Tabak verbraucht und _ 
deshalb and Aegypten und andern Landen eingeführt wird **). In 
Dſchidda fand Burdharbt 31 Tabaksladen, wo man Tabaf, Pfeifen 
u. vergl. Zubehör feithält. 

Die Tabakpfeifen find je nah den Ländern des Orient 
verfchieden. Wir können zwei Hauptformen annehmen; die türfifche 
ange Pfeife, vie bei und bekannt ift und deren Kopf und Rohr 
"unmittelbar zufammenbängen, fo daß ver Heiße Rauch aus bem 
Kopf durch das Rohr in den Mund geführt wird, ift die einfachfte, 
obſchon fie Durch den Luxus zumellen zu einem foftbaren Geräthe 
erhoben wird. Der Kopf ift aus feingefchlämmter rother Erve zum 


a d'Ohſſon II. 231. ff., vergl. Hadlänber I. 74. Rozet voyage 
dans la r&gence d’Alger III. 101. Dazu Sinner Streifereien I. 116. 
Auch’ in Indien raucht Alles, Eingeborne wie Europäer, wenn fie dort 
heimifd) werben. | 

**) Burckhardt tr. in Arab. 1. 49. n. 66. 
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Theil mit eingedruͤckten Verzierungen, ja mit Vergoldung verfehen. 
Das Rohr beſteht oft. aus mehrern einzelnen Stüden, vie durch 
filberne Ringe verbunden werden. Die koſtbarſte Abtheilung ift ge⸗ 
meiniglih das Mundftuͤck, welches aus Bernſtein befleht und mit 
Bold und Edelſteinen, beſonders Nubinen reich geſchmuͤckt erfcheint. 
Man findet befonderd in Syrien auch Pfeifenkoͤpfe von Silber in 
der Geftalt ver roththönernen; fie find reich emaillirt und oft mit 
Eveljteinen verfehen*). Ie- weiter diefe Mfeifen von ben Mittels 
punkten der orientalifchen Eultur entfernt find, deſto einfacher er⸗ 
foheinen fie. Die Elliab und Barry (49 R. Br. am obern Nil) 
führen Pfeifentöpfe von fehmarzem Thon, in welche ein fchlichteß 
Schilfrohr von 1 Zoll Durchmeſſer nebft einer kleinen Spike von 
der Stärke unferer Ihonpfeifen eingelaffen iſt. Ebenfo einfach find 
die Pfeifen der Bebuinen. 

Die zweite Art von Tabakpfeife, die Wafferpfeife, ift folgender 
Geftalt befchaffen. Den Kern des Ganzen bildet ein Gefäß, in wel- 
ches auf einer Nöhre ver Kopf mit dem Tabak ſenkrecht aufgeſetzt 
wird. Don der .Seite ift ein anderes Rohr eingelaffen, durch wel⸗ 
ches der Rauch in ven Mund. gezogen wird. Das Gefäß wird mit 
Waſſer gefüllt, auf welchem ſich ver darüber gelagerte Rauch nie⸗ 
derfchlägt und abfühlt, und in melches vie aus dem Kopf fallenden 
Tabak⸗ und Kohlenbruchftüde niederfegen, fo daß ber Raucher ven 
Rauch vollkommen gereinigt genießen kann. Dieje Art von Pfeife 
hat verfchievdene Namen, in Arabien heißt fle Kiddra, in Shrien 
Nargbil, in Perfien Kaliuhn und in Invien Huhka. Die einfachite 
Art der Wafferpfeife ift die der ärmeren Claffe, wie 3. B. ber 
Schiffer auf der rothen und perfifchen See. Das Wafjerbehältnif 
wird von einer Kokosnuß gebilvet, vie zuweilen fein polirt if. Da 
wo die drei Saftlöcher fich befinden, ald im Zenith der Nuß if 
eine Deffnung von 1 Zoll Durchmeffer eingefchnitten, in welche 
genau paſſend ein 12 Zoll langes gebrechfeltes und mannichfach ges 
riefted gelb», roth⸗, gruͤn⸗ und fchwarzbemaltes Rohr eingefegt wird. 
Drei Zoll reichen in die 5 Zoll Durchmeſſer habende Nuß hinein. 
Oben ift dad Rohr verjüngt, fo daß der thönerne Kopf ſenkrecht 
aufgeftedt werden Tann. Einen Zoll abmärts von diefer Rohr⸗ 
Öffnung ift eine zweite Eleinere im Körper ver Nuß angebracht. 
Hier herein kommt dann das Mohr, deſſen gelbbemalte Tolbige 
Endung zwifchen die Lippen des Rauchers gebracht wird. Beide 
Nöhren zu einander bilden einen Winkel von 30 Grad. Diefe Pfeife 
ift Teicht und billig zu Yahen (f. Nr. 1881. Renee Sammlung **). 


) M. v’Ohfien II. 232. Briefe Aber Zegn. und Benebenhei⸗ 
ten in der Tuͤrkei in den Jahren 1338 1839. Berlin 1841. ©. 148. 

**) Wellſtedt, Reife nach Arabien I. a uf, Natur » Gefchichte 
v. Aleppo. D. v. Gmelin 1. 187. 
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Koſtbarer iſt der perſtſche Kallun. Hier iſt die Stelle der 
Kotosnuß Durch eine mehr oder minder koſtbare Porzellan⸗ oder 
Griftallflafche erfeßt, nie einen weiten Bauch und Tangen Hals hat. 
Die koͤnigl. Porzellans und Gefaͤßſammlung befigt mehrere chinefifche 
Porzellangefäße dieſer Art, meift weiß mit blauer Malerei, vie eigens 
für diefen Zweck veftellt, eine Muͤndung im Zenith und eine andere 
an der Seite für dad Rohr Haben. Bei foldhen koſtbarern Waſ⸗ 
ferpfeifen iſt wer Kopf gemeiniglih von Silber, das Rohr theils 
von Holz, theild aus Drathfpiralen, die mit Leder ober gewebtem 
Stoff überzogen und reich geihmüdt find. Der Rauchende ſitzt 
auf dem Divan, vie Pfeife fteht vor ihm und der Nauch wird auf 
dem Wege über dad Waſſer und durch das lange Mohr gehörig 
abgekühlt und gereinigt. Die Damen beiten immer die fchönften 
Pfeifen. Der Tabak, ven man aus viefen Waflerpfeifen raucht, ift 
immer vorher angefeuchtet, die Blätter find auch nicht gefchnitten, 
fondern nur mit den Fingern zerriffen. Bei’ jever neuen Pfeife 
wird friſches Waſſer in die Flaſche gefüllt. In Arabien tragen 
Vornehme bisweilen eine Kleine Dofe mit wohlriechennem Holze bei 
fi) und ſtecken Gäften, denen fle eine befonvdere Auszeichnung wol« 
len angeveihen Iaffen, ein kleines Stüd davon in die Pfeife, wo⸗ 
durch Geruch und Geſchmack erhöht wird *). 

Mit viefen Pfeifen. wird außerorventlicher Aufwand getrieben, 
und in den Bazaren der größern Staͤdte fpielen jle eine fehr wid) 
tige Role (Addiſon I. 197.). Angeſehene und wohlhabende Per⸗ 
fonen haben ganze Sammlungen von koſtbaren Pfeifen, wie denn 
Emir Befchir eine folche dem englifchen Reiſenden Addiſon (II. 22.) 
auf feinem Schloffe bei Beiruth zeigte, 

Außer dem Tabak wird auch nod der Kaſchyſch geraucht, 
den man für Hanfblaͤtter haͤlt**), und ber eine fehr beraufchenve 
Wirkung ausübt. 


Die Kleidung 


der Drientalen ift je nach dem Himmelſtrich, den fle bewohnen, gar 
vielgeftaltet, vom nadten Hindu bis zu dem in Pelze gehüllten 
Zürfen 


Mir betrachten zuoörberft die Kleidung der Männer. In 
Bengalen, an ver Küfte Malabar, geht der größte Theil ver ges 
meinen Leute nat, nur mit einem Schurz um bie Lenden und 
einem Tuch um ben Kopf. Die Malayen von Sumatra tragen Eurze, 


*) Aa Behr. v. Ar. ©. 58: Kotzebue I. 69. Hadländer I. 58. 

Ahytfon IL 383. Tavernier I. 280. Burckhardt I. 49. Dlivier V. 278 

+7) Miebuhr, Beſchr. v. Mr. &. 57. Burckhardt tr. in Ar. I. 48., 

* — Nachrichten über dieſen in Arabien und Aegypten heimiſchen 
enuß. 
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bis auf die Hälfte ver Schenkel reichende Beinkleiver aus gelbem 
oder rothem Iaffet, eine Tange, bis an den Hals reichende Weſte, 
darüber einen langen, an ver Handwurzel gefnöpften Rock, parüber 
noch eine Art Mantel, ver die Schultern deckt. Der Kopf wird mit 
einem Tuch umfchlungen oder mit einem Schattenhuthe bepedi*). 

Die Tracht ver Beduinen mit dem Abba und weiten Mantel 
unterfcheivet jich ebenfo, wie die ver Kaflrd, Druſen und andern 
Berguölfer von der der Staͤdtebewohner dadurch, daß fie kuͤrzer ift 
und dem Körper freiere Bewegung geflattet. Die vornehmen Hindu 
umgürten anflatt der Beinkleiver ihre Lenden mit einem langen, 
weiten Stud Muffelin und legen darüber einen eben fo lichten Rod 
aus gleichem Stoff, der tauſendfach -gefältelt ıfl. Diefe Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit bringt man dadurch zu Stande, daß man. dad Kleid zuſam⸗ 
menrafft und In der Art, wie die Wafchfrauen bei und vie Wäfche 
ausringen, behanvelt und bergeftalt aufbewahrt; bei ven Aermeln 
laufen die Balten Horizontal. Andere tragen, namentlich im noͤrd⸗ 
lihen Indien, Beinkleiver von Seide, die oben vielfach gefaltet und 
zufammengezogen werben. Die Ehrenfleiver, welche indifche 
Fuͤrſten qls Auszeichnung und Beweiſe ihrer Gunft verfchenken, 
beftehen in einem an ven Leib anfchließenven, etwa bi8 an die Mitte 
der Schienbeine reichenden Nod ohne Kragen und mit engen Aermeln. 
Sie find vorn offen. Diefelbe Form fommt auch in BPerflen und 
bei den Türken vor, ja wir finden fie fogar. in ver tatarifchen, 
altruffifchen und bolnifchen Tracht wieder. 

Die Denkmale von Ninive zeigen und eine Tracht, welche. an 
die alte aͤghptiſche erinnert, bie von Perfepolis dagegen iſt falten- 
reicher und länger. 

In BPerfien ſowohl als in der Tuͤrkei traͤgt man uͤber alle 
Kleider einen Pelz, da ver Winter oft ſehr rauh iſt. Namentlich 
verwenden die Türken anfehnliche Summen auf koſtbares Pelzwerk, 
das mit feinen Stoffen überzogen iſt **). 

Sämmtlihe Kleidungsftuͤcke Hält ein aus Kaſchmirſhawl ger 
bildeter Gürtel zufammen. 

Im allgemeinen ift vie Kleidung der Drientalen ſehr bunt 
und namentlich ſind roth und gelb beliebte Farben, gruͤn iſt die 


Marsden, Sumatra ©. 67. Percival, Ceylon 278. Raffles Java 
m. Abb., fowie aus eigner — meherer Kleider, welche Herr Erich 
v. Schönber aus Indien mitgebracht. 

**) Olivier I. 233. Ueber bie Kleidung der er. uch 
Beſchr. v. Ar. ©. 62. Burckhardt tr. in Ar. I. I. 242. I 
337. Dozy dictionnaire des noms des ee — les Aa 
Amst. 1845. 8. — Der Perfer: Tavernier J. Na. Morier 2. voy. 
H. 251. Waring,. Reife nah Schiras J. 97. Kotzebue S. 110. Char⸗ 
pin IV. 3. Der Türken: Rauwolf J. 49. 133. d'Ohſſon I. 237. Der 
Hindu: Solvyn's Abbildungen und bie zur Reiſe des — v. Orlich. 
Der Kurden: Budingham ©. 213. und Olivier, Atl. Tf. 34 
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Farbe der Nachkommen bed Propheten. Die Orientalen halten eine 
ange, reiche Gewandung für wuͤrdevoll und anftändig, und nur bie 
arbeitende Glaffe trägt Furze Beinkleiver und kurze Iaden. Bon 
Schnell wechfelnder Mode ift im Drient nicht die Rede, man hält, 
wie Burckhardt (ir. in Ar. I. 333.) bemerkt, feſt an ver alten 
Tracht. 

Charakteriſtiſch fuͤr den Orient iſt es, daß man den Gebrauch 
der Stiefeln nicht kennt; die Fußbekleidung beſteht in Indien aus 
Sandalen oder Pantoffeln mit aufwaͤrts gebogener Spitze; bei Per⸗ 
ſern und Tuͤrken in Schuhen aus leichtem Leder mit duͤnnen Soh⸗ 
len. Nur die Tataren fuͤhren, wenn ſie als Poſtcouriere reiten, 
Stiefel mit dicken Sohlen, die noch dazu mit Hufeiſen beſchlagen 
ſind. Unter den Schuhen, Babuſchen, hat man Struͤmpfe. Da 
alle Fußboͤden der Gebaͤude mit Decken oder Matten belegt ſind, 
ſo zieht man beim Eintritt in eine Moſchee oder in ein Zimmer 
die Schuhe ab und laͤßt ſie am Eingange ſtehen. Die Schuhe von 
Aleppo beſchreibt ſchon Rauwolf (S. 50.), fie find wie Pantoffeln 
bald an⸗ und auszuthun, gemeiniglich gelb oder blau, vorn zugeſpitzt, 
auch unten mit Nägeln und Hinten mit krummen Eiſen beſchlagen. 
Eine große Mannichfaltigkeit hinſichtlich der Schuhe herrfcht in 
Arabien, und faft jeve Gegend bat eine andere Art derfelben*). 

Die Männer, die dem Islam anhängen, ſcheeren fidy ven 
Kopf und muͤſſen deßhalb venfelben auf Fünftlihe Art ſchuͤtzen. 
Türken und Araber beveden venfelben zuvörberft mit einer Kappe 
aus feiner, weißer Leinwand, fegen darüber den rothwollenen Tar⸗ 
bufch oder Feß und ummideln denfelben in den mannichfaltigften 
Formen mit weißen ober buntfarbigen Tuͤchern **)J. 

Die Perfer tragen eine Müpe aus jchwarzem Lammfell, um 
welches die Mirza oder Staatöviener einen Shawl wideln. - 

Die Frauen des Drientd geben nie anders als verfchleiert auf 
die Straße aus, man Tann nur im Innern der Häufer fie in ver 
ihnen eigenthümlichen Tracht ſehen. Sie tragen durchgängig Bein⸗ 
Heider und ein kurzes Hemd, worüber erſt mehrere kurze, dann bie 
längern Kaftans gezogen werden. Dad Haar tragen fie lang und 
unverfchnitten. | | 

Anftatt” in eine, ohne Anfhauung doch unverftännliche Bes 
fehreibung der orientalifchen Damenkleivung***) einzugehen, ziehe ich 


*) Siehe Niebuhr. Behr. v. Ar. ©. 63. u. Taf. IT. Burckhardt 
een Se 


tr. ä 
7— Siehe Niebuhr, Beſchr. ©. 62. f. leſ. Denon’s voyage en Egypte 
Taf. 12. wo eine Zufammenftellung orientalifcher Kopfbedeckungen. 

**5) in vollftindiger perfifcher Frauenanzug, den ich näher zu bes 
trachten Gelegenheit Hatte, befland aus folgenden Gegenftänden: — 
Hemd aus weißem mit kleinen bunten Blümchen bedruckten Cattun, langen 
Aermeln vorn offen, 14 Elle lang, 2) ſehr weiten Struͤmpfen aus licht⸗ 
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ed vor, ven Bericht einer reifenden europäifchen Dame*) über bie 
Frauentracht von Damaskus mitzutheilen: 

Die Kleidung iſt die orientalifhe, vie weiten Pantalons, ver 
zerfchligte Mod, der enge Spenzer, der ganz tief audgefchnitten um 
den Bufen ift, und die Taille knapp umfpannt wie ein Corfet; das 
Hemd von Gaze oder ich weiß nicht von welchem transparenten 
Stoff, der den Bufen ein wenig verhüllen fol, aber fchlecht ge- 
wählt für viefen Zwed if. Die fehreiendften Farben find vie be⸗ 
liebteften. Eine der Damen trug Tirfchfarbene Bantalons, einen Rod 
von weißem Perkal mit Rameyen von bunter Seide und Golo 
durchftict, einen maigrünen Atlasſpenzer, einen geftreiften perfifchen 
Shawl um die Hüften. Eine andere zitronfarbene Bantalons, einen 
rofenfarbenen Rod und einen ſchwarzen Sammtfpenzer. Eine dritte 
war ganz und gar in himmelblauem Stoff mit Golvhäutchen ges 
fleivet und hatte dazu einen füperben purpurfarbnen Shawl ala 
Gürtel um,.und Doch — menn fie mir entgegentraten, war mein 
erftes Gefühl immer ein Heiner Schrei. Sie malen fih zu grell 
an! Die Augenbraunen ganz rund wie ein buzantinifcher Bogen, 
kohlſchwarz und fein, die Wangen fehr huͤbſch roth und eben fein 
warmes menfchliche8 Colorit, die untern Augenliver bei den Wim⸗ 
pern mit einem ſchwarzen Strich, der ſich bis zu den Schläfen hin⸗ 
zieht. Unter diefer Krufte muß man das Gefiht Hervorfuchen. 
Die Geftalt ift mit dem zufammengepreßten und entblöften Bufen, 
mit dem dien Shamlgürtel um die Hüften nicht grazids, und was 
fie nun vollends fteif und unbeholfen macht, iſt die Gewohnheit, auf 
Kabkabs zit gehen. Das find Fleine Stelzen oder Schemel von 
Holz mit Perlmutter audgelegt, fußhoch, die mit einem Lederriemen 
fiber den Fuß gehen und auf denen fie im Haufe beftändig umher⸗ 
wandeln, fei ed, damit die Gewänder nicht an der Erve ſchlep⸗ 
pen, ober damit fie felbft größer erfcheinen oder um fich die Fuͤße 
nicht auf den Marmorvallen zu erfälten. Sie fteigen fogar Trep⸗ 
pen mit Kabkabs herauf und herab. Das erfordert freilich eine 
gewiffe Gefchiclichkeit, aber ungrazioͤs bleibt es dennoch**) Der 
Fuß muß immer ganz gerade audgefegt und das Bein fleif gehalten 
werben, fonft verliert man die Mafchinen, deren Geklapper überaus 





— 


braunem Merino, 3) Soden aus wollnem Shawlzeuche, 4) fehr weiten 
Beinfleivern "aus dunklem Cattun, roth eingefaßt, zum Ziehen, 5) ber 
Unterwefte aus dunflem gefleppten Gatiun mit Nermeln, vie bis an bie 
Gllenbogen offen, 6) der Oberweſte aus Wolle, mit Aermeln, die bis an 
die Achfel offen, 7) den Fleinen PBantoffeln, 8) dem Schleier. Dazu fam 
noch ein Kaͤppchen und ein Shawl als Gürtel. Vrgl. die Abbildungen bei 
O. Dronville voyage en Perse Taf. 5—12. 

*) DOrientalifche Briefe von Ida Gräfin Hahn⸗Hahn II. 49. ff. 

**) Daher fpricht Addiſon I. 185. von dem shuffling walk and 
graceless carriage der türfifchen Damen. Ä 
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winerwärtig iſt. Ich dachte zuerſt immer an Marionetten, die ng 
durch Kunft bewegen, 

Die Frauentracht hat je. nach ben Städten manches Eigene 
thümliche, immer aber ift fie ſehr bunt. Außer dem Schleier tragen 
fie in Aegypten, Sysien und: Mefopotamien einen weiße und blaus 
gewärfelten Mantel*) In Moful. befteht ver Brauenfchleier, ver bie 
ganze Vorderſeite der Geftalt verhält, aus Pferdehaar, vor den 
Augen ift ein mit einem Bittergeflecht verfehenes Loch von etwa 
drei Quadratzoll. In Aegyyten und Perfien if} der Schleier blau. 

Um nicht zu tief in die Einzelnheiten ber orientalifchen Danien⸗ 
toilette einzubringen, will ich mid mit Nachweiſung der Stellen be« 
gnuͤgen, mo ausführlichere Beſchreibungen zu finden. find"), 


Der Schmud . 


der Morgenländerinnen ift bei weitem mannichfaltiger und reicher, 
als der von Europa, Vor Allem kennen vie Drientalinnen nicht 
die Sitte, durch gewaltſames Einſchnuͤren ihre Taille zu verfeinern, 
noch weniger aber pflegen fie durch ‚allerlei Zuthaten die Bulle der 
törperlichen Bormen zu erhöhen. Sie führen Feine falfchen Haare, 
Zähne, Bufen und, Hüften. Die Kabfabs oder Schemelftelgen haben 
weniger den Zweck, die Geftalt zu erhöhen, als vielmehr ven Fuß 
vor Erfältung und- die langen Gewaͤnder wor dem Beſtoßen zu 
bevvahren. Wohl aber fuchen fie durch Schminfe und allerlei An⸗ 
haͤnge ihre Reize zu mehren. 

Wir muͤſſen jedoch vorher auf hie Begriffe — welehe 
die Morgenlänver von der weiblichen Schönheit Haben. Die 
indiſchen Bildwerke, ſowohl die großen Nelief3 an ven verſchiedenen 
Felſentempeln, als auch die mannichfaltigen kleinen Statuen aus 
Bronze, zeigen im Allgemeinen eine ſehr ſchlanke Taille, feine Haͤnde 
und Fuͤße, uͤberhaupt einen zarten Gliederbau, mit dem die außer⸗ 
ordentlich ſtarken Huͤften und Schenkel ſeltſam contraſtiren. Auch 
in ven indiſchen Gemaͤlden erſcheinen die Frauen in viefer Weiſe, 
und die Dichter ver Araber und Perſer ſtimmen damit überein. 
Amralkeis Moallakah fingt: „und ihre Lenden fo lieblich ſtrotzend, 
daß des Gezeltes Thuͤr ſie zu faſſen kaum vermag, und ihre Huͤf⸗ 
ten, deren ſchoͤne Woͤlbung mir den — meiner Sinnen dor 
Entzuͤcken raubt .“ 


*) Buckingham S. 342. 
**) Indien: Postans Cutch ©. 16. 53. Java: Selberg. Suma: 
tra: Maren. Arabien: Niebuhr, = dr. ©, 70. Bur had tr. 
in Ar. J. 339. Perfien: Tavernier L. 276. Morier 2. voy. 
Dfivier V. 1. Waring I. 103. Aegypten: Doͤbel's —— 
N. 161. Turkmanen: Buckingham ©. 16. Tüͤrklei: Raumwolf I 
191. —— 343. Addiſon I. 217. 351. I. 377. Olivier IV. 327. 
rtmann, über die Ideale weiblicher Schönheit bei den Mor: 
allen —— 1798. 8. ©. 127. Die im Text folgenden Schil⸗ 
VII. 3. 
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‚Uebrigens aber follen vie Frauen ſchlank ſeyn wie Fichte, 
Cypreſſe, Sevenbanm und die Palme, die Arme ſollen ſchlank und 
wol, der. Nacken weiß und zart ſeyn. 

Der Sizt ver geifligen, belelebten Schoͤnheit Ik den Orientalen 
der Kopf; dem eine Fuͤlle ſchwarzer Locken die fchönfte Zierde iſt. 


„Ihre Locken floſſen wie eine Nacht herab, 
Ihr Geſicht beſchaͤmte der Morgenröthe Glanz.‘ 


Moaontanabbi ſingt: „Ich ſchwoͤre Hei deiner Stirne weißem 
Glanz und deiner Haare —— sn einent andern: Gericht 
Heißt es: 


Abeles Lacheln und Majas Augen, 
Worin Schoͤnheit ſpielt und Liebe ſchlummert; 
Die duftenden Hyacinthen von Azas Haar, 
Die mit dem lachenden Sommerluͤftchen ſpielen, 
Liebegefaͤrbte Wangen, wo Roſen ihre Roͤthe ſuchen, 
Und Lippen, von denen der Zephyr Duͤfte ſtiehlt. 
Ihre Lippen duftender als Sommerluͤftchen 
Und lieblicher denn ſeythiſcher Moſchus ihr Hyacinthenhaar. 


Montanabbi ſagt fernes: Ihr Haar iſt wie ein Babe ſchwarz, 
buſchigt, nachtſchwarz, dicht, von Natur, nicht durch Kunft gekräufelt. 
Dann: eine jede trug langes ſchwarzes Haar, das von Ambra, 
Aloe und Roſenwaſſer duftete. 

Das Antlitz der Maͤdchen vergleichen die Dichter gar haͤufig 
mit dem Monde, ver firahlenden Sonne, der Morgenröthe. a 
rauen von Emeſſa find von fo aufßerorventlicher Schoͤnheit, 
feleft den Mond an Glanz übertreffen. Montanabbi fagt von cn. 
Maͤdchen: „Ihr Schleier ift eine pünne leichte Mebelmolfe, vie ven 
Mond verhindert aufzugeben.” 

In den Schilderungen ſchoͤner Augen ſind die orientaliſchen 
Dichter unerſchoͤpflich, und fie vergleichen vie Blicke, die davon aus⸗ 
gehen, mit Pfellen und mit Schwertern. Was den Schwertern ift 
die Scheine, find ven beiden Augen die Augenbrauen; ſchmachtende 
Angen haben und getöbtet; hingeſtreckt von ber Marchen großen 
Augen. Montanabbi fingt: 


Sie ſchießen mit Pfellen, deren Gefieder He Augenwimper find; 
Und fpalten die Herzen, ohne zu riben bie Hant. 


Die Maͤdchenaugen werben theils mit Perlen in der Muſchel, 
theild und grear fehr Häufig mit den fanften Augen der Bazelle ver⸗ 
glichen ; fie werben auch Narcifien, zaubertrunfene Narciſſen genannt, 


berungen und die Ueberfehungen ber Stellen aus orientalifchen Dichtern 
find durchgehends diefem anerkannt trefflihen Buche entlehri. 
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Die orlentaliſchen Dichter geben ihren Schönheiten feine, getabe 
Mafen, die fpig find wie des Schwertes Schärfe. Die Wangen ber 
Schönen find roth wie Roſen, wie Auemonen blühend, wie lauter 
Mein fehimmernd, wie des Granatapfeld Blüthe; die Lippen gleichen 
dem Gorall oder dem Carneol, die Zähne vergleichen die Dichter 
den Perlen, ven Doppelreiben ver Berlen, pen Bluͤthen der Camillen 
und Palmen; lächelte le, jagt Abuh Ebodeh, fo erjchienen Kagel 
und Camillenbluͤthe, nebft einer fchönen Perlenfchnur, . Der Hals 
ber Schöuen muß weiß und flolz hervorragend ſeyn, wie ber ver 
weißen Bagelle, wie ein Thurm von Elfenbein, wie Davids Thurm 
gebaut zur Waffenburg, ber Buſen ſchoͤner als Hügel von Schnee. 

So denkt fi der Drientale die Schönheit feiner Geliebten. 
Sehen wir nun, was dieſe anwendet, dieſelbe zu erhalten und zu 
„mebren, ſo finden wir zuvoͤrderſt ben Gebraudy ver Bäder. Diefe 
Baͤder find im Orient ſo allgemein verbreitet, daß wir wohl etwas 
bei denjelben verweilen müflen. Schon das heiße Elima macht fürs 
perliche Reinlichkeit zum Geſetz, daher denn auch alle afiatifchen 
Religionen Häufige Wafchungen ihren Gläubigen zur Pflicht machen. 
Der Koran fagt”): Bel der Borbereitung zum Gebete. waſchet, 
Bläubige, euer Antlig und eure Hände bid an den Ellenbogen un 
reibt eure Häupter und Fuͤße bis an die Knoͤchel. Sa unreinlid 
ed nun auch bin und wieder, namentlich in Aegypten (f. Doͤbel's 
Wanderungen II. 165.) hergeben mag, fo iſt doch der Gläubige 
durch das Geſetz verbunden, fich wöchentlich einmal, wenigftens aller 
40 Tage, am ganzen Körper zu baden, bie Haare und Nägel zu ver 
ſchneiden. 

Daher ſind in allen groͤßern Drtfchaften Öffentliche Baͤder 
eingerichtet. Schon Raumwolf (1. 8.) berichtet von den Baͤdern 
von Tripoli, daß dieß fchöne Gebäude, die Tag und Nacht geheizt 
und zur Benutzung bereit ſtehen. Unter der Badſtube ift ein ges 
wölbter Dfen angebracht, der mit Thiermift, Abgängen von gepreß⸗ 
ten Trauben gehelzt wird. Aus demſelben dringt die Hitze in bie 
Badſtube. Bor verjelben befindet fih ein geräumiger Saal mit 
Kuppeldecke und in der Mitte veffelben ein Wafjerbeden over Springe _ 
brunnen. An ven Wänden zieht fi ein Divan herum; oben im 
Gewölbe Hängen auf Leinen die Badetuͤcher zum Trocknen. Diefe 
Handtücher find ſehr ſchoͤn von mancherlei Barben gewirkt. So 
einer nun, fährt Rauwolf fort, in vie Badſtuben will, bat einer _ 
burd) zwei, etwa drei Kammern zu gehen, bid man enlic in die 
größte und wärmfte fommt; Weihe wie jede andere An Kuppel⸗ 


*) — ar 5.) D. v. Wahl S S. 86. f. u. Olivier J. 189. m. 

— a Gemklde von Gonft. I. 297.. Mopifon IT. 
m ©. 184. Aegypten: Doͤbel IL 177. Perſten: 

— I. 23 —— ‚ 109, 136. Waring I. 79. 
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decke hat, in welcher ringsum vie Fenſter angebracht ſind. In ber 
großen Badſtube flehen etliche große Marmorwannen, in welche pas 
Waſſer gelaſſen wird. Neben verfelben finden ſich noch drei oder 
vier Eleinere Räume, worin vornehme Leute abgefonvert ihr Bad 
nehmen koͤnnen. Außer viefen ift noch eine anvere Stube mit einem 
ziemlih großen und tiefen Waflerfaften von Marmor, in melden 
fi ein jeder nach abgehaltenem Schweiß begiebt. Durch Röhren 
ift das Waſſer zu erwärmen oder abzufühlen, je nach Belieben. 
Manwolf beſchreibt auch das Verfahren, welches bei dem Baden 
ſtattfindet. Wenn einer hineinkommt und ein wenig erwarmt, iſt 
bald ihrer Badknechte einer da, die mehrentheils ſchwarze "Mohren, 
der ihn rüdlings auf. das FJloͤtz niederlegt, ihm alle Glieder des 
ganzen Leibes bin und wieder dermaßen renfet und ausſtreckt, daß 
fie einem. Erachen möchten. Hernach kniet er ihm auch auf feine, 
Arme, die er ihm auf feiner Bruft übereinander mit ven Knieen 
eine gute Weile gefchmwenft Hält, neigt fich für fih und hebt ihm 
mit beiden Händen, weil er ihn als einen Gefangenen unter ſich 
hat, ven Kopf über ſich. Wenn das gefchehen, fo legt der Mohr 
erſt einen für ſich herum auf das Angeficht, greift und renket ihm 
alle Glieder dermaßen, als wenn er ein Pflafter malaxirt, ſteht 
ihm auch envlich mit beiden Süßen: zu oberft auf das Schulterblatt, 
und. indem er:fich buͤckend an feine beiden Arme hält, fährt er ihm 
mit denſelben über den Rüden aus und richtet ihn hernach wie⸗ 
derum auf und geht davon. Während nun einer ruht und wieder 
ſchwitzt, macht ihm der Badeknecht eine Salbe an, die Haare zu 
vertreiben, da fie Feine Haare, wie unter den Achfeln und andern 
Drten wachen laffen. Dazu nimmt er ungelöfchten Kalt und ein 
wenig vom Sarnif, d. i. Auripigment, die mifcht er gepulvert unter 
einander mit Wafler und beftreicht damit den Badleuten die Hanrige 
ten Orte, und fleht fo. oft darnach, bis daß er befindet, daß fie 
anfangen audzugehen, dann wäfcht er es ihnen bald, ehe fie mit 
ihrer Schärfe die Haut angreift, wiederum ab. Wenn das geſche⸗ 
ben, nimmt der Mohr ein ſchoͤnes weißes weiches Tuch und taucht 
es in Seifenwaffer; damit überfährt- er den ganzen Leib. 

Nah rem Bade pflegt man ſich auf den Sophad des erften 
Eintrittzimmerd und genießt zu einer Taſſe Kaffee eine Pfeife Tabak. 
In ven Öffentlihen Baͤdern Aegyptens zahlt man für alles zufams 
men etwa drei Groſchen und dem Diener ein Eleined Trinkgeld. 
An den Häufern der Bornehmen’finven fich auch befonvere Privatbäver, 
auf deren Einrichtung nicht mindere Sorgfalt verwendet tft, als anf 
die ae *), 


;. „DyMeber- die Seife ber Orlentalen f Rauwolf I. 33. Burckhardt 
tr. in Ar. I. 66. Dazu Briefe über Zuftände und Begebenheiten in ber 
Türkei 1835-1839, Berlin 1841. 8. ©. 14, über die Bäder von Algier. 
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Die Baͤder werden fuͤr die Frauen zu beſtimmten Zeiten des 
Tages oder der Woche ganz in Anſpruch genommen. Man haͤngt 
dann ein Tuch vor den Eingang, um anzudeuten, daß den Maͤnnern 
der Eintritt jetzt nicht geftattet if. Fuͤr die Frauen iſt ein beſon⸗ 
derer Eingang vorhanden. Hier entfchäbigen fie ſich für die Lange⸗ 
a des Haremslebens und bringen fihwagend und rauchend ihre . 

eit Hin, 

Der weibliche Schmuck beftcht zuvoͤrderſt in der Bemalung 
der Augenlider mit Kohol, eine Sitte, die wir bereits bei den alten 
Aegyptern gefunden haben*). Es ſoll dieſer Schmuck das Auge 
feuriger erſcheinen lafſen. 

Naͤchſtdem wird wenigſtens in Damaskus das Geſicht weiß 
und roth geſchminkt. Die Araberinnen und Kutvenfrauen färben 
fi) die Lippen blau. (Budingham S. 287.) 

Eben ſo allgemein als im alten Aegyypten iſt die Sitte, die 
Nägel, Hände und Fuͤße, erftere wenigſtens im Innern, mit Henneh 
gelb zu bemalen. In Bagdad färben vie Brauen, die im Haus 
. faft ſtets barfuß gehen, Hände und Fuͤße gelb und die Nägel ſchwarz. 
Um das Gelb herzuſtellen, muͤſſen die mit Waſſer angefeuchteten Hen⸗ 
nehblaͤtter zehn Stunden auf der Haut bleiben. Olivier theilt (IV. 
328.) die Recepte zum Schwarzfärben ver Nägel und Haare mit **). 

Die Tätowirung des Gefichtes, der Hände und anderer 
Körpertheile ift allgemein unter ven Arabern, ven Bebuinen ſowohl 
ald ven Staͤdtebewohnern ++), Gräfin Hahn s Hahn (II. 20.) fand 
dieſe Sitte auch im Libanon. Außer ven bemalten Hänven taͤto⸗ 
wiren die Brauen den Bufen, ven fie im Gegenfat zu dem Halb- 
verhuͤllten Geſicht ganz entblößen, mit verfchieonen vunfelblauen 
Zeichnungen , unter denen mir ein Palmbaum in ver Mitte des 
Buſens und auf jever Bruft ein Stern als eine beliebte auffiel. 

Das Haupthaart), das die Männer bis auf einen Kleinen 
Schopf auf dem Wirbel abfcheeren Yaffen, tragen Mädchen und 
Srauen lang und wenven auf die Pflege deſſelben große Sorgfalt. 
In den Frauenbaͤdern wird das Haar mit einer Lauge, in welcher 
eine aſchfarbene Erde, die in Tripoli Malim genannt wird, gewaſchen, 
um den Wachsthum deſſelben zu befoͤrdern. Die Dichter ſingen 
immer von dem angenehm duftenden Haar der Damen. Man bringt 





Rozet voyage dans la réę genee d’Alger. III. 54. Description de !’Egypte, 
dtat ‚moderne mit Abbildungen. 
N C. ©. V. . Tavernier I. 92, Ranwolf I. W. Nies 
Pr re . Hartmann Schönheit der Dorgent. 62. Ida Hahn 
Orlich I. 235. 


**) nn N. im Orient I. 58. Burckhardt tr. in Ar. II. 9. 
Bofenmäller altes und neues Morgenl. II. 207. 

er) Addiſon II. 141. Burdharbt I. 334. Hartmann ©. 20. 

+) Rauwolf IL. 32. Hartnann ©. 45. Dlivier IV. 339. 
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diefen Duft dadurch heryor, daß man daſſelbe mit. einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Pomade behanvelt, vie zugleich deſſen Schwärze und Glanz 
erhöhet. Sie befteht aus Salläpfeln, Antimon, Gewuͤrznelken, Olivenöl 
und gutem Weineffig. Das damit behandelte Haar wird mit: Roſen⸗ 
wafler beiprengt und mit Alocholz geräuchert. Bei Mänchen fließt 
dad Saar offen und frei den Rüden hinab; vie rauen tragen es 
in zwei over drei Wlechten, In denen oft Bänter und Fleine Gold» 
münzen angebracht find. 

Mit Ringen und Anhängfeln aller Art wird im Orient 
und namentlich in Perfien von Damen ein großer Aufwand ges ° 
trieben. Allgemein, befonderd bei den Srauen find Obrringe 
aus edlem Metall. Die Ohren ver Araberinnen find mit fo viel 
Löchern durchbohrt, als fich nur anbringen laſſen, und bier werben 
Ringe von Silber und Gold, wie auch gefaßte Evelfteine angebracht. 
Bei den Kurden, fo wie ven Mefopotamiern, Perfern und Indiern tragen 
auch die Diänner Ohrringe, was bei ven Türken felten vorfommt*). 
Die Denkmale von Khorfabad zeigen und ebenfalld Ohrringe an 
Männern. 

Nafenringe tragen die Frauen in Aegypten, In Bagdad unb 
in Perfien und Indien; die Ringe ver Araberinnen find aus Sole, 
innen hohl und eines Beverfield did, Man bringt an diefen Ring. 
auch Evelfteine an. Anſtatt des Ringes wird wohl auch ein großer 
goldener Knopf in Pie durchbohrten Nafenflügel geſteckt. Die Hindu⸗ 
frauen tragen Nafenringe von blauem oder ſchwarzem Glas **), . 

In Damaskus und Perſien binden die Frauen oft eine Schnur 
um ven Kopf, von welder aus Tropfen aus bunten Ebvelfteinen. 
und Perlen auf die Stirn herabhängen. 

Die Singer und Arme, ja zuweilen fogar bie Zehen und 
Fußgelenke find mit metallnen, oft mit Evelfteinen befegten Ringen 
geihmüdt. Fingerringe, namentlich Siegelringe, tragen auch die 
Türken, doch find fie einfach und nur von Silber, da der Koran 
dem Manne dad Tragen Toflbarer Metalle unterfagt. Die Großen, 
die Nlemas und alle andaͤchtigen Perfonen tragen dieſen Siegelring 
nicht einmal am Finger, fondern in einer befondern Taſche ver 
Weſte. In Kleinaflen ift man fchon weniger bedenklich und Addiſon 
bemerkt, daß die Finger des alten Emir Beſchir mit Ringen bedeckt 
waren. In Perften und Indien ift dieß ebenfalld Sitte und fogar 
ver Daumen hat feine Ringe ***). 


— — 


ut Wr S. 241. 301. 3423. Poſtans Cutch S.36.54. Hari⸗ 
mann S. B. Botta Taf. 22. M. d'Ohſfſon II. 264. 
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Hartmann S. 25. Olivier V. 268. Rofenmäller altes und nenes Mor⸗ 
genland I. 108. 171. 
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Der Gebrauch Her Armringe geht in Aßen in das hoͤchſte 
Alterthum hinauf. Die Denkmale von Ninive zeigen uns vornehme 
Männer, deren Vorder⸗ und Oberarm mit ſtattlichen, reichverzierten 
Ringen geſchmuͤckt find, und zwar beide Arme. Die Ringe am Vor⸗ 
berarm beſtehen aus gegoſſenen over getriebenen Medaillons von mehrern 
Zoll Durchmeſſer, welche auf einen biegſamen Stoff, etwa Leder 
befeftigt find. Andere find einfache, gravirte Metalleifen. Die 
Dberarmringe dagegen bilden Spiralen, die reich mit Strichen und 
Muſtern vergtert zwei= bis -breimal ven Arm umlaufen. Diefe 
Ringe fcheinen auf der bloßen Haut zu fiten. 

. Die Türlinnen, Perierinnen und Inpierinnen tragen ebenfalls 
Armbänder. Der meifte Lurud berrfcht in dieſer Beziehung in 
Berfien, ws die Frauen koſtbare Ringe um Arme und Füße tragen, 
die mit Edelſteinen reich befekt find. Die Eoftbarften Armringe find . 
die des Schahs von Perſten, fie werben an dem Obrtarm über bie. 
Kleider getragen. Der eine ift mit dem Diamanten Koubis Nur, 
Lichtgebürge, der andere mit dem Derich «Nur, Lichtmeer, beſetzt. 
Nadir⸗Schah Hatte fie dem Mohamed⸗Schah bei der Eroberung von. 

Delhi abgenommen *). Auch vie imdifchen Großen tragen Armringe. 
Nunghit Sing, ver Herr ter Seiks, trug bei feierlichen Anläffen an. 
jedem Arm drei große goldene Bänder, unter denen am linfen ber 
größte Diamant der Erde, der Lichtberg, prangte **), 

Hald und Bruft find im Orient der Sig des mannidhfaltigften 
Schmudes. In ver Türkei, Hegypten, Arabien und Syrien tragen 
vorzugäweife die rauen, in Perfien und Indien auch die Männer 
Halsſchmuck. Bon Venedig aus gehen. alljährlich große Sens 
dungen von Blaöperlen, theild. einfach in roth, ſchwarz, weiß und 
blan von der Größe eined Pfefferkorns, theils auch in ber Größe 
der. Erben und Fleineren Bohnen in mehrern Barben nach Nord⸗ 
afrifa, Aegypten, Conſtantinopel und Sprien. Gin Hauptpunet für 
den. Handel wit venetianifchen Glasperlen und andern zu Hals» 
fchmüren, und Roſenkraͤnzen beſtimmten Gegenſtanden ift Dfehibba ; 
son da aus merben ſie nach Abyffinien und nach Arabien verfen- 
vet, denn auch die Beduinenfrauen fihmüden ihren Hald mit Perlen 
von Glas, ſchwarzem Horn, Bernſtein und Corallen, die im rothen 
Meere gefiſcht und in Dſchidda gedrechſelt werden. Von Bombai 
werden Agatperlen, Wachsperlen, Perlen von Sandalholz und wohl⸗ 
riechendem Kalambak eingefuͤhrt. Aermere Frauen benutzen derartige 
Perlen auch zu Armſchnuͤren *6*). 

Die Halsbaͤnder der vornehmern Tuͤrkinnen nn» ver Frauen 
Perfiens und Indiens find von edlem Metall und mit aͤchten Perlen 





%) Jaubert voyage en Perso ©. 31. 
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und CEdelſteinen moͤglichſt koſtbar verzlert. In Cutſch IR ein fehr 
beliebter Halsſchmuck Tulſt, ver aus Goldplatten beſteht, vie auf 
einen Golddrath gereihet find, Die indiſchen Fuͤrſten tragen Halso⸗ 
baͤnder von Gold mit reichem Brillant⸗Schloſſe *). 

Naͤchſtdem find Die Gürtel der perſiſchen und indiſchen Das 
men, namentlich der Javanerinnen Gegenſtand der groͤßten Pracht, 
wie denn auch nicht allein die Kleider, ſondern auch Hand⸗ und 
Tafchentücher überaus reich mit Golofiderei und aufgenähten Perlen 
und Evelfteinen, Goldknoͤpfen u. vergl. verziert: find **). - 

Einen feltfamen Kopfpug fand Gräfin Hahn⸗Hahn (IL. 8.) 
zwifchen Beirut und Damadfus: Er erhebt fi über ihrer Stirn 
in Geftalt eines ellenhohen, chief nach vorn geneigten hölzernen 
Kegeld. Diefen fchweren Thurm befefligen fie unter ungehenern 
Schmerzen durch eine hölzerne ever am Kopf, werfen bann ihren 
dunfelblauen Schleier über, binden ihn mit einem Bande oder Rie⸗ 
men an ben Thurn. Der flarfe Drud ver Feder fol dermaßen 
heftige: Schmerzen machen, daß manche Weiber mit ihrem Kegel 
auf dem Kopfe fchlafen, weil fie nicht ertragen koͤnnen, ihn wieder 
anzulegen, nachdem fie ihn einmal abgenommen; fie tragen ihn im⸗ 
mer, um fich defto früher an ven Schnierz zu gewöhnen, Die Druſen⸗ 
frauen tragen einen ähnlichen Kegel, er hat vie Beftalt eines filber- 
nen 2, Buß hohen Hornes, von — ebenfalls der Schleier her⸗ 
abfaͤllt 4%), 

Die Männer des Orients verwenden große Sorgfalt auf ihren 
Bart. Ale Moslemd tragen einen Echnurrbart; nicht fo allge⸗ 
mein ift der volle Bart. Die, welche die Wallfahrt nach Mekka 
gemacht, müffen ven Bart lang wachfen lafſen. Verboten ift ver. 
volle Bart den Uinterbeanten, Commis und Hausbedienten, den 
Kammerdienern und Haußbeamten des Sultans, einigen Glaffen ver. 
Soldaten. Die Türken widmen ihrem Barte jeben Morgen einige 
Zeit, ſie beſchneiden, kaͤmmen und beſprengen ihn mit Roſenwaſſer 
und raͤuchern denſelben mit Aloeholz. Jeder traͤgt einen Kamm bei 
ſich, der bei den Großen von Gold und Silber iſt. Wer graue 
Haare hat, bedient ſich eines bleiernen Kammes. Wer den Bart 
einmal hat wachſen. laſſen, darf ihn nicht wieder ablegen. Die 
ſchimpflichſte Beleidigung ift, Jemand ven Bart abzureißen oder ab⸗ 
zufchneiden +). Wer Jemand u den Dart ſpuckt, beleidigt denſelben. 


*) Poſtans Cutch ©. 176. Orlich I. —— 
**) Olivier V. 268. 
*x5) Addiſon II. 12. Dieſe ſeltſame Tracht wurde durch die Krenz- 


fahrer nach Europa gebracht, wa fie fih namentlich in ——— bie ins 
15. Jahrh. erhielt. 
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Bei den Arabern*) ſcheeren manche den Schnurrbart. Alte Männer 
färben zuweilen ihren weißen Bart roth, werden aber deshalb ge⸗ 
tadelt. Andere färben ihn net Henneh gelb. 

In Perſten wird dem Barte nicht mindere Sorgfalt und Pflege 
gewidmet, obſchon man denfelben weniger lang trägt als in der 
Tuͤrkei. Jeder Perſer traͤgt einen Bart und die jungen Leute warten 
nicht, wie in der Tuͤrkei, bis ſie verheirathet ſind, ehe ſie ſich den 
Bart wachſen laſſen. Je dichter und ſchwaͤrzer, deſto ſchoͤner duͤnkt 
der Bart dem Perſer, daher färben blonde Leute, deren es unter 
Armenien, Kurven und den Einwohnern von Aberbivſchan genug 
giebt, den Bart ſchwarz. Die jungen Leute wenden eine Menge 
Salben und Pomaden an, um den Bart —— keimen zu 
laſſen. Die Perſer haben um ihres Bartes willen ſtets Spiegel 
und Kamm in der Taſche *). 

Auf ven Denkmalen von Khorſabad erfcheinen die Männer mit 
fangen, vollen gelocdten Bärten und langem, dichten, bis auf bie 
Schultern reichenden dunkeln Haupthaar. Diefes Haar, wie bie 
Bärte find mit auferorventlicher Sorgfalt in den Stein gearbeitet 
und die Loden überaus regelmäßig angeordnet, fo daß es faft 
ſcheint, als Hätten dieſe alten Affprer Perrüden, gleich den Aeghptern, 
getragen. Auf ven Dentmälern von Schapour in Perfien will man 
ebenfalls Perruͤcken dargeſtellt ſehen tt). 

Zum weſentlichen Schmucke der Morgenlaͤnder gehoͤren die 
Wohlgeruͤche. Die Araber ſind ſehr empfindlich gegen jeden 
unangenehmen Duft. Deßhalb gehn auch die Beduinen nur mit 
Widerwillen in eine Stadt. Man ſieht fie bader oft ihre Nafe in 
die Zipfel ihres Turbans verfteden +). 

Durdy den ganzen Orient iſt der Gebrauch der Wohlgeruͤche 
allgemein verbreitet; vor allem der Moſchus, das Sandelholz und 
die Spike. Beide Geſchlechter tragen Miſchungen davon in kleine 
flache Saͤckchen genäht in den Bruſttaſchen ++). Schon Saadi ger 
denkt Diefer Sitte: „Moſchus iſt, was Moſchusgeruch hat, nicht was 
der Gewuͤrzhaͤndler dafuͤr ausgiebt. Der Weiſe iſt wie eine Gewuͤrz⸗ 
kapſel ſtill und tugendſam.“ Die Dichter fingen ſtets von dem: 
Moſchusduft, mit denen die Locken der Damen die Luft erfuͤllen. 
Das Moſchushaar, ſagt Ferduſt, in wallenden Ringeln gekraͤuſelt, 
ſpielt mit der Luft und ſcherzet, wenn es losgelaſſen flattert. Wir 
erwähnten fchon, daß bie Sala ihre Boden, die Männer den Bart 
it Sanbel= und Aloeholz, Bernſtein und andern Harzen durch⸗ 





*) Niebuhr Beſchr. S. 68. Fraser ———— S. er Auch die 
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raͤuchern. Im den Städten Arabiend wird in jedem auſtaͤndigen 


Haufe des Morgens Maſtix, Sandelholz oder ein anderweites Parfuͤm 
auf Kohlen geſtreut und der Wohlgeruch durch die Raͤume deſſelben 
verbreitet. Burckhardt fand in Dſchidda achtzehn Droguiſten, ſaͤmmt⸗ 
lich Indier, die außer mit Papier, Wachskerzen, mit wohlriechenden 
Harzen und Hoͤlzern handelten, ſo wie die Kaufleute die wohlriechenden 


Dele, Eſſenzen, Zibeth, Aloeholz, Mekkabalſam und Roſenwaſſer 


verkauften *). F 

Der Handel und die Bereitung dieſer Wohlgeruͤche beſchaͤftigt 
viele Menſchen. Das Roſenoͤl wird am beßten in Perſien ge⸗ 
fertigt. In Schiras, Farfiſtan und Kerman wird eine weiße No⸗ 
ſenart gezogen, aus der man das koſtbare Roſenoͤl fertigt, das bie 


Indien, vie Tuͤrkei und nach Europa eingeführt mird. Auch aus 


den Blättern der Weide wird ein Parfim gezogen **). 
Endlich gehören zu den Luxusgegenſtaͤnden ver Drientalen die 


verſchiedenen Faͤcher und Sonnenfchirme. Die türkifchen Da⸗ 


men bedienen fih ver Bächer nur im Sommer und Im Innern bed 


Harems. Sie find rund, aus Pfauenfedern ober Pergament ges 
macht und mit Golwblumen beflreut. Der Griff iſt von Elfenbein: 


oder Ebenholz. Die ver Männer find noch einfacher und werben 
nur zur Abwehr der Sonnenftrahlen felbft getragen. Männer lafien 


fih durch einen Diener, Frauen durch eine Sclavin fächeln, wenn. 


fie ruhen oder bei Tifche find **), Zum Schupe gegen Inſecten 
bebient man ſich des Sineflif, des Fliegenwedels, der auf einer langen 


Stange von binnen Weidenſtaͤben befefligt ift und den Die Großen: 


allemal in Bewegung fegen lafien, wenn fie ſchreiben over oͤffentlich 
erjcheinen. Die Araber von Dſchidda und. Mekka führen Faͤcher, 
bie aus Palmblättern gemacht find und die Geſtalt einer Fahne 
Haben 1, eine Form, die wir auf venetianifchen Damenportraitd zu 
Anfang des 16. Jahrh. vorfinden }). Die Hindu fertigen ihre Faͤcher 
meift aus dem Blatte ver Taliputpalme, die fie Herfchiedenartig 


faffen und an einen Stiel befeftigen, auch in bunten Barben bemalen, 
oder aus feinen Holzfpähnen, die an dem einen Ende durchbohrt und 


durch eine durchgezogene Schnur zufammengehalten werden. (Vergl. 
25. 


C. ©. VI. 
"In Indien bat man die aus einem Taliputblatte gefertigten 
Fächer bis zu 3 Fuß Durchmeſſer und dann find fie an einem 


langen Stiele befefligt. Vornehme Berfonen bevienen fich in Perfien 
und Indien der großen wohl 5—6 Buß im Durchmeffer auf langer 





*) Burckhardt tr. in Ar.B7. 7% 86.. 
© aa Eharbin IV. 65. wo eine Beichreibung der Bereitnug. Olivier 
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Stange Befeftigten Sonnenſchirme, welche bereits auf den Donkmalen 
von Verfepolis erfcheinen. Nur fürflliche Berfonen geniehen in 
Derfien das Borrecht, fih auf Reifen einen Sonnenfchirm über ihrem 
Haupte Halten zu laſſen *). Die Sonne Indiens macht den Son- 
nenfchiem zum Beduͤrfniß. Diefe Sonnenfchirme find aus einem mit 
Gewebe überzogenen Geftelle auf langem Stabe hergeftellt, aber nicht 
zum Bufammenfalten eingerichtet. Sie ſind oft koſtbar bemalt und 
mit ſchoͤnen Behängen verfehen. 

Die Spiegel ver Drientalen find meift rund und aus Silber 
oder anderem Metall **). 

Stöde führt ver Türke nur auf Meifen, wogegen in Arabien _ 
Jedermann mit einem langen Stocke einhergeht ***). Vornehme Leute 
haben Silberknoͤpfe daran, andere befefligen eiferne Spigen daran 
und bereiten fo eine achtunggebietenne Waffe, die fie mit großer 
Fertigkeit handhaben. 


Die Wohuſtätten 


der Orientalen haben große Aehnlichkeit mit denen der alten Aegyp⸗ 
ter und Chineſen; fie richten ſich nach dem Himmelſtrich und 
dem Wohlſtande ihrer Inhaber. Auf dem Lande findet man in ber 
Hegel fehr armfelige Hütten, die meift aus ungebrannten Ziegeln 
oder Fleinen Steinen zufammengejeht find. Se fand Budingham 
Die Kurdendoͤrfer Mefopotamiend aus Fleinen, niedrigen Hütten beſtehend, 
tie nur durch die nieprige Thür einiges Licht erhielten. Das fchräge 
Dach befland aus Stroh ober mit Gartenerbe bedeckten Binfen. 
Einige Hätten wurden fogar nur durch zwei Mauern gebilvet, bie 
mit Haartuch überdedt waren, Sie werden nur einige Wochen 
währenn der Säes und Erntezeit bewohnt und in der Nähe befinben 
fih immer mehrere Zelte, da viele der Hütten als Magazine benukt 
werben, worauf ihre Ianggeftredtte Geftalt hindeutete. Die gebrüdte 
Lage, die Armuth des Landmanns macht denſelben in Bezug auf 
feine Wohnſtaͤtte aͤußerſt genuͤgſam und das milde Clima unterſtuͤtzt 
ihn darin +). 

In den Privarhäufern der Staͤdte herrſcht nach Außen eine 
große Befcheldenheit, und vie wenigen Paldfte und Mofcheen over 
Tempel abgerechnet, bieten die orimtalifchen Städte durchaus nicht 
den großartigen und prachtvollen Anblick der europäifchen bar. 

Eine reifende us ” fchildert und Damaskus mit fol« 
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genden Worten: Du gehſt immerfort durch fehmale Gänge — 
Straßen kann man fie nicht nennen, da kein Haus gerade neben‘ 
den andern liegt, — biegft immerfort um eine Ede nach der andern, 
trittft auf einen lebendigen Hund oder eine todte Ratte, oder in 
ein Loch des Straßenpflaſters und ſiehſt nichts als neben, vor und 
hinter dir Mauern von Lehm, in denen ganz niedrige Thuͤren ans 
gebracht find und aller zehn Schritt hoͤchſtens ein mit dicken Holz⸗ 
ftäben vergittertes Fenſter. Trittſt du In einen Bazar, fo flehft bu. 
vollends nichtd, denn drinnen iſts finfter. In der ganzen großen 
Stadt Damaskus iſt Fein freier großer Platz, Fein Ort, wo du 
Athem fchöpfen und reine Luft genießen koͤnnteſt. Ueberall biſt du 
von Lehmmauern umgeben und dieſe Mauern, die Haͤuſer, die Daͤcher, 
die Straßen, die Menſchen, die Thiere, alles ſtaubt. Dein Kleid 
hat einen fußhohen Saum von Staub — du gehſt durch die Bazare 
und Staub rieſelt von oben auf dich herab; kurz in dieſer Jahres⸗ 
zeit iſt Damaskus eine trockne, ſtaubende Lehmgrube, im welche 
Gaͤnge gegraben ſind. 

Einen aͤhnlichen Eindruck machen die melften orientaliſchen 
Staͤdte auf den reiſenden Europaͤer. Wer von der See her ſich 
Conſtantinopel naͤhert, wird entzuͤckt von der herrlichen Lage, der 
Miſchung von Baͤumen und Haͤuſern, den Minarets — dieſer Ein⸗ 
druck weicht dem Abſcheu und Ekel, der ſich dem Wanderer beim 
Eintritt in das Gewinde der engen, ſchmutzigen, von duͤrren, ver⸗ 
hungerten Hunden durchzogenen Gaſſen aufdraͤngt. Das Pflaſter 
iſt ſchlecht, wie Haͤuſer armſelig, nur aus Holz und Lehm gebaut*). 
Sp ift auch Bagdad, die berühmte Stadt ver Kalifen, befchaffen. 
Die Straßen beſtehen gemeiniglich aus zwei weißen Mauern, in 
denen fih nur felten Fenſter befinden und fehr kleine und niedrige 
Eingänge zu den Wohnungen. Die Straßen jind eng und gewun⸗ 
den, mit Ausnahme weniger Bazarreihen und einiger offenen Plaͤtze. 
Das Ganze iſt ein Labyrinth von Bingen und Gaͤßchen. Hie und 
da fteht man zerfallene Gebaͤude, aus deren Trümmern neue Wohn: 
. ftätten erbaut werden **). ' 

Ein befferes Anfehn Haben die arabiſchen Städte, bie meift aus 
Stein gebaut find. So fagt Burkhardt, daß Dſchidda beſſer 
gebaut ſey als irgend eine tuͤrkiſche Stadt. Die angefehenften Ein- 
wohner haben ihre Häufer an der See, wo eine lange Straße in 
“gleicher Linie mit der Kuͤſte laͤuft, und diejenigen Khans ſich befin- 
den, die von den Kaufleuten beſucht werden. Die Stadt iſt gut 
gebaut, die Straßen ſind zwar nicht gepflaſtert, aber geraͤumig und 
luftig, die Haͤuſer En und ganz And Stein nn, * von 
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ver Kuͤſte kommt und meiſt aus Moabreporen beſtcht. Die meiften 
Haͤuſer haben zwei Geſtock mit Fenſtern nebſt Laͤden. Die Bauart 
ift mannichfaltig. Tayf, das in einer fandigen Ebene liegt, if 
dennoch gut gebaut und mit einem Walle umgeben. Die Haͤuſer 
ſiad zwar klein, aber gut and Stein gebaut, die Straße iſt breit 
und vor bem Gaftell befindet fich ein freier Play. Mekka ift 
eine anfehnliche. Stadt, deren Straßen. während ver Pilgerfahrtözeit 
dicht gebrängt vol Menfchen find. Wenn nie Pilger abgezogen, ift 
der Ort leer, die Straßen find voll Schmutz, den Niemand zu. ent 
fernen Anſtalt macht, gefallne Kamele Liegen umher und verpeften 
die Luft. Medina. ift eine Stadt von 2800 Schritt Umfang, melde 
von Vorſtaͤdten und von einem Caſtell und einer flattlichen Mauer 
umgeben ifl. Drei Ihore fehirmen ven Eingang. Medina ift eben 
falls ganz von Stein gebaut. Die Häufer haben zwei Stockwerke 
mit flachem Dach. Die Steine fin. dunfel und bie giebt den 
Straßen ein duͤſteres Anſehen, zumal da ſie oft fchmal und kaum 
3 Fuß breit find, Manche Straßen ſind mit. breiten Steinen ges 
pflaftert. In ver Stabt finden ſich mehrere Häufer,. vie in. Truͤm⸗ 
mern liegen, was an die ſyriſchen Städte. erinnert. Dembo if 
gleichfalls aus Stein gebaut, der jedoch felten behauen iſt. Die 
meiſten Hänfer :beftehn nur aus einem Erdgeſchoß *). 

- Die Städte. Berfiend find: im Allgemeinen anſehnlich, fo 
lange fie in Blüthe flehen, außervem haben einzelne Theile nerfelben 
ein zerfallenes trümmerhaftes Anfehen. So hatte z. B. Tauris zu 
Chardins Zeit. 15000 Käufer, 15000 Läden und. 4300 Carawan⸗ 
feraien, 250 Mojcheen und 515,000 Einwohner. Morier fand Taurig 
mit 34 engl. Meilen Umfang und es war Tein einziged merkwuͤr⸗ 
diges Gebäude vorhanden, denn die alten Jagen in Trümmern. 
Charakteriftiſch ift es für ven Orient, daß bort durch ven Willen 
eines Herrſchers Städte in unglaublich ſchneller Zeit erblühen, aber 
auch eben fo rasch in Verfall geratben. Sp war es ſchon in alter 
Zeit. Ninus befihloß, eine Stadt von folher Größe zu hauen, 
daß fie nicht allein unter allen damaligen die größte in der ganzen 
Welt wäre, fonvern daß auch einer unter den Nachkommen es 
leicht verſuchen möchte, eine größere zu erbauen. Gr zog aus allen 
Gegenden eine große Dienge Menfchen mit allen noͤthigen Geräth« 
ſchaften und Bauftoffen an den Eupbrat und baute eine feſte Stadt 
in Geſtalt eines laͤnglichen Vierecks. Jede der langen Seiten war 
150, jede der kuͤrzern 90 Stadien lang, ed betrug mithin der ge= 
famnte Umfang 480 Stadien. Die Mauer war 100 Fuß hoch und 
fo vie, daß drei Wagen neben einander darauf fahren Eonnten, und 
mit 1500 Thuͤrmen von 200 Fuß Höhe beſetzt. Die Stabt bevoͤlkerte 


*) Burckhardt tr. in Ar. 1.16. 185. II. 84. 146. 820. Briefe 
uͤber Zuſtaͤnde und Begebenheiten in der Tuͤrkei S. 280. Aber Orfah. 
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ſich ſehr bald, da dr vom ımdlegenwen Bande einen großen Theü 
derfeiben überließ. Die Stadt nannte er nach feinem Mamen Ninu. 
Diefe Stadt If} gegenwärtig ein Truͤmmerhaufen, wie auch Babylon, 
weiche Semiramis zu beiden Seiten des Euphrat in ähnlicher Weife 
erbaum ließ *). Tauris verbanfte fein raſches Emporbluͤhen dem 
Harun al Raſchid, der * Andenken an ſeine Gemalin Zobeide, 
welche erkrankt, hier geheilt wurde, die Stadt gruͤndete. Daher beißt 
die Stadt Tauris die Fieberheilende **). 

Die Städte Inpiens waren ehedem durch ihre Pracht ber 
rühmt, d. 5. aus dem Meere ihrer Häufer erhoben fich bie und 
da prachtvolle Mofcheen und Paläfte, vie zum Theil noch heutiges 
Tages fiehen. So Hieß Delhi ehevem ber Neid ver Welt; fie ber 
ſtand aus vier dicht zuſammengebauten Staͤdten, in denen unter 
Aurengzeb zwei Millionen Menſchen heimiſch waren. Seht leben 
dort 350,000 Einwohner. Eine große 40 Schritte breite Straße, in 
deren Mitte ein Canal fließt, durchſchneidet nie Stadt nad) ihrer 
‚Mitte. So Hat auch Lacknau einige ſchoͤne ‚Breite. Straßen, melde . 
das Gewuͤhl der engen Gaffen vurchfchneiden. Unter den 30,000 
Häufern von Benared befinden fich 12,000 maſſiv gebaute. Minder 
anfehnlich ifſt Sahore, deſſen Straßen eng, ſchmutzig, deſſen hohe 
hackſteinerne Haͤuſer unanſehnlich find. Sie haben flache Dächer, 
aber ſchoͤn geſchnigte Valcons und Erker. Durch die Mitte der 
ungepflaſterten Straßen geht eine Gofſe, welche der Heftige Regen 
oft anſchwellt **) 
- Der Laͤrm In den Straßen des Orients iſt außerorbentlich, 
das Gedraͤnge in den belebten Straßen oft gefährlich. Dazu fommen 
befonvders in tärfifchen Staͤdten vie Hunde, vie herrenlos ſich in 
den Straßen aufhalten, vie aber, obfchon fie Hunger und Durſt 
ertragen müffen, doch niemals von ber Wuth befallen wernen. Eo 
finn mittelgroße, magere Thiere, die familienmeife in den Straßen 
wohnen und feinen fremben Hund unter fi) dulden. Obſchon num 
die Moslemd den Hund für ein unreines Thier Halten, fo daß fie 
venfelben weder berühren noch ind Haus laſſen, fo füttern fie doch .. 
zuweilen die verhungerten Thiere mit Brot und Fleiſchabgaͤngen, und 
e8 gehen oft Leute durch die Straßen, weldye Lungen und Einges 
weide feiltragen für wie, welche foldhe an die Straßenhunde vers 
theilen wollen. Andere bauen ven Thieren Huͤtten, geben ihnen 
Stroh zum Lager. Manche Perfonen bevenfen viefe Hunde auch 
in ihrem Teflament F). | 


— 


*) Diodor von Sicillen II. 3. n. 7. 
*%) Morier 2. 12 1. 38. _ 
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Der Straßenlaͤrm ber perſiſchen Staͤdte hat elwas gan 
Eigenthuͤmliches. Mit vem Anbruch des Tages vernimmt man von 
den Minarets den Ruf der Muezzim, die mit lauter und abwech⸗ 
felnder Stimme die Glaͤubigen zum Gebet aufrufen. Darauf folgt 
der rauhe Ton ver Boͤcks⸗- ober Kuhhoͤrner, wodurch Die Thürhüter 
ver Bäver bie Frauen, welthe die Bäder vor der. den Männern bes 
flimmten Stande befuchen wollen, benachrichtigen, daß das Waſſer 
warm und daß Bad bereit fey. Der Ton dieſer Inftrumente wedt 
alle Hunde auf, die ein jammervolles Gehen! anheben. Zu gleicher 
Zeit ftimmen färrnifliche Eſel der Stadt und Umgegend ihr ſchreck⸗ 
liches Morgenlted an. Daranf- beginnen vie Tauſende von Haͤhnen 
ihr Gekraͤh und nun wird ed auch unter den Menfchen lebendig, 
die Leute rufen einander, ſie pochen an die Thuͤren, die Kinder 
fihreien und die Dienftboten beginnen ihr Tagewerk *). 

Die Bauart der PBrivathäufer in den morgenlänbifchen 
Städten Hat das Eigenthüimliche, daß nach der Straße zu nur eine 
unbebeutende Thür und möglichit wenig Fenſter gerichtet find. 

Die Privathäufer in Conftantinopel haben ein fchlechtee 
Anfehn. Sie find aus Holz und lufttrocknen Ziegen erbaut, be⸗ 
worfen und mit Blumenbäfcheln, Nofen, Säulenmwerf bemalt. Einige 
bilven nach ver Straße zu nur eine todte Wand. Die Benfter find 
mit Lattenwerk verfehen. Das erjte Geftoc tritt hervor und macht 
die Straßen duͤſter und dunkel. So elend nun auch dad Aeußere 
diefer Haͤuſer int, fo nett Et oft die innere Einrichtung. Es iſt in 
ber Türkei gefährlich, für reich zu gelten, und fo giebt ber Tuͤrke 
feinem Haufe das Unfehn von Armuth. Cine Menge Häufer beftehn 
nur aus Holz und zwar aus Eichenholz, dad auf einer gemauerten 
Grundlage ruht. Die Lüden, welche zwiſchen den Holzſtaͤmmen 
fi zeigen, werden mit einer Mifchung von Stroh, Erbe und Hanf 
verklebt, Die Waͤnde beftehen aus Bretern, die fehr unvollkommen 
gehobelt find. Alle Fußböden find aus Holz, die Dächer aber aus 
Ziegeln, zum Theil auch aus Terrafien, doch tft dieß in Conſtan⸗ 
tinopel felbf nicht ver Kal. Camine Fennt- man dafelbfi nicht. 
Ihre Stelle vertritt ver Mangal, eine Kohlenpfanne von Kupfer 
oder gebrannter Erbe, vie in die Nähe bed Sophas geflellt wird, 
Die Griechen und Armenier, wie auch einige Türfen ſtellen dieſed 
Kohlenbecken unter einen runden oder vieredligen Tifch, der mit mehe. 
reren Teppichen bedeckt iſt. Einer verfelben iſt wattirt und von 
bunter Leinwand ober Baumwolle und reicht auf allen Seiten bis 
auf den Boden herab; er hält fo vie Wärme beiſammen. Zu dies 
fem Zweck bevedt man die Kohlen noch mit Afche. Rings um 
den Tiſch ſtellt man Bänfe und vie darauf Sigenven koͤnnen jo ihre 
Beine gegen den Mangal halten. Die ganze Anftelt Heißt Tandur 


*) Morier 2. voyage II. 48. 
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und im. Winter iſt Hier der faſt ununterbrodyene Aufenthalt ver 
Srauen. In Gonitantinopel find Thuͤren und Benfter ſchlecht ver⸗ 
wahrt und der Wind dringt fogar durch die Mauern ein *), 

Das Innere der Wohnungen ift nach Umflänven ihres 
Befiperd mehr oder weniger freundlich und nett eingerichtet, obſchon 
von Mobiliar nur wenig zu ſchauen if. Gräfin Hahn⸗Hahn (II. 
53.) befchreibt ihren Beſuch in einem Privathaus von Damaskus, 
„War man in die Thür des Haufes getreten, hatte man fich durch 
einen engen, dunkeln, überbauten und Zickzack laufenden Gang ges 
wunden,, fo fand man auf einem mit Marmor von verfchienenen 
Farben gepflafterten Hof, um den ringsherum die verfchiedenen Ges 
mächer ded Hauſes, aber ganz unregelmäßig auslaufen, Gier ift 
der offene Liwan, da führt eine Treppe zu einer Terraſſe empor, 
dort Öffnet fich die Thür zum reichverzierten Saal. Lauben yon 
Jasmin und Nofen, Dleandergebüfh, Citronen⸗ und Orangenbäume 
wachjen. aus dem Marmorfußboden hervor, in deſſen Dlitte ver 
wafjerreiche Brunnen mit Einfafjung von Marmor Kühlung aus⸗ 
baucht. Die Säle find jehr hoch und erjt unter der Dede ziehen 
fich die Benfter hin, fo daß fie von oben beleuchtet und auch im 
Sommer kuͤhl find. , Dieſe Dede ift von Holz, bemalt, vergolet, 
mit Perlenmutter ausgelegt. ‚Eben ſo ſind auch die Ihüren aufs 
zierlichjte ‚gearbeitet, welche Wandſchraͤnkchen verfchließen, die an ven 
Wänden herumlaufen und als Zierrath, wie zur Bequemlichkeit 
dienen. » Zuweilen ‚find dieſe Schränfchen ohne Thüren und bilden 
dann Feine Nifchen, welche ſaubere Kleine Gewölbe und hoͤchſt gras 
ziöfe Steinmeßarbeit zur Einfafjung haben, Teppiche urd Strobs 
‚matten bedecken den Fußboden und der Theil des Zimmers, wo fidh 
die. Eingangsthuͤr befindet, ift immer bedeutend niebriger, als ver, 
wo das Sopha fich Hinzieht. Vor diefem Abfag laſſen die Damen 
ihre Kabfab3 und die Diener ihre Schuhe jtehen. Kein Zimmer 
hat mehr als eine Thür und die führt gewöhnlich unmittelbar ing 
Sreie, zuweilen in den Liwan, der ein, um. eine Stufe erhöheter 
Alkoven zu ‚betrachten iſt, der, aber nicht ans Zimmer angebaut, 
fondern im Hofe ſelbſt ift, fo. daß man auf. dem Sopba figenv in 
freier Luft ift amd das Waffer, die Blumen, zugleich aber auch das 
ganze Haus überfieht, va Niemand hinein oder heraus kann, ohne 
über, diefen Hof zu gehen. Zwei der ‚elegantesten Häufer hatten 
noch einen. Vorhof, um den die Zimmer, der Dienftboten und ker 
BD inthichaft, Liegen, und dann erſt folgte.der innere Hof *). 


*) Apdifon I. 189. Olivier I. 331. Sallmerayer Fragm. I. 49, f 
Stk — Zuſtaͤnde und Begebenheiten in ver Türkei 1835 — 
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Wehnlich find dann auch die Häufer in Bagdad eingerichtet. 
Sie beſtehen aus Reihen von Zimmern, deren Fenſter auf einen 
innern vieredigen Hof hinausgehen, und waͤhrend umterirbifche Ge⸗ 
maͤcher, Serdaub genannt, bei Tage gegen die große Hitze Schug 
darbieten, bevient man füch der offenen Terraflen, ſowohl um das 
Abendeſſen dort einzunehmen, ald auch um während der Nacht bare 
auf zu fchlafen*). 

Die arabifhen Haͤuſer haben die Zimmer vorn und nur 
die Frauen wohnen hinten. Die Ginrihtung ift einfach. Der Fuß⸗ 
Boden ift immer mit Matten und vergl. belegt. Die Frauengemächer 
find vie am beften eingerichteten. Die Häufer Haben platte Dächer **). 
Die meiften Häufer von Dſchidda Haben eine geräumige Eintritts⸗ 
halle und find Kleiner ald in Aegypten und Sprien. In Medina 
fand Burckhardt eine eigentbüniliche Einrichtung. Der größte Theil 
der Vorſtaͤdte befteht nämlich aus weiten Höfen, um welche auf 
allen Seiten niebrige Zimmer angelegt find, deren eined von dem 
andern durch Gärten und Pflanzungen getrennt ik. War rennt 
eine jolche Gemeinwohnung Hofch, und bier wohnen Jauter Leute, 
die Sich mit Ackerbau befchäftigen, oder Beduinen. ever foldher 
Hoſch enthält 30 — 40 Familien. In der Mitte If ein Brunnen 
umd im Hofe wire das Vieh gehalten. Der einzige Eingang ift im Norden. 

Alle Reiſende rühmen die fchöne innere Einrichtung der pers 
fifhen Häufer, zu denen freilich oft fehmale Eingänge zu. vem 
Hofe führen, in welchem fich immer ein Springbrunnen befinket. 
Große Sorgfalt it auf die große Halle gewenbet, welche Diwan⸗ 
Khan genannt wird. Der Fußboden ift fo wie die niedrigen, an ver 
Wand binlaufenden Sige, ter Diwan, mit fchönen Teppichen belegt. 
Die eine Seite ift mit gläfernen Schiebefenftern verfehen, in denen 
Kleine bunte Gläfer in der Geftalt von Sonne und Sternen an⸗ 
gebracht find. Das Zimmer Hat eine. over auch zwei Beuerftätten. 
Die Treppen find breit und ſchoͤn, Die Dicher platt. Die Häufer 
beſtehen meift aus Backſteinen, ver Mörtel ift fchlecht und der Äußere 
Abputz beſteht daher aus einer Riſchung von Lehm, Hädfel und 
Kuhduͤnger ***). 

In Ispahan verbergen fich oft hinter dem armfeligften Aeußern 
bie prachtvollſt eingerichteten Zimmer. Nur ſelten iſt das Aeußere 
eines Hauſes verziert. Der Eingang iſt bei gewoͤhnlichen Leuten 
nur 23 Fuß hoch, damit Fein Reiter hineindringen kann. Die 
Vornehmen haben dagegen große Eingangothore, vor- allem. vie 
Herrſchenͤen. ‚In Berfien baut man nur ein Stoeiwert: und dehnt 
vie Gebaͤude mehr In die Länge als in: die Ser). 


*) Buckingham ©. 430. 

se Niebuhr, —— S. 50. ff. Burckhardt tr. I. 18. ff. N. 155. 
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- Steinerne Gebäude kommen in Perfien nicht vor. Man baut bie 
Häufer mus Backſteinen, die am der Sonne ober im euer gehärtet 
find. Das ganze Gebäude wird von einer Mauer umfchlofien. 
Die Ziegelfteine find 8 Zul lang, 6 Zoll breit und 2% Zoll vid, 
and ber dazu gebrauchte Lehm wird mit Stroh vermifht. Bu 
Chardins Zeit Toftete das Hundert, wenn man fie an Ort und 
Stelle Eaufte, zwei bis drei Sous. Die Feuerziegel find etwas größer 
und beftehen aus Lehm, den man forgfältig nit Afche mifcht, fie 
find roth und Hast und Eoflen das Hundert einen Ruubthaler. 
Der Gips, der auf Mühlen zerfleint wird, if grau und grob. Der 
Kalk wird nicht gebrannt. Zum Haͤuſeranſtrich verwendet man auch 
eine weiße and eine braune Erbe. Bür Haͤuſer, die man auf vor« 
ber unbebauted Land fegt, ‚wird gar fein Grund erſt gegraben. 
Yeuerziegel werten nur in der oberften Lage der Mauer angebracht, 
die untern Schichten Beftchen durchgängig aus Luftziegeln. Bel 
feinen. Gebaͤuden beitehen die unterften Schichten ver Mauer, ehva 
einen Fuß hoch aus Feuerziegeln. Die Eingangsthire ift immer 
oben rund, die Zimmer meift gewälbt und Chardin verfichert, daß 
er nirgenb fo fchöne und Tühne Kuppeln und Gewoͤlbe gefehen, als 
in Perſien. Die Gewölbe ver Zimmer, auf venen Terraffen ih 
befinden, find fehr flach. Die Terraifen haben immer Bruftwehren. 
Das Innere ver Zimmer ift mit einer Miſchung von Talffteinftaub 
und Kalk beworfen und fo fehön, daß ſie wie verfilbert erfcheinen, 
Blaftifche Ornamente flieht man felten; man ſchneidet in die War 
Figuren von Blumen und Blätterwerf mit dem Meifel ein, wodurch 
der. dunfle Iintergrumd ſichtbar wird, Diefe Einritzungen werben 
dann mit Blau und Gold gemalt. Holzwerk giebt es wenig in 
dieſen Häufern, die Benfterrahmen und die Thuͤren andgennonmen, 
welche aus zwei Shigeln beftehen. Die Ihüren find ganz wie bie 
ver alten Aegypter (KeG. V. 271.) ohne Befchkäge, eiferne Schloͤſ⸗ 
fer und Bänder. Man hat nur hölzerne Miegel. Die Benfterrahmen 
find theild mit Glas, theild mit geöltem buntem durchſcheinendem 
Gewebe gefüllt; In den Wänden bringt man dem Rifchen und 
Schraͤnkchen an. Luftige offene Hallen mit Spriugbrumen find 
fehr beliebt. Für ven furzen Winter hat mm Defen, vie den 
chineſiſchen (C.:G. VI. 81.), ſowie dem Mangal von Conſtantinopel 
gleichen; fie beißen daher auch Kurfy, Sitz*). Holz IR in Perſten 
eine Seltenheit, man muß daher zum Kochen wie zum Heizen ges 
trodneten Dünger aniventen. Ä 

Die Häufer Indiens find fehr einfach und im Suͤden eben- 
falf8 nur Erdgeſchoffe, die mit Blättern oder Roht gedrcht find, fo 
namentlich in den Gebürgen (f. Sfinner I. 357.). In den, Stäpten, 








*) Tavernier J. 280. Chardin IV. 110. ff. Jaubert ©. 208. 
Olivier V. 285. _Morier 2. voy. I. 336. 
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he in: Rurlsan, Mena Hecht aian. Gebäude von mehrenn Silk 
werlen, die durch jeher armſelige, dunkle und fchmale Treppen mit 
einander in Verbindung ſtehen. In Lusnau liebt man einen bun⸗ 
ten. Auſtrich der Haͤuſer, auf dem Scenen aus dem Leben ber Indier 
angebracht Kup. In Menared hat men Haͤuſer von fünf bis ſechs 
Stockwerken mit ven wengidfaltigften und feltfamften Architecturen, 
zierlich geſchnitzzien Galerien, welche um bie Stodwerfe Herumlaufen, 
. Erlen und Borbauten aller Art Die untern Stockwerke ſind ge⸗ 
weiniglich aus Quaderſteinen erbaut und, wie Galerie und Erker, 
neich bemalt. In ven Vorſtaͤnen beſtehen bie Haͤuſer nur aus Lehm 
und Packſteinen, find ſelten höher als zwei Etagen und nur mit 
Bahn oder Rohrdaͤchern verſehen. Glasfenſter findet man hier, 
auh an größern Gebaͤuden ſelten; geſchnitzte Holggitter in den 
maunnichfaltigſten Muſtern nertreten ihre Stelle 5). | 

Die Ruheſtaͤtte ver Orientalen ik am Tage ver Diwan, 
dp. h. sine ſechs bis acht Zoll Aber dem Boden Hiulaufende gepol⸗ 
ſterte Erhoͤhung von etwa 2 Ellen Breite, auf welcher für ben 
Rüden ober die Arme manzichfache ſchoͤnverzierte Polſter angebracht 
find, und worauf man mit untergefchlagenen Beinen fikt. Stühle 
hat man im SDrient nicht, eben fo wenig als Tiſche. Die Divansd 
oder Sophas der Damen find in Conftantinepel von Tuch, gerifr 
fenem.Sammt und andern Foftbaren Zeuchen. Commoden, Schräufe 
hat man nit. Vornehme haben nur hohe Leuchter von Silber 
Oder Bronze. Gemaͤlde verbietet der Koran, Ihre Stelle vertreten 
Sufchriften **), 

In den arabifchen Städten if die innere Einrichtung dieſelbe. 
In Mekka Herrfcht in der häuslichen Einrichtung — Lurus. 
Die Zimmer find mit feinen Teppichen, und die Sophas mit bro⸗ 
Tatnen Kiffen reichlich verſehen. Die Narghilehs von Silber und 
Porzellangefäße verfihönern die Räume***). 

Auch die Türken verzieren ihre Zimmer mit fchönen Gefaͤßen, 
Die fie gemeiniglish als Hochzeitgeſchenke von ihren Freunden erhal⸗ 
ten, und es find oft ganze Wände damit bedeckt. In Perflen vers 
ziert man bie Hallen und Säle ebenfalls mit Gefäßen von Porz 
zelan, worin man fihöne Blumenbuͤſche aufſtellt p). Hier kommen 
auch Gemälde an ven Wänden vor. | 

Wie üͤberall, To Hält mon fid) auch Im Orient Hausthiere zu 
feiner Unterhaltung und Erheiterung. Der Hund darf jedoch nicht 
in dad Haus, er bleibt auf der Straße; dafür halten ſich die Türs 
fen Katzen, die fich fehr zahm und anhänglich bezeigen, In Cairo 
I. 102.188. Paten Cut S. 78. Sinner, Etreifrte 

NEE. — en 

***) Burckhardt tr. in Ar. I. 362. 

+) Rauwolf I. 81. Jaubert S. 202. = 
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hält man Schafe, die aus Arabien dorthin geführt: werden. Es 
ift eine Heine Ar. Man bemalt fie mit Henneh roth und ‚hängt 
ihnen ein .Haldband mit Eleinen Schellen um. Singvögel und Papa⸗ 
geien hält man wie bei und in Käfichen. Die invifchen Großen 
haben ganze. Menagerien. In Bhurtpur wurden einige Tiger und 
ſechs zur Antilopenjagd abgerichtete Leoparden unterhalten. Jeder 
ver letztern rubte in einer Bettflätte und hatte zwei Diener zur 
Pflege, die ihm die Bliegen mit einem Wedel wegjagten. In einem 
Garten bei Lucknau ſah Orlich die fürfliche Menagerie, welche vie. 
feltenften Bögel und Thiere Indiens enthielt. Im -einer andern 
Menagerie des Königs von Aube zeigte man demſelben Reiſenden 
13 Tiger, viele Affen, Kaninchen, Vögel aller Art, kaͤmpfende Ans 
tilopen, Widder und Wachteln *). 

Wir lernten vie Gärten ver Chinefen Tennen (C.⸗G. VI. 42.). 
Auch die Morgenländer lieben die Gärten, und zwar um fo mehr, 
je heißer und trodner ver Lanpftrich iſt, ven fte bewohnen. In fols 
chen Lanpftrichen muß ‚aber ein fchattengebender Garten um fo an⸗ 
genehmer ſeyn, je feltener, je ſchwieriger Herzuftellen derſelbe if. 
Eine große Schwierigkeit: verurfacht der Mangel an Waſſer; viefes 
muß durch Eünftliche Drittel aus der Erde gehoben werden. Man 
wendet daher im Drient große Sorgfalt an, um Waſſer für diefen 
Zweck zu gewinnen, wie wir ſpaͤter fehen werben, 

Um Gonftantinopel, wo dad Land minder troden ift, findet 
man fchöne Gärten. Eben fo um Tripolis in Syrien. Man baut 
darin Wein, Obft und Gemüfe. Diefe Gärten find mit Hecken 
umzaͤunt und mit Thoren verfehen. Rauwolf (I. 23.)- fand hier 
Palmen, wilde Granatbäume, Dattelpalmen, Sohannesbrotfträucher, 
Maufbeerbäume, Eitronen-, Pomeranzen⸗-, Aepfel- und Birnbäume 
u. f. m. Diefe Gärten enthalten ſchoͤne gruͤne und fchattige Plaͤtze, 
und find beliebte Spaziergänge. Berühmt find die Gärten von 
Damascus, die von dem DBaradabache, der in viele Arme getheilt 
ift, bewäffert werben. Hier find befonders viele Aprifofenbäume 
und blanbeerige Weinftöcde, Granatäpfels, Feigen- und Maulbeer- 
baͤume. Auch findet man Cypreſſen, Pappeln, Birken (2), Platanen 
u. f. w. Man baut hier mäannichfaltige Gartenfruͤchte ). 

In Arabien rühmt man die Gärten von Tayf. Sie enthalten 
‚viele Kleine Pavillons, in denen die Einwohner ihre Feierſtunden 


> 


*) Burckhardt tr. 11. 269. Orlich II. 79. 110. 119. Spry modern 
India I. 230. Die Menagerie. des Sultans in Cp. Murhard Gemälde 
von Ey. II. 16. ff. Sie beftand aus Gejchenfen der aflatifchen und 
africanifchen Paſchas, und enthielt in einem unterirbifchen Gewoͤlbe "einige 
Löwen, Tiger, Panther und Wölfe und mehrere Gerippe. 

**) Addiſon II. 168. 368. 2 € 
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znbringen. Man baut Obſt und Fruͤchte; die Gaͤrten Tiegen in 
Heinen Thaͤlern, welche von Bächen dewaͤffert werden?). 

Schon in alter Zeit war Meſopotamien beruͤhmt durch feine 
fhönen und kuͤnſtlichen Gartenanlagen, vor Allem durch die hän- 
genden Gärten der Semiramis**t). Semiramid hatte immer 
Sehnfucht nach den Wiefen. ihrer Heimath, und fie bat ihren 
Gemahl, ihr durch Anlage eines Fünftlichen Gartens dieſen bohen 
Genuß zu verfchaffen. So entfland ver haͤngende Garten, deſſen jede 
Seite 4 Plethra (400 griech. Buß) lang; der Aufgang zu dem⸗ 
ſelben iſt bergig und ein Gebaͤude iſt immer höher ald das andere, 
fo daß es das Anſehen eines Theaters Hat. Unter den Aufgang 
waren in ihrer oberften Flaͤche fchrägablaufende Unterbaue, welche 
die ganze Laſt des Gartens trugen und deren immer einer nad 
und nad höher war als ver andere. Der höchfte Unterbau, wels 
cher die oberfte Flaͤche des Be trug, war 50 Ellen hoch. Die 
Wände, die mit Eoftipieliger Keftigleit aufgeführt waren, hatten eine 
Stärke von 22 Buß, jeder Ausgang aus venfelben war 10 Fuß 
breit. Die Deden wurden von fleinernen Balken gehalten, deren 
Länge, die Balkenköpfe mit. gerechnet, 16 Fuß mar; die Die betrug 
4 Juß. Die auf ven Balfen ruhende Dede hatte eine Unterlage 
von Rohr, das mit Afphalt verbunden war, darauf ruhten zwei 
Schichten gebrannter Ziegelfteine, die Durch Gips verfittet waren. 
Die dritte Lage bildete ein DBleivach und auf dieſem war die Erbe 
aufgetragen fo did, daß Bäume darin zu wurzeln vermochien, 
Das. Innere des Gebäudes war durch Fenſter erleuchtet, und ent» 
hielt die Pumpen, welche das Wafler aus dem Euphrat empor» 
hoben. 

Die Gärten von Orfah gewähren einen angenehnen Aufent« 
halt. Gier gedeihen Cypreſſen, Weiden, Delbäume, Oleander⸗, Zeigen, 
Granat⸗ und Maulberrbäume, Ießtere werden fo groß, wie bie 
Erlen in England. Hier ruhen die Brauen mit ihren Dienerinnen. 
Für wenige Paras erhält man Erlaubnig zum Eintritt und darf fo 
‘viel man will abpflüden ***), 

Die Gaͤrten Perſiens werben von allen Reifenven gepriefen. 
Der fchönfte Garten von Schiras iſt der Dil-Goosha (Erweiterung 
des Herzens), durch den ſich ein Fluß ſchlaͤngelt und in Waſſerfaͤl⸗ 
len abwärts geht+) Hier find mehrere ſchoͤne Gebaͤude. Im dieſen 
und andern Gärten gedeihen vie Bäume, namentlich die Cypreſſen. 
Auf die Erhaltung und Pflege ver Gärten wird wenig Sorgfalt - 
verwendet, dig Bäume überwachfen die Wege, und Blumen und 


*) Burckhardt 1.15. ° 

**) Diodor v. Sieilten II. 10. 13. 
rn) Budingham ©. 121. 
+) Baring L 72 
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Fruͤchte erſticken faſt im Unkraut. Man verpachtet dleſe Gärten an 
Leute, deren Intereſſe es iſt, ſo wenig Arbeitsleute wie nur moͤg⸗ 
lich zu halten. 

Die Gartenkunſt, die wir fo fehr ausgebildet bei den Chine⸗ 
fen fanden, ſteht In Perfien no anf ſehr nieverer Stufe, und vie 
Bewaͤſſerung abgerechnet, muß die Natur daB Meifte thun. Ges 
woͤhnlich beſteht ein perfifcher Garten in einer großen Allee, vie 
venſelben in gerader Kinie durchſchneidet. In der Mitte iR ein 
Waſſerbecken. An den Seiten befinden fi Abtheilungen, in welche 
marı Blumen ohne Ordnung fier. Gier fliehen Nofenbüfche und 
Fruchtbaͤume, und das iſt die ganze Verzierung. Labyrinthe, Ten 
taffen, VParterres ſucht mar vergeblich. Die Perſer gehen uͤber⸗ 
Haupt nie in ihren Gaͤrten ſpazieren, fie begnügen ſich mit der Aus» 
ficht ist dieſelben und laffen ſich an einem fehattigen Orte nieder*). 

In Ver fruchtbaren Umgegend von Ispahan gab «8 ehedem 
fehr ſchoͤne Gärten, doch fehlte auch damals fchon vie Pflege, welche 
it Eutopa derartige Anftalten genießen. Da find feine zierlich 
abgeiheilte Blumenfelder oder Spaziergänge von Hainbuchen, fondern 
an vielen Orten laſſen fie bad Gras warhfen und begnügen ſich 
affeln mit den fruchtkaren Baͤumen, deren fie eine große Anzahl 
haben und die in gehoͤriger Reihe gepflanzt find. Der Garten 
Hezarsgerib bet Ispahan iſt auf einem Hügelabhang angelegt. Er 
beſteht in 16 flachen, ebenen Feldern, die von einer 6—7 Fuß 
hohen Mauer unterftüht werden. Das Waſſerwerk fpringt au® 
dünnen Möhren. Auf dem vierten Feld ift ein großer achteckiger 
Teich angebracht, Ber über 120 Buß Durchmeffer hat, um deſſen 
Rand das Waſſer aud verfchlevdenen Eleinen Röhren faft prei Fuß hoch 
foringt. Zu vem Teich führen drei Stufen hinab, Mitten durch 
die Hauptallee, die niit einent Gebäude endigt, Führt ein fleinernes 
Sanal. Im zweiten Feld ift abermals ein Teich, wie in dem vierten. 
In den legten, wo der Hauptweg und ver anal endet, geht ein 
Canal uͤberzwerch durch alle Wege. Hie und da find fuftige Hallen 
angebracht und längs dem Canale mehrere Waſſerfaͤlle, Blumenfel⸗ 
ver, Gartenbeete**). u 

Die angenehmften und mohlgepflegten Gaͤrten find diejenigen 
feinen Räume, die in dem Umkreis der Wohngebaͤude ſich befinden, 
fowie die Eleinen Gärtchen an den Gräbern ver Moslems. 

Die Gärten Indiend waren jur Zeit der modlemifchen 
Herrichaft fehr berühmt Noch jetzt befindet fih in Lahore am 
Sommerpalaſt Schallferbagh ein ſchoͤner Garten, ver des Schach 
Jehan (1627—1656 chriſtl. Ztr.). Er trägt die Infchrift: „Das 
Haus der Freunde.” Der Garten ift ein längliched von einer Mauer 





— — 


*) Chardin IH. 351. f. 
#*) Tavernier I. 176. 178. 289. 291. Olivier V. 197. . 
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eingeſch loſſen ed Wereck, 1200 Schritte Fang und 800 breit mit vr 
in gleicher Größe auf einander folgenven Terraffen, veren jede um 
zehn Fuß höher ift als bie anderen. Ein weit bergefüßrter Ganal 
durchſchneidet dieſen reizenden Gurten und ergießt ſich in ber 
mitilern Terraſſe in ein großes Marmorbafftn, aus welchem und aus 
dem Canal gegen 500 Springbrunnen an heißen Tagen vie Lüfte 
fühlen. In der Mitte befindet fih ein kleines Schloͤßchen auß 
weißem Marmor aufgeführt und noch andere Häufer und Paniflong 
an verfchiedenen PBuncten, aber alle in Verfall. Der Garten prangt 
voll großer und ſchoͤner Bäune, namentlich machen ſich einige Drangene 
alleen bemerkbar, veren Früchte in folder Fuͤlle und Größe herab 
hingen, daß man das Brechen der Aeſte fürchtete. Der ganze Gars 
ten war, als der Berichterftatter denſelben befuchte, bis zu ven ents 
fernteften Buncten auf dad geſchmackvollſte und prachtvollſte durch 
Zaujende Eleiner Lämpchen, bunter Bapierlaternen, Fackeln und 
Beuerräver erleuchtet und bazwifchen verbyeiteten Feuerwerke Die 
wunverbarfien Lichter und Farben*). 

Die Drientalen, deren Sinn für Naturfehönheiten Buckingham 
(S. 133.) rühmt, haben eine gewiſſe Verehrung und Bewunderung 
für audgezeichnete Bäume, wie die Cedern des Libanon, den be= 
rühmten Rieſenahorn bei Gonjtantinopel**), vie in allen Reifes 
beichreibungen bejchrieben find. Bei Schiras befindet fich eine Mofchee, 
neben welcher ein berühmter Cypreſſenbaum mwurzelt, ver jo dick ift, 
daß ihn vier Männer Faum umfpannen koͤnnen. Er hat eine vers 
hältnißmäpige Höhe und war zu Tavernier’8 Zeit der fehönfte ver- 
artige Baum in Berfien. Nahe an feiner Wurzel fließt eine Duelle, 
die in eine 8 bis 10 Schritt davon entfernte Ciſterne rinnt, von 
wo ſie durch einen Canal in die Gaͤrten der Ebene geleitet wird. 
(Tayernier I, 290.) | 


Die Fahrzeuge 


und die Mittel des Fortkommens find im Orient, wo der Verkehr 
bei weiten geringer ift als in China oder ven civilifirten Ländern 
von Europa, auh im Stande fehr großer Unvollfommenbeit, 

Der Landtransport wird für Menfchen vorzugsweiſe Durch 
Pferde, für Waaren durch Cauele bewerffielligt, Die Unficher« 
Heit der Straßen durch die nicht feßhaften Stämme nöthigt die 
Reiſenden, ſich ftets in großen Geſellſchaften zufammenzupalten, 
ver Mangel an Wirthshaͤuſern, die nothwendigiten Beduͤrfniſſe des 
Lebens ſelbſt mit ſich zu führen. Die Menfchen reifen daher nur 
in Carawanen, welche dann unter freiem Simmel in Zelten lagern 
und nur in den Stäpten, Dörfern und deren Nähe ein wirfliches 


*) Orlich I. 256. 
**) Siehe Briefe über die Türfei S. 80. 
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Obdach, vie Khane und Barawanfereien finden, aber auch 
hier für Speife und. Trank felbft forgen muͤſſen. Wir werben 
fpäter bei Betrachtung des öffentlichen Verkehrs unfere Aufmerkjans 
Teit den Straßen, Brunnen, Carawanferaid und allen dem zuwenden, 


was nicht fowohl ver Staat, ald vielmehr die wohlwollende Gen 


finnung einzelner Menfchen nem Reiſenden gewährt. 


Das Reifen ift dadurch mit weniger baaren Ausgaben als 
kei uns verknüpft, aber auch bei weitem gefahr» und mühroller und 
durchaus feine Luftbarkeit. Es bedarf mwohlüberlegter und zeit⸗ 
taubender Vorbereitungen, bevor man im Orient eine Meife an» 
treten kann. Zuvoͤrderſt will die Kleidung bedacht feyn, wie Buckingham, 
der Mefopotamien. durchzog, bemerkt. Er fchaffte fih in Aleppo 
blautuchene weite Beinkleider, Mantel und Ueberrock, einen rothen 
Tarbuſch, weiß muffelinen Turban, eine rothfeinne Binde. Seine 
Waffen beftanden in einem Damaseener Saͤbel, der türfiichen Flinte, 
einent Kleinen Karabiner, Biftolen netft Schießbedarf. Dazu Tan 
die Tabaföpfeife nebft Beutel, eine metallene Trinkichale, Tafchen- 
eompaß, Notizenbuͤcher mit Schreibzeug. Dieß hing auf ver einen 
Seite des Pferdes; auf ver andern befanden ſich mehrere Fleine Reife⸗ 
ſaͤcke, Halsketten und Eifen, um das Pferd Nachts anzupfählen. 
Hinter dem Sättel fanden ein Heiner tuͤrkiſcher Teppich und ein 
dicker wollner Mantel mit Riemen aufgerollt ihren Pla. Das 
Geld und die Papiere wurden In einem Gürtel, der unter der Wefte 
an den Leib gefchnaflt wird, fortgebracht. Das übrige Gepaͤck kommt 
auf Camele oder Maulthiere. Der Reiſende fchließt fi dann an 
denjenigen an, der die Leitung ver ganzen Reife übernimmt, und 


. zahlt ihn dafür eine vorberbeftlimmte Sunme. Die Caramanen bes 


wegen ſich nur langſam vorwaͤrts und lagern des Nachts gewoͤhn⸗ 
lich bei einem Quell, in der Naͤhe eines Dorfes, in einem Khan, 
oder auch unter freiem Himmel in den mitgebrachten Belten*). 
Die Zäumung der türfifchen Pferde ift übermäßig ſcharf; bie 
Kandare, Trenfen Tennt man nicht, Hat einen hoben Galgen, über» 
aus lange und ſchwere Scheeren, und flatt der Kinnfette einen 
eifernen Ring. Baft alle Pferde verfriechen fich daher Hinter ven 
Zügel und man reitet in der That für gewöhnlich ohne alle An⸗ 
lehnung, wozu die große Sicherheit und Gutmuͤthigkeit ver orientalifchen 
Pferde gehört. Nur wenn man fich tummeln will, treibt man das 
Pferd in das Gebiß hinein. Die Sättel find hoch und die Bügel 
fehr Furz, fo daß die fcharfen Schaufeln ven Pferden immer in ven 
Flanken Tiegen, da muß fich denn freilich das Pferd zw Allem bes 
quemen. arte über Zuftände und Begebenheiten in ber Luͤrkei 





*) Buckingham S. 3. ff. Fraser Khorasan S. 39. 69. —— 
Hahn II. Poſtans Cutſch S. 24. 45. 
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in den Jahren 1805-1838. S. 35. f. Dazu Roſenmuͤller, altes 
und neues Morgenland I. 93.) 

Man behandelt die Ihiere gut und ‚wendet nur felten Gewalt⸗ 
niittel an. Tuͤrken und Araber tragen nie Sporen, hoͤchſtens daß 
fie ih ‚ver Eden ihrer fchaufelartigen Steigbügel bevienen.. Bon 
ven Perſern erzählt Rauwolf, daß fie kleine elferne Spigen Hinten 
an ihren GStiefeln Haben *). "Eine Furze Karbatfche führen vie 
Reiter. In den Städten des Orients werden auf Ankauf und Aus⸗ 
ſchmuͤckung der Pferde große Summen verwendet. Sattel und Zaum⸗ 
zeug find reich mit Gold, Berlen umd Evelfteinen verziert und das 
Hintertheil des Pferdes ift mit einer Toftbar geftichten Dede ver« 
ſehen. Das Hiftorifche Mufeum zu Drespen bewahrt mehrere aͤußerſt 
prachtvolle orientalifche, namentlich türkifche. Pferdezeuge. Wir be⸗ 
merken darunter Satteffnöpfe, die mit Edelfteinen beſetzt find, vor 
allem mit den herrlichen Türkiien. Auch ver entgegengefeßte Theil 
des Satteld, die oft 6 Zoll hohe Ruͤckenlehne des Satteld ift ‚mit 
Silberblech beverkt, in welches Tuͤrkiſe und Rubine eingelaſſen finv. 
Dieſe Sättel find ſehr leicht, mit einem Bauchgurt verſehen. Die 
Steigbuͤgel haͤngen an mehrern ſeidenen dicken Schnuren. Der Bruſt⸗ 
riemen iſt von Leder, auf welches metallene, getriebene Bleche glie- 
derartig aufgeniethet ſind, und geht zwiſchen den Vorderbeinen nach 
dem Bauchgurt. Auf der Bruſt befindet ſich meiſt ein anſehnliches 
metallenes getriebenes rundes oder mehreckiges Schild. Das Kopf⸗ 
zeug hat ſchmaͤlere Niemen und entſpricht dem Bruſtſtuͤck. Eines 
dieſer Reitzeuge hat anſtatt der metallenen Glieder ein Viereck von 
2 Zoll Länge und 14 Zoll Breite, in welche Ornamente eingeſchnit⸗ 
ten find, welche mit Gold und Evelfteinen, Türkifen und Rubinen 
audgelegt find. Der Zaum eines tatarifchen Pferdes beftcht aus 
filbernen Drahtgeflechten und trägt ven Charakter ber Zierlichkelt 
und Leichtigkeit**). 

In Arabien, Perſien und Indien herrſcht die ſeltſame Sitte, 
die Pferde bunt zu bemalen***). So ſah Iaubert in Kazbin pie 
weißen Pferde des Schah an Mähne, Schweif und Schenfeln oran⸗ 
genrothb bemalt. In Indien ſah Orlich ein Gleiches an einem, 
reich in Silber gezäumten Salben, deſſen Züße und Schweif zur 
- Hälfte rot gemalt waren. Auch in utfch Herrfcht die Sitte, die 
langen Schmweife der Roſſe u zu färben. In Inpien befc der 


*) Rauwolf IT. 219. vergl. C.⸗G. IV. 135. Im hiſtoriſchen Muſeum 
F Dresden — befinden ſich Sporen mit langen geraden 
pigen, die als perſiſche gelten. 
) Siehe N. 4. 11. u. 10. des Paradefaals im hiftorifchen Mufeum 
zu Dresden, forte die Reitzeuge in dem Sattelfanle. 
v PR ©. 2238. Orli J. 158. — dune ©. 43. vergl. 
oben 
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Zaum ver Pferde meiſt aus rothſeidnen Schnuren over aus (obere 
nen dünnen Cylindern. 

Der BPfervelurus der Perfer übertiifft den ber Türfen; ein 
großer Serr wird nie auf bie Jagd, zum Beſuch oder fonft wie 


audreiten, ohne daß er eine Anzahl Dimer bei fi) Hätte, welche 


pradtvoll aufgezaͤumte Pferbe führen. Sa ſelbſt der einfache Privat» 
mann läßt einen oder zwei Diener mit huͤbſchen Pferden fich nach⸗ 
führen. Man verſchwendet auf dad Zaumzeug Gold, Silber, Stickerei, 
Berlen und Edelſteine. Das Riemenzeug ift mit SZechinen und 
Goldketten behangen. Die Dede, die dad Hintertheil bed Pferbes 
bedeckt, ift Eoftbar in Gold und Silber auf Scharlach geftidt, auch 
oft mit Perlen und Edelſteinen befest*). 

Die perſtſchen Pferde find von mittler Größe, ſchmal von Bruſt, 
aber hurtig und munter, nur tragen ſie den Kopf nicht huͤbſch. 
Die Perſer verſtehen es, die Pferde auf der Reitſchule abzurichten, 
ohne daß ſie darauf ſitzen; beſonders lehren ſie diefelben vermittelſt 
zweier Stricke, welche die Fuͤße in gleicher Entfernung halten, den 
Paß gehen. Sie richten auch Mauleſel und Mauleſelinnen ab, und 
deren bedienen ſich namentlich alte Leute. Die Pferde erhalten non 
einem Abend bis zum andern einen Sad mit gejchnittenem Stroß, 
nebft ihrem Maaß Gerfte, was ein wenig gemengt wird. Im Frühe 
jahr erhalten fie Gras und junge Gerſte. Sie werben bes. 
ſchlagen *. 

Naͤchſt dem Pferde pflegt man auch den Eſel und den 
Maulefel, welche die Damen gemöhnlicdy als Reitthiere benugen. 
In Bagdad findet man auch Dliethefel, vie mit Sattel und Zaum 
bereit ſtehen. Sie find weiß, oft auch bunt und fo groß und leb⸗ 
haft, wie die aͤghptiſchen. Sie werben mit Henneh roth gefledit***). 
Auch die fyrifhen Damen Haben fchöne Maulefel, die dann pracht⸗ 
vol gezäumt und mit Perlen, Schellen und blauen Borten ges 
ihmäct find. Diefe Ihiere find fehr lebhaft und ehrgeizig. In 
Arabien ift namhafte Efelzucht, befonders um Mekka und in Hebfchaz. 
Geringer find die Eſel von Medina. 

Fuͤr die Türkei, Aegypten, Kleinafien, Arabien und bie Tata⸗ 
ren iſt das Camel ein ſehr wichtiges Laſtthier; wir lernten daſſelbe 
bereits bei den Beduinen kennen P). 

Eines der nuͤtzlichſten Laſtthiere Indiens iſt der Elefant, 
der fuͤr dieſen Zweck wild eingefangen und gezaͤhmt wird, da er 


*) Tavernier I . 164, 
**) Olivier v. 270. 
**0) Buckingham — 442. Addiſon I. 851. Hacklaͤnder I. 168. 
Burckhardt tr. IL 368 
2% :&. IV. BL Ser HI. 168. Mobifon HM. 347. Bucklng⸗ 
hr 41. — Gut ©. 29. Burchardt II. 36. Tavernier 
I. 51. Skinner I. 123. 
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fich in der Gefangenſchaft nicht fortpflanzt. Die meiſten Elefanten 
kommen aus ven Vorbergen des Himalaja, namentlich ven Dfchemna⸗ 
waͤldern, aus Nepaul, einigen Theilen ver Ghats, Tarrai, Ava 
und Geylon. In Bengalen find fie durch die ſteten Nachſtellungen 
ſelten in der Wildniß anzutreſſen. Am obern Indus, unweit Altock, 
wo Alexander d. G. feine erſte Elefantenjagd hielt, im Pendſchab 
und an den Ufern des Jamna nicht weit von Kalpy, wo Kaiſer 
Baber jährlich jagte und viele Elefanten ſing, iſt keine Spur mehr 
davon zu finden. Im wilden Zuſtand ſoll der Elefant an 200 Jahr 
alt werven, im zahmen erreicht: ee 120 Jahr. Der Größe nad 
find dieſe Thiere ſchr verfihleven, vie in Ceylon und im Tarrai ge⸗ 
Hören zu den Heinften und Haben feiten Fangzaͤhne, und in Ceylon 
follen unter 100 Elefanten kaum zwei: Bangzähne beſitzen. Dem 
Gefangenen fägt man fofort die Fangzaͤhne bis auf ein bis zwei 
Fuß ab. Die größlen Elefanten, welche Orlich ſah, waren 11 Fuß 
hoch, waren aber behender, fchneller, ausdauernder und Hüger ala 
die gewöhnlichen. Ein folcher wird mit mehr ala 5000 Rupien 
bezahlt, währen ein Elefant mittler Groͤße und von 7 Fuß Kühe 
1000 Rupien koſtet*). Der Elefant trägt gewoͤhnlich fünf Mal fo 
viel als das Camel und dient daher auch bei ven Heeren als Zelte 
träger und als Zugthier, da er Laſten, vie zehn Pferde kaum fort« 
Sringen, mit der’ größten Keichtigfeit zieht. Daher verwenden ihn 
die Briten in Indien bei der. Artillerie. Wenn er über Schiff- 
hrüden over Sumpfboden geht, fo fonbirt er forgfältig mit dem 
Ruͤſſel. Wenn er duch einen Strom ſchwimmen muß, geht er fo 
tief Im Waſſer, daß nur ver Rüffel daruͤber emporragt. Seine 
Freude thus Der Elefant dadurch kund, daß er feinen Ruͤſſel fenf- 
seht aufrichtet. Die Führer, Mahud, pflegen ihn fo abzurichten, 
daß er fih auf die Knie laͤßt und ven Hüffel -aufbebt, wenn er 
vor einem hoben Herrn feine Ehrenbezeigung machen fol. Sobalb 
der Elefant abgelaven ift, wird ein Pfahl in die Erbe gefchlagen 
und daran eine Kette befeftigt, welche um vie Vorberfüße des Thies 
res geſchlungen wird. Es wuͤrde ihm ein Leichtes ſeyn, ſich zu bes 
freien, er thut e8 aber nur, wenn ihn' in ber Brunftzeit die Wuth 
befaͤllt. Der Mahud oder Wärter wendet feinem Bflegebefohlnen 
große Sorgfalt zu; keiner wird e8 wagen, bemfelben fein Butter 
abzukuͤrzen oder ihn gar hungern au laſſen. Sein Zelt befindet 
fih dicht neben dem @lefanten, der gewiſſermaaßen zur Familie des 
Wärters gehört. Die erſte Malzeit für das Thier beſteht aus ges 
knetetem Mehl, das auf einem Eifenblech geröftet wird. Der Elefant 
wartet geduldig, bis die vor ihm hingelegten Chipatos abgekühlt 
find und dann von dem Wärter mit der Hand ihm gereicht werben. 


— — — 
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Zuckerrohr und Jowaryſtauden Tiebt er leidenſchaftlich. Auch Arak 
trinkt er gern; er wälzt fi mit Wonne Stunven lang im Waſſer; 
wenn er ruhig flieht, beftreut er fich mit dem Nüffel den Müden mit 
Laub und Erde. Wenn ihn ver Wärter reinigen will, Iegt er ſich 
geduldig knieend oder zur Seite auf den Boden“). 

Der zum Heiten beſtimmte Elefant wird fulgendermaßen aus⸗ 
gerüftet. Auf den Nüden vefjelben wird ein mit Haaren dick ges 
polftertes Kiffen gelegt, venn ver Rüden ift ver empfinplichfte Theil 
des Elefanten, und ed muß die erfte Aufgabe des Waͤrters jeyn, 
biefen Theil gegen Verwundungen zu ſchuͤtzen, da ſie ſehr ſchwer 
zu heilen find. Ueber dieſem Kiffen iſt eine lang herabrollende, rothe 
Tuchdecke mit Gold geſtickt ausgebreitet, worauf der Haudah fit 
und durch Strike und Gürte um den Leib feftgehalten wird. 
Diefer Haudah ift unferm Schlitten fehr ähnlich und enthält Site 
für zmei ‘Berionen und deren Diener. Der Mahud oder Lenfer- 
figt Hinter den Ohren auf: dem Halfe des Thieres und führt in ver 
Hand eine eiferne Gabel, deren eine Seite nach Außen gebogen ift. 
Der Treiber laͤuft mit einem großen Knittel nebenher und treibt 
ihn durch Schlaͤge und Zuruf. An den Seiten des Thieres haͤngt 
eine Leiter. Sobald nun der Herr den Elefanten beſteigen will, 
ruft ver Mahud: „beit, beit — lege Dich,“ worauf er fich niederlegt; 
die Reiter wird angelegt und der Herr nimmt den Sigein. Der Schritt 
des Elefanten iſt fo groß und Iebhaft, daß ein Reiter ihm nur 
trabend zur Seite bleiben Tann. Allgemach ermattet er aber und 
legt Taum mehr als 24 englifche Meilen an einem Tage zuräd. 
Von Zeit zu Zeit fchöpft er Waſſer mit dem Ruͤſſel und befprigt 
fh damit, um fig zu Euhlen und vom Staube zu reinigen. Der 
monatliche Unterhalt eined Elefanten Eoftet 40 Rupien (zu WRIT.**). 
Bleich den Pferden werben auch die Elefanten, ver moslemiſchen 
Herrfcher Indiens bunt bemalt und fehr reich aufgefhmüdt. . Sie 
gehören weſentlich, wie die Pferde, zur Pracht der inpifchen 
Fuͤrſten. 

Naͤchſt den Pferden, Eſeln, Maulthieren, Camelen und Elefanten 
dient auch der Menſch, namentlich in Indien als Laſttraͤger. Vor⸗ 
nehmlich iſt dieß in Indien der Fall. Der Reiſende und ſeine Diener wer⸗ 
ven indem Palankin fortgeſchafft. Herr von Orlich brauchte zu feiner 
Heife von Delhi nach. Agra acht Träger für fich, ſechs für feinen 
Diener, vier Bangphbaͤrdar, die in kleinen Käften von Holz oder 
Blech mit Hülfe eined langen Bambusrohrs, das über der Schulter 
ſchwebend ruht, jeder 40 Pfund tragen, und zwei Maffalfchies oder 


*) Orlih I. 300. vrgl. Ofen, —— Zur Geſchichte des Ele⸗ 
fanten. u indiſche Bibl. 

*5) Orlich I l. 24. 4.3. Cutſch S. 32. uͤber die Ergeben⸗ 

heit des Elefanten gegen feinen Waͤrter ſ. Skinner, Streifereien J. 114. 
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Fackeltraͤger. Die Kyöſten brtrugen 140 Rupien. Sowie: bie Träger 
einer Station nahen, erheben fie:ein lautes Gefchrei, um ihre An⸗ 
kunft zu verkünden. "Der. Badelträger rennt nebenher und tränft 
feine aus Baumwolle beſtehende Fackel von Zeit zu. Zeit mit: Del, 
das er in einem- Bambusrohr oder einer: hölgernen Flaſche bei. ſich 
fuͤhrt*)). Der Palankin beſteht aus einem ſophaartigen Geſtell, 
das an einer langen, nach oben aufwaͤrts gebogenen Stange befeſtigt 
iſt, deren Enden anf den Schultern ver Träger ruhen. Er. ijt ges 
meiniglich für rauen mit einem Tuche bedeckt, Männer ruhen auch 
oft in liegender Stellung , den einen Arm an ven Bügel haltend 
und laffen fi von einem Schirmtraͤger ‚gegen die Sonnenftrahlen 
ſchuͤtzen. In den Städten iſt der Palankin Begenftand des Luxus **). 

In Perſien findet man eine eigene Art von: zwei Maulthieren 
getragener Sänfte, worin die Brauen ihre Neifen machen. Es iſt 
vieß eine Bahre, auf welcher eine Art Kaͤfich aus Gitterwerf ruht, 
der mit buntem Stoff bevedt iſt. Hinten und vorn ift die Bahre 
an einem in ver Gabel gehennes Maulthier befeflig. Ein Mann 
reitet zu Pferde voraus und einer. bleibt zur. Seite. So ließ bereits 
Darius feine Kinder und ihr Gefolge fortfchaffen **). Auch vie 
Türken haben dieſe Sänfte von den Perfern angenommen. 

Der Wagen bevient man fih im Orient feltener, zur Reiſe 
faft gar nicht, und meift nur zu kleinen Auöflügen auf das Land 
und bei Befuchen in der. Stadt. Männer fahren niemald. In Con⸗ 
fantinopel fährt .nur der Mufti und der. Oberrichter, ver Wagen 
des erflern ift mit grünem, des legten mit reihen Tuche bedecft. 

Diefe Kotſchi, fo genannt von einem ungarifchen Dorfe, mo 
fie zuerjt gefertigt wurden, ruhen nicht auf Federn, fondern unmit« 
telbar auf ven Achſen. Um das Einfteigen zu erleichtern, ift. hinten 
eine Eleine Leiter angebracht. Dan ſpannt nie mehr ala zwei Pferbe 
vor, die ganz einfach angefchirrt find. . Das Aeußere der Kutfche 
iſt Höchft einfach, inmwendig find fle mit Nußbaum ausgelegt, um 
mit golonen: Borten und Franzen geſchmuͤckt. Die Polfter, -auf 
genen die Damen. mit untergefihlagenen Beinen ſitzen, find, von 
Sammt, Damaſt oder Atlas. In einigen Kutſchen findet man Spie⸗ 
gel mit vergolveten Rahmen. Die Kutfchen der Sulianinnen wer⸗ 
den von vier Pferden. gezogen und And auswenbig wit Scharlach 
bedeckt ). 

In den kleinern Orten. der europaͤiſchen Türkei Heben die Frauen 
eine andere en Wagen, ver Araba heißt. Er befteht aus zwei 


7 Drich II. 43. 
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> Morier 2, voy. I. 23. m. abb. u. Drourille voran Bere 
Nr. 328. M. d = rw Be 


7) v’Opffen II 


3 Das Morgenland. 


Axen, vie darch eine Langsßauge nerkunben find. Darauf beſtodet 
fich eim Kafben, über welchem tin hoͤlzernes Stabwerk mmporfleigt, 
Das oben mit einer Leinwand oder einem Teppich bedeckt ik. Gime 
Tuchmatratze Tiegt auf dem Fußboden, mo man mit mserseichiagenen 
Beinen fit; auf einem folshen Wagen haben ſechs bis acht Frauen 
Raum. Gr wird von zwei Buͤffeln ober Ochſen as einem Joch 
gezogen, won welchem zwei große Bügel nech Hinten gesichtet ſich 
erheben. Die Raͤder Haben die Geſtalt der unfrigen*). 

In Arabien Hat men ger Feine Wagen. In Inpien beiiems 
man fich derfelben mur zum Fortſchaffen von Laften. Diefe Wagen 
beſtehen aus zwei Ballen, weldye wie eime Bahre auf einer Achſe 
zußen, an der zwei unförmliche hide Raͤder mit vier Doppelſpeichen 
angebracht ſind**). Man Hat aber auch ſolche Wagen per Hickorys, 
deren Raͤder gerabezu aus zwei dicken, hölzernen Scheiben beſtehen 
Das Knarren una Pfeifen der Raͤder dringt fchon aus weiter Berne 
ins Ohr. Sie dienen vorzugsweiſe zur Einbriegung ber Ernte Im 
Begenden, wo gebüngt wird, befinde ſich auf ver Hickorh ein Kork, 
um ben Düuger auf den Ader zu fchaffen. 

Die Staatswagen indifcher Bürften baben ebenfalls 
nur zwei Mäder und find mit einem viereckigen, gemölbten und pls 
zulanfenden Verdeck von rothem Tuch versehen; uͤberall find Fran⸗ 
zen und Glödchen angebracht. Pferde und Stiere, bie davor ger 
fpannt fine, werden mit rothen Desten behangen. Der Kutſcher 
fit auf der Deichiel und Heise von Ger aus vie Thiere. Man 
Tann nur. liegend darinnen verweilen ”**), — 

Die Schiffe Der Orientalen ſind nach ſehr unvollkommen, 
obſchon fie uͤberaus mannichfaltig vorkommen. Die Kaͤhne der Kir⸗ 
giſen erinnern an bie Zuſtaͤnde ber paſſtven Kuͤſtenbewohner. Diefe 
kleinen Kaͤhne find unten ganz glatt und die Seiten ſtehen gerade 
aufrecht, find ziemlich groß und beſtehen aus Lauter kleinen Stuͤcken Holg 
von 2, 3, hoͤchſtens 4 Fuß Laͤnge und 3 bis 4 Zoll Dicke, die au 
eimanper gelegt und wit hoͤlzernen Nägeln verbunden, vie Wände des 
Kahnes bilden, Kein Breichen und kein Eiſen befinwset fich in game 
gen Kahn. Da nun vie „Hölzer ſchief ua kruum find, To if auch 
immer ein Beni mit Ansfchöpfen des Waſſers beſchaͤftigt. Das 
Holz wird aus weiter Berne herbeigeführt. Mit dieſen Kaͤhnen 
geben die Kirgiien auf ven Bifchfang und mit denſelben beſorgen 
fie. aush die Ueberfahrt über Den See. Sie fahren in einem Kahn 








*) d'Ohſſon II. 285. Addiſon I. 198. m. Ab. B T bi 
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4 916 6 unbeladene Camele Äber. Fuͤr jedes erhalten fie 17 Ellen 
groben buchatiſchen Wollzeuches. Sie fahren diagonal uͤber*). 

Auf den Kläffen Indiens und Mefopotamiens hat man Kaͤhne 
die an vie Balfa der Americaner (C.⸗G. II, 71.) erinnern. Die 
Indier, jedoch nur die gemeinen’ Leute, nehmen eine Ochſenhaut, 
wovon nur die Beine nbgefchnitten, Schwanz und Hörner aber 
belaffen find, blafen dieſelbe auf, bringen fie in das Wafler und 
fegen, indem fle fi auf die Haut Iegen und mit der Linken daran 
fefthalten, mit ver Mechten aber ein uber bewegen, über ven Fluß *). 
Etwas Achnliches fand Rauwolf (S. 200.) auf einem in ven Tigris 
ſtroͤmenden Fluß, nämlich Floͤße von Holz, die unten im Wafler 
durchaus mit aufgeblafenen Schläuchen von Bock⸗ und Ziegenhaut 
behfngt und verwahrt ind. Allein man findet auch in neuer Zeit 
noch die Ueberfahrt mit dem einzelnen Schlaudye auf dem Tigsie. 
Diefer Schlaudy beſteht aber nur aud einem Biegenfell, deſſen 
Deffnungen forafältig verndht find, ausgenommen die des einen 
Beined, wodurch die Haut mit Luft gefüllt und aufgeblafen wird. 
Die Deffnung wird ſodann zufammıengewidelt und zugehalten. Nach 
dieſer Vorbereitung ziehen fie fiih ganz nadt ans, machen aus 
ihren Kleivern ein Bünkel, das fie firh auf ven Schultern befeftigen, 
and legen fich ver Ränge nach auf ven Schlauch. So Halten fie 
ſich auf der Oberfläche des Waſſers, waͤhrend fle die Füße bewegen 
und fi mit den Haͤnden bie Richtung geben, wobel ſie ihre ans 
gezäindete Dfeife im Munde behalten. So legen die Männer weite 
Etreden zurüd; aber auch Frauen und Mäbchn ſetzen auf wlefe 
Art unter fröhlichen Gejängen von einem Ufer an das andere. 
Die Araber gelangen, mit den Füßen ſtoßend, fehr ſchnell durch 
das Waffer ***). | 

Ueber ven Tigris werden Pferde durch Anaben geführt, vie 
mit gefpreizten Beinen auf Tuftgefüllten Schläuchen fiten und die 
Pferde am Zügel führen. Menſchen und Gepäd legt man auf 
Floͤße, die ebenfalls aus Schläuchen beftehen, über melde Zroeige 
gelegt find. Da es In viefen Gegenden an großen Bäumen fehlt, 
beftehen die Muberblätter .aud zerfpaltenem Gelben Rohr, veffen 
Stüde neben einander feftgebunven find. Wo man mehr Holz Hat, 
bindet man fünf bis ſechs lange Stangen zufammen, daß fie ein 
Bloß bilden, und legt vaffelbe auf etwa 100 aufgeblafene Vockhaͤute. 
Der Reiſende muß große Bilzteppiche auf das Bloß legen, um feine 
Waaren vor der Näffe zu ſchuͤzer. An den vier Eden befinden 
fi vier Ruderſtangen, vie jedoch wenig helfen. Man muß alfo, 


je @. Enerammmn, Reife von Orenburg nad Buchara. Berl. 1823. 
Be; Hügel Kaſchmir I. 50. m. Abb. 
er —z R. in Meſopotamien S. 36. qf. u. 362. 
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um einen Punct am jenjeltigen Ufer zu treeichen, auf dem bieffeis 
tigen mehrere Hundert Schritt aufmärtd fahren und bad Schiff 
dann treiben laſſen. Pferde werben fleid durch Leute übergeführt, 
die auf Schläuchen ‚reiten; ſchwache Pferde unterftügt man ebenfalls 
durch einen Schlauch *). 

Die hölzernen Fahrzeuge, die man auf ven Fluͤſſen des Orients 

findet, find immer fehr plump und unbeholfen. Die Kähne des 
Eupbrat find 40 Fuß lang, 10 Fuß breit, am Hintertheile ungefähr 2; 
vorn aber 15 Fuß hoc. Ihre Geſtalt gleicht einem Flafcheutacbis, 
welcher der Laͤnge nach durchſchnitten iſt, der Hals der Frucht 
ſtellt das Hintertheil dar. Der Schiffboden iſt platt, die Seiten 
ſtehen ſenkrecht auf. Die Seitenbalken find zahlreich, aber duͤnn, 
Kiel, Schiffſchnabel und Vorderſteven fehlen gaͤnzlich. Der Grund 
des Schiffes wird von Bretern gebildet, welche unter die Querbal⸗ 
fen des Bodens genagelt find. Dieſe reichen beinahe bis zur Hoͤhe 
des Bodens und ſind halbrund aufwaͤrts gebogen, bis ſie den Schabel 
erreichen Hier laufen ſie in ſpitzige Enden aus und bilden einen 
uͤber den Strom haͤngenden Bogen, waͤhrend das Hintertheil nur 
durch -eine allmaͤtige Erhebung der Balken des Grundes gebildet 
wird, bis ſo weit, daß ſie vom Waſſer ganz frei ſind. Hier iſt 
ein Baumſtamm quer uber vie Enden gelegt, fo daß er ſich nur 
zwei Fuß über das Waſſer erhebt. Das Hintertheil des Bootes 
wird dem Ufer zugewendet, wenn ed belaben werben foll, und da 
ed fo wenig tief im Waffer geht, liegt es beinahe flach auf dem 
"Sande auf. Zuerſt bringt man die Raftthiere in nen Kahn, denen 
man die Ladung abgerrommen. Jedes Boot faßt zwei Tonnen Waare, 
vier Camele, ein bis zwei Pferbe, brei bis vier Efel und acht bis 
zehn Reiſende. Die Mannfchaft befteht aus vier Männern und zwei 
Knaben, deren je. vrei an einem Ende ftehen. Ueber pas hohe Vor⸗ 
vertheil geht ein. einziged Ruder ‚hinab, das aus einem duͤnnen 
Baumftamm beiteht. Das videre Ende ift im Schiff und wird von 
einer Verfon regiert. Die Spige ift an ihrem Ende mit einem 
and zwei flach angenagelten Bretern beſtehenden Ruderblatt verfehen, 
Außerdem find Muter an den. Selten. Der Strom dreht dieſe 
Sciffe oft im Kreife herum **). 
:, Am unteren Tigris zmifchen Bagbad und Basra hat man große 
Schiffe von 20 bis 60 Tonnen zum Waarentranspart. Sie find 
mit Maften und Segeln verfeden und gehen mit vem Winde raſch 
vorwärts. Stromaufwaͤrts werden jte ſtets nm Seile gezogen: Die 
Heinern Boͤte beſtehen aus. halbrundem Flechtwerk, weiches. mit 
Häuten überzogen iſt *6). 


8) Tavernier I. 76. Briefe Aber — und ae in ber 
— S. 234. u. 290. 
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Die Stantehdte der indiſchen Fuͤrſten find gemaltige Gebaͤude. 
Das des Statthalter von Kaſchmir ift .60 bis 70 Fuß lang und 
6 Buß breit. An der Spitze iſt ber Ste. wie ein Kutſchbock an⸗ 
gebracht und mit: wollnen Gewebe verziert. Dreißig Rubderknechte 
werden gebraucht, um Paffelbe fortzubewegen. Die Böte, welche man 
zur Ueberfahrt über Fluͤfſe braucht, beftehen aus plumpen hölzernen 
Käften mit einem fußhohen Bord*). 

Mannichfaltiger finn die Seefchiffe des Drients. In dem 
indiſchen Archipelagus, an: ven: Küften um Ceylon begegnen wir 
ven einfachen Formen, die wir bereits bei den Süpfeeinfulanern 
Tonnen gelernt haben (ſ. &.-@. IV. 391). Es find Baumflämme, 
auf welche zwei Planken parallel .aufgendht find. Quer ab zur 
Geite-ragen zwei duͤnne Balken, an deren Ende der Ausleger an« 
arbracht ifl, der das Umſchlagen des Ganzen verhindert. Ein Maſt 
mit Segel und Ruder dienen zur Fortbewegung. Weiter ausgebildet 
find nie großen Kriegs⸗ und Naubfchiffe ver Malayen, bie fogenann« 
ten Bielfüße, die wir ebenfalls bereits näher betrachtet haben. 
(8... VI. ©. 317.) . Ä 

Die indifchen Schiffe find überhaupt Außerft mannichfaltig und 
in dem britten Theile des Merkes von Solvhns finven: ſich uͤber 
dreißig verfchienene Abbildungen berfelben. Wir finden zum Bes 
fahren ver Shmpfe Die Feine Gonga oder vie Mufchel, nach. ihrer 
Beftalt fo genannt, die aus einem Baumflamm ausgehöhlt if. E 
finden fich Tange, ſchmale Bahrzeuge mit niedrigem Bord, mit unb 
ohne Verdeck, wie vie Vaoulaha, Malree, Panſwaf und Moyatſchara 
mit hohem Vordertheil und die Tfchehelga«Dingup, dann kahnartige 
Fahrzeuge Seringid und Cykatſchy. Man hat nun. ähnlich gebante 
Bahrzeuge mit Maft. Einige find. mit einer Bedachung von Stroh⸗ 
matten verfehen, andere haben Euppelförmige und zeltaxtige zierliche 
Verdecke. Einige. ber Sıpiffe ſind mehr ſchlank wie bie Hyl⸗Tſcharra 
und Haben einen Maft oder brei wie. ner. Grab; andere Haben einen 
ſehr hoben kaſtenfoͤrmigen plumpen Mumpf, ‚gemaltige Vervecke mit 
Matten von Rohr und fehr anſehnliche hrrifeitige : Steuerruber, 
Die Anker dieſer Fahrzeuge beſtehan aus einem GHolzkreuze, von 
dem. Seile in bie Höhe ‚gehen ,. zwiſchen denen Steine feftgehalten 
werben. er A Dr: Ei 

- + Die Schifffahrt. ner. Araber. iſt nicht gang unbedeutend. So 
befigen bie Bewohner ver Stadt Dſchioda eine ziemliche Auzahl 
Schiffe. Die verſchiedenen Namen, welche dieſe Schiffe fiihren, wie 
Saj, Seume, Merkeb, Sambuf, Dow bezeichnen ihre Form. ‚Die 
Dows find die größten und vie einzigen, die nach Indien fahren, 
Die Schiffer find meift Leute aus Beinen und von der Somaulig« 
kuͤſte, nebft Sclaven, deren .auf jedem dieſer Schiffe drei Bid. vier 


*) Hügel, Kaſchmir I. 226. und I. 50, 
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find. Schiffbau findet weder in Oſchidda, noch in Rembo flatt, wohl 
aber in Sue, Mokha und Hadeyda. Das Zimmerholz wird in 
Sue; über Gairo aud Kleinaſien gebracht; in Mokha und Hadeyda 
bezieht man daſſelbe theills von Demen, theils von der africanifchen 
Kuͤſte. Manche Schiffe werden in Bombay und Maskat gekauft, 
im. Norden von Demen hat man jedoch meift Schiffe von Memen. 
Das Segeltuch der Schiffe des rothen Meeres iſt meiſt aͤgyptiſches 
Erzeugniß,. dad Tauwerk befteht aus Dattelblättern, doch hat man auch 
indifche® Tauwerk, dad aus ven Faſern ver Eocosnuf gemacht wirb*). 
Die aftatifchen Schiffe gewähren im Allgemeinen für den europaͤ⸗ 
iſchen Seemann einen auffalfenden Anblick, da fie wefentlih von 
den europäifchen verſchieden find. Der Schiffakoͤrper ähnelt aller 
dings ſich überall, allein Sie bewegende Macht hat einen andern 
Charakter. Auf den aftatifchen Schiffen iſt mehr Lärm und Ge 
zänt, mehr Hände, aber weniger Orbnung und Megelmäßigkeit and 
daher auch weniger Wirkung, wenn Unglüd und Gefahr eintreten. 
Tri ein Unfall ein, fo herrſcht eine unglaubliche Verwirrung"). 
Zum Handelsverkehr zwifchen ven indiſchen, perfifchen und 
arabifchen Häfen hat man große Laftfchiffe von 400 Tonnen. Sie 
‚Seien Bagala, find fehr plump gebaut und haben einen Maft mit 
einem ungeheuern Segel?) 
Unter allen Orientalen find e8 die Türken, welche die beßten 
Schiffe haben, voch befland die Mannfchaft meift aus Griechen. 
Die tärkifchen Bahrzeuge find ohne gehöriges Verhaͤliniß hoch, das 
Tauwerk iſt mangelhaft und Das Holz nicht gehörig ausgetrocknet, 
ehe es gebraucht wird. Die Käftenfahrzeuge find Fleine Schiffe mit 
einem Maft, langen Segelftangen und großen Segeln. Das Hits 
teriheil ift breit. und fehr erhaben. Die Linienfchiffe find plump und 
ſchlecht bedient. 
Deſto zierlicher find die Boͤte von Conſtantinopel, die Kalks; 
fie find lang, ſchlank, außerordentlich leicht und mit einem bis drei 
Baar Rudern verſehen. Sie führen ein bis drei Segel, die man 
jedoch nur bei gutem Weiter und mäßigem Winde antvendet. 
Ballaft Haben ſie gar nicht und finb fo leicht, daß ein ſtarker Wind 
fie umfchlagen wuͤrde, wenn der Schiffer nicht ſtets die größte Auf⸗ 
merffamfeit anwenvete. Sie fahren außerorventlich fchnell. Die 
ſchoͤnſten ſins die Kaiks des Sultan, vie größer als vie übrigen fich 
durch Zierlichkeit und Vergoldung auszeichnen, auch mehr, 14 Baar, 
— haben als vie andern. Der Großvezier hat 12 Ruderer⸗ 
paare F 


*) Burckhardt tr. in Ar. 1.43, 
””) Srafer, Khorafan S. 2. 
Mollftedt, Reife in Arabien I. 16. und 24. 


+) Siehe Briefe über Zuſtaͤnde und Begebenheiten i ei 
1835—1839. Berlin 1841. 93. $. — — 
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Obſchon nun die Sultene die Nothwendigkeit einer Kriegs⸗ 
marine erkannt haben, anmentlich nach ver unglüdlichen Schlacht 
von Ifchedme, ſo tft vie. tuͤrliſche Marine noch immer ſehr im Ruͤck⸗ 
Kann geblieben und nie recht zur Bluͤthe gelangt. 1773 wurde im 
Gonftantingpel. eine Schule ber Mathematik and 1784 noch eine 
zweite angelegt, allein ver Erfolg war kein günflige. Der Xürle 
fcheut: die See, da fie ihn noͤthigt, feine Bequemlichkeit aufzugeben, 
Kommt Befehr, fo aberläßt er fich feinem Fatalismus. Die Griechen 
waren allerdings lebendiger und thätiger, allein ihre Seekenntniß 
war nur preftifch und noch zu Yinfange: piefes Jahrhunderts gab 
es u griechifche Schiffe, bie ohne Compaß reifeten *). 

Was ich bereit in der Einleitung (K. G. I. 53.) über bie 
See und das Verhältniß der Boͤlker zu derſelben gefagt Habe, laͤßt ſtch 
auch auf die Marine der Orientalen anwenden. Der Despotismus 
der vie Völker des Orients druͤckt **), ber Aberglaube und ver 
Fatalismus, den der Islam lehrt, druͤckt die Geiſter herab. Schiff⸗ 
fahrt gebeiht nur bei freien Voͤlkern und fie entwickelt — die 
ee verfelben in belohnender Weiſe. 


Die Werkzenge 

der Orientalen zeichnen ſich wie die der Chineſen durch große Einfach» 
heit ans und es herrſcht darin mie bei allen aflatifchen Boͤlker⸗ 

Schaften eine geoße Uebereinſtimmung, ber in dem Charakter der⸗ 
felben ihren Grund bat. Die orientalifchen Arbeiter arbeiten mit 
größerer Buhe und Gemächlichkeit als die unfern, da das Leben 
überhaupt dort leichter ift als bei und. Der Beduͤrfniſſe find we⸗ 
niger, die Abgaben fallen bei der willfürlichen Erhebung nur auf 
den Wohlhabenden und ven Landmann, bei dem fi ein Vorrath 
vermutben laͤßt. Der Hanudwerker arbeitet daher nie auf großen 
Borratb, der die Habfucht ver Machthaher reizen. könnte. Charak⸗ 
teriftifch iſt es ferner, daß ber orientalifche. Vandwerker feine Arbeit, 
wo es nur möglich, ſitzend verrichtet. Des Rifdgler hobelt ſitzend 
und benußt dazu feine. Beben, um das Holz feſtzuhalten, dabei hat 
er wo möglich die Bfeife im Munde, der Steuermann. fiat am Ru⸗ 
der **). Cine Bolge won dieſer Gemaͤchlichkeit nes Arbeit, und daven, 
Daß fie durchgehends mit ber beſeelten Hand, nicht aber mit Der 
Maſchine gefertigt wird, ift vie anßerorventliche Smubeslcit er 
meiften, namentlich feinern Gewerbserzeugniſſe. Dahin gehören na⸗ 
mentlich alle Graßlarbeiten, RR Scheeren, ——— bie. — 


M. dOhfſon TI. 301. Olivier J. > miſon Tr. 174. 
| * Bom Sberglauben ber arah. Säiffer, die hinter jever Goralienktippe 
böfe Geifter wittern und fie durch Speife, die fle Inen u Borb werfen, 
zu befän ern fe en, — tr. in Ar. JI. 34 
I. 164. Dayu die ungen in der 
PEN de ’Egypte. Arts ei din n. Solvyns us. 
5 * 
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gelegten Tiſchler⸗ umd Golpſchmiedodarbeiten. Die Hindu fertigen 
z. B. Etuis aus Sandelholz, in welches kleine Stifte von Stahl und 
Leiften von Elfenbein mit einer Genauigkeit und Tuͤchtigkeit ein- 
gelafien ſind, vie alle vetartigen europäifchen Produete bei weitem 
übertreffen und deren Preis zu ihrer Schönheit in gar keinem Bers 
Hältniffe ſteht. Der indiſche Goldſchmied arbeitet nur fo lang. an 
seinem Werke, als ihm vaffelbe Freude macht. Gr arbeitet meiſt im 
Haufe des Beftellerd und. geht ohne weiteres mitten in ber. Arbeit 
fort, wenn er derſelben überprüfftg wird. Gr kehrt erfi dann zuräd, 
wenn er wieder Luft zur Arbeit bat, und fährt alſo fort bis zur 
Vollendung derſelben. 

Die Unficherheit des Eigenthums und Beſitzes, welches durch 
den ganzen Orient gebt, iſt freilich Urſach, daß die Betriebſamkeit 
ſeit Jahrtauſenden kaum irgend weſentliche Fortſchritte gemacht hat, 
denn von Erfindungen kann in einem Lande die Rede nicht ſeyn, 
wo Abgehen vom Hergebrachten ein Verbrechen iſt. Die Anfer⸗ 
tigung von Schießgewehr und Tabakpfeifen dürfte wohl das Einzige 
ſeyn, was ſeit dem 16. Jahrhunderte dem orientaliſchen Gewerbfleiße 
zugewachſen iſt; der Buchdruck iſt erſt ſeit vorigem Jahrhundert in 
Conſtantinopel und ſeit Mehmed Ali in Aegypten, durch die Eng⸗ 
laͤnder in Indien eingefuͤhrt, ſonſt aber durchaus nicht allgemein im 
Orient verbreitet. Der Orientale in Afrika und Aften arbeitet nur, 
wenn er muß, nur ver Hindu iſt arbeitfamer, zumal in ven von 
den Europäern beherrfchten Lanvestheilen *). 

Treten wir ben nn und ber Gemerbpdtigti u 
Drientalen näher. 


Die Jagd 

ift im Orient eine Beichäftigung, die eigentlich nur. yon ven Herr⸗ 
ſchern und den unabhaͤngigen außerhalb des Staatoverbandes ſtehen⸗ 
den Staͤmmen geuͤbt wird. Der Staͤdter hat gemeiniglich keine Ge⸗ 
legenheit zur Jagd und der Landmann iſt zu faul. Dazu kommt, 

daß der Koran mit feinen Verboten hemmend eintritt. 
Aegypten veranlaßt. ver Nil wohl noch oͤfter zur Jagd auf 
De bafelöft niftenden wilsen Enten. Man fängt: fie ſowohl in 
Netzen, ald auch :auf folgende Art. Man läßt an ben Bruͤteplaͤtzen 
große, ausgehoͤlte Kuͤrbiſſe auf das Waſſer zur Zeit, wo die jungen 
Euten auskriechen, und gewoͤhnt fie fo an ben Anblück der Kuͤrbiſſe. 
Sind die Voͤgel ſo weit, daß fie bald fliegen koͤnnen, fo verbirgt 
ein Araber feinen Kopf in einen hohlen Kürbis und ſchwimmt nach 
den ln Enten, vie, nichts Arges ahnend, ihn herankommen laſſen. 
Nun zieht der Dogelfänger eine nach ver anbern geraͤuſchlos unter 


.  *) Burckbardt tr, in Ar. I, ii IH; 91, Veßau⸗ Cuich ©. —* Fall: 
merayer Bragm. 1.9. 
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das Waſſer und ſteckt fie in einen Sad. Dieſe Urt Jagd iR ſehr 
ergiebig *). 

Die Jagd mit dem Falken ift durch den ganzen Orient 
eine Luftbarfeit, ver ſich alle Herrfcher, Krieger und hohen Beamten 
Hingeben. . In Aegypten jagt man mit. dem Balfen auch Bazellen, 
Dazu braudt man zwei von Sclaven geführte Winphunde, einen 
Falken und mehrere Ibis, denen man für dieſen Zwed die Iangen 
Beine gebrochen hat. Wenn ver Bla erreicht ifl, wo die Gazellen 
fih aufhalten, fegen die Balfenwärter ihre Thiere auf die Hand, 
bie durch ‚einen ſtarken Lederhandſchuh geſchuͤtzt iſt. Die Falken 
tragen eine Lederkappe uͤber dem Kopfe und bleiben ſo lange ruhig 
ſitzen, bis dieſe ihnen abgenommen wird. So wie man eine Gazelle 
erblickt, wird dem Falken die Kappe abgenommen. Er eilt pfeil⸗ 
ſchnell auf bie Gazelle, ſetzt fich zmifchen die Hörner und hadt fo 
lange in die Augen des Thieres, bis es fich wie wahnftunig im. 
Kreife breht. Jetzt erreichen es bie Windhunde und ver Iäger tödtet 
das gemarterte Thier durch eine Kugel. Um nun den Balken ſchnell 
. wieder zur Nüdfehr nach der Hand. feines Wärterd zu bewegen, 
wird der an eine Schnur gebundene Ibis losgelaſſen und fogleich 
wieder zurückgezogen, fobald ihn der Falke erblict Hat. Der rüds 
gefehrte Falke erhält feinen Antheil an ver Beute. . Man richtet in 
ähnlicher Weiſe die Balken auch auf Waſſervoͤgel ab **). 

Auch. in der Tatarei, bei den SKirgifen, in Berfien richtet man 
Balken und Habichte zur Jagd ab. Dieſe Thiere ſetzen fi dem 
Wilde auf den Kopf und aͤngſtigen es mit ihrem Schnabel, bis die 
Hunde und Jaͤger heranzukommen Zeit gewinnen. Die Koͤnige von 
PBerfien hatten ehedem ein zahlreiches Jagdperſonal nebſt ven noͤthigen 
Hunden, Falken und Panthern. Die Salken wurden mit. großer 
Mühe abgerichtet. Dan nahm eine ganze Hirfchhaut mit Kopf und 
Laͤufen und fette fie mit Stroh nusgeftopft auf einen Pla. Dann 
wurde das Geaͤß des Vogels in die. Augenlöcher des Thieres ges 
bracht, damit er mit dem Schnabel die Nahrung herauspicken möge.. 
Nachdem diefe Fütterung mehrere. Tage fortgefeht, wurde bad aus⸗ 
geftopfte. Ihier auf ein Bret geftellt, das vier Eleine Raͤder hatte, 
So wurde ed won einigen Leuten vorwärts bewegt; ver Bogel lernte 
folgen. Von Tage zu Tage wurde Dad Brei raſcher und endlich 
von einem Pferde in Galopp fortgezogen und fo gewaͤhnte man Die 
Voͤgel, das, was fie einmal. angegriffen hatten, . nicht zu verlafien. 
In. gleicher Weile wernen vie Falken auf milde. Schweine, Eſel, 
Fuͤchſe, Hafen und andere jagdbare Thiere abgerichtet. Ja bie Verfer, 
die in ſolchen Dingen unglaubliche Geduld haben, richteten fogar 
Naben in biefer Art an Diefe we, ——— werden 


Doͤbela Wanderungen II. 178, au 
* Doͤbels Wanderungen II. 179. —— 
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aber auch den Menſchen gefährlih, wenn fle ſich in ihrer blinken 
Wuth einem auf ven Kopf werfen. Falken, vie auf wilne @änfe 
abgerichtet werden, fleigen ſenkrecht auf, die auf ven Adler gehenden 
ſtuͤrzen fih auf ven Kopf ihres Feindes und greifen zuerft pie Augen 
an. Jeder Balke bat feinen eigenen Namen und einen befonderen 
Pfleger. Er wird mit Fleiſch gefüttert, wenn aber die Jagdzeit 
herankommt, fehr mager in der Koft gehalten. Den Vogel ruft 
man theils mit. feinem Namen, theils durch eine Klingel *). 

Nächftvem ftellen die Perfer auch Hetzjagden auf Rebhuͤhner an. 

Als Jagdgefährtn Tiebt man beſonders ven Jſagdpanther, ven 
wir bereitö bei ven Beduinen und den alten Aegyptern kennen ges 
lernt Haben **6). Die Perfer Sowohl al& die Inder ziehen dieſe Thiere 
fo, daß fle dem Minfchen nicht gefährlich werben. Der perfifche 
Name deſſelben ift Yuz. Der Iäger nimmt das Thier, vefien Augen 
mit eines dicken Kappe bevedt find, Hinter ſich auf das Roß und 
haͤlt es an einer Kette. So folgt er der Faͤhrte. So wie er ein 
Wild, namentlich eine Gazelle anſichtig wird, macht er vie Augen 
veffelben frei. Sofort ſtoͤßt der Panther einen Schrei aus, erhebt 

ſich und ſtuͤrzt ſich in großen Spruͤngen auf feine Beute. Ger 
lingt es ihm. nicht mit den erſten Sprüngen, fo hält er an und — 
zuruͤck. Um ihn nicht zu entmuthigen, ſchmeichelt man ihm, ent⸗ 
ſchuldigt ihn und beruhigt ihn dadurch *). Chardin ſah auf einer 
Jagd in Hyrecanien Jagdpanther, welche zu groß waren, als daß 
man ſie zu Pferde haͤtte fortbringen koͤnnen. Man fuͤhrte ſie daher 
in eiſernen Kaͤfigen auf Elefanten. Ihre Augen waren nicht ver⸗ 
bunden und der Fuͤhrer hatte die Hand ſtets am Kaͤfig, um den⸗ 
ſelben ſofort zu eröffnen, wenn ſich ein Wild zeigte. Einige Hatte 
man abgerichtet, dad Wild zu befchleichen. 

Die Großen Perfiend halten ſich allerdings Jagdhunde, allein 
da der Hund ein unreines Thier ift, find ſie nicht zahlreich und 
nicht fo ausgebildet wie in Europa. Wan zieht immer ven Falken 
ober ven Panther vor. Bei ver Jagd auf wilde Ziegen iſt das 
Camel ver Jagdgefaͤhrte. Da dieſe Ziegen fehr ſcheu finv, fo mahet 
ihnen ber Jäger, indem er ſich Durch das Kamel vet, und feuert 
dann in gehöriger Schußwelse. Das Camel rennt dem Schuffe 
nach und hält dann an dem erlegten Thier fill. Hat der Schüße 
sefeht, f fo er es am }). 

WBei gewöhnlichen Jagden wartet man, bis ber Bornehmfte heran« 
gekommen, der dann dem geftellten Wilde den erfien ‘Pfeil giebt; 
darnach fühießen die Andern. 


— — 


*) Tavernier 1. is * ardin II. 397. Jaubert S. 346. 
**) C. G. IV. 5. 

***) Tavernier L er Chardin I, :398, DU I. 387, 
+) Thardin III. 398. i 
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Dei den Tataren, Mongolen, Tuͤrken, Perſern und den mos⸗ 
lemiſchen Herrſchern Indiens war es Sitte, von Zeit zu Zeit große 
Jagdzuͤge anzuſtellen, bei denen oft ganze Heerestheile mitwirkten. 
Man umſtellte eine Ebene over ein Thal mit Neben und trieb nun 
das Wild meilenweit aud der Umgegend zuſammen, wozu man oft 
Taufende von Bauern als Treiber gebrauchte. Hatte man num eine 
namhafte Anzahl Wildes beifammen, fo umftellten vie Meiter bie 
Netze und erwarteten die Ankunft des Herrn. Dann warf ſich ein 
jener auf das, was Ihm begegnete, Hirſche, Eher, Hyaͤnen, Loͤwen, 
Wölfe, Fuͤchſe, und ed begann ein wuͤthendes Gemetzel, fo daß wohl 
ſteben⸗ bis achthundert Thiere ihren Top fanden, ja man fol ein⸗ 
mal 14,000 Thiere erlegt haben *). Einft wollte Shah Sefi alle 
ausländischen Geſandten, darunter der tatarifche, rufflfche und 
inbifche, befonbers vergnügen. Er führte fle alfo auf vie Jagd und 
ließ eine Menge hohen Wildes zufanmentreiden, erlegen und fodann 
davon ein großed Gaſtmal anrichten. Während der Mahlzeit mußte 
ein Baumeifter aus den Schäbeln der Thiere mitten in Ispahan 
einen Thurm aufbauen, deſſen Spuren Tavernier noch gefeben hat. 
Waͤhrend nun der König noch bei Tafel, meldet ihm der Kuͤnſtler, 
Daß zur Vollendung des Gebaͤudes nur noch ein recht anfehnlicher 
Schävel fehle. Der Schach, beraufcht vom Weine und um den Ge. 
fanbten feine unumfchränkte Macht zu zeigen, befann ſich gar nicht 
lange und fagte zum Baumeifter: Du Haft Necht, aber man kann 
feinen Kopf finden, der ſich befier dazu ſchickte als dein eigener. Ale» 
bald yrangte ver Kopf des Mannes auf der Spite ſeineg Werkes, 

Die Emire im Sind find noch jet Teinenfchaftliche Jagdlieb⸗ 
haber und durch dieſe Liebhaberei wirb das Land immer mehr. ent» 
völtert. Ihre Iagdgehäge beitehen aus Waldungen von Mondhoie, 
Babulbäumen, Tamarinden, und um fie audzupehnen, werben große 
Gewaltthaͤtigkeiten verübt. So ließ Myr Fatteh Aly einen ver frucht⸗ 
barften Bezirke am Indus in der Nähe von Heiderabad, der ein 
Einfommen von beinahe zwei Lad (20000 Pf. St.) gewährte, von’ 
feinen Bewohnern räumen, weil es ver Lieblingdaufenthalt des Hirſch⸗ 
eberd war. Myr Murad Aly ließ ein großes Dorf yon Grund 
aus zerflören, damit bad Weinen der Rinder und das Krähen ver 
Hähne pas Wild in dem anftoßenden Gebiete feines Bruders nicht, 
ſtoͤren möge. In der Mitte folcher Schikargahs oder Waldgehaͤge 
befindet ſich ein einzelnes Häuschen, vor welchem ein Teich aus⸗ 
gegraben if. Dorthin wird das Wild getrieben und dann von den 
hinter Mauern ſtehenden Emiren erlegt. Sie ziehen mit ihren Haͤupt⸗ 
lingen und zahlreicher Dienerfchaft nach dieſen Gchägen. mit Hunden 
und Balten, auf Camelen ober zu Pferde ober auf den großen 
Staatsbarken. Auf dem Wege dahin muß bad arme Volk den ge⸗ 


*) Chardin IT. 39. Traverier I. 167. 
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waltigen Troß verpflegen und vie Bewohner bes zunddhfiliegennen 
Ortſchaften müffen als Treiber dienen, wobei e8 oft vorkommt, daß 
einer verfelben flatt des Wildes erfchoffen oder vom Hirſcheber ger 
tödtet wird, Die Emire haben dabei lange, reich mit Gold une 
Juwelen ausgelegte Blinten *). 

Die gefährlichfien der indiſchen Jagdbeluſtigungen if bie Tis 
gerjagd mit dem Elefanten. Dieje Jagden werben in. ben Dichte 
verwachſenen Nohrichten an ven Küften und in den Suͤmpfen ab⸗ 
gehalten,‘ wo ver Fußgaͤnger und Reiter zwifchen vem 16 Fuß hoben 
Schilfgraſe, den Gefträuchen und dem fchlammigen Boden nicht forts 
fommen fann. Die Monate April und Mai find die günftigften 
zur Tigerjagb, weil dann der Tiger mehr als je auf Nahrung aud« 
geht, fich den DOrtfchaften nähert, die Heerden beraubt und leichter 
anfzutreißen ift. Auf dem Elefanten Hat ver Jäger zwei Tigers 
büchfen, von flärferem Caliber ald die gewöhnlichen; die Stelle des 
Dienerd nimmt ein Büchfenfpanner ein. Gewoͤhnlich thun fich mehrere 
Jäger zufammen und man fucht Elefanten dazu zu befommen, bie 
ſchon Erfahrung haben und an vie Unftrengung gewöhnt find. So⸗ 
bald ver Tiger aufgejagt ift, fucht er ſich fortzufchleichen, ſetzt ſich 
jedoch, nachdem der erfte Schuß gefallen, alsbald zur Wehre und 
erhebt, wenn er verwundet ift, ein furchtbared Gebruͤll und fletfcht 
die Zähne. Jetzt gilt e8, daß der Elefant dem Feinde nicht ven 
Nüden zufehrt, ſondern daß er denſelben fo Tange mit dem Nüffel 
abwehrt, bis der Jaͤger einen zweiten Schuß anbringen Tann, Die 
meiften Elefanten entwideln in dieſen Augenblicken eine große Ge⸗ 
mwandtheit. So wie der Tiger verenvet, giebt ver Elefant feine Freude 
fund. Mit jedem Siege wird ver Elefant kuͤhner. Muß fi aber 
der Jäger flüchten und ven Gefährten dem Tiger allein überlafien, 
fo iſt er nur felten wieder jagdluſtig zu machen **). 

Auf Iava wird der Tiger im Treiben gejagt. Zwanzig 
Schritte vor dem Aufenthalt nes Tigerd, gemeiniglich einem Walde, 
ftelfen ſich die Schügen mit Kugelbüchfen, meift Europäer auf. 
Hinter dieſen fteht eine Reihe Eingeborner, die mit der langen Lanze 
mit geflammter Spite, dem Flammendolche unb dem kurzen, had 
meflerartigen Schwerte aufgeftellt. Von ver enigegengefegten Seite 
des Waldes zieht fich eine Menge javanifcher Muſikanten mit Trom⸗ 
meln, Iriangeln und Klangbecken nad) den Schigen, als Treiber 


hin und diefe erwarten nun, daß das Thier In Schuflinie :rüden . 


fol. Der Tiger ſucht fi zu verbergen und benutt die kleinen 
Büfche, aus denen ihn dann der Javane mit ver Lanze aufflöbert. Ein 
Augenzeuge berichtet, wie ein -Savane ihn aus einem faum 4 Buß 
Durchmeffer haltenden Bufch aufjagte und im Mu bei ver Kehle hatte. 


*) Orlich I. 9. ff. 
**) Orlich I. 3038. Skinner I. 188. 
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Der Tiger Hatte ihn aber, doch nicht gefährlich, an der Kopfhaut 
verlegt. Sofort. ürzte er unter Schuͤſſen und Lanzenflichen zu= 
fammen und ver Javane ließ feine Beute nicht cher los, Bis ihm 
bie von der Megierung auf den Tiger gefeßte Belohnung von zehn 
fpanifchen Thalern zugefagt war *). 

In. Java wird ver Tiger auch in einer Grube gefangen, die man 
bedeckt und welche eine Ziege enthaͤlt. Hier wird er entweder mit 
Bambusſpießen getoͤdtet oder in. Schlingen herausgezogen und in 
emen ſtarken Holzkaͤfig gebracht und zum Kampf mit dem Büffel 

aufbewahrt **). 

Bei den Turkomanen ift vie Jagd fehr beliebt und wird. melft 
zu Pferde mit Bogen und Pfeil geuͤbt. Ein turfomanifcher Bogen, 
den einer meiner Freunde aus Alten mitgebracht, enthält intereffante 
gemalte Darftellungen derartiger Iagven. Man erblict da die Reiter 
Hinter ven Hirfchen, Gazellen und Tigern herjagen und auch manches 
intereffante Ubentheuer, wo vie Jaͤger Damen überrafchen, vie eben in 
ungeftörter Einfamfeit ſich ficher glaußen. 

In der Türkei erleivet die Jagh durch den Koran und deffen 
Erflärer manche Befchränfung. : Dad allgemeine Geſetzbuch fast: 
Die Jagd if dem Gläubigen nur infofern verflattet, als fie mit 
Pfeilen ober eifenbefchlagenen Wurffpießen oder Tieber mit dazu. ab» 
“ gerichteten Thieren gefchiebt, namentlich Hunden, Leoparden, Balken, 
Sperbern u. ſ. w. Kunfterfahrne Leute müffen entfcheiden, wie dieſe 
Jagdthiere geſetzmaͤßig abgerichtet find. Alle Jagd iſt verflattet, 
wenn ſie aus den drei Gruͤnden angeſtellt wird, um entweder dem 
Menſchen Speiſe zu verſchaffen, oder wenn rae Fell des Thieres 
nutzbar iſt, oder man ſich ver wilden und gefährlichen Thiere ent— 
ledigen muß. Sie ift unerlaubt, wenn fie nicht außerhalb der Stadt, 
im Felde, Walde, Forſt ‚gefchieht, und wenn das Wild nicht durch 
feine Wunden und fein Blut beweift, daß es geſchoſſen ik. Der 
Jaͤger muß „im Namen Gotte8” .fagen, ehe er ſchießt, den Wurfs 
ſpieß wirft, die Hunde oder Falken loslaͤßt. Unterlaͤßt er biefen. 
Gebrauch, nicht aus Vergeſſenheit, fondern mit gutem Bedacht, fo. 
wird feine Jagd für. unren. gehalten. Eben fo verhält es ſich, 
wenn das Thier nicht auf den Schuß fällt, oder nicht in dem Augen⸗ 
blick getöbtet wird, vorausgefeht, daß es noch ein Zeichen des Lebens 
won fich ‚giebt. Daher mug. das einmal angefchoffene und. verwun⸗ 
dete Stuͤck ohne Unterlaß verfolgt werden. Die Ueberreſte eines 
Wildprets, das ein Stoßnogel berührt und verzehrt hat, werben für 
rein gehalten, aber nicht fo die Ueberbleibfel eines Thieres, welches 
ein vierfüßiges Jagdthier, Hund, Leopard angefrefien hat. Ift das 
Wildpret durch den Pfeil in gwei ober drei Stuͤcke zerriſſen, fo 


*) Selberg, N ei Java ©. 152. 
**5) Selberg ©. 


14 Das. Morgenland. 


kann es nicht mehr in allen feinen Theilen für rein angeſehen wer⸗ 
den, fondern wenn burch ven Pfeil ein Stuͤck, wie Flügel, Keule, 
Kopf abgerifien ift, fo muß dieſer vom Körper getrennte Theil für 
unrein angefehen werben. Das erftidte oder erwürgte Stud ift 
entfchieden unrein. Sol ein Stuͤck als rein gelten, fo muß bie 
Wunde erhalten und Blut vergofien feyn. Ein durch Schläge mit 
dem flachen Schwert oder Meffer, durch die Schwere eines Wurf 
fpieße8, einen Steinwurf oder ein Bladinftrument getödtetes Stud Vieh 
it unrein. Giebt es noch Lebenszeichen von fih und Tann man 
ihm den Hald noch burchfchneiden, fo gilt e8 für rein. Jedes 
Tier, das ein Jäger töbtlich verwundet und ein anderer vollends 
erlegt hat, muß für unrein gehalten werben und ber zweite Iäger 
ift gehalten, dem «rfteren den Werth veffelben zu erſetzen. Iſt es 
aber nur leicht verwundet gewefen und hat ver zweite Jäger ihm 
bie eigentliche Todeswunde beigebracht, fo ift es Eigenthum deſſelben 
und gilt für rein... Wenn zwei Hunde verfchiedener Perfonen zu⸗ 
fammen auf ein Thier Jagd machen, fo muß das angegriffene, ver- 
munbete und von dem einen zur Erbe nienergeworfene, von dem 
andern aber getöntete Thier dem Herrn bes erfteren gehoͤren. Wenn 
aber der zweite Hund erſt nach dem erfleen ift Iosgelaffen worden, 
dann wird dad Wildpret für unrein angefehen und ver Herr des 
zweiten Hundes muß dem anderen ven Werth des Stuͤckes bezahlen *). 
In den früheren Zeiten der türfifchen Macht liebten vie Os⸗ 
manen die Jagd als eine Eriegerifche Uebung und man ftellte oft 
Jagden an, die von Stambul bis Adrianopel reichten. Seit Selim IL 
aber einen üppigen, weibiichen Luxus bei Hofe einführte, verſchwand 
piefelbe Liebhaberei auch allgemach beim Volke. Die Iagpbeamten- 
ftellen. wurben Sinecuren, und obfchon dad Land Wildpreted genug 
barbietet, gehn gegenwärtig doch meift nur gemeine Leute auf vie 
- Jagd, meift um ihren Unterhalt daraus zu ziehen. Auf einen Er- 
laubnißſchein des Oberforſtmeiſters, des Cuſchoſchh Baſchi, kann man 
in der ganzen Umgegend von Conſtantinopel jagen. Indeſſen nehmen 
die Boſtandſchis oder Forſtbedienten den Leuten doch auch ihre Flinten 
und Wildpret weg, wenn ſie es eben fuͤr ausfuͤhrbar — 


Der Fiſchfang 
iſt im Orient bei weitem nicht ſo allgemein uͤblich, als er dieß in 
Ehina und in Europa iſt, da die Drientalen den Genuß ver Fiſche 
nicht lieben. Im Conſtantinopel z.B. werben die auß bem ſchwarzen 
Meer gebrachten geſalznen Fiſche faſt nur von ben Griechen, Arme« 
niern und.armen Juden gegefien. Obſchon nun Die See auch bei 
Gonftantinopel gar fiſchreich ift, jo werben pie gefangenen Seeihiere 


*) doOhſſon IL. 190. 
**) Ohffen II. 197. 
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Doch nur ven den Europäern und Armenien gekauft. Man ſiſcht 
auf Mujcheln, Auftern, Thunfiiche, Mafrelen u. ſ. w.”). 

Im Euphrat fängt man mancherlei Fiſche, namentlich große 
16 bis 19 Pfund fchwere Farpfenartige Fiſche, deren einer mit drei 
Kreuzern verkauft wurde. Um fie zu fangen, warf man Kleine Kus 
geln von Coctulus orientalis in das Waller, worauf vie Fiſche 
emporftiegen und gefangen wurden **). 

Die perflichen Fluͤfſe follen nicht fehr fifchreich feyn und nur 
wenige Arten enthalten. Dagegen enthalten manche verfelben eine 
Menge handgroßer Krebie, die nah Sonnenuntergang das Wafler 
verlafien und auf vie längs dem Waſſer gepflanzten weißen Maul« 
beerbäume fteigen, um die Fruͤchte zu eſſen. 

Im ſchwarzen Meere fängt man bei anhaltennem Froſt viele 
Salmen und Lachöforellen von 4 bis 5 Buß Länge und Stoͤhre. 
Eine Karpfenart verfelben See wird. gefalzen und geräuchert mie 
unfere Böklingee Aus dem perſiſchen Meerbufen führt man viel 
gefalzene Kifche durch dad ganze Land ***). 

Der Indus enthält. viele Fifcharten. Den Pulafiſch fangen 
die Eingebornen auf folgenve Art. Zuerſt legt ber Fifcher ein großes, 
ovales, irbenes Gefaͤß in ven Fluß, empfiehlt fich ver Gnade Allahs 
und wirft ſich mit dem Körper fo auf daſſelbe, daß der Leib vie 
obere Definung bevedt, dann arbeitet er fich mit Huͤlfe ver Haͤnde 
und Füße in ven Strom. Im feinem Gürtel hat er einen Eleinen 
Speer und in ver Mechten eine Gabel von beinahe 15 Fuß Länge, 
an welcher ein weißes Neb mit einer Schlinge befefligt ift, pie fich 
zufammenzieht, ſobald ver Fiſch gefangen if. Mit dem Speer wirn 
der Fiſch ſodann getöntet ‚und die Beute in das Gefäß geworfen. 
Bevor ver Fiſcher fich ind Waſſer begiebt, wandert er mehrere 
Meilen längs dem fer und läßt ſich dann auf dem Strome treiben, 
da der Pulaſiſch, wie unjer Lachs, firgmaufwärts geht +). | 

Die indiſchen Meere find reich an Fiſchen jeder Art und man 
verficht den Bang derſelben wortrefflih, mit Speeren, Neben uns 
Angeln. Um Sumatra, namentlich in den ringförmigen Corallen- 
riffen, betäubt man die Bifche mit der Wurzel ner Tubopflanze und 
nimmt fodann bie auf her Oberfläche wie todt ſchwimmenden Thiere 
hinweg. (Marsden Sumatra S. 196.) Ä 

Bon geoßer Bedeutung für den Drient iſt ner Perlenfang, 
bem wir bereitö einmal begeguet find (C. ®. IV. 185), In Berfien 
ift die Infel Bahrein im perſiſchen Meerbuſen ber Hauptfig biefer. 
Fiſcherei. Die gewöhnlichen Berlen halten 10 bis 12 Gran; bie, 


*) Olivier I. 135! 
”r) Rauwolf ©. 140. 
*x*) Tavernier I. 165. 
7) Orlich I. 128. 
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welche größer ‚find, muͤſſen bei harter Strafe für ven König abge- 
liefert werden. Die perfifchen Perlen, Marwarid, Lichtfeucht genannt, 
haben mehr Glanz als die europälfchen und einen gelblichen Schein. 
Be if, daB das Waſſer um Bahrein in ber Tiefe 
ſuͤß iſt *). 

Naͤchſtdem iſt Cehylon und namentlich vie Bay von Kondatſchy 
ein wichtiger Sitz des Perlenfangs; ſo oͤde dieſe Bucht iſt, ſo belebt 
wird fie, wenn die Zeit des Fanges herankommt. Tauſende von 
Menſchen von verſchiedenen Farben, Laͤndern, Kaſten, Gewerben 
ſtroͤmen dann hier zuſammen; es entſtehen Huͤtten und Bazare am 
Ufer, wo die Juweliere und Haͤndler ſich einfinden, welche die Perlen 
waͤgen, durchbohren und verhandeln. Um Kondatſchy ſind mehrere 
Perlenbaͤnke, die größte liegt 30 Meilen ver Bay gegenuͤber. Die 
Regierung verauctionirt daB Recht auf ven Baͤnken zu fifchen an 
die Meifibietenvden, nachdem eine Prüfung der Bänke Statt gefunden 
Bat, over ſie fifcht auch auf eigene Rechnung. Jede Bank ift in 
3 bis 4 Theile gefondert, wovon man nad) ver Heihe jährfich nur 
einen abfucht. Man behauptet, daß 7 Iahre zur vollftändigen Aus⸗ 
bildung ver Perle gehören. Die Bangzeit ift von Februar bis März 
und nimmt 6 bis 8 Wochen weg; da aber Unterbrechungen eintreten, 
fommen auf den wirklichen Bang nur 30 Tage. Ballen viele fire 
mifche Tage ein, fo erhalten die Fifcher Erlaubniß, noch einige Tage 
länger zu arbeiten. Die Böte oder Donis, die man zum. Perlenfang 
gebraucht, Eommen aus ven Häfen Vorderindiens; vie beßten Taucher 

liefert Kolang auf ver Küfte Malabar. 
| Während der Fangzeit laufen alle Boͤte regelmäßig zu gleicher 
Zeit aus und kehren auch zuſammen zuruͤck. Um 10 Uhr Abends 
giebt ein Canonenſchuß dad Zeichen zum Aufbruch, die Boͤte ſtechen 
in See und langen um Sonnenaufgang bei ven Bänfen an. Hier 
arbeiten fie Amfig, bis gegen Mittag der Seewind fich erhebt und 
dad Zeichen zur Ruͤckkehr giebt. Jedes Boot hat 25 Mann nebft 
dem Tundal oder Steuermann. Zehn Mann rudern, zehn find 
Taucher. Diefe geben je zu fünf Mann ins Waſſer und wechſeln 
fo immer ab. Jeder Taucher flellt fi auf einen, an Selle be⸗ 
fefligten großen röthlichen Granit, einige binden ſich einen halb⸗ 
mondförmigen Stein um den Leib, damit fle die Füße frei behalten. 
Die Taucher werden von Kindheit an in ihrem Gewerbe geübt. 
Da alle Indier ihre Zehen ebenfo gut, wie ihre: Finger gebrauchen 
fönnen, fo benutzen fie dieſe Fertigkeit auch Hierbei: Der in die 
Tiefe ſich begebende Taucher faßt nun das Seil, an welchem ber 
Stein befeftigt ift, mit der rechten Daumenzehe, während er einen 
Beutel von Netzwerk mit den Zehen des linken Fußes ergreift. Mit 
der rechten Hand faßt er ein anderes Seil, ‚der u, er 


*) Zavernier I. 138. Chardin II. 36. 
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ich vie Nafenlöcher zu. Se gelangt er ſchnell auf ven Grund. 
Er hängt nun das Neb an den Hals und fammelt eilfertigft fo viel 
Mufcheln als nur moͤglich. Gemeiniglich hält es eim Taucher zwei 
Minuten :unter dem Wafler ans, tft aber oft auch ſo angegriffen, 
daß ihm das Blut aus Nafe, Mund und Ohren fließt, was ihn 
jedoch nicht abhält, aufs Neue zu tauchen, wenn bie Reihe ihn trifft. 
An einen Tage geht: er wohl 40 bis 50.Mal im die Tiefe any 
bringt jedesmal an. 100 Auftern herauf. Einzelne Taucher Halten 
vier, ja fünf:Minuten aus, emer hatte. es ſogar im J. 1797 auf 
ſechs volle Minuten gebracht. 
Der gefährlichfte Feind für die Tanker iſt der Grundhah, den 
fte auch ſehr fuͤrchten. Bevor fte untertauchen, wenden ſich die Indier 
ſtets an einen Veſchwoͤrer, ver ihnen gewiſſe Geremonien:anempfichlt 
und ſich nach ver Kafle. oder Secte richtet, welcher: ver Taucher ange» 
hört, und die er mit. ver.größten Gewifjenhaftigkeit verrichtet: -Die 
Regierung hält auch immer mehrere Beſchwoͤrer im Solve, da fein 
Taucher in die Tiefe fich begeben wuͤrde, wenn er dieſe Geremonien 
nicht vollziehen koͤnnte. Gewöhnlich wird dem Taucher vor Beginn 
der Arbeit das Effen und nach ver Müdfehr ein Bar im Süß- 
wafler angeraiben: . Der Beſchwoͤrer heißt Pillal Karras, Hapfifch- 
feßler; dieſe ſtehen währenn der Arbeit fortwährend. am Ufer, murs 
meln und brummen Formeln, bringen .ibren Körper in allerlei fon« 
derbare Stellungen und verrichten wunderliche Geremonten. Mittlerr 
weile follen fie weder eſſen noch teinfen, was einzelne. jedoch nicht 
verhindert, dem Toddh oder Palmmein fo lange zuzufprechen, bis fie 
anf feinem Beine mehr ſtehen koͤnnen. Zuweilen fleigen wohl auch 
Beſchwoͤrer mit zu den Tauchern :in die Boͤte, vorzugsweiſe um 
Dabei etwas vom Fange bei Seite zu bringen. Die Aufieher muͤfſen 
daher ein wachſames Auge auf.viefe ‚heiligen Maͤnner haben, "ie 
außer ihrem Gehalt noch reichliche Geſchenke von ihren Pflegebefohls 
nen, die ihnen blind vertrauen, erhalten. Ein folcher Beſchwoͤrer 
hatte das Ungluͤck, daß ver Hay einem ſeiner Gläubigen ein. Bein 
abriß. Die Regierung ſetzte ihn darüber zur Rede; er nerfücherte 
aber, daß eime Hexe daran Schuld ſey, die von Kolang. auf Malakar 
Serübergelommen und vie feine. Mittel unwirkſam gemacht habe. Er 
babe es leider zu fpät erfahren, habe aber auch bereit feine. Maaß⸗ 
regeln darnach genommen. So wie ſich nun der Grundhah ih einem 
Neviere zeigt, verbreitet ſich Furcht und Schredden ıumter dem ganzen 
Tauchervolke und oft kehren fie dann allefammt zuruͤck, ohne daß 
fie ind. Waſſer gegangen. Oft iſt ein felgiger Stein. vie Urſache 
eines ſolchen paniſchen Schreckens, und die Regierung hält fireng 
darauf, Daß die ——— derartiger falſcher — ‚ermittelt und 
beſtraft werden. 

Die Bezahlung. ber Taucher findet entweder in Bold ober m 
Auftern Statt, die fie auf eigene Gefahr öffnen. , Eben fo werben 
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die Sigenthämer ver Voͤte abgefunden. Auf ver Fahrt nach dem 
Ufer oͤffnen die Auftern oft freiwillig ihre Muſcheln und dann 
ftehlen vie Taucher gern und verfchluden eine Perle. Die Ber 
pächtigen werben eingejperrt und erhalten flarke Brech⸗ und Burs 
girmittel, wodurch das Geſtohlene oft wieder erlangt wir. Die 
gelanveten Auftern werden fofort in Löcher gethan, die man 2 Fuß 
tief in die Erde gegraben hat und jeder Eigenthümer bat feine 
Befondere Abtheilung. Man Iegt Matten unter. Gier ſterben unb 
faulen die Thiere und die Mujcheln laſſen ſich dann Teicht öffnen. 
Zumellen toͤdtet man auch die Thiere Durch Kochen une bann 
findet man die Perlen, bie im Innern des Thiers enthalten find. 
Natürlich entwicelt fich durch die faulenden Thierkoͤrper ein furcht⸗ 
barer Geſtank, der die ganze Gegend von Kondatſchy meilenwelt 
verpeftet; trogbem wühlen noch Monate lang nad; der Fangzeit 
eine Menge Leute in ven Ueberreſten umher und find hoch zus 
weilen fo gluͤcklich, eine gute Perle zu fiichen. Die Hiefigen Berlen 
find weißer als die perfifchen. Die Drientalen ziehen vie gelb⸗ 
lichen vor. 

Für die Bearbeitung der Mufcheln, die Befchneitung und Durch» 
bohrung ver Perlen hat man verfchienene Werkzeuge. Zum Drilfen 
bat man eine eigenthümliche Maſchine. Es ift ein Hölzerner, um⸗ 
geehrter und flumpfer Kegel, 6 Zoll lang und 4 Zoll breit, der 
auf drei 12 Zoll langen Süßen ruht. Auf ver. obern Fläche deſſelben 
find Bertiefungen angebracht, um die größern Perlen aufzunehmen; 
die kleinern Löcher fchlägt man mit einem Kölzernen Sammer hinein. 
Die Drillwerkzeuge beftehen in Stielen, beren @röße fich. nach dem 
Umfang der Perlen richtet. Sie werden: durch ein. gebogenes Heft 
in einem hölzernen Kopfe eingebreht. Sind bie Perlen in ven Ber 
tiefungen des Kegeld gefaßt, fo wird wie Spike des Stieles aufr 
gefeßt und der Arbeiter druͤckt mit feiner. linken Sand auf ben hoͤl⸗ 
zernen Kopf ver Mafehine, mährenn er mit ber Rechten das Heft 
umbreht. Während bed Drillens feuchtet er die Perle mit Water, 
das in einer Cocosſchaale neben ihm ficht, an. Zum Säubern, Run⸗ 
den und Poliren der Perle nimmt man ein aus Perlen gefertigtes 
Pulver. Diefe Bearbeitung ver Perlen beichäftigt eine große Anzahl 
Eingeborner der Infel Ceylon. 

Der Verlenfang führt immer. eine große Verwuͤſtung ver Bänke 
mit fich, da die Taucher ſich nicht die geringfte Mühe geben, bie 
tungen und unreifen Muſcheln zu ſchonen, und man fteht ganze 
Haufen davon am Geſtade herumliegen. Dann wird durch die Anter 
pen Bänten viel Schaden zugefuͤgt; biefe Anker find plump und ſchwer 
und theils von Holz, theils von Stein, wodurch viele junge Muſcheln 
zerquetfcht werden. Manches Boot bringt an einen Tage, trotzdem, 
wenn es fonft gut gebt, 30,000 Muſcheln mit. 

Kondatſchy bietet währenn ber Fangzeit einen überaus beichten 
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Anblick dar. Da Tommen Braminen, Fakire, Mabomseaner ua 
GHriften zufammen. Die Hinbu treiben ihre Vußuͤbungen und ſchmerz⸗ 
haften Seremonien, um ven Wiedereintritt in ihre Kaſte zu erlangen, 
hangen fid an Safen, pie in ihr Fleiſch eingreifen, unb laſfe⸗ ſich 
in der Luft ſchwenken u. ſ. w. . 

Auch um Java und In ben Meeren der indiſchen Jaſeln werben 
viele Perlen gefangen und zwar auf biefelbe Art, wie. in Gehlon. 
Die Taucher falben AB mit Del und nehmen ftärkenpe Speifen gu 
fich, um ſich bei Kräften zu. erhalten. . 

Im Oriente werden die Berlen nach deren Gewichte verkauft; 
eine Perle von I Gran Eoftet 1 Thlr., von 2 Gran 4 Thle.; von 
1 Karat 16 Thlr., von 2 Karat 64 Thlr., 4 Karat 256 Thlr. Sehr 
große werben mit 10,000 Thlr. bezahlt; Tavernier fah eine aus 
dem perfifchen Meerbufen, vie auf 460,000 Ihlr. gefihägt wer. 


Die Viehzucht 

hat im Orient nur in einigen Zweigen eine gewiffe Entwidelung 
erlangt. Die Seidenzucht ſteht nicht auf ver Höhe, wie wir 
biefelbe in Ehina gefunden Haben. In Perfien **), namentlih in 
Sullan, wird viel Seide gewonnen; fte ift meift gelblich und aur 
felten weiß; der Faden ift fehr fein, fehr biegfam. Man pflegt 
behufs ver Seidenzucht den gemeinen meißen und ben ſchwarzen 
Maufbeerrbaum. 

In Indien wurde zur Zeit Taverniers (II. 110,), namentlich, 
in Kafembazar in Bengalen, außerorbentlich viel Seide auf ben 
Markt gebracht, die theils nach Europa, theild nach dem Norben 
und Süden Aflens geführt wurde. Auch dirſe Seide ift gelblich. 

Bom Beflügel zieht mar im Drient befonverd Hühner und 
Tauben. Noch Heute wird, wenn auch nicht in fo großen Maßen, 
wie vor 2000 Jahren, doch eine namhafte Anzahl Huͤhner in Aegypten 
ausgebruͤtet (ſ. C. ©. V. 295). 

In Berfien werden vornehmlich T auben gepflegt. Um Iöpahan 
herum zählt man mehr ald 3000 Taubenhäufer ; es find große 
Whuͤrme aus Backſtelnen. Jeder bat Exrlaubniß, auf feinem Grund 
und Boden ſolche Taubenhäufer zu. bauen. . Die meiſten ‚gehören 
dem König, ver aus dem Verkauf des Düngers eine gute Einnahme 
zieht, da diefer Duͤnger fire die Melonen angewendet wird. Dieſe 
Thürme find rund, am Fuße breiter als am Gipfel und mit co» 
nifchen Spirafen gefrönt. Das Innere verfelben gleicht: einem Wii 
nenflod, da es ganz voll Köcher ifl, worin die Tauben ihre Nefter 
haben. Man snenbee große Sorgfalt sul die äußere Ausſchmuͤcung 


Tavernier IT. 138. Lebecks u. Percivals Breit in a bfen Beſchr. 
von in ©. 72. Dfen, Naturg. V. Bo. Abit. 1 
Dlivier V. 894. GEharbig-IV, 168. | 
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dieſer Haͤuſer und ſie ſind meiſt rs gemalt. Jeber Taubencharm 
bringt jaͤhrlich 2000 Franken ein * 

Die Zucht der. vierfüpigen — änbet- ſich vorzugomdeiſe bei 
den unbezwungenen Horden der Gebirgs⸗ und Wuͤſtenvoͤlker, welche 
Ziegen, Schafe, Camele und Pferde, auch Eſel und Rinder halten. 
Das Schwein iſt im Orient nicht anders als wild ‚anzutreffen. 

Die arabiſchen Bewohner des Dorfes Mfcherut bei Damaſatrus**) 
bauen allerdings einige Gemuͤſe, allein ihren weſentlichen Unterhalt 
liefern die Ziegen, welche auf den Weideplaͤtzen der benachbarten 
Wuͤſte gehen und Milch und Butter gewähren, die in Schlauchen 
aufbewahrt wird. 

Die Schafzucht bluͤht ganz beſonders in Perfien und es wur⸗ 
den zu Tavernier's Zeit (J. 166.) ganze Heerben aus Medien und 
Oberarmenien bis in die europälfche Türkei geführt. Solche Heerden 
find felten unter 1000 Stüd, Die Perfer ziehen die Schafe ver 
Wolle wegen, die in dem Lande In unglaublicher Menge verarbeitet 
wird... Sever Perfer trägt eme Mübe non Tuch, die Innen und, außen 
mit jungen Lammfell befekt if. Die gewehten und gefilzten Teppiche, 
die mit großem Veberfluß in ven Käufern ausgearbeitet fine, befichen 
and Schafmwolle. Eben fo die Zelte der Turfmanen, Kurden, Araber 
und aller andern wandernden Stämme. Alle Arten Gewebe. und 
Filze, deren. man ſich zur Kleidung, ald Schal, Winterkleid, Reiſe⸗ 
mantel, Matrage, Decke u. ſ. w. bevient, find von Wolle. Trotz⸗ 
dem. führte man ſonſt noch viel Wolle nach Bagdad, Aleppo, Smyrna 
und Conſtantinopel aus. Man. zieht das breitſchwaͤnzige Schaf; 
beffen Wolle je nach dem Landſtriche verſchteden iſt, aber nie. an 
Güte der engliſchen ober ſpaniſchen gleichkommt ***). 

Man zieht im Drient. namentlich ber Wolle wegen ande 
Vanghaarige Ziegenarten. Sp. wirn die Ungoraziege in. Klain⸗ 
aften in geoßen Heerden gehalten. Bon Smyrna ſollen alljaͤhrlich 
über 3000 Ballen dieſer Haare nach Europa gehen, In Europe 
will dieſes Thier nicht recht gebeifen. (Den. Säugethiene S, 1356 
wit Nachweiſ.). 

Auf den Gebuͤrgen von Korman hat man langhaarige 
Biegen, die von den Angoraziegen darin verſchieden ſind, daß ihre 
Wolle minder lang, doch feiner, welcher und zarier iſt. Man 
geroinnt. durch Schlagen und Krämpeln zwei ſehr herſchiedent Arten. 
Aus ver groͤbern fertigt man kamelotartige Stoffe, aus Her. feinen 
Serſche und Schals, die denen von a aͤhneln m — 


n Zavernier J. 166. Morier 9. Toyage L 30. Orüch u. 100. 
Niebu r Beſchr. 168. 
“r) Adbiſon II. 849. Se u J 
32 Olivier V. 327. 
livier V. 331. Poltinger voy. dans le Belowächietan, I. 43. 
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Die feinſte Wolle liefert die Ziege von Kaſchmir, welche 
gerade, ſehr feine graue Haare und wie die Angoraziege gerade, 
ſchneckenformige Hoͤrner und Haͤngeohren hat. Die tibetaniſche Ziege 
unterſcheidet ſich dadurch, daß ihre Haar braun, ihre Ohren und 
Hörner länger find. (Siehe Dfen Säugethiere S. 1357.) 

Wir bemerften fchon oben, daß das Schaf und die Ziege den 
wefentlichften Theil ver Sleifchnahrung der Drientalen bilden. . 

Nah dem Schafe ift das Camel nicht blos als Laſtthier, 
fondern auch feiner Wolle wegen fehr gepflegt *). In Perften bat 
man mehrere Arten Camelwolle im Handel. Die rothe fommt aus 
dem Norden Perſtens aus Khoraffan, Segeftan, Kanvahar und Kerman 
und flammt von den zmweihdcerigen bactrlaniichen Camel ab. Die 
weiße Camelmolle fommt aus dem Suͤden Perſtens vom einhöder 
rigen, arabifchen Camel, fie ift halb fo theuer als die rothe. Eine 
pritte Art ift Schwarz und feiner als vie beiden jegt genannten; fie 
fol ebenfalls vom bastrianifchen Camel abflammen und wird aus 
dem Norden aud Khoraffan, Buchara und Samarcand eingeführt: 
Man nennt fie Teftik. Das baetrianifche Camel Hat’ eine feinere 
und reichledhere Wolle, als das arabifche; fie ift länger, weicher, 
zarter und hat einen rüthlichen Ton **). 

Die Rinderzucht ift im Orient weniger allgemein. In 
Arabien hat man Rinder, vie wie die indiſchen einen Höder auf 
ber Schulter über den Vorverbeinen haben, ver um fo größer iſt, 
je fetter vie Ihiere werden. In den Sumpfgegenven aller orien« 
talifchen Länder in Aegypten, Indien, in Meſopotamien ift ver Büffel 
ſtets zu finden; er wird gemolfen und zur Arbeit gebraucht und 
fein Fleiſch bietet eine angenehme und heliebte Speiſe ***). 

In Mudcat wird viel Rindvieh gehalten, dad man aber, da 
die Weide um die Stadt fehr fparfam ift, vornehmlich mit getrock⸗ 
neten Bifchen fürtert, die ein wenig gefalzen find. Die Ihiere neh⸗ 
men dieſes Butter gern, unter welches man auch: zerfioßene Dattels 
ferne menge. Die Milch full dadurch ſowohl reichlicher, als auch 
beffer werben +). Auch Schafe und Pferde ‚gewöhnt man an 
diefe Koft. 

In Babylonien zieht man Rinder, Büffel und den Biſon; dieſe 
Thiere benutzt man jedoch mehr zum Ackerbau und zur Bewegung 
der ber Waſſerraͤder, als zur Nafrung. Am feltenften iſt der Biſon +P). 


u) Siehe oben &. ©. IV. 130. Niebuhr — von Arabien S. 164. 
Eversmann Reiſe nah Buchara S. 92. Ofen ne S. 1260. 
Pottinger voyage dans le Beloudchistan I. 243.355. II 154. Briefe über 
Zuſtaͤude und eenenendeiten in der Türfet ©. 31. 

**) Dlivier V. 328. 

—— Niebuhr Befchr. von Arabien S. 165. Burckhardt tr. iu Ar. 


H Frafer Khorafan ©. 9. 
++) Olivier IV. 420, 
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Was nun die Pferdezucht betrifft, fo babe ich bereits im 
vierten Bande dieſes Werkes das MWefentlichfte über vie ſchoͤnſten 
und edelſten Pferde nicht allein des Orients, fonbern ber Erbe uͤber⸗ 
haupt mitgetheilt, jo daß ich hier nur einige Worte über die Pferbe 
der Türken, Perſer und Invier anzuführen brauche. Die arabifchen 
Pferde find die gefuchteflen im Drient und der Kandel damit ift 
weit verbreitet. Die türfifchen Pferde haben einen weniger fchlanten 
Hals, als die Araber. Man zieht fehr viele Stämme und bewahrt 
die Gefchlechtöregifter forgfältig auf. - In. Bagdad fammeln fich immer 
viele Pferde arabifchen Stammes, die nach Indien ausgefährt und 
mit 6 bis 15 Pfr. Sterl. bezahlt werden *). | 

In Perſten werden fehr viele Pferde gezogen, bie nach ver 
Türkei und Indien gehen. Es follen jährlich etwa zweitaufenn nach 
der Türkei und dreitauſend nach Indien gehen; von erflern koſtet 
dad Stud gegen 600 Franken, von letztern 700. Als die fchönften 
betrachtet man die Pferde von Aderbidſchan, Schirwan, Irak⸗Adſchne 
und Barfiftan; fie gelten für vie flärfften und ausdauerndſten. Als 
pie beßten Meitpferde gelten nad) den arabifchen und tatarifchen vie 
Roſſe von Khoraffan. Sie find noch fchöner gebaut und weniger 
mager als bie arabifchen und nicht fo Hein und unanfehnlich wie 
vie tatarifchen und werden daher von vornehmen Herren fehr gefucht. 
Die Perfer menden ihren Pferden eine fehr große Sorgfalt zu. Sie 
werden täglich zweimal geftriegelt, fleißig gewafchen und dann mit 
einem groben Tuch over Filz wohl gerieben; man huͤthet fich, fie 
dent zu flarfen Einorud der Sonnenftrahlen, wie ver zu heftigen 
Nachtkuͤhle auszufegen. Wenn die Pferde ruhen, Tegt man ihmen 
einen großen Filz ober eine für dieſen Zweck befonvers angefertigte 
Mollendede auf den Nüden. Nah einem Ritte oder wenn fie von 
einer Reife zuruͤckkommen, übergiebt man das Pferd einem Diener 
oder einem fleinen Kind, das es umberführen muß, bis es ft 
erholt hat. Den Sattel nimmt man dem Pferde nicht eher ab, als 
bis es zu ſchwitzen aufgehört Hat. Während des Tages erhalten 
die Pferde nur geſchnittenes Stroh, des Abends eine Ration Gerſte. 
Auf der Reife laͤßt man fie auf ven Feldern grafen. Im Frühjahr 
erhalten fie acht Tage Tang frifche Kräuter, um ihr Blut zu rei⸗ 
nigen. Die Ugbef- Tataren und die Kormeflr « Araber laſſen die 
Pferde, meldye fie täglich gebrauchen wollen, eine Probe machen, 
welcher manche erliegen. Man mindert ihnen allgemach von Tage 
zu Tage die Nahrung, bi8 auf eine Handvoll Gerfle und weiter nichts 
auf 24 Stunden, dabei müffen fle aber einen tüchtigen Weg machen, 
Diefe Raubvölfer beduͤrfen freilich Pferde, vie 60 bis 80 Meilen, 
ohne Nahrung zu nehmen, aushalten **). 


*) Raumwolf S. 226. 213. Waring I. 181. 
"*) Olivier V. 332. 
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Der Sharakter der Pferde iſt auch In Perſien, je nach dem 
Stamme und der Gegend, welcher fie angehören, verfchieven. Die 
Pferde des Dufchiftan Hält man für heftig und halsſtarrig, während 
das arabifche Pferd fanft und gelehrig ifl. Die von Khorafan find 
plump, fchwerfällig und flarf und halten ungeheure Touren aus, die 
Turkomanenpferde Haben Eurze ſtarke Hälfe*). 

Die Pferde Indiens find Flein, felten höher ald 5 Fuß 2 Zoll, 
fie find weniger ſchoͤn als die europäifchen, der Kopf ift groß und 
minder edel, die Ohren liegen zu ſehr nach vorn; die Pferde find 
aber feurig, ausdauernd und kraftvoll. Die inbifchen Großen haben 
anfehnliche Marſtaͤlle. Der des Königs von Aude befland in einem 
vieredligen Hof, der von den Ställen eingefchloffen if. Man fah 
Hier über Hundert Pferde, worunter fich fchöne arabifche und halb⸗ 
arabifche Ihiere befanden; fie waren jeboch fämmtlih zu gut ger 
nährt und für anftrengende Arbeit gänzlih unbrauchbar *). In 
Indien benutzt man die Pferve nicht als Zuge und Laſtthiere. Ge⸗ 
meiniglich reitet man einen lebhaften Schritt. Die Thiere werbeu 
gut genährt, da man auch an ihnen Wöhlbeleibtheit für Schönhelt 
Hält. Die Ponies, Tättd genannt, braucht man für Gepäd und 
alte Leute. Sie find.fehr ausdauernd Fk), 


Der Ücerbau 


des Orients wird durch mancherlei phyſiſche Urfachen nicht unbe 
trächtlich gehemmt und befchränft. Zu den erflern gehört ver Waſ⸗ 
fermangel, namentlich der Wüften- und Hochlänver, die boͤſe Luft 
mancher Nieverungen an den Fluͤſſen und ver See, dann die Plage 
der Heufchreden +), welche von Oſten nach Weften ſchwaͤrmend be⸗ 
fonders in Aegypten und Arabien oft beveutende DVerheerungen ans 
richten. Allein alle diefe Hinderniſſe wuͤrden ebenfo wie in China 
nur vorübergehend ſeyn, wenn nicht noch andere moralifhe und 
politifche Einrichtungen hemmend dazuträten. Zuvoͤrderſt ift hier 
zu nennen der Druc der Herrſcher und Ihrer Beamten und bie 
Veberfälle der nicht feßhaften Stämme. Wenn ein türkifcher Pafcha 
oder ein perfifcher Beamter mit feinem melft fehr anjehnlichen Ge⸗ 
folge in ein Dorf kommt, fo Haben die Bauern die Verpflichtung, 
ihn zu ernähren, und dann mÄffen fle ihm noch ein Zahngeld, over 
wie wir fagen wuͤrden, Trinkgeld verabreichen. 


*) Waring J. 184. Briefe über Zuſtaͤnde In der Türfei S. 104, 
wo bemerft wird, daß die arabifchen und türkifchen Pferde fehr zahm und 
gut find und nie boden und fchlagen. 

**) Orlich II. 104 


er) Poftans Cutſch ©. 247. 
+) Niebuhr, Befchreibung von Arabien S. 160. Ofen, R. ©. In: 
ferten J. 1519. 
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Auf dem Wege von Sewend nah Kemyn fah Morier*) ſehr 
gut angebauted Land, allein es war Tein menjchliches Weſen in 
diefen blühenden Gegenden zu bemerken. . Die Diener ned Mihman⸗ 
dar wußten ſich jedoch zu helfen, fie fchlugen im Dorfe tie Haus⸗ 
thuͤren ein; ſie fanden aber nur die Frauen zu Hauſe, da die Maͤn⸗ 
ner bei der Herankunft des anſehnlichen Gefolges in die Gebuͤrge 
entwichen waren. Obſchon nun dieſes Dorf vor Kurzem erſt an 
Mirza Abady eine tuͤchtige Abgabe hatte geben muͤſſen, ſo zwang 
der Mihmandar doch die armen Frauen, fuͤr die Geſellſchaft und 
deren Thiere Nahrungsmittel zu liefern. Außerdem verlangte er 
noch 400 Franken, eine Summe, die ihm jedes Dorf zu zahlen 
verpflichtet war, welches er beſuchte. Die Frauen klagten und 
weinten, rauften ihr Haar und hoben die Hände gen Himmel, aber 
der Mihmandar nahm in Naturalien, was er in Geld nicht befom- 
men konnte. 

Ein weiteres Hinderniß bietet die anfehnliche Menge geiftlicher 
Bettler, Pilger, Büßenvder und Mönche, welche in Schaaren ven 
Drient durchftreifen und die dem Aderbau viele Zeit und Kraft 
entziehen. Wenn die Beamten und Naubjchaaren Gewalt anmwens 
den, um dem Landmann die Srächte feined Fleißes zu nehmen, fo 
wiffen diefe Heuchler durch Bitten und mitleiverregenvde, fich felbft 
auferlegte Martern die Kerzen. ver Frauen und die harten Gemüther 
der Männer zu erweichen. 

Auf dieſe Weile fonımt ver Landmann nie zu dem behaglichen 
Gefuͤhle des geficherten Befiged, zum ruhigen, ungeftörten Genuß 
der Früchte feines Geiſtes. Dennoch aber hört man im Orient 
jelten von Mangel oder Hungersnoth und die Natur bringt reich⸗ 
fih und über den Bedarf hervor. 

Der Land- un? Aderbau des Orients wird nicht durch jene 
kuͤnſtlichen Canalſyſteme unterflügt, die wir bei ven Chinefen ges 
funden haben. 

Auf dem Wege von Mekka nah Medina bemerkte Burdharbt 
auf vem Hügel Thenhet Kholeys die Truͤmmer eined alten, breiten 
Gebäudes, ſowie zwei Waͤlle, deren Zweck es war, den Sand ab⸗ 
zuhalten. Dieß iſt meines Wiſſens der einzige Verſuch, den man 
in Arabien zur Baͤndigung des Flugſandes der Wuͤſte gemacht hat. 
Allein er galt nicht dem Ackerbau, ſondern lediglich dem Schutze 
der Carawanenſtraße. Man hat die Anſicht aufgeſtellt, daß die 
Pyramiden Aegyptens urſpruͤnglich zum Schutze gegen vie Verſan— 
dung des Nilthales erbaut geweſen, allein dieß war keineswegs der 
Fall. Ihren eigentlichen Zweck habe ich bereits früher nachge⸗ 
wieſen ** 


*) Morier 2. voy. I. 251. 
**) Burckhardt tr. in Arab. If. 164, C.⸗G. V. 
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In den wohlgeorbneten Staaten Aegyptens, ſowie in Meſo⸗ 
potamien Hatte man dem Waſſer große Aufmerkfamkeit zugewendet. 
Es diente zur Speifung ver Felder, wie zur Hebung bed Binnen- 
verkehrs, ald Strafe. Die Sanalarbeiten des jeßigen Orients find 
nicht fo umfaſſend, obfchon viel dafür gefchehen ift, ven Stäpten, 
Dörfern und den Gefilden Waller zuzuführen. 

Der Canal von Medina flammt von Sultan Solyman, dem 
Sohne Selim J. Er komumut vom Dorfe Koba und führt dreivier- 
tel Stunde weit dad Waffer unter der Erve in die Stabt. Er 
gewährt ein reichliches Waſſer; an manchen Orten find Deffnungen 
angebracht und ein großes, fleinerne® Beden. Bon viefem Ganal 
aus werben alle Oärten bewaͤſſert. Die Araber benugen. überhaupt 
jedes Bächlein, um damit ihre Gefilde zu tränfen. So werden audı 
bei Dembo die Wäfler forgfältig durch die Ebene geleitet und ſo⸗ 
dann in Gifternen aufgefangen *). 

In Perjien wird große Sorgfalt auf die Wafferleitungen und 
Bewäfferungsanftalten gewenvet, und es war zur Zeit von Eharbin 
ein eigner Beamter mit der Pflege verfelben beauftragt. Der Myr⸗ 
Ab**) over der Großmeifter der Gewaͤſſer Hat vie Aufficht über 
die Fluͤſſe und Waflerleitungen. Man wendet alle nur erpenklichen 
Mittel an, um dad Waſſer zu fammeln und zu fparen. Man fam- 
melt dad Waffer, das vom Gebürge herabfommt, in Eleinen Dämmen 
und verteilt daſſelbe in Kleine Candle, welche vie Felder bewaͤſſern 
und zum Theil ven Drtfchaften das Trinkwaſſer liefern. Von va 
aus vertheilt der Waffermeifter das Waller in Kleinen Rinnfalen 
an die Privatleute, indem er die Menge beftinmt, welche fie haben 
follen, und die Zeit, wie lange das Waſſer auf einem Gebiete fliehen 
fol, ehe es weiter geleitet wird. Der Wafjermeifter hat feine Leute, 
die ſtets die Damme, Candle und Rinnjale beauffichtigen und vie 
er von Gebiet zu Gebiet, von Feld zu Feld fendet, um feine Bes 
fehle auszuführen. Der Waffermeifter von Ispahan Hatte zu Char⸗ 
dins Zeit ohngefähr 60,000 Thlr. Einkünfte. Dabei hatten feine 
Diener durchweg ebenfalls ſehr fchöned Einkommen. Die Ländereien 
und Gärten der Stadt zahlten damald dem Könige 20 Sold von 
Dſchiris (etwad weniger ald ein Morgen) jährlih für fließenves 
Waſſer. Allein außer dieſer geregelten Abgabe erhielt ver Waſſer⸗ 
meifter ordentliche und außerorventliche Gaben. Fehlte es Jemand 
an Waſſer, fo ging er zu ihm und beflagte fih; er erhielt dann 
die Antwort, daß jegt Fein Wafler vorhanden ſey. Es fand fid 
jedoch ftet Waller, nachdem eine Gabe erfolgt war***). Es fteht 
übrigens ſchwere Strafe darauf, wenn Iemand den anal öffnet 


”) en tr. in Ar. II. 158. 210. u. 3, 
) Chardin IV. 99. 
2 hardin *. 99. Olivier V. 38. 
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und ehe die Reihe an ihn kommt, das Waller auf fein Gebiet 
läßt, dadurch aber die Ordnung flört und feinem Nachbar dad Wafs 
jer entzieht*). Ä 

— Fuͤr diefen Zwed Hatte man fihon in früher Zelt verfucht, ven 
Lauf ver Fluͤſſe, wo ed nöthig war, abzuändern. Der Fluß Bend, 
der in einem tiefen Ufer ftrömt und fomit wenig Nutzen für vie 
Bewäflerung ver Gegend brachte, giebt ein Beifpiel perfifcher Hy⸗ 
vraulif. Da wo dad Dorf Bend⸗CEmir Liegt, hat man die beiden 
hohen Ufer durch eine Brüde von dreizehn Bogen verbunden, bier 
ftrömt der Fluß hindurch und ſtuͤrzt fi) von da aus 30—40 Fuß 
tief auf einer genelgten Mauerfläche in ein breitsres Bett. Don 
hier aus wird dad Waſſer in vie Welver geleitet. Die geneigte 
Mauerflähe ift faft taufend Jahr alt und noch ziemlich er» 
halten **). 

Nadir Schah mollte einen großen Canal vom Euphrat aus 
nach Nedfchef führen, und hatte bereitd einen Graben von drei 
Farſangen (zwei deutfche Meilen) auswerfen laſſen, und fehr bedeu⸗ 
tende Summen aufgewenvet, ald fein Tod dad Werf unterbrach. 
Huch Hatte man e8 unternommen, den Senberu bei Ispahan mit 
den Abkuren bei Zulfa durch einen Canal zu vereinigen, dad Wert 
jenoch aufgegeben ***). ' 

Solche großartige Arbeiten feheltern im Orient gemeiniglich, 
wenn der Tod ihrer Urheber eintritt, da der Nachfolger felten dar⸗ 
auf denkt, die Werfe des Vorfahren zu vollenden. Es ift immer 
der Egoismus, Ruhmſucht und Eitelkeit, der die Unternehmungen 
der orientalifchen Herrſcher Teitet, over Fanatismus, nicht aber vie 
Liebe zum Molke oder zum Vaterland. Daher fo viele halbvolls 
endete und verfallene Werke. 

Wo es an Blüffen fehlt, fucht man ſich durch Brunnen. zu 
helfen, die Kanat genannt werben und durch weldhe man dad Wafe 
fer an die Oberfläche ver Erve bringt. Dan gräbt einen Schacht 
in den Boden, bi8 man auf Waſſer ſtoͤßt. It dieß ergiebig, fo 
macht man In einiger Entfermung davon einen zweiten, den man 
mit dem erflen in unterirvifche Verbindung zu bringen fucht}), man 
fährt nun, ver Neigung ver Ebene folgend, fort Brunnen zu graben, 
bis aus bem legten ver Abfluß des lebendigen Waſſers erfolgt. - 
Der Tag, an weldhem für eine Gemeinde dieſes wichtige Ereigniß 
ftattfinder, wird durch ein Feſt gefeiert. In leichtem Boden wird 
der Brunnenſchacht audgemauert. 


— 


*) Tavernier J. 177. 

**) Morier 3. voy. I. 162. j 

***) Chardin II. 371. Tavernier I. 177. 

+) Morier 2. voy. I. 352. Das Alterthum dieſer Sitte geht aus 
Polybius X. 25. hervor. f 








® 


Der Aderbau. 87 


An den großen Blüfien, wo man feine Candle anbringen 
kann, bewäffert man in Diefopotanıen und Syrien die Felder durch 
Schoͤpfwerke. Man hat Schöpfräver, vie den chineflichen (C.⸗G. VI. 
72.) ähnlich find, und man fieht oft, drei bis vier hintereinander, 
die Tag und Nacht fortarbeiten. Wo das Geſtade zu hoch iſt, wird 
ein Geräft am Ufer errichtet, an dem man durch Rinder ober Büf- 
fel das Wafler in großen ledernen Eimern emporzieht. Auch am 
Nil Hat man ſolche Bewaͤſſerung. Es dienen dazu große Raͤder, 
die in Faͤcher getheilt und von Pferden oder Ochfen umgetrieben 
werben, oder auch Kleinere Räder, welche der Bauer felbft bewegt. 
Das Waffer wird von Ninnen aufgenommen, welche daſſelbe in bie 
Heinen Gräben führen*). 

Wie in alter Zeit, fo ift in Aegypten noch heutige Tages ber 
Nil der große Wohlthäter des Landes, und er genießt daher auch 
noch jeßt eine fait göttliche Verrehrung**). Dom 10.—15. Juni 
an bi8 zum September ift der Ni im Steigen begriffen und dieſe 
Zeit nennen die Araber Hamfin, die fünfzig Tage. Während biefer 
Zeit wehen vie heißen Winde. Der dürre, drei bis fünf Zoll ges 
fpaltene Boden faugt das Waſſer gierig ein und der Jubel ver Ein» 
wohner fleigt mit jeder Stunde, bie Nilufer find mit fröhlichen 
Menſchen bejegt, die dieß beobachten. Dad Wachen wird an dem 
Melias oder Nilmefjer auf der Infel Rudah von eigens dazu ans 
geftellten Beamten beobachtet und dieſe theilen die Ergebniffe ihrer 
Beobachtung am Morgen ven Audrufern mit, die nun mit Tauter 
Stimme vem Volke verkünden, um wie viel ver Strom. in der 
Nocht gewachſen ift. Ift die Nachricht eine günftige, fo werden fie 
von den Einwohnern mit allerlei Kleinigkeiten befchenkt, bis vie 
Kunde eintrifft, daß er 20 — 30 Fuß hoch geftiegen iſt und vie 
Dämme zu durchbrechen droht. Im Jahre 1834 trat dieſes Ers 
eigniß erft am 21. Auguft ein, faft 14 Tage fpäter als gewöhnlich. 
Die Imam und Santonen over Geiftlichen begeben fih fofort zu 
den Brunnen der Stadt, die mit dem Nil in Verbindung unter 
ihrer Aufficht ftehen und dem Volke unzugänglich find. An ven 
Brunnen ſtehen fie mit Gebeten, Gefängen, ſchwenken Fahnen dar⸗ 
über und fprechen Bauberformeln und machen das Volk glauben, 
daß fie Gewalt über das Waffer Haben. Alsbald fteigt die Fluth 
in die nievern Straßen von Kairo. Tags darauf wird ber Nil ges 
fehnitten, und zwar zu Altkairo, wo ver 22 Yuß breite Canal das 
uͤberſchwemmende Wafler durch Großkairo führt. Eine Unzahl von 
Menſchen drängt fi nach dem Damme, der. im Ganal ift und 
alljaͤhrlich nach dem Durchſtich wiederum neu aufgeführt wird. 


- Hunderte find befchäftigt, den Damm zu durchſtechen. Auf dem 


— 


*) Rofenmäller a. . n. Morgenl. U. 302, ff. 
**) Siehe C.⸗G. V. 289. 
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Fluſſe Hinter dem Damme rudern zahlreiche Kähne mit Wimpeln 
und Flaggen gefchmüdt, an ven Ufern halten Turfen zu Pferde, 
vornehme Damen zu Wagen, europäijche Kaufleute und Gonfuln 
auf Eſeln und Camelen. Darauf ziehen die feftlich geſchmuͤckten 
Soldaten mit Muſik in Parade auf und ftellen fich zu beiden Ufern, 
voran die Batterien mit den anonieren und Beuerwerfern. Die 
Canonen erklingen, die Feuerwerker laſſen ihre Nafeten los, dazwi⸗ 
ſchen raffeln vie Trommeln ver Infanterie. Die Cavalerietrom- 
peter ziehen auf feſtlich geſchmuͤckten Schiffen heran und buch den 
Pulverdampf dringt ver endloſe, betaͤubende Jubel ver zahllos ver⸗ 
ſammelten Menge. Das Bett des Canals iſt nach ver Stadt noch 
wafferleer ımd es ziehen darin einzelne Muſikbanden noch auf und 
ab. Mittlerweile wird am Durchſtich aͤmſig gearbeitet und auf ein 
gegebenes Zeichen fällt die legte dͤnne Want. Die Yluth dringt 
gewaltfam vorwärts und reißt vie Arbeiter. mit fich fort, die jedoch 
raſch dem Ufer zuſchwimmen und hier von ven Zufchauern bes 
fchenft und begrüßt werben. Die Sanonen donnern aufs Neue und 
nun fehrt alles nad) der Stadt zurüd und fegt hier das Feſt durch 
Schmaufereien und andere Luftbarfeiten fort*). 

Ein Lebenselement der Pflanzeneultur, ver Dünger, der in 
China fo fleißig gefammelt und fo forgfältig bearbeitet wird, fgheint 
im Orient nicht allgemein angewendet zu werben. Der aͤgyptiſche 
Landmann bedarf defjen nicht, der Nilfchlamm erfeßt denfelben. In 
Verfien wendet man vorzugsmeife Taubenmift an. Die Abfälle ver 
Camele, Kühe und Pferde benügt man in Aegypten, Mefopotamien 
und Berften als Brennftoff. Die Bauern ſammeln den Straßenfoth**). 

Die Ulergeräthe ver Drientalen find fehr einfach. Der 
Pflug gleicht fehr dem altaͤgyptiſchen (f. E&.-®. V. Taf. VI. Rr.L), 
ſo fand ihn Niebuhr in Aegypten, Syrien, Mefopotamien, Paläftina, 
Arabien und Indien. Mit viefem Werkzeug wird das Land bald 
in der Länge, bald in ver Quere umgewühlt, bis es locker genug 
iſt. Als Befpannung dienen vorzugsweife Ochfen, roch ſah Nies 
buhr bei Bagdad auch einen Efel neben dem Ochſen und bei Moful 
zwei Maulejel vor dem Pfluge gehn. Anſtatt des Spatend dient 
eine eiferne Hacke, vie an die ver Aegypter (C.⸗“G. V. Tf. VI. 2.) 
erinnert, und bie fie in den Gaͤrten und in ven ſchmalen Belvern 
an den Bergen anmenden, wo ber Pflug nicht gebraucht werden 
fann. Um die Rinnen berzuftellen, haben fie ein ſchmales eiferne® 
Bret, dad ein Mann an zwei Striden vorwärts zerrt, während ein 
anderer bafjelbe mit einem Stiele in vie Erde eindruͤckt **). 


*) Nach Döbel, Wanderungen S. 185. ff. — 
) Siebe Chardin IV. 103., wo intereſſante Details über dieſen 
wichtigen Gegenſtand zu finden find. 

: I Niebuhr. Befchr. v. Arabien S. 155. Burckherdt tr. in Ar. 
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Um das Wafler auf den Feldern einige Zeit feft zu Halten, 
macht ver Landmann in den bergigen Gegenden Arabiens einen 
Damm um feinen Ader *). 

Er fpannt, nachdem das Feld umgepflügt und der Boden auf- 
gelockert ift, zmei Ochſen vor ein breites Bret an drei Stricke ober 
eiferne Ketten, von denen zwei unten, wo bad Bret fenkrecht auf 
dem Boden auffteht, und ver dritte oben in der Mitte an- 
gebracht, wie eine Deichfel zwiſchen beiden Ochſen hindurch reicht. 
Indem nun die Thiere anziehen und der Bauer aufprüdt, Häuft 
ſich dad Erpreih vor dem Brete auf und wird dann fortbemegt. 
In ven Gebürgen Arabiend wird das Land terraffirt, mit Mauern 
unterflügt und obenauf ein Erddamm für das Vefthalten des Waſ⸗ 
ferö angebracht. Das Waſſer leitet man aus Duellen herbei oder 
fammelt es in der Negenzeit in Dämmen, over aber man hilft fich 
durch Ziehbrunnen. 

Der perfifche Pflug ift in ven fürlichen Provinzen einfacher 
als in den nörblichen, mo der Boden fefter. Er wird durch Ochfen 
gezogen, und an einem Joch⸗ und Bruftriemen befeftigt. Der Pflug 
reißt die Schollen auf, vie der Bauer mit einer großen Holzkeule 
ein fchlägt. Dann kommt vie Egge, vie Eleine Zähne hat. Nach⸗ 
ber wirb das Land mit dem Grabfcheit in Vierecke getheilt, pie mit 
fußhohen Wällen umgeben werden, um dad Wafler feſtzuhalten **). 


Die eifernen Aderwerkzeuge der Hindu find fehr ſchwer und 
ylump, und befteben in breiten Pflugfchaaren und gewaltigen Haden. 
Der Pflug wird durch Rinder gezogen. In Cutſch ift ver Pflug 
eine rohe hölzerne Mafchine, die mit einem Joch auf den Schul⸗ 
tern der Rinder ruht***), | 

Der arabifche Siemann in Demen bat den Samen in einem 
Tleinen Beutel, aus welchem er venfelben fehr duͤnn zwiſchen vie 
Zurchen fireut; während des Gehens flößt er mit ven Fuͤßen die 
Erde fogleih über die Körner. In andern Theilen Arabiens geht 
der Siemann dem Pilüger auf dem Buße nach und fireut ven Sanıen 
in die Furche. Der Pflüger geht ihm dann wieder nach und bes 
vet den Samen durch den Pflug mit Erde. So hielt man es bei 
ver Linfenfaat. Durrha und Weizen wird einzeln gepflanzt+). 


Auf das Ausjäten des Unkrautes wird große Sorgfalt gewen- 
det und dad ausgeraufte ald WViehfutter verbraucht. Auch pflanzt 
man hier und da dad Getraive in Reihen, zwifchen denen man zur 
gehörigen Zeit die Erbe Häufelt. Zur Bewachung ver Felder er- 





*) Niebuhr, Beſchr. S. 156. ö 
**) Sharbin IV. 101. Morier 2. voy. II. 165. 219. 
”*r) Poſtans Cutch ©. 246. 
+) Niebuhr, Beſchr. S. 157. 
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richtet man bier und da Geräfle oder macht ſich, wo Bäume flchen, 
Nefter auf denfelben. | 

Das Getraide erntet der Araber von Demen, indem er baffelbe 
mit der Wurzel aus der Erbe rauft. So gefhieht e8 auch bei 
Mojul, wie überall im Drient*). Ein abgeärntetes Getraidefeld 
it daher vollfommen leer, als Hätte nie etwas darauf geftanden. 

Grünes Korn, Gras und was fonft zum Viehfutter beſtimmt 
ift, wird mit einem krummen Meſſer oder der Sichel gefchnitten. 
Die Nubier haben Eurze Erumme, auf der einen eoncaven Seite ges 
zahnte Mefjer, deren Klinge fo lang iſt und gleich unfern Tafchen» 
mefiern eingelegt werben kann. Eine nubifche Sichel meiner Samms 
Yung ift 22 ZSoll breit und 10 ol lang. Die eiferne Klinge 
ift ebenfalls gezahnt und ſteckt in einem überaus roh gearbeiteten 
Stiele von 5 Zoll Länge. 

Das geärntete Getraide wird in Demen in zwei Reihen mit 
den Aehren aufeinander gehäuft, dann müffen ein Paar Ochfen 
einen großen Stein darüber hinfchleppen. In Sprien befteht vie 
Dreſchmaſchine aud einigen Bretern, in deren untern Seite eine 
Menge Beuerfteine befeſtigt find**). In Aegypten legt man bie 
Aehren in einen großen Kreis und führt nun mit Ochſen oder Pfer- 
den eine Mafchine darüber. Diefe befteht aus einer Schleife, die 
fi auf 4 bi8 5 hoͤlzernen Walzen bewegt, an venen flarfe fußhohe 
und fcharfgefchliffene Scheiben figen, welche die Halme zerfchneinen***). 
Später wird dad Ganze gemwürfel. In Mefopotamien läßt man 
dad Getraide durch Pferde außtreten. 

Gerfte, Mais, Durrha, Hirfe und in Indien Reis find vie 
Getraidearten des Orients. Am Indus haut man Jowary⸗ und 
Bageraforn, die in folcher Ueppigkeit gedeihen, daß Stauden ber 
erften Art oft 16 Buß Höhe erreichen. Die Halme werven faft fo 
dit wie Zuckerrohr, dad Mark hat einen fügen, faftigen Geſchmack 
und wird von den Einwohnern gegeflen, auch als Butter für Pferde 
und Rinder gebraucht+).. Die Gemüfe Kleinaftens und Perſiens 
lernten wir ſchon kennen. Die Feldfruͤchte Inviend find namentlich 
Buderroßr, Indigo, Baumwolle, Weizen, Gerfte, Erbfen, Kartoffeln, 
Maps, Nüben, Mohn, Neid u. dergl. ++) 

Zuderroßr baut man in Perfien in Mazanveran, ver Zuder 
wird aber nicht raffinirt, er iſt dunkel rothbraun. In Indien ift 


*) Niebuhr, Beide. ©. 158. Doͤbel's Wanderungen II. 189. 
Buckingham ©. 31. 


**) Niebuhr, Beichr. S. 159. 
er) Döbel’s Wanderungen II. 189. 
+) Orlich I. 138. 

+}) Orlich U. 131. 
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das Zuderrobr fehr gepflegt, die Mühlen jedoch bei den Eingebor⸗ 
nen in fehr rohem Zuftande *). 

In Kafchmir wird der Saffran genflegt. Der Ort Pempur 
befchäftigt fich faft ausfchließlih damit. Die Zelver find gut und 

reinlich gehalten **). 
Färberöthe, Rhonas, ift beſonders im Norven Perſiens gewöhn- 
lich und kommt wild in Kermafhah, Amadan und Teheran vor. 
Die Pflanze wird durch ganz Perfien angebaut, vie beßte Art In 
Ferah und Kandahar. Im Lande felbft wird viel verbraucht und 
eine große Menge nach Indien ausgeführt *"**). 

Das Mannah Perftend kommt von dem fpanifchen Klee (hedy- 
sarum alagi), auf deſſen Blättern und Stielen es ſich wie £leine 
Zuckerkruͤmeln anſetzt und aufgefammelt wird, wenn es gegen Ende 
des Sommers erfcheintt). Man Hat mehrere Arten von Mannah. 

Indien Liefert namentlich für den Handel mit China viel Opium, 
da8 befanntlih aus der Mohnpflanze gewonnen wird. Man macht 
Abends Einfchnitte in die Mohnköpfe, der ausſchwitzende Saft wird 
dann vor Sonnenaufgang mit Mefjern abgenommen und in Mohn 
Hläthenblätter gefammelt. Der Ertrag ift für die Landwirthe ges 
ringer, als für die inbifch-englifche Negierung, vie das Monopol 
hat und zwei Hauptopiumftationen nebft vielen Auffehern unterhält, 
an welche die Aernte eingeliefert werben muß P) 

Perſien liefert fehr vielen Adragant, der aus den Zweigen der 
Aftragalen ausſchwitzt. Den meiften gewinnt man in Natolien, 
Armenien, Kurbiftan und dem Norden von Perfien. Diefes Harz 
wird nach Indien, Bagdad, Baffora und Rußland in ziemlicher 
Menge ausgeführt. In früher Zeit war die Ausfuhr bedeutender 
ala gegenwärtig+t}). 

In Syrien wird ehr guter Tabak gebaut, der dem von Salo⸗ 
niti und Conftantinopel bei weiten vorgezogen und theurer bezahlt 
wird. Man fäet gegen Ende des Juli den Samen in fettes, feuch⸗ 
tes und lockeres Erdreich, 30 bis 40 Tage darnach zieht man bie 
ungen Pflanzen aus und bringt fie in ein Feld, das waͤhrend des 
Winters dafür vorbereitet worden. Man zieht Leine Furchen und 
fegt die Pflänzchen in 13—15 Zoll Entfernung ein. Man bewäf- 
fert fie nur zwei bis dreimal, und Hört Damit anf, wenn fie Träftig 
emporwachfen. Indeſſen behadt man die Erde einigemal und ent» 
fernt forgfältig alles Unkraut. Wenn die Pilanze in fchönfter Bluͤthe 
fteht, nimmt man die großen Blätter ab, reiht fie auf und trodnet 


*) Olivier V. 336. Spry modern India I. 4. 

**) dege — I. 262. 

”.*) Dlivier V. 335. 

+) Olivier V. 336. vergl. Rofenmüller a. u. n. Morgenl. II. 34. 
++) Orlich II. 132. f inſchottens Itinerarium I. 98. 

++r) Olivier V. 341. ff. 
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fie in ven Iuftigen Zimmern. Bon Zeit zu Zeit zündet man aromatifche 
Gewäcfe wie Ifop, Quendel, Thymian, Rosmarin und vergl. an; 
wodurch die Tabakblätter befier trodnen und einen angenehmen Ge⸗ 
ruch erhalten. Dann padt man die Blätter in Packete und läßt 
fie gähren. Während die Pflanze in Blüthe fteht und auch nach⸗ 
ber fährt man fort die Blätter abzunehmen. Doch liefern die fpäter - 
abgenommenen Blätter eine geringere Art Tabak. Der auf ven Ge» 
bürgen gepflanzte Tabak ift beſſer als der aus ver Ebene, und ver 
im freien Felde gepflangte übertrifft ven in den Gärten, wo er mehr 
gewäflert wirb *). 

Die Baummolle ift eined der Haupterzeugnifie ded Drients. 
Die Baummollenftaupe verlangt fehr guten Boden, doch kommt fie 
auch in mittlerm, fowie in ver Ebene, wie an Abhängen fort. Man 
durchpflügt da8 Land dreis bis viermal im Winter, bei nem ‚vierten 
und fünften Umpflügen folgt ver Saͤemann und. legt Korn an Korn 
in die Furche. Nach acht bis zehn Tagen hebt fih ver Keim, je 
nachdem die Erde miehr oder minder feucht ift. Während des Som 
mers wirn zweimal gejätet. Im Herbſt öffnen fih die Capſeln und 
die Wolle entfaltet ieh. Man läßt fie in einem Iufttgen Zimmer: 
trocknen, entfeimt fie und bringt. fie in Ballen. : Die Baumwollen⸗ 
ſtaude iſt dem Einfluß der Witterung ſehr ausgeſetzt und deßhalb 
iſt der Ertrag immer ſehr unſicher. Zu große Duͤrre und gewalt⸗ 
ſame Stürme ſchaden der Pflanze, die an ven Huſen, Ratten, Ins 
ſecten und Schneden gefährliche Feinde hat. Die Türfei und Klein» 
afien führt viel Baummolle aus, bie perſiſche bleibt faft ſaͤmmtlich 
im Lande und ſpeiſet die zahlreichen Manufacturen. Die perfifche Baum 
wolle ift geringer als die inpifche, aber immer beffer als die türkifche**). 

Der Obftbau des Orients ift bedeutend. Perfien bringt nament- 
ih fchöne Pfirfiche, Pflaumen, Granatäpfel, Birnen, Quitten, 
Aepfel, Kirfchen, Dliven, Datteln u. f. w. Der Weinftod wird 
gepflegt und gute Sorten erzielt, aus denen man ſowohl Wein als. 
Syrup und Gonfituren bereitet ***), 

Die Pflege des Kaffeebaums ift beſonders in ben Infeln 
Indiens, namentlich in Java und Sumatra, dann auch in Arabien 
einheimifch. Sie bietet manches Eigenthämliche dar. Der Baum, 
welcher eine Eirfchartige, wie beliebte Doppelbohne enthaltende Frucht 
trägt, erreicht eine Höhe von 6—12 Fuß und einen Umfang von 
10—12 Zol }). Er ift immer. grün, zu Teiner Jahreszeit 
die Ernte findet oreimal im Jahre ftatt. 


*) Olivier IV. 137. 

**) Rauwolf I. 192. Olivier IV. 138. V. 334. 

***) Tavernier I. 163. Olivier V. 191. 282. NMorier 2, wog: I. 
54. Rofenmüller a. u. n. Morgenl. II. 251. ff. 

T) Iu Batavia wird der Baum 30 — 40 Fuß hoch, in America nur 
3— 54 Fuß, f. Dictionnaire d’hist, naturelle VI. 140. 











Der Aderbau. Die Handwerke. 03 


Bon großer Bedeutung für Indien ift der Anbau der Gewuͤrze, 
wie Pfeffer, Muscamuͤſſe, Gewürznelfen, Zimmt uw. vergl., welche 
von da aus feit dem 16. Iahrhunnert durch Portugieſen, Hollaͤnder 
und Engländer nad) Europa gebracht werven und einen wefentlichen 
Theil des indischen Handels ausmachen. Der Pfeffer if nament⸗ 
lich in Java heimiſch und waͤchſt in Trauben an einer dem Hopfen 
ähnlichen Ranke, welche forgfältiger Pflege bedarf und die erft mit 
dem britten Jahre trägt. Die Gewuͤrznelken, von dem in ben 
Moluden heimischen Nelfenbaume (Eugenia caryophyllata), wurben 
feit 1770 auch nah den frangöftichen olonien. in: America 
und Africa verpflanzt. Der Zimmibaum ift in Ceylon heimifch 
und gleicht fehr unferer Weine. Die Muscatnuß flammt von einem 
wildwachfenden, unferer Hafelftaude ähnlichen Strauche ver Infel 
Mindanao. Der Fünftliche Anbau wurde namentlich in ven Banda⸗ 
infeln betrieben *). Es ift übrigend wohl feine. Frage, daß ber 
geordnetere, kunſtgerechte Anbau dieſer und anderer Gewuͤrzpflanzen, 
wozu auch die Vanille gehoͤrt, beſonders durch die Hollaͤnder geför« 
dert worden iſt. Der Betelbaum ift dagegen mehr ver Pflege ver 
Eingebornen übexlaffen. 


Die Handwerfe 


des Orients erinnern fehr an die des alten Aegytens, fie find, was 
ihr Name andeutet. Den wefentlichften Theil ver Arbeit verrichtet 
der Menfch mit ver Hand, und die zu ihrer Unterftügung nothwen⸗ 
digen Werkzeuge find von der einfachften Art. Künftlich zuſammen⸗ 
geſetzte Maſchinen, wie wir fte bei und zu ſehen gewohnt find, kennt 
der Drient nicht. So wird denn auh die Gewinnung der 
Prod ucte des Mineralreiches auf die einfachite Art betrieben. 
In Indien wie in dem weftlichen Orient benußt man die Selsarten 
und Erden zu Gebäuden, man fertigt aus den Erven Ziegel und 
Gefaͤße, man fucht, {chmigt and bearbeitet vie Metalle und hat es 
namentlich in der Schmievefunft zu hoher Volltommenheit gebracht. 
Eprihmärtfich ift der Reichthum des Drients an edlen Steinarten, 
deren Toftbarfte Indien und Perſien Liefert. 

Ueber die Diamantgruben Indiens haben wir mehrfache 
Berichte von Augenzeugen, unter denen ber des franzöftfchen Gold⸗ 
ſchmidts Tavernier (HI. 123. ff. **) beſonders zu beachten if. Die 
Gruben von Raollonda (zwifchen Golconda und Viſupur) liegen in 
einem fandigen Gebiete vol Felſen und Wälder. In ven Felſen 
finden ſich Klüfte, vie mit aufgelöftem Geftein gefüllt find, das vie 
Diamanten enthält. Die Arbeiter Haben Kleine Eifen, womit fle ven 





*) Siehe befonders die Berichte in Linfchotten’s Reife, —— 
amboin. lan und die neuern Berichte im Dict, d’hist, mat 
**) Dazu Spry modern India I. 332. ff. 
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Gang verfolgen; floßen fie auf Hinvernifie, fo wird der Fels ge⸗ 
fprengt und die in der Kluft enthaltene Erve herausgenommen und 
audgewafchen. Bei biefer Arbeit werben viele große Diamanten zer⸗ 
£leint und in Splittern oder Schiefern herausgebracht. Bei den Gruben 
wohnt eine große Anzahl Diamantfchleifer, deren jeber ein teller- 
großes Rad von Stahl hat. Hiermit wird der gewonnene Diamant 
zuförberft ongefchliffen, um feinen Werth zu erfennen. Der Stein 
wird dabei immer gewegt und mit einem ſchweren Bleigewicht 
feftgehalten.. Das Arbeitslohn ift fehr gering und richtet ſich nach 
der Befchaffenheit der Steine, deren Gewicht und Schönheit. Zu 
diefem Zwecke führt jeder, der des Handels wegen an biefe Orte 
fommt, ein Diamantgewicht bei fih. Die Orientalen verſtehen es 
nicht, die Diamanten fo fauber und glänzend zu fchleifen, wie dieß 
in Europa der Ball ifl. Sie fchleifen überhaupt nur wenig ab, 
um dem Steine fo wenig wie möglich an Umfang und Gewicht zu 
entziehen. Die Prüfung des Waflerd nehmen fie nicht bei Sonnen» 
licht vor, fondern des Nachts beim ‚Schimmer eines Lichtes. 
Perften ift berühmt durch feine Tuͤrkisgruben, deren vor⸗ 
züglichfte die von Niffapur in Korafan und im Firusgebuͤrge gelegen 
find. Die Türkifen von Niffapur find von unvergleidhlicher Schön« 
heit; fie werben ohne fonverlihe Mühe gewonnen, indem man 
Schachte gräbt und dabei Türkisgänge auffinde. Die Gruben von 
Kerman geben minder ſchoͤne Türfifen, die man neue nennt und 
deren Farbe nicht beftänvig if, fondern mit der Zeit verſchwindet *). 
Naͤchſt dem Türkis *) wird der Saphir, perſiſch Jakut ges 
nannt, beſonders gejchägt. Man hat verſchiedene Arten deſſelben, 
. den rothen, gelben, weißen, ſchwarzen, grünen, blauen; feine Fund⸗ 
gruben find auf der indiſchen Inſel Safaran. Im Jahre 1270 
wurben auch in Aegypten Saphirgruben entdeckt. Der Smaragp, 
perſiſch Semerruͤd, ift nach jieben verſchiedenen ‚Abfchattungen des 
Grün und nach drei Arten des Glanzes befannt. Man findet dieſen 
Stein in Oberäthiopien und im Hedſchaz. Der Chryfolitg, Seberd⸗ 
ſched, wird von einigen perſiſchen Naturforſchern fuͤr eine Abart des 
Smaragvs gehalten und iſt in drei Arten, dunfel-, mittels und blaß⸗ 
grün gefondert. Er wird in den Gruben gefunden, wo ver Sma⸗ 
ragd vorfommt. Die Chryſolithringe kommen aus Mauritanien und 
bie Sage Hält fie für Meberbleibfel ver Schäße Alexanders, der in 


*) Chardin III. 360. ff. Dazu Fraser’s Korasan ©. 469. 

**) Das Folgende nach dem Hammer’fgen Anszug des perſiſchen 
Werkes, das Buch der Ehrlfteine von Mohammed ben Manffur in 
ben Fundgruben des Orients VI. 126. f. Es flammt aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert chriſtl. Zeitrechnung und interefiant ift eine Bergleichung deſſelben 
mit den europäifch = mittelalterfihen Lapidarien von ertus Magnus, 
Sofeph, Megenberger n. a., in denen beſonders bie befchreibende Abthei⸗ 
Iung ſehr ſchwach ift. 
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der Wuͤſte Africas den Quell des Lebens ſuchte. Das Katzenauge, 
Ainol Hurr, wird bei dem Saphir gefunden. Der Spinel, Laal, 
kommt roth, gelb, violett und grün vor, von denen ber rothe acht 
Arten hat, die nur durch ihre Härte fih vom Granat und dem 
gefärbten Cryſtall unterfcheiden. Man kennt ferner im Orient den 
Sranat, Bidſchade, ven DOnpr, Dſchefi, Maladhit, Dehne, ven Lazur- 
flein, Ladſchiwerd, Jaspis, Jaſcheb, Eryſtall, Bellor, Amethyſt, 
Dſchemaſt, Achat, Carneol u. ſ. w. 

Außer den genannten Edelſteinen rechnet man im Orient, wie 
es auch Im europälfchen Mittelalter der Fall war, unter biefelten 
folgende Producte: den Bezoar, Magnet, Spath (Senbad), Gorallen, 
Perlen (Merwarid, daher margarita), Talk, Negenftein, Gelbſucht⸗, 
Eſſig⸗ und Delftein, Milchftein, Maufeftein, Blut-, Mond⸗, Farben⸗ 
und Schlafſtein, ven Stein Miskal, ven Markaſit, Suͤrme — 
ſowie den Adlerſtein. Man ſucht dieſe Steine ſorgfaͤltig auf, 
man jedem derſelben außer feiner ſchoͤnen Farbe oder Haͤrte iu 
noch medichnifche Eigenfchaften, ja namhafte Zauberfräfte zufchreibt. 
Um dieſe zu mehren und zu weden, brachte man feit alter Zeit 
mancherlei magifche Zeichen, Zauberformeln, Sprüche aus dem Koran, 
Namen u. vergl. durch Einjchleifung darauf an und trug dieſe ger 
zeichneten Steine als Amulete, Anhängfel und Ringe. Noch. jegt 
werden im Orient derartige Talismane namentlich in Carneol ges 
ſchnitten und theuer bezahlt *). 

In Perſien gewinnt man Bolus, Talkſtein, Naphtha, verſchie⸗ 
dene Marmorarten, Dachſchiefer, Thon **), ferner Schwefel, Sal⸗ 
peter, Smirgel, Antimon, Alaun, Salz. Letzteres kommt in Perfien 
überaus Häufig vor, fomohl in Lagern in ven Gebuͤrgen, ald Stein⸗ 
falz, wie auch in den Ebenen auf der Oberflaͤche des Bodens. Bei 
Kaſchan findet man ganze meilenlange Ebenen mit Salzuieverfchlägen 
bepeckt, die fo nett und fauber find, daß man ſich fofort ihrer bes 
dienen fann. Bei Ispaban wird Steinfalz fürmlicy gebrochen, und 
in Caramanien iſt e8 jo Bart, daß arme Leute diefe Salzfteine zum 
Bau ihrer Hütten benugen ***). 

In Arabien ſammelt man Seefalz und gewinnt Steinfalz in 
ven Gebürgen bei Zapft). Im Himalajagebärge ift dad Salz fel- 
ten, An den inpifchen Kuͤſten wird viel Salz gewonnen, wie denn auch 
in ganz Bengalen Salz, Salpeter, Steinfohlen in Fülle vorhanden iſt P). 


*) Der bamit Ritter's Borhalle europ. Voͤlkergeſchichten ©. — 
— die — —* ber aſtatiſchen Edelſteinkunde — — 
—— Edelſteinen nebſt den Beitraͤgen da 
—8 x II 
+) Bur bin II. as 
hardt tr. I. 65. Dazu Briefe über Zuftände uud Begeben⸗ 
Seiten hr ber Türkei ©. 314. 
++) Spry modern India I. 319. 
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An Metallen ift der Orient fehr reich. Gifen liefert in 
vorzüglicher Güte namentlich Hyderabad, ver Himalaja, Nepaul; 
Kupfer findet fich namentlid in Berfien, das, Silber und Golo aus⸗ 
genommen, einen großen Metallreichthum beſitzt, ver freilich gar 
nicht gehörig ausgebeutet wird. Die vorzüglichite Silbergrube Per- 
fiens ift die Korwan unfern Ispahan, die bei ver Koftbarkeit des 
Brennftoffes mehr Koften verurfacht, als fie Ausbeute liefert. Im 
Alterthum follen jedoch bei ‚weiten mehr Silbergruben vorhanden 
gewefen fein. Der perfifche Stahl iſt vorzüglich, fein, von dichtem 
Korn, diamantenſproͤde, aber auch leicht zerbrechlich *). 

An Gold hat Indien, das Feſtland fowohl al8 vie Infeln, 
einen großen Reichthum ſowohl in Erzen, ald in Sands und 
Waſchgold *). 

Die Orientalen ſind ſeit der alten Zeit beruͤhmt als geſchickte 
Metallarbeiter, vor allem aber als Waffenſchmiede. Im Orient 
gehoͤren die Waffen noch heute weſentlich zum Schmucke des Man⸗ 
nes. Die Unſicherheit der Straßen, die ſtete Beſorgniß eines Ueber⸗ 
falles, denen die Staͤdter von Seiten der Regierung oder der raͤuberiſchen 
Horden ausgeſetzt find, zwingen die Männer, ſtets Waffen zur Hand 
zu haben, und biefe Waffen müffen von der beten Beſchaffenheit 
feyn. Daher findet man in jever orientalifhen Stadt reiche Vor⸗ 
räthe von Waffen aller Art in den Bazard und zahlreichen Werke 
ftätten der Schmiede. In Conftantinopel nehmen die Eifen« und 
Kupferfchmiede, die Zinngießer, Nagelſchmiede u. a. Metallarbeiter 
einen ziemlichen Raum ein, wo fie Öffentlich ihre Arbeit verrichten 
und die Beduͤrfniſſe zur Ausruͤſtung für NRoß und Wann befor- 
gen***). In Diarbefr leben allein hundert Schmiede +). Die 
Schmiede von Damask waren ehedem fehr berühmt durch die treffe 
lichen nach der Stadt benannten Klingen. In neuefter Zeit haben 
fi) dort jevoch mehrere Reiſende vergebens nach den Stätten er⸗ 
tundigt, wo die Damascenerflingen gefertigt werden. Addiſon (II. 376.) 
bemerft, daß die Klingenfchmiebe. von Damast dur Timur⸗Bey 
nach Korafan überfiebelt worden und daß feitvem bie Korafanklins 
gen an ihre Stelle getreten. Die perfifhen Schmiede liefern tüchtige 
Eifenarbeit. In Teheran macht man viel Fleine Geräthe aus Eifen, 
unfer anderem auch Gifen, um die Abfäte der Stiefel zu ſchuͤtzen +}). 
Die Damadcirung der perfifchen Klingen wird mit Stahl von Gol⸗ 
fonda zu Stande gebracht. Er kommt in Broten an und verlangt 





*) Chardin III. 353. AR 

**) Der Lefer findet die heiten Nachweifungen über das Gelb und 
die übrigen Metalle Indiens in Ritter’ Erdkunde and wird dazu Ipeler’s 
Sach⸗ und Namensverzeichniß zu Aſien benugen. 

”**) Anifon I. 186. f. 

+) Buckingham ©. 2686. 

+}) Olivier V. 9. 


Die Huͤndwerke. | | N 


eine ſehr vorfichtige Behandlung. Beim Härten wird er nicht in 
Waſſer getaucht, ſondern nur mit einem nafjen Tuche umgeben*). 
Berühmt. find die Klingen von Schirad und Khorafan. 

Nicht minder berühmt find die Schmiedearbeiten Indiens, vie 
ebenfalld auf jehr einfache Art hergeſtellt werden. Die inpifihen 
Schmitde haben Feine Blafebälge, fondern bedienen fich flatt deren 
Feiner Faͤcher, und die ganze Schmiede Tann von einem einzigen 
Manne fortgefchafft werden *). Sie find fehr geſchickt in Anfers 
tigung aller Arten von Waffen und verwenden große Sorgfalt dar⸗ 
auf. Beruͤhmt iſt Der indifche Stahl, Woog genannt, ver fo hart 
if, daß man Eifen, Steine, Glas damit fehnelvden kann. Man fers 
tigt daraus Meifel, Beilen, Sägen und andere Werkzeuge, bie einen 
fehr hohen Grad von Härte haben müflen. Das Metall fann aber 
nicht leicht eine mäßige, ind Rothgluͤhen gehende Hitze vertragen 
und ift daher beim Schmieden fchwer zu bearbeiten, mit Eifen und 
Stahl laͤßt es fich nicht zufammıenfchweißen, fonvern man muß es durch 
Schrauben oder Nieten damit verbinden. So wie ed rothgluͤhend 
wird, geräth ein Theil nes Wootz in Fluß. Der Woog kommt in 
runden Kuchen auf den Markt, die 5 Zoll Durchmefier und 1 Boll 
Die haben und etwa zwei Pfund wiegen. Ihr Anjehen iſt fchwarz. 
Die Außenfeite, wie die Bruchfläche ift glatt und gleichförmig, einige 
firahlige und Töcherige Stellen auögenommen. Im rohen Zuftande 
ift das fpecififche Gewicht 117,181, im gefchmiedeten 7,647, im ges 
fchmolzenen = 7,200. Schwere Sammerfchläge bringen Teinen Eindruck 
bervor, am Stahl giebt es Funken***). Der Woog wird, Fleine flache 
Klingen auögenommen, nicht felbftftändig verarbeitet, mohl aber mit an⸗ 
derem Eifen zufammengefchmweißt zur Herftelung ver damascirten Klingen 
benutzt. Man nimmt für dieſen Zweck Stüden von bereits ver⸗ 
arbeitetem Eifen, alte Meſſer und Sichelklingen, Hufnägel u. f. w., 
und bildet daraus neue Klingen, die eine geflammte, geaberte oder 
wellenförmige Oberfläche zeigen. Die Adern find mehr oder min» 
der breit, bei Mefferklingen oft von der Zeinheit eines feinen Kin 
derhaares, bei größern Säbelflingen und Gewehrläuften fo breit wie 
Pfervehanar und noch flärker. Die Adern Taufen in. ihren Win« 
dungen immer parallel und dürfen fi nie kreuzen. Der Klang 
guter Klingen ift hell und rein; man haut mit Ihnen einen Nagel 
durch, ohne daß ein Einprud in ihnen zurücbleibt. 

Kupfer iſt im Orient vorzugsmeife zu Gefäßen benutzt. In 
der Türkei, Arabien und Perfien wird reines Kupfer verarbeitet. 


”) Tavernier, 1. 265. Charbiu IH. 355. Waring I. 82. 
**) Sfinner I. 221. Pottinger voyage dans Belloudchistan II. 235. 
— ac Voigt, Magazin der Naturkunde I. 64. ff. Der Woog 
fommt gegenwärtig im Handel vor und wird befonders zu Glasſchneide⸗ 
meflern angewendet. | 
yo. 7 
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in Indien miſcht man daſſelbe. An Diarbekr traf Buckiungham 
S. 267.) ein großes Schmelzhaus, wo man Kupfererz zu großen 
uchen zuſammenfließen ließ, vie jedoch etwas unrein und ſchlacktg 
waren. Das Erz kam von Mahadan, drei Tagereiſen von Diarbekr 
entfernt. Die Kuchen werden durch Karawanen nach Orfah, Moſul, 
Bagdad und Basra gefchict. Die Bergwerke von Kebban bringen 
jährlich 100- bis 150,000 Dfen Kupfers, dad man nach Tokat fehafft, 
wo es gefchmolgen und gereinigt und in 300 Werkftätten verarbeitet 
und nad der Türkei ausgeführt wird *). Das perſtſche Kupfer 
fommt aus den Gebürgen von Mafanveran Und ift fehr ſproͤde, 
weshalb man daſſelbe mit einem Zwanzigtheile fremden, namentlich 
ſchwediſchen oder japantfchen Kupfers verſetzt **). Auch in Kofchan 
wird viel Kupfer verarbeitet und zwar vorzugsmeife zu Reiſekuͤchen, 
die and mehreren Gefäßen beſtehen, deren eines in das andere einpafit 
und die dann alleſammt in ein großes Gefaͤß eingejähloffen werben. 
Man fertigt ferner Laternen zum Zufammenfalten, an. denen die 
unbeweglichen Theile ebenfalls von Kupfer find +**). 

In jeder arabiſchen und türfifchen Küche findet man eine An« 
zahl trefflich verzinnter Kupfergeſchirre. Die türkifche Polizei haͤlt 
fireng anf gute Verzinnung der Kupfergefäße, die denn auch fo 
dauerhaft ift, daß man felbfi ven Wein darinnen aufbewahren kann. 
Die Gefäße, worin die Frauen dad Wafler von ven Brunnen holen, 
find ebenfalls aus Kupfer, unten weit, oben eng und ınit zwei 
ftarken Henkeln verfehen. In. Dſchidda fand Burdhardt drei Kupfer- 
waarenlavden, deren Inhalt aus Kairo eingeführt wird, Dabei .ifl 
beſonders der Abrik, Waflertopf, womit jeder Mufeluann feine Abe 
wafchungen bewerfftelligt +). 

In Indien werden die Gefäße, Lampen, Kochtöpfe, die Zange, 
womit ‚man diefe aus dem Feuer hebt, die Kochlöffel, die Schalen 
und Becken aus Bronze gefertigt, vie man wie das Kupfer durch 
Schlagen ziemlich duͤnn außarbeitet. Diefe Bronze befteht aus einer 
Miſchung von Zinn und Kupfer, und ift verjenigen fehr ähnlich, 
bie zu ven altgermanifchen Werkzeugen und Waffen angewendet 
wurde. Im älterer Zeit zeichneten fich die Indier durch den Vronze⸗ 
guß aus, wie Die größeren und Fleineren Idole beweifen, vie man 
in den europäifchen Sammlungen antrifft und deren Technik außer⸗ 
ordentlich ausgebildet erſcheint. 

Die Goldſchmiede des Drients find namentlich in Anfer- 
tigung der Schmadfachen, beſonders in ver jogenannten Metall⸗ 
fadenarbeit (Siligran) fehr gefchidt. Im jeder Stadt findet man 


*) Chardin III. 365. 
**) Morier 1. voyage II. 128, 
‚ 9%) Morier 2. voyage I. 348. 
4) Budinghem ©. 10, Burckhardt tr. in Ar. I. 76 
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zahlreiche Goldſchmiede, welche in ven Bazard Ihre Werkflätten auf⸗ 
gefehlagen haben. In Damask befindet fich ihr Bazar am Ende ver 
Stadt, beftehend in einigen großen Gebäuden mit Holzdaͤchern, unter 
denen fie bei ihren Kohlenfeuern, Amboſen, Blafebälgen, Hämmern, 
Zangen u. a. Werkzeugen unter fortwährendem Klappern und Schlagen 
figen. Hierher fommen nun die Einwohner mit ihren Ringen, Arm 
- fpangen, Körbchen, um dieſe ausbeſſern oder nach diefen Modell 
neue anfertigen zu laffen. Die Arbeiter ziehen das edle Metall in 
Fäden aus und geflalten es unabläffig *). Die perftichen Gold⸗ 
fchmiede ruͤhmt Tavernier (1. 264.) nicht eben fehr, doch erfennt 
er ihre Gefchidlichkeit in der Metallfavenarbeit an. Die Befchläge 
an den Scheiden der Säbel und Dolche zeigen indeffen von großer 
Kunftfertigkelt und Luft und Liebe an der Arbeit. Die Ornamente 
find organifch durchgebildet und fehr genau und ſcharf in der Aus- 
führung. Bortrefflih find vie aus gegliederten Metallplatten bes 
ſtehenden Kopf= und Bruftgürtel der Pferde, vergleichen im hiſto— 
riſchen Mufeum zu Dresden aufbemahrt werden, bie, mas Geſchmack 
und Kunflfertigfeit betrifft, europaifche Arbeiten ded vorigen Jahr» 
hunderts bei weitem übertreffen. 

Beſonders berühmt find die indiſchen Goldſchmiede, na« 
mentlich die von Cutſch. Sie fertigen fehr reichen Halsſchmuck, ver, 
Tulft genannt, aus reichgefaßten ſchmalen Goldplatten befteht, vie 
auf duͤnnen Metalle over Golddrath gelegt find, ferner Ohrringe, 
Armfpangen, die meift von fehr bedeutendem Gewicht find, und 
feltfam gebildete Figuren von Elefanten, Tigern, Schlangen und 
Affen zeigen. Sie liefern auch Gefäße und Befchläge aus Silber, 
auf deren mattem Grunde Bolbverzierungen fehr geſchmackvoll und 
fauber eingelegt find. Ihre Zeichnung iſt fehr correet und ficher. 
Die Geräthfihaften der Goldſchmiede find Auferft einfach. Wenn 
fie eine Schale over eine Roſe machen wollen, fo bilden fie einen 
breiten Klumpen Harz um einen Holzfern und geben demfelben vie 
gewünfchte Geftalt, darüber wird dad Silber gegoffen und nun 
arbeiten fie Dad Ganze mit einer rohen Ahle mit unglaublicher Ge⸗ 
vuld und Ausdauer aus, was freilich nicht rajch von Statten gehen 
kann **). Das Arbeitlohn ift äußerft gering und richtet fich, nicht 
nach der auf ven Gegenſtand verwendeten Zeit, fondern nach dem 
Metallwerthe des auszuarbeitenden Gegenftanves. Die jilbernen und 
goldenen Säbelbefchläge, Dolchfcheiden, Trinfgefchirre find meift ſehr 
dünn, die Verzierungen treten gleichförmig an vie Oberfläche vor. 
Dad Banze ftellt meift ein überaus geſchmackvoll und innig ver« 
bundenes Beflechte oder Geranke von Faͤden, ſchlanken Blättchen und 
andern pflanzenartigen Linien dar und erinnert an die Muſter, die 


*) Addison, tr. II. 376. 
”*) Poſtaus Cutch ©. 176. f. ; 
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wir auf den Schals von Turkeſtan und Kajchmir finden. Vor⸗ 
treffliche Arbeiten in Silber und Gold werden auch in Kafchmir 
gefertigt, namentlich Fleine Behälter für den Compad, denn der 
Mufelmann brauht nur die Richtung zu wilfen, in welder die 
Kaaba gelegen if. Diefe Compaſſe find oft Faum einen halben Zoll 
im Durchmeffer und fönnen als Knöpfe getragen werden.  . 

Die Schmelzarbeiten werden vorzüglich zu den Waſſer⸗ 
pfeifen angewendet, auch findet man gewöhnliche Tabafpfeifen, deren 
Kopf aus emaillirtem Silber beſteht. Die bepten Schmelzarbeiter 
find in Berfien, und zwar vornehmlih in Schirad. Waring flelt 
fie über die europäifchen und rühmt den Glanz, vie Milde ihrer 
Farben, fo wie die Genauigkeit ihrer Zeichnung *). Eine eigene 
Arbeit ift das mit ſchwarzem oder dunfelblauem Schmelz ausgelegte 
Silber, das zu Dolchfcheiden, Knöpfen und andern Eleineren Werken 
angewenbet wird. Man findet diefe Art der Schmelzarbeit ſowohl 
im Kaufafus, ald im Himalaya. 

Es iſt eigenthümlich, daß in den Gegenden, wo die Schmiebes 
arbeit einen hoben Grad der Vollkommenheit erlangt Hat, auch die 
Kunft der Weberei fehr vollflommen if. Im Orient fertigt 
man Gewebe aus Pflanzenftoffen, Lein und Baumwolle und aus 
Thierſtoffen, Wolle und Seide. 

Berühmt find jchon feit alter Zeit die Baummollenftoffe 
von Mofful, ſchon Marco Polo (I. 6.) kennt die Mofjulini, vie 
denn auch in Europa vielfach nachgeahmt worden ift. Aus weißer 
Camelwolle fertigt man Stoffe, die eben fo fein find wie die Muſ⸗ 
feline und namentlich von ven Arabern als Sommergewaͤnder, befon= 
ders Abbas, getragen werden. Aus Schaf» und Ziegenwolle weht 
man gleichfalld farblofe Stoffe von großer Feinheit. 

Im Orient liebt man bunte, lebhafte Karben und träg 
daher bei ‚weitem nicht fo viel ungefärbte Stoffe als in Europa. 

Man verwendete daher fchon ſeit früher Zeit große Sorgfalt 
auf die Färbung ber zum Verweben beftimmten Pflanzen = und 
Ihierfäden, wozu man vorzugsweiſe Särbeftoffe anwendete, welche die 
Pflanzenwelt darbot. Zu der koſtbarſten Barbe, dem Purpur, nahm 
man allerdings den Saft der Purpurfchnede, vie an der Küfte 
von Phönicien heimiſch war. Die Sage berichtet, daß ein Schäfer- 
hund eine Burpurfchnede zerbifien und ſodann mit der Schnauze 
die Wolle eines Schafes gefärbt und fomit die Entdeckung viefes 
Särbeftoffes herbeigeführt hafe. Es war vie heilige und Königliche 
Varbe des clafjifchen Altertfums, und in vielfachen Abfchattungen 
bergeftellt. Die Saracenen und Türken zerftörten die legten Burs 
purfärbereien in Tyros und Konftantinopel und fomit ift viefer Faͤrbe⸗ 
floff aus der Reihe getreten, 


*) Siehe Fowler drei Jahre in Perfien I. 220, 
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Als vie Hauptfärbeftoffe des Orients find gegenwärtig 
der Indigo und der Krapp zu betrachten. Letzterer Bärbeftoff wird 
namentlich in Perfien erzeugt und von da aus welter verführt. 
Dlivier (V. 303.) verfichert, daß die Perfer in der Faͤrbekunſt den 
Europäern voraus find, daß ihre Stoffe bei weitem Iebhaftere Farben 
Haben als die unferen, und daß dieſe Farben auch viel dauernder 
wären. Beuche, welche aus farblofen Baden beftehen, werden gemalt 
und gedruckt. Der Drud der Kattune von Orfah geht aller» 
dings fehr Yangfam von Statten und es werben diefe Stoffe daher 
etwas koſtſpielig. Eine Anzahl Männer und Knaben bilden eine 
Reihe Tängs der obern Galerie eines Gebaͤudes. Sie fiten am 
Boden vor niedrigen, 1 Fuß hohen Tifchen. Hinter jedem fteht ein 
Keffel mit Barbe. An der Iinfen Hand haben fie einen Holzblod 
von Geftalt und Größe einer Klleiverbürfte, auf deſſen Unterfeite pas 
Mufter fichh befindet. Der Blod wird in die Farbe getaucht, auf 
das Zeuch geſetzt, die linke Hand geballt und dann mit der rechten 
Fauſt ein Schlag darauf gegeben und der Abdruck der Form ſomit 
bewirkt. Da dieß bei jeber Farbe und jedem neuen Muſter wieder⸗ 
holt und auf einmal nur eine Flaͤche von 4 bis 6 Quadratzoll auf 
einen Schlag bedruckt wird, geht das ganze Verfahren nur: ſehr 
langſam vor ſich. (Buckingham S. 101.) Auch in Diarbekr fand 
derſelbe Reiſende ein gleiches Verfahren und 500 Kattundrucker in 
Thaͤtigkelt. Im Orient, auch in Indien malt man Kattune und die 
Ziße, die im vorigen Jahrhundert von dort aus nach Europa eins 
geführt wurven, waren in derſelben Weiſe bergeftellt; vie Farben 
waren grell und dauerhaft. Nüchft ver Kärbung wendet man zur 
Verzierung der Stoffe, namentlich Heiner Stüde, wie Hand» und 
Tafchentücher, die Stickerei mit der Nadel an. Die Bäben 
find gefärbt und meift von Seive und Metal. Die Mufter find 
vorzugsweiſe der Pflanzenwelt entnommen und ftellen Blätter, Ranken 
und Bantafieblumen dar. Schon Rauwolf (S. 36.) Eennt die Seis 
denftidler von Tripoli und Addiſon (TI. 375.) rühmt bie derartigen 
Arbeiten, vie in dem Bazar von Damask gefunden, jedoch nicht 
Öffentlich ausgeftellt werden, damit fie nicht durch ven Staub leiden. 
Die Arbeiten dieſer Art, welche ich gefeben, koͤnnen ſich Ted ben 
europäifchen an bie Seite ftellen, ja fe übertreffen fie in der Pracht 
der Farben und dem Neichthum ver Mufter bei weitem, was nas 
menilich durch die reichen Goldſtickereien bewerkftelligt wird. Außer 
‚den Stoffen ftictt man auch auf Sammt und Leder in Gold und 
Seide mit großer Genauigkeit,” wie b- B. an den fhönen rothfammt- 
nen Damenfchuhen zu erfehen if, die in europaͤiſchen Sammlungen 
zuweilen vorkommen. 

Die Weberei in gefaͤrbter Bolt tritt am prachtvollften 
in den berühmten Sch ald von Kaf mir auf, vie meiſt zu enormen 
Preifen bis nach Europa audgeführt werben und ſich außerdem 
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durch ihre Weichheit und Diinne audzeichnen. Baron Hügel (1. 252.) 
befuchte eine Schalmanufactur in Kafchmir. Der Beftter geleitete 
den Reiſenden in ein enges Haus, daß eher eine Herberge von 
Bettlern zu feyn fchien. In dem, vie Breite und Tiefe ded ganzen 
Hauſes einnehmenden Dachzimmer befand ſich die Werkſtaͤtte; an 
ſieben Webeſtuͤhlen ſaßen ſechszehn Menſchen jo enge aneinander und 
ſelbſt der Weg in der Mitte war ſo ſchmal, daß nur drei Perſonen 
mehr Platz finden konnten. Ein Duſchala, dieß iſt der Name der 
langen Schale, von angeblich 3000 Rupien das Paar, war eben in 
Arbeit. Ueber die Art der Arbeit konnte der Reiſende keine Aus⸗ 
kunft vom Eigenthuͤmer ver Anſtalt erlangen, da dieſer ſich bes 
muͤhte, die Wahrheit zu verbergen. Die Arbeiter ziehen die Faͤden 
mit erſtaunenswuͤrdiger Schnelligkeit durch und dazu traͤgt eine un⸗ 
unterbrochene Bewegung des Kopfes im Takte viel bei. Die Weber 
arbeiten im Winter in einem ungeheizten Zimmer, um die Farben 
nicht etwa durch Dunſt und Rauch zu verderben. Sie haben hoͤchſt 
intellectuelle, belebte Zuͤge. 

In der Stadt Kaſchmir ſollen an 16,000 Webeſtuͤhle ſtehen. 
Eine Werkſtaͤtte kann uͤber ein Jahr mit einem Schal beſchaͤftigt 
ſeyn, vorausgeſetzt, daß er ausgezeichnet ſchoͤn iſt, waͤhrend andere 
Wexrkſtaͤtten in dieſer Zeit 6 bis 8 fertigen. Don ven bunteſten 
und beßten machen drei Leute in einem Tage nicht einen Viertelzoll 
fertig. Schals, die viele Figuren enthalten, werden in beſonderen 
Stuͤcken in verſchiednen Werkſtaͤtten gemacht, allein es ſind dieſe ein⸗ 
zelnen Stuͤcke nicht alle gleich groß. An einem Stuhl arbeiten zwei 
his vier Perſonen. Das Webeſchiff iſt lang, ſchmal und ſchwer. 
Bunte Muſter werden mit hoͤlzernen Nadeln gearbeitet, deren jede 
eine beſondere Farbe enthält. Fuͤr jeden Schal iſt ein Auffcher 
vorhanden, der den Handarbeitern Anleitung giebt. Er hat das 
Muſter auf Papier gezeichnet vor ſich und giebt darnach Farben, 
Faͤden und Figuren an. Bei der Arbeit iſt die rauhe oder linke 
Seite des Gewebes nach oben gerichtet. Die fertige Waare wird 
auf das Zollamt gebracht, taxirt, meiſt über den Werth und ge⸗ 
ſtempelt. Die meiſten Schals werden ungewaſchen ausgeführt. Zu 
Amarſur im Pendſchab werben fte beſſer gewaſchen; viele werden 
ungewajchen getragen *). 

In Berfien abmt man die Kafhmirfhals, beſonders in Kafdhan, 
auch in Seide nad), ohne jedoch die Vorbilder zu erreichen. In 
Kaſchan fertigt. man naͤchſtdem ſchoͤne Seivenfloffe, Satins, 
Brofat und Sammet, ver namentlih fehr gefucht wird. In I6- 
paban find-große Manufacturen von Zeri oder Brokat, die jedoch 
weder die indiſchen noch die franzöftichen Golofloffe erreichen. Man 
trägt fie zu den Ehren: und Su fie = bei zii — 


— · —— 
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und biegſamer als bie erfigenannten Goloſtoffe. Man benaͤht fie 
auswendig mit Flittern. Außer Ispahan arbeitet man feivene, halb⸗ 
feidene, ſchaf⸗ und baummollene Stoffe noch in Des und Kaſchan. 
Zur Zeit von Dlivier, Anfangs dieſes Jahrhunderts Tagen dieſe 
Fabriken ſehr darnieder N; 

In Omaun fand Fraſer anfehnliche Manufacturen von Tur⸗ 
bans und Kleiverftoffen, baumwollenen und feivenen Schaͤrpen, bie 
in blau geftreift oder geſcheckt und mit roth, grün ober gelb ge= 
wirkten Kanten verfehen waren; ferner von den Abba genannten 
Oberröden son Schafe und Samelwolle in verfehlenenen Graben der 
Teinheit, Baummollenftoffen u. f. w. **). 

In. Orfah beſtehen mehrfache Baum- und Shafwollen- 
webereien. Erſtere find von der Gute grober engliſcher Sacklein⸗ 
waud und dienen als Unterfleiver für Männer und Frauen. Bes 
deutender find die Erzengniffe von Diarbefr, beſonders Seiden⸗ und. 
Baumwollenzeuche, für welche. 1500 Webeftühle im Gang ſeyn ſollen. 
Auch Stdereien find dabei Hr). Zu NRaumolfs Zeit (S. 259.) 

war. in Orfah der Sig des Handels mit fchönen gefärbten Tep⸗ 
pichen, deren hier much felbft gefertigt und bie ſchon damals bis 
nach Deutſchland geführt wurden. 

Bunte Baumwolle wird in Mandavle zu ſchoͤnen, vielfach 
gefaͤrbten Kleiderſtoffen verwebt. In Cuiſch wird das Gewebe durch 
lange eiſerne Nadeln mit anders gefärbten Seidenfaͤden durchzogen. 
Der. Arbeller bat dann «ine andexe Stickerei vor ſich, die ex aus 
freier Hand nachahmt. (Poſtaus Eusfih 175.) 

In Teheran fertigt man wollene Filzteppiche, die auch 
ganz Perften ziemlich allgemein in Gebraud find und die eben fü 
angewendet werden wie Die gewebten Wollteppiche, die bis na 
Euvepa: geführt: merden. Man liefert fie in allen Größen, um bie 
Zimmer Damit auszulegen, ſie ald Lagerftätte auf Meifen zu führen 
oder um am Tage dad Gebet darauf zu verrichten. Sie find nicht fa 
dauerhaft als die gemwebten, find aber auch nicht theurer, obſchon 
ſie von der feinften Wolle gemacht find. Ihre Faͤrbung iſt ver 
ſchieden. Die meiften find einfärbig röthlichgrau mit einer Zeichnung 
in der Mitte und in ben vier Een. Um Aleppo fertigt mau farb 
loſe Filzteppiche, welche vie Reiſenden brauchen, um pie Betten, Koffer 
un — nn vor aaa zu fchuͤtzen p. 


 *#) Morier — voyage en Perse I. 335. „350. Olivier v. Dazu 
Znbltnier 1 1.268, ao. 3 

0 Eraner tr. in Kharasan S. 3 > Sud 

***) Buckingham T. 101. 265. | 

+) Dlivier V. 3. Die Proben von tibetanifchem Filz, die ich ſah 
und der zu Huͤten und Maͤnteln benutzt — — ſehr fein und weich, 
faſt wie unſer Bukskin; — —— — 
im Orient nur in ſehr beſchraͤufter! ‚gehbt ent 
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Die Bereitung und Benutzung des Leders ver ver 
ſchiedenen Thiere iſt feit alter Zeit im Drient auf das mannidhfals 
tisfte geütt worden. In Diarbefr fand Buckingham (5. 265.) 300 
Ledermanufacturen, welche nur die rohen Haͤute bereiteten, unges 
rechnet die, welche das Leder zu Schuhen, Sattelzeug und andern 
Verbrauch bearbeiteten. Die Perſer tollen in ver Lederbereitung 
weiter feyn als die Türken und beſonders ſchoͤne Marokins liefern. 
Pferdehaut bereiten fie befonders in grüner Farbe, Chagrin fertigen: 
fie ans Eſelshaut. Camel: und Kalbfell flellen fie fehr fein und 
gefchmeldig her. Zum Serben brauchen fie Kalk, Seefalz und Gall» 
apfel *). 

e Die Benukung der Efeldhaut zu einem Schreibmaterial, dem 
Pergament ift befanntlich eine altaflatifche Erfindung, fo wie die 
Verwendung der Zelle zu Pauken und Tronmeln. Aus der Haut 
des Duͤjong machten die Ifraeliten die Dede der Bundeslade. Die 
Drientalen benugen die Häute der Thiere zu Sandalen, Schuhen, 
Koffern, Tafchen, Schläucyen, zu Riemen und Sattelzeug der Laft« 
thiere, zu Säbelfcheiden, Bogen und Pfeilköchern, Schilden, Kar⸗ 
batfchen, Gürteln, zu Fahrzeugen und bereiten fie dem jeweiligen 
Zwecke gemäß zu. 

“ Im Sins fand Drlich (I. 102.) ein eigenthäümliches Verfahren 
bei einem Gerber. - Die Häute werben nach der Form des Thier- 
koͤrpers zufammengenäht und an drei über ein Kleines gemauertes 
Baffin errichtete Pfaͤhle mit dem Halſe nach oben aufgehangen; 
alddann wird durch den Hals des Felles die zwifchen Steinen ge⸗ 
riebene Borfe des Babulbaumes gefchhittet und fortwährenn Wafler 
eingelaffen, welches durch die Eleinen Deffnungen allmälig bringt. 
Bon Zeit zu Zeit wird das Fell in das Baffin gelaffen, um von 
der Borke und vom Waffer mehr gar gemacht zu werben; ein langes 
Meſſer dient dazu, bie Haare abzuziehen. Sobald dad Kell gehörig 
gegerbt und geölt ift, wird es im Schatten getrocknet. Das Kever 
. im Sind gehört zu ven beften Sorten Indiens und ficht.an Weiche 
und Dauerhaftigfeit dem von Europa nicht nad). 

— In der Verwendung des Leders zu den oben genannten Ges 
genſtaͤnden zeigen die Orientalen große Fertigkeit. Die Bogen und 
Pfeilkoͤcher find meiſt trefflih genäht, mit Lever, Seide, Golbe 
und Silberfaben..geftict, mit Metallplatten von trefflicher Ciſelirung 
beichlagen. Die Sandalen ftilt man mit buntem und zwar vor⸗ 
ugäweife rothem ober fpahngrünem Pergament. Die Saͤbelſcheiden 
End meift von Chagrin, der über Holz gezogen und mit Metall« 
befchlägen verfehen ift. Koffer und Tafchen find fehr dauerhaft 
gearbeitet und felten unverziert **), 


. 9 Dlivier V. 308. Zavernier L 23. 
**) Addiſon II. 388, ..Vanernier. I. Mä. 
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Da man im Orient bei weiten weniger Hausrath an Schränfen 
und Tiſchen, wie wir fie gebrauchen, Hat, da der Gebrauch ber 
Stühle ganz unbefannt ift, fo fällt die eigentliche Tifchlerarbeit 
ganz weg. Dennoch aber fehlt es nicht an fehr geſchickten Arbeitern 
in feinen und harten Holzarten, veren 2eiftungen bie unfrigen bei 
weiten übertreffen. Biel Mühe wird auf die Thuͤr⸗ und Fenſter⸗ 
rahmen und bie Bitterwerfe daran verwendet. Dieſe Gitterwerfe find 
überaus fein und zierlich und mit fehr einfachen Werkzeugen gefer⸗ 
tigt. Beil, Säge, Meffer, einige Feine Bohrer genügen dem Tischler 
und Tavernier (I. 263.) verfidhert, daß erft zu Anfange des 17. 
Jahrh. ver Hobel in Perfien durch einen Sranzofen eingeführt wor⸗ 
den ſey. Ich Habe treffliche Tifchler- und Drechölerarbeit geſehen, 
namentlich einen Neifefoffer aus hartem Holz, ver mit trefflich ge= 
ſchnitzten Arabesken geſchmuͤckt war; ferner Fleine Brieftafchen aus 
Sandelholz, in welche kleine Stahlftifte eingefchlagen waren, die wie 
Moſaik fehr fcharf ausgeführte Mufter bildeten. Dahin gehört ferner 
ein Sorbetlöffel aus Citronenholz, der wie die Spiken= und $ilis 
granarbeit ausgefchnigt war. Große Geſchicklichkeit entfalten ferner 
die Pfeifenmacher, wie denn Budingham (265.) in Diarbefr allein 
150 Bfeifenftielfertiger. vorfand. Ich verweife in Bezug auf bie 
ſchoͤnen Gitterardeiten im ‚Innern der Wohnungen, vie zierlichen 
Holzbekleidungen der Waͤnde auf die Abbilvungen ver Description 
de !’Bgypte. 

Die Töpferei des Drients ift eben fu beveutend als Die unfrige. 
In ver Türkei fiheint man noch am welteften zuräd zu feyn und 
früher nur die grüne Olafur gekannt zu Haben. Die türfifchen 
Gefäße ber Dresdener Porzellan und Gefaͤßſammlung zeigen ein⸗ 
fache Formen, die an die Antike erinnern; doch find dieſe Gefäße 
fehr Bid und ſchwer. Einen großen Formenreichthum entmwideln 
die aͤgyptiſchen Gefäße, unter denen fich viele aus dem Höchften 
Altertum ſtammende Formen erhalten haben. So finden wir bie 
ſchlanken zweihenkeligen Wafferfrüge, hohe frugartige Gefäße, bie 
mit Linearverzierungen verfehen find, welche an die auf den altger= 
manifchen Urnen erinnern. Es kommen ferner vor Fugelrunde Ges 
fäße mit Heinen Henkeln und ohne Hals, bauchige Flaſchen mit 
engem langen Hals, andere mit becherförmigem Halfe, ſaͤmmtlich in 
den verfchlevenartigften Abweichungen, halbkugelige, flache und teller⸗ 
artige Schalen *). | 

Minder mannichfaltig find die indiſchen Gefäße Die von Ma⸗ 
deas, von venen die Dreövener Sammlung: eine vollftänvige licher» 
fit durch die Güte des Lord Eliplinftone im Jahre 1837 erhalten 
hat, beſtehen aus gebranntem Thon, deſſen Oberfläche entweder einen 





*) Description de P’Egypte, tat moderne. Atlas Taf. EE. u. FF. 
Dazu Girard memeire im Text. Tom. XVII. &. 199. ff. | 





106 Das Morgenlanr, 


Ueberzug von rother bolusartiger Erde hat oder welche ‚ganz ſchwarz, 
zum Theil mit Waſſerblei glafurartig ſchwarz gefärbt if. Den 
meiften dieſer Gefäße liegt die Kugelform zum Grunde, und fo er« 
ſcheinen fie bald als runder, oben weit offner Topf ohne Henfel und 
Hals, bald als Halbkugelförmige Schale, bald als Flaſche mir langem, 
engem oder furzem, aber weitem Halfe, je nach dem Zwecke, für ven 
fie beftimmt find. Unter dieſen Gefäßen befinden ſich auch kleine 
Deien für Sohlen, größere mehr als zolbide und 2 bis 3 Zoll 
hohe Minge von 1 bis 2 Buß Durchmeffer, mit denen man die Eis 
fternen füttert, indem man einen auf ben andern feßt. Kür Die 
Bereitung des Arak ift ein großes 4 Fuß hohes und in der Mitte 
gegen 23 Fuß im Durchmeffer haltendes eifdrmiges Gefäß: mit dickem 
Mande vorhanden, deſſen Wand nur wenige Linien did if. Es 
finden fich ferner Meifen von gebranntem Ton von 1 Fuß Durch⸗ 
mefler, über welche ein Zell gefpannt wird und die ald Iamburins 
dienen, Lampen, Pfeifenköpfe für die Houka, fo mie eine Wieder⸗ 
holung aller Formen in Heinem Maaßſtabe, als Spielzeug fir bie 
Kinder und envlih eine Anzahl überaus roh gearbeiteter Goͤtzen⸗ 
und Tbierbilder, wie Pferd, Elefant, Tiger, nebſt zwei 14 Fuß 
Munh's oder Heiligen. Letztere find über einen Kern von Stroh 
fehr roh gearbeitet und leicht gebrannt. Bei allen Gefaͤhen laͤht 
ſich nirgenb eine Spur der Drebfcheibe wachweiſen, Viele ver runs 
den Töpfe Haben an der Deffnung eine Wulft, um welche man eine 
Schnur befeftigen und mittels derſelben man das Gefäß aufhängen 
kann. Die Gefäße von Pondichery, welche die Dreövener Samm⸗ 
Jung von dem musde oeramique bei der Porzellanmansfactur zu 
Sevres eingetaufcht hat, zeigen ähnliche Maffe und Formen, eben 
fo diejenigen, welche Solvyns in der erften Abtheilung feines Werkes 
darftellt. Einige bengalifche Gefäße ver Dredvener Sammlung tragen 
- eine bide, .vunfelbraune Glaſur an fi, ein anderes ift mit einem 
flberfarbuen, perlemutterartigen, Leicht abblätternnen Ueberzug ver⸗ 
fehen. Aus Batavia finder fich eine weitbauchige, enghalſige Flaſche 
von 10% Zoll Höhe, die eine matte, gelb und roth geftzeifte Gla⸗ 
tur Hat. 

Eigenthuͤmlich für die Norpfüfte von Africa, fo wie für Spa⸗ 
nien, dann für den ganzen übrigen Drient find Die Kühlgefäße, 
die man in Spanien alcarassas nennt. Dad Dresdener Muſeum 
befigt deren aus Cordova. Sie find aus lichtſtrohfarbnem hartae⸗ 
brannten Tlingenden Thon, der fo poroͤs ift, daß eingefältes Waſſer 
dadurch werbunften Tann. Das eine dieſer Gefäße mit weiten Bauch, 
hohem, breitem Fuß und hohem, weitem Haß iſt 7 Zoll bach und 
mit: 2 Henfein verichen. Das andere von ähnlicher Geſtalt ift mie 
mit Buckeln überfäet, welche durch zarte halbfreisförmige Puncti⸗ 
sungen eingefoßt find. Darüber Hin find blauliche Glasföruchen 
gefäet und vier gewundene Henkel won ner Staͤrke eines Federkiele 
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verbinden Hals und Bauch. Mean hängt diefe Gefäße in den Schatten 
and bringt dadurch eine Kühlung deſſelben hervor. 

Richt minder eigenthümlich find dem Oriente die Gefaͤße aus 
Stegelerve. Dean fertigt fie in grau, weiß und roth. Don 
letztern befttt die Dreövener Sammlung eine anfehnliche Reiben» 
folge von Schalen, Bechern und Blumengefäßen. Die Schalen find 
mit einem hohen feltfam ausgebogenen Rande verjehen. Eine anbexe 
Art Schale ift ganz flady und tellerartig und auf einem Buße von 
3 Zoll Höhe geftellt. Die Vaſen find mit großen Budeln over 
blafenartigen Erhöhungen an dem eiförmigen Mitteltheile verziert, 
ftehen auf hohem Buß und haben einen langen Hald, auf welchem 
ein Deckel figt, über ven fich aftartig gewundene Schnörkel erheben. 
In ähnlicher Weife finn die Henkel gearbeitet. Die kleinern Scha- 
In, Zaffen und Näpfe find mit eingedruͤckten feinen Verzierungen 
versehen. Diefe Gefäße, die angeblich ver fächftiche Neifenne Heben⸗ 
ftreit aus Nordafrita zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nach 
Dresden brachte, find Hart gebrannt, duͤnnwaͤndig, leicht und er 
der Oberfläche dunkelbraunroth und matt glänzen. 

Veinere, glafirte Thongefäße mit Bemalung fertigten die Mauren 
in Spanien und derartige Gefaͤße werden noch jetzt in Norvafrica 
von den Nachfommen derſelben gemacht und bis zu den Afchantig 
ausgeführt *). Diefe Gefäße beftehn aus einem hellgelben Thon, 
der mit einer ftrohgelben trefflihen Glaſur überzogen ift und auf 
welcher rothgoldene Arabesken fich ausbreiten. Die Dresdener Samm« 
lung befigt ein größereö eiförmiges Gefäß von 12 Zoll Höhe, an 
deſſen wulftartigem Rande vier Heine Halbbogenförmige dicke Henkel 
auffigen. Ein zweites Gefäß ift eine 21 Zoll im Durchmeffer Hal- 
tende Schale mit einer runden Erhöhung in der Mitte, welche eine 
Schlanke Blumenvafe mit becherförmigem Halſe und zwei Henfeln 
aufnimmt. Auf dem Rande der Schale find vier heraldiſch aufs 
gefaßte Löwen in rother Goldglaſur aufgemalt. Nächfivem find 
noch einige Kleinere einfache Schalen verfelben Art vorhanden. 

Man ruͤhmt jehr die fchönen Gefäße Perfiend, und mehrere 
Neifende .verfichern, daß man in Perſien Porzellan fertige, 
Diefes Porzellan fol dem chineflfchen und japanifchen nichts nach⸗ 
geben und von den Holländern fol e8 ehedem als folches verfauft 
worden feyn. Doch fügen fte bei, daß vie Maffe nicht ganz weiß, 
mehr ins Gelbliche und Nöthliche falle, die Malerei aber fehr grob 
und roh fey. Als Fabrikationsorte bezeichnet man Kirwan und 
Medſched. Chardin und Dlivier ruͤhmen die Guͤte und Feuerfeſtig⸗ 
keit der perſiſchen Porzellangefaͤße, auch verſichert der erſtere Reiſende, 
daß fie im Innern ebenſo verglafet, wie auf ver Oberflaͤche. Ich 
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ſelbſt Habe nie perſtſches Porzellan gefehen und das Porzellan, wel⸗ 
ches Herr v. Schönberg in Ardebil gefehen, war dhinefifches. Taver⸗ 
nier bemerkt invefien, daß das perſiſche Porzellan zwar weiß auf 
der Bruchfläche, allein doch fehr zerbrechlich fei und feine Hitze 
vertrage *). 

In Schirad Hat man GBlashütten, welche jedoch nur mittel- 
mäßige Waare liefern, meift Benfterglas, dieß doch in bunter Faͤr⸗ 
bung. Zur Zeit von Tavernier lieferten dieſe Glasflaſchen, worin 
das Roſenwaſſer verfendet wird. Gegenwärtig wirb viel beutfihe® 
und franzöftfches Glas nad) Perſten eingeführt. 

Unter den übrigen Hervorbringungen Perfiens zeichnet ſich das 
Papier aud. Das gewöhnliche Bapier wird aus Baumwollen⸗ 
Iumpen gemacht, es ift dicker, weniger fein und weiß als das 
europäifche, erfüllt jedoch feinen Zweck vollkommen, indem es nicht 
leicht durchſchlaͤgt. Es ift gut geleimt und auf einer Seite geglättet. 
Aus Seidenlumpen fertigt man ein Papier, dad vem chinejtfchen 
ähnlich und duͤnner, glätter und weniger a als dad Baummolfens 


papier iſt *). 
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ſteht, wie uͤberall, ſo auch im Orient in inniger Wechſelwirkung 
mit dem Staatsleben. Wie der Staat urſpruͤnglich die erweiterte 
Familie iſt, ſo ſpiegeln ſich in der Familie ſtets hinwiederum die 
Erſcheinungen des Staates. Der Despotismus, der auf den Voͤl⸗ 
kern wie auf den Fuͤrſten des Orients laſtet, die Heuchelei und 
Falſchheit, die er den Seelen der Menſchen aufnoͤthigt, dann aber 
vornehmlich die Religion des Orients und die aͤußerlichen Huͤlfs⸗ 
mittel, womit ſie den Gewiſſen der Menſchen beiſteht und das ſitt⸗ 
liche Gefuͤhl untergraͤbt, dieß hat das Familienleben des Orients 
vergiftet, hat dem Weibe eine entehrende Stellung bereitet. Der 
Islam lehrt, daß die Frauen nicht in den Himmel kommen koͤnnen; 
eine Anſicht, die der der Herrſcher der Suͤdſee entſpricht, welche den 
beherrſchten Mitgliedern der pafftven Bevoͤlkerung Feine Seele zu⸗ 
geſteht. Das Weib betrachtet der Orientale nur als Werkzeug ſeiner 
Baht das er fauber Hält, weil das feine Freude an bemfelben 
erhöht. 

Die Unſicherheit des Lebens und Befiges, felbft für den naͤch— 
ſten Tag, bemerkt ein Augenzeuge ***), bringt ein gegenfeitiged Miß- 


*%) Chardin VII. 94. Tavernier I. 265. Olivier V. 30%. Schreber, 
ar lat der Käufe und Hanbwerfe XIII. 345. Jos. Barbaro ia Ramusio 

. 106. Es fcheint, als ob das fogenannte perfifche Porzellan doch mur 
2 Art Fayence fey, a man un in Agypten fertigt, ji Girard descr. 
de l’Egypte Tom. 

”*) Olivier V. 304. 

“rr)Erasers tr. in Khorasan ©. 175. 


Das Familienleben. 109 


irauen unter ven Menfchen hervor. Jeder Iebt nur für fi und 
für ven Augenblick, jeder fürchtet den andern, der Diener traut nicht 
feinem Herrn, und diefer nicht dem Diener, der augenblidliche Vor⸗ 
theil vereinigt wohl Beide, allein die geringfte Ausfiht auf Mebrung 
des Mortheild führt eine fihnelle Trennung herbei. Und viele 
Ciferfucht bringt bis in die innerften Kreife des Familienzirkels, vie 
häußlichen Treuben werden durch Verdacht und Schrecken verbittert; 
Sohn und Vater fuͤrchten, ja fie Hafien fi; felbft die Hausfrau, 
die des Lebens ihres Manned und der Liebe ihrer Kinder nicht 
ficher ift, Hat getrennte und felbftfüchtige Interefien, und rafft zu⸗ 
fammen, was fie erfafien Fann, und verbirgt ihr Eigenthum, um ſich 
für fchlimme Tage vorzufehen. 

Unter ſolchen DBerhältniffen muß die Polygamie eine ganz 
andere Geftalt annehmen, ald wir in dem wohlgeorbneten, nach dem 
Sittengefege gerichteten chineſiſchen Staate gefunden haben. 

Die Iyrannei der Herrfcher des Orients, die das DBerbrechen 
nicht um feiner felbft willen beftrafen, ſondern um ihre perfönliche 
Nahe oder ihre Habfucht zu befriedigen, die au8 eben dem Grunde 
die Gebote der Religion, namentlich die Abhaltung der Gebete mit 
‘eiferner Strenge handhaben, hat eine entwürbigenne Spionerie ind 
Leben gerufen, die dad gegehfeitige Vertrauen unter den Menſchen 
vernichtet. ine Folge ift die Geheimnipfrämerei und Lügenhaftig- 
feit, die in allen Staaten des Drients vorherrfcht und die nur bie 
Türken durch einen Außerlihen Schein von Biederkeit, die Perfer 
durch übertriebene Höflichkeit zu verbergen fuchen. 

Mo ein Tyhrann auf dem Throne fißt, wird jeder Hausvater 
zum Tyrannen. Wo der Staatöbürger der willenlofe Sclave bes 
Herrſchers if, wird die Familie eine durchaus knechtiſche Stellung 
gegen ihr Oberhaupt annehmen und fich durch die Waffen bes 
Knechted, durch Hinterlift und Lüge gegen die Willkuͤr vefjelben zu 
fchügen fuchen. Ehrfurcht und Liebe werben dann zu leerem Echein. 

Der Hausherr ift in der Türkei wie in Perfien ver Kerr 
feiner Frauen, Kinder und Sclaven. Wenn er abweſend ift, fo 
ſprechen ſie mit der größten Ehrfurcht von ihm; wenn er zugegen, behan⸗ 
deln fie ihn als ihren Herrn. Tritt ex in dad Haus, fo eilen fte ihm 
entgegen, kuͤſſen feine Hände, mwifchen ven Schweis von feiner Stirn, 
nehmen feine Waffen und diejenigen Kleivungsftüde ab, die man 
nur auf der Straße trägt. Die Kinder ermweifen dem Hausvater 
die größte Ehrfurcht und erwarten ſchweigend feine Befehle. Sie 
efien nie an feinem Tifch und fprechen nur, wenn er fie dazu aufs 
fordert *). 

Da nun der Hausherr Eigenthuͤmer ver Frau ift und dad Hecht 
bat, fich deren zu halten, fo viel er im Stande ift zu ernähren, fo 


*) Jaubert voyage en Perse ©. 28, f. 
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muß ex. dieſelben durch Kauf erwerben. Der Wille des Mädchens 
wird bei der Wahl nie berüdfichtigt. Der Käufer ſieht Beim Erwerb 
einer Frau vor allem auf ihre Törperlichen Reize, dann auf ihre 
Verwandtſchaft. (S. Fowler, drei Jahre in Perflen II. 40.) Ein 
geiftige8 Band findet zwifchen den Gatten nicht fiatt. Die Che des 
Orientalen hat nur bie Befriedigung finnficher Triebe und Gewin⸗ 
nung von Nachlommenfchaft zum Zwei). | 

"Die Liebe, wie wir fe bei den Tfcherfefien, bei den Beduinen, 
in China fanden, die Liebe, die das Herz veredelt, die den Menſchen 
zu den großartigften Leiſtungen hinreißt, die in ver Anerkennung 
der Schaͤtze des Geiſtes und: des Herzens Befeligung findet, dieſe 
ift dem Drientalen unbekannt. ‚Der ewige Refrain orientalifcher 
Kiebeölieder ift der Genuß, und die Anzahl der ven Genuß feiernder 
Lieber uͤbertrifft bei weiten die, welche zartere Gefühle zum Gegen⸗ 
ftande haben. Daher find denn auch in den Gerichten ver beruͤhm⸗ 
teften Dichter eine Menge für europälfche Leſer durchaus ımgenieß- 
bare anftößige, ja efelhafte Zoten enthalten *). Aus ver Genuß⸗ 
fucht der Orientalen entfpringt auch jene unnatürliche Liebe von 
Männern zu Knaben, ver felbft Saadi in feinem Rofengarten einen 
ganzen Abfchnitt winmet ***), und die durch das oͤffentliche Auftre— 
ten folcher Knaben al8 Tänzer immer rege erhalten wir. 

Trotzdem nun, daß im Drient die Chen früh gefchloffen wer⸗ 
den, daß ver Lebensunterhalt bei weiten leichter zu gewinnen als bei 
und, und daß unverheiratbhete Männer dort eine Seltenheit find, 
finden fich doch in jeder orientalifchen Stadt Hffentliche Häufer, wo 
Dirnen unterhalten werden. Ja fogar in den Gentralpuneten ver 
Sahara lagern im Winter überall öffentliche Sranen +) und ſelbft 
in der heiligen Stadt Mekka fehlt es nicht an dieſen Anftalten +4). 
Das arabifhe Sprihwort fagt: Ein mwohlanfländiges öffentliches 
Frauenzimmer ift befier als eine unanfländige ehrbare Kran. (Burd- 
hardt arab. Spruͤchw. ©. 221.) und enthält fomit ven Grundſatz, 
daß vor Allem der Schein zu retten fey. 


*) Siehe Fowler, drei Jabre in Perfien II. 40. 
22) — Abul-Maanis, v. Joſ. v. Hammer. Wien 1822. 
Einleitung S. XII. 
***) Saadis Rofengarten. D. v. Ph. Wolff. 5. Bud). en Dfivier 
I. 163. und Buckingham ©. 412., vor allem aber Eversmann |. Reife nad: 
Bochara ©. 83., wo der Lefer Details findet, deren Mittheilnng bier zu 
anftößig feyn würde, dic aber tiefere Einfiht in den Zuſtand moralifcher 
Berfunfenheit gewähren, worin der Orient ſich befindet. Ueber Algier 
fe Rozet III. 113. |. Murhard, Gemaͤlde v. Ep. II. 384. 
+) Siehe Ausland 1845. N. 9%. ©. 383. 
. 44) Burckhardt tr. in Arab. I. 363. ff. Dazu Döbel’s Wanderun- 
en II. 169. 170. Damoifeau, bippologifche Wanderungen IT. 114. Addiſon 
f. 235. Olivier I. 168. Rozet voyage dans la regence d’Alger. IM. 
113., wo ein Beamter foͤrmliche Aufſicht über die Dirnen führte. 
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Mas nun vie She ſelbſt betrifft, ſo hat der Koran daruͤber 
folgende Beſtimmungen. Der Gläubige ſoll keine unglaͤubige Frau 
heirathen, aber auch keine Glaͤubige an einen Unglaͤubigen zur Ehe 
geben. (Sure II.) Der Sohn darf die Wittwe des Vaters nicht 
heirathen. Heirathen vürft ihr ferner nicht eure Mütter, eure Toͤch⸗ 
ter, eure Schweftern, eure Muhmen und Bafen, fie mögen ed von 
Der Seite *ve8 Vaters oder der Mutter ſeyn, ingleichen nicht vie 
Töchter eurer Brüder und eurer Schweftern, die Ammen, die euch 
geſaͤugt Haben, eure Milchichweftern, eure Stieftöchter, bei melchen 
ihr des Vaters Stelle vertreten und die von euren Weibern geboren 
And, ehe ihr ihre Männer wurdet. Auch dürft ihr nicht heirathen 
die Weiber eurer Söhne, die von end herſtammen, und zwei Schwe⸗ 
fern zugleich. So dürft ihr endlich nicht freie Weiber heirathen, 
die Schon verbeirathet find, nur die Sclavinnen ausgenommen, vie 
euer Eigenthum geworben find. Die find göttliche Geſetze. Außer 
diefen Fällen Tönnt ihr euch nach Gefallen vermählen. Ihr koͤnnt 
euch: nach dem Ertrage eurer Gluͤcksguͤter Weiber nehmen, die ihr 
wollt, nur müflen fie ehrbar und züchtig feyn. Der Bortheile 
wegen, die ihr von ihnen Habt, gebt ihnen die gewöhnliche Morgen» 
gabe, wie es denn euch verflattet fein foll, einen freimilligen Ver⸗ 
gleich mit. euern Ehegattinnen zu errichten. — Wer aber unter euch 
nicht Mittel genug bat, freigeborne, gläubige Weiber zu heirathen, 
ven laſſet gläubige Sclavinnen nehmen, die euer Eigenthum gewor⸗ 
ven find. Denn Gott kennt euern Glauben und ihr alle habt 
einerlei Abſtammung. Doch folt Ihr fie mit Bewilligung ihrer 
Herren beiratben und ihren nach Vorfchrift der Gefege ihre Mor⸗ 
gengabe reihen. Und auch diefe muͤſſen züchtig ſeyn, dem Füber- 
lichen Leben nicht zugethan und nicht gegen fremde Mannäperfonen 
geneigt. Vergeben fie ſich aber nach geſchloſſener Heirath durch 
Ehebruch, fo follen fie die Hälfte der Strafe leiden, vie über freie 
Meiber verhängt if. Diefe Verheirathung ift nur dem erlaubt, der 
fi .vor ven Ausfchweifungen fürchtet, in welche freigeborne Weiber 
fo leicht geraten Eönnen; aber immer beffer wird es für euch feyn, 
wenn ihre Feine Sclavinnen heirathet. Doch Gott ift nachfehenn und 
erbarmend. Die Männer follen vor den Weibern den Vorzug haben, 
weil Gott ein Geſchlecht von dem andern durch Vorzüge unterfchies 
ven bat. Außerdem aber finn jene verpflichtet, diefen ben nöthigen 
Unterhalt zu reichen. Daher follen rechtfchaffene Weiber gehorfam 
feyn und jenes Geheimniß verwahren, weil Gott fie durch den Schuß 
ihrer Männer verwahrt. Denjenigen aber, von denen ihr fürchten 
koͤnnt, daß fie unredlich handeln, gebt Verweife, enthaltet euch ihrer 
und peiticht fle. Gehorchen fie euch aber, fo vermeidet alle Belegen 
dest, unwillig auf fle zu werden. Denn Gott ift- hoch und groß. 
Fuͤrchtet ihr eine Trennung zwifchen einem Manne und feinem 
Weise, fo macht Mittelöperfonen für beide Theile aus; eine, die auf 
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die Seite des Mannes trete, und eine andere, die ver Frau ſich an- 
nehme; find dieſe Mittelsperſonen zur Berfühnung geneigt, fo wird 
Gott unter Beiden eine Bereinigung bewirken. Dafern eine Frau 
von ihrem Manne beforgen muß, daß er fie ftolz behandeln oder 
gar verabfcheuen werde, fo thun beide wohl, wenn fte ihre Zwiſtig⸗ 
feiten unter einander beilegen. Denn die Berföhnung ift ver Ehe⸗ 
fcheivung immer vorzuziehen. Insgemein find vie Gemither ver 
Menfchen habfüchtig; feyo ihr nun mohlthätig gegen die Weiber und 
gegen jebe Ungerechtigfeit wider fie auf eurer Hut, fo wird Gott 
dad gnädig bemerken, mas ihr in diefer Gemüthsfaffung thut. Mit 
gleicher Liebe Eönnt ihr freilich nicht alle eure Weiber lieben, fo fehr ihr 
es auch euch angelegen ſeyn laſſet; nur trennt euch von dem Weibe, welches 
ihr weniger liebt ald ein anderes, nicht unter Aeußerungen von Haß 
und Abjcheu, fondern Laßt fie lieber in Abſicht auf eure Neigung 
in Ungewißheit. Wenn ihr euch vergleicht und die Ungerechtigkeit 
vermeidet, fo wird euch Gott vergeben und barnıherzig feyn. 

So fpriht der Prophet in der „vie Weiber” uͤberſchriebenen 
vierten Sure des Koran. 

.Bei den Tuͤrken, Norvafricanern, Arabern und Perſern find 
es die Eltern, welche die Ehen ihrer Kinder ſtiften. Die Verlobung 
findet bereits in der fruͤhen Jugend des Brautpaares ſtatt und die 
Ehe wird vollzogen, wenn daſſelbe die mannbaren Jahre erreicht hat. 
Der Braͤutigam bekommt ſeine Braut nicht eher zu ſehen als drei 
Tage nach der Verehelichung. Der Vater oder Verwandte, der 
ſeinen Sohn oder Neffen verheirathen will, beauftragt einige Frauen, 
auf die Brautſchau auszugehen. Iſt eine Braut entdeckt, ſo be⸗ 
ſchreibt die Unterhaͤndlerin das Maͤdchen bluͤhender als vie Roſe, 
duftreicher als das Veilchen u. ſ. w. Darauf beginnt die Unter⸗ 
handlung mit deren Eltern in Betreff der Ausſtattung, welche die 
kuͤnftige Frau zu erhalten hat. Iſt dieſer Vertrag geordnet, ſo 
wird er von einem Mollah unterzeichnet und darauf findet die 
Ceremonie ſtatt. Bei dieſer find beide Theile in ver Nähe, um fie 
anzuhören, fie bleiben jeboch dabei unfichtbar. Der Stelluertreter 
des Bräutigamd fagt: Ih N. N. ver Bevollmaͤchtigte für Dich M. 
nehine L., um immerwährend Deine Frau zu feyn, gegen foldhe Aus⸗ 
ftattung, ald die Uebereinfunft befagt. Darauf erwidert der Braut 
Bevollmächtigter in gleicher Art mit gleicher Erwähnung ver Aus⸗ 
flattung. Sodann lieſt der Mollah einige Gebete und befragt beide 
unfichtbare Perfonen, ob fie dem Vertrage beiftimmen. Ihre Ant⸗ 
wort ift beiſtimmend, und nun erflärt er fte gejeglich für Mann 
und Frau. Nach beendigter Seremonie wird der Braut ber ihr 
von Bräutigam mitgebrachte Schleier uͤbergeworfen; man überreicht 
ihr einige wohlriechende Samenkörner, welche fie bei der Ankunft 
im Haufe ihres Mannes efjen muß, um in feiner Gegenwart füßen 
Athen zu hauchen; auch erhält fie etwas Kampher und Rofenwafs 
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fer. Die Braut begiebt fi zu Pferde nach ihrer neuen Wohnung, 
begleitet von allen ihren Anverwandten, welche Gefchenfe von Zuders 
wert und Eingemachtem tragen. Darauf beginnt fie eine poetifche 
Anflehung, um von dem Propheten fleden» und maaslofe Ertheilung 
jeglicher Dinge zu erlangen, welche ihr Freude machen können. Im 
Haufe beginnen nun %eierlichkeiten, welche drei Tage auch bei dem 
Hermften währen; bei Neichen und Vornehmen dauern fie 30 bis 
40 Tage. Es iſt aber vorgefommen, daß prunkſuͤchtige Leute ihr 
ganzes Vermögen bei biefer Gelegenheit verſchwendet Haben. Zehn 
Tage nach der Hochzeit müffen die Neuvermählten einen Befuch bei 
den Eltern der jungen rau abftatten, von denen fie dann einige 
Geſchenke erhalten *). 

In dieſer Weife finden die Ehebuͤndniſſe im ganzen Orient 
ftatt. Sie werben überall gerichtlich vor dem Kadi gefchloffen, vie 
Morgengabe, als Außftattung für den Todesfall de8 Mannes oder 
den Ball der Ehefcheivung beftimmt und fomit die Zukunft ver Frau 
ficher geftellt. Aber auch der Bater giebt, wenn er ed fonft im Stande 
ift, feiner Tochter eine Summe Geldes mit, welches ihr Gigenthum 
bleibt. Ein armer Vater kann von feinem Schwiegerſohn leicht be= 
friedigt werden. Der Vater giebt natürlich feine Tochter Tieber 
einem reichen und vornehmen Mann ald einem armen und geringen. 
Dft giebt aber auch ein rveiher Mann feine Tochter einem Armen, 
ja er ſchenkt viefem eine gewiſſe Summe, damit er feiner Braut bie 
in dem Chbecontracte beftimmte Morgengabe in Gegenwart des Kadi 
u. a. Zeugen übergeben kann, allein der Bräutigam muß ſich dann 
bequemen, feiner Frau auf den Fall, daß er fie verftoßen follte, eine 
fo große Summe audzufegen, daß fie ficher ift, er werde an feine 
Veränderung denken. Da die Frau nicht verpflichtet ift, nem Manne 
das ihr eigenthümlich zuftehenvde Vermögen in vie Hände zu geben, 
fo iſt dieſer jeher oft von ihr abhängig. Uebrigens bat die Frau 
das Mecht, auf Scheidung anzutragen, wenn der Mann ſich uns 
gebuhrlich gegen fie beweifl. Deögleichen kommt es vor, daß ver 
Mann die Frau verftößt, wenn er ihrer überprüffig if. Allein es 
wird für einen Ehrenmann als fehr unanfländig gehalten, wenn er 
feine Frau ohne wichtige Urfachen verftößt. Reiche Männer nehmen 
fih wohl eine Frau aus niederem Stande, heiraihen dann bie vom 
Geſetz geftatteten drei Nebenfrauen und kaufen fich nebenbei mehrere 
Selaven und Sclavinnen*). Der Mufelmann Dat das Recht, vier 
Frauen zu haben. Allein, es find doch im Verhaͤltniß nur fehr 
wenige, welche Gebrauch davon machen. Viele finden, daß fie mit 


“= 


7 Yale Fowler, drei Jahre in Perfien II. 45. ff. Jaubert S. 300. Taver- 
nier I. 282. Dazu Olivier I. 154. 

**) tw Beſchr. von Arabien ©. 7A, Dazu Döbels Wander 
sungen IL 173 
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mebhrern Frauen bei weiten nicht fo gluͤcklich leben, alt mi einer 
einzigen. Dazu kommt, daß der Unterhalt mehrerer Braun feht 
foftfpielig ift, denn mehrere Brauen in einem Haufe vertragen fi 
nicht , beläftigen ven Mann immer mit ihren lagen und quaͤlen 
ihn mit ihren Anfprühen Er müßte alfo mehrere Haremt 
haben. Der größte Theil ver rauen verlangt bei ihrer Verhei⸗ 
rathung vom Manne vie Verficherung, daß er, fo lange ſte lebt oder 
feine Ehefcheidung erfolgt, Feine andere Brau ind Haus bringe. 
Das können fie freilich nicht verhindern, daß er fi) weiße ober 
ſchwarze Sclavinnen kauft. Wenn er feine Frau wöchentlich ein« 
mal befucht, wenn er ihr geftattet, "van in’d Bad zu gehen, wenn 
er für flandesgemäße Kleidung und Nahrung forgt, und nichts Uns 
wuͤrdiges von ihr verlangt, dann fann fie nicht auf Ehefcheivung 
antragen. Die Sclavinnen, welche ver Brau gehören, darf ber 
Mann nicht berühren, und vergißt fich ver Mann, fo kann vie Frau 
auf feine Beftrafung bringen *). 

Das arabifche Sprichwort fagt: Der Gatte von zwei Weibern 
ift wie ein Naden zwifchen zwei Stöden. (Burdhardt ar. Sprw. 
S. 126.) Diefe Anftcht macht ſich auch darin geltend, daß im Mite 
telſtande der Orientalen die Bolygamie felten angetroffen wird. Doch 
ſollen manche Türken, blos um fih als wohlhabenne Männer zu 
zeigen, mehrere Brauen nehmen. (Raumolf ©. 87.) - 

In ODſchidda und Mekka kommt e8 vor, daß Männer abyffinifche 
Sclavinnen annehmen, die fie erft dann heirathen, wenn fle ein Kind 
geboren. Biele Einwohner von Mekka Faufen folche Sclavimen, 
weil fle weniger Anfprüche machen als Araberinnen. In Mekka 
finder fich kaum ein Mann, der nicht folh eine Sclavin hätte *). 

In Abyffinien felbft Herrfcht allgemein, auch unter den Ehriften, 
die DVielweiberei. Allein nur vie Reichen pflegen an einem Orte 
. mehrere Brauen zu haben, von venen übrigens immer eime jede in 
einem befondern Haufe wohnt. Diejenigen Abyſſinier, welche fich 
ihrer Gefchäfte halber von Zeit zu Zeit an verfchienenen Orten auf⸗ 
Balten, haben gewöhnlich an jevem verfelben eine Frau, mit wel⸗ 
her übrigend verfelbe Dann felten Fängere Zeit verbunden bleibt *) 
In Berften kann man Heirathen auf beſtimmte Zeitfriften, von einer 
Woche bis zu einem Jahrhundert abfchließen +) 

Ein feltfamer Gebrauch herrſcht bei den Sikhs; dort iſt es 
nicht ungewöhnlich, daß mehrere Brüder eine Frau gemeinfam ber 
fiden, wenn ber Eine davon auf Reifen geht, fo nimmt ver Bruder 
feine Stelle ein. Im. Himalaya, an ver Kuͤſte von Malabar im 

*) Olivier I. 164. ff. - z 
**) Burckhardt tr. in Ar. I. 341. 
3 and —— — I. 433. 
owler II. 47. ne i 
e. Ca Ion e, die Boflans. auch in Indien fand 
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Königreich Andy auf Cehlon, ift dieſe Elite, wie auch in andern 
Teilen Oftinviend, ſehr häufig. Der Ältefle Bruder jever Familie 
vertritt die Stelle als Vater und bei feinem Tode gebt die Würde 
auf den nächften über, fo vaf es nie Waiſen geben fann und das 
Bamilieneigentgum immer beiſammen bleibt? 

Die orientaliſchen Frauen wachen ohne alle geiflige Pflege 
auf und fo bleiben fie denn in ver größten Unwiſſenheit, daß fie 
faum die Sonne vom Ponte und die Nacht von Tage zu unters 
fcheiden vermögen. Sie empfinden feine geiftigen Bebürfniffe, haben 
feine Sorgen, werden mit allem im Ueberfluffe verforgt. Fuͤr fie 
giebt es Keinen morgenden Tag; fie fliden, befegen ihre Pantoffeln 
mit Blittern, einige Elimpern ein wenig auf einen Saiteninftrumente, 
oder auf dem Tamburin **). 

Die Treue der Frauen wird dba, wo mehrere in dem Harem 
leben, uberand fcharf bewacht; auch da, wo nur eine Frau im Hauie 
iit, verbietet die Sitte ihnen, nie anders als tiefverfchleiert auf der 
Straße zu erfcheinen, und ver Fremde darf fich Teinem moslemiſchem 
Haufe neugierig nahen. Die Eiferfucht nun, welche die Drientalen 
hinfichtlih ihrer Frauen an ven Tag legen, wird an diefen von den 
Männern als ein grober Behler betrachtet. Die Eiferfucht ver Che- 
frau ift der Schlüffel zu ihrer Scheidung, fagt das arabifche Sprich⸗ 
wort, (Burkhardt ©. 198.) 

Die Haremd werben fireng von ſchwarzen Eunuchen bewacht, 
damit die Frauen von feinem andern als von ihrem rechtmäßigen 
Eigenthuͤmer und Herren gefehen werben. Sie bleiben im Innern; 
vie äußern Zugänge werden von weißen Eunuchen bewacht. Diefe 
weißen Eunuchen üben vie firengfle Zucht und werden von den 
Frauen gefürchtet und Flopfen wohl gar mit ven eifenbefchlagenen 
Berfen ihrer Pantoffeln die Ungehorfamen auf den Mund. Je vor⸗ 
nehmer eine Dame, deſto ftrenger if ihre Bewachung ***), 

Menn eine vornehme Dame ind Bad geht, fo fchreiten mehrere 
wit Stöden bewaffnete Eunuchen voraus, um die Diänner zur Seite 
zu weifen. Wenn die Brauen bed perfifchen Herrfchers die Straße 
betreten, fo gehen Eunuchen mit geladenen Gewehren voraus, vie 
Jedermann hinwegweiſen und jeden erfhießen wuͤrden, ver ihrem 
Befehl nicht fofort Gehorſam leiſtet. Wenn Fremde einen had“ 
gelegenen Drt, einen Hügel befleigen, um bie Ueberſicht über eine 
Gegend zu gewinnen, fo gerathen fie oft in den Verdacht, daß fie 
in das Innere der Gehöfte nach ven Frauen fehen wollen, und wer⸗ 
den die Zielfcheibe von Blintenfchüffen. 


BT 1. 176. Sfinner 1 259. 263. fi. in der Türkei, Ofivier 


f. 
**) Fowler I. 63. Tenernier I. 277. 
***) Damoiſeau, hippolog. ——— II. 133. ff. Hacklaͤnder J. 
110, Fowler J. 15. II. 43. Olivier L 186. 
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Es ift Sitte”), daß die orientalifche Frau nur felten aus 
dem Haufe geht. Das Geſetz enibinvet fie vom Befuche der Mofcheen ; 
Bäder finden fich in allen anftänvigen Häufern und Befuch erhalten 
fie von ihren Verwandten. So ift fie denn fietd im Harem, bes 
fchäftigt mit ihren Kindern, ihrem Pub, wenig berüfrt von den 
Sorgen um die Wirtbfchaft; zu beflimmten Stunden verrichtet fie vie 
von der Religion vorgefchriebenen Gebete, lebt im fügen Nichtsthun, 
raucht ihre Pfeife, trinkt Kaffee, und nimmt Befuche ihrer Freundin⸗ 
nen und Berwandten an. Lefen koͤnnen nur wenige, fehreiben wohl 
feine unter den orientalifchen rauen. Sie verftehen nur zu nähen 
und zu ſticken, Bonbond und Sorbet zu machen; allein fie bemühen 
fi felten mit folchen Gefchäften und begnügen fi, auf dem Sopha 
zu ruhen und einen Nofenfranz durch ihre Binger gleiten zu laſſen. 
Der Mann forgt für die Bedienung feiner Frau und Hält ihr 
mehrere Sclavinnen und fie bemüht fich, möglichften Aufwand in 
ihrem Anzug zu machen. Die Brau fpeift nie mit dem Mann, 
fondern nur mit deſſen Mutter und Schweftern, vie fi} bei ihr im 
Harem befinden. Der Mann fpeift mit feinem Vater und den Der- 
wandten, vie mit ihm zufammen wohnen. Ift er allein, fo bebient 
ihn feine Frau, nah Tifche, wenn die Hände gewafchen, reicht fie 
ihm Pfeife und den Kaffee. Wo mehrere Frauen vorhanden find, 
bat eine jede ihre beſondere Wirthfchaft, ihren Tifch, ihre Sclavin⸗ 
nen in einem beſondern Theile des Hauſes. 

Der Harem, der geheiligte Ort, das Frauengemach iſt flets 
getrennt von dem des Mannes, dem Selamif, wie ed die Türfen 
nennen**), und hängt mit vemfelben durch Gemächer zufammen, zu 
denen nur der Mann die Schlüffel Hat. Männliche Diener haben 
niemald Zutritt dazu und felbft männliche Anverwandte duͤrfen nur 
an hohen Sefttagen dort eintreten. Der Harem Hat Feine Senfter 
auf die Straße, oder wenn er deren bat, find fie mit dichten Git⸗ 
tern vermacht. 

Eine ſolche Erziehung und Lebensweiſe muß die rauen des 
Drientd immer auf einer nievern Stufe erhalten. Indeſſen verſichern 
die Neifenvden, daß fich die Damen in ihrem Verſchluß gar nicht 
fo übel befinden, und daß Dummheit, Gemeinheit und Faulheit, wie 
man doch glauben follte, durchaus Feine Grundzüge ihres Charakters 
bilden. Jaubert ***) verfichert, daß die Damen ſich durchaus nicht 
als unterprücte Weſen betrachten, obfchon fte fich dem Zwang ımter- 
worfen. Man könne ihnen eine gewiſſe Nonchalance, Geſchmack für 


ar *) Olivier I. 186. Dazu Perltussier promenades pitt. dans Cp. I. 
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Putz, Geſchmack und Tändelei allerdings nicht abfprechen, allein im 
Allgemeinen, fagt er, find fie liebenswuͤrdig, anftändig und fanft. 
Dlivier *) hebt befonvers die Pub » und Genußfucht ver perftichen 
Srauen hervor. Die von Bagdad, die, wenn fie ver höhern Claſſe 
angehören, meift georgifche, tfcherfefitfche und mingrelifche Sclavinnen 
find, ſchwatzen gern und fprechen das Türfifche und Arabifche fehr zierlich. 

Die aͤgyptiſchen, arabifchen, türfifchen und perfifchen Frauen 
der mittlern und böhern Stände kümmern fi gar nicht um das 
Hausweſen, ſie dienen ganz dem Genuß — dagegen rühmt man vie 
Häußdlichkeit der indiſchen Frauen **). 

Bei der ſtrengen Abgeſchiedenheit der orientaliſchen Frauen und 
der eiferſuͤchtigen Strenge, womit ſie bewacht werden, iſt es ſehr ſelten, 
daß ſie die eheliche Treue verletzen. Geſchieht es aber dennoch, dann 
folgt die unbarmherzigſte Strafe. Der Koran ſagt in der 4. Sure: 
Dafern eure Weiber ſich durch Ehebruch verſuͤndigen ſollten, ſo 
muͤßt ihr ihnen dieſes Verbrechen durch vier Zeugen beweiſen, und 
dann koͤnnt ihr ſie ſo lange in beſondere Behaͤltniſſe des Hauſes 
einkerkern, bis ſie entweder der Tod befreien, oder Gott ihnen ein 
Mittel an die Hand geben wird, der Gefangenſchaft zu entkommen. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß der Prophet in dieſem Punct fo übers 
aus mild auftritt, und nicht minder merkwuͤrdig, daß ſeine Bekenner 
ſich fo. wenig an feine Beſtimmung halten. Auch die altarabiſche 
Volkspoefſie fagt: 

Vergelt es Gott dem Weibe, die ein Almoſen giebt 
an einen Junggeſellen, der nicht hat, was er liebt. 
Und ich will ihr vergelten, was ſie an mir gethan 
einſt, wann ich bin beweibet und ſie iſt ohne Mann. 
Goͤnnt euern Junggeſellen von euren Frau'n auch was. 
Vom Ueberfluß zu ſpenden, die Schrift verbeut nicht das **). 


Dieſe Toleranz ver alten Zeit ſteht in gewaltigem Widerſpruch 
mit der übertriebenen Strenge, womit gegenwärtig im Orient gegen 
bie Vergehen ver Frauen verfahren wird. Die Polizei von. Con⸗ 
ſtantinopel duldet ‚feine luͤderlichen Dirnen, und wenn fie deren in 
der Nacht eingefangen Hat, fo fledt fle viefelben in einen mit Steinen 
beſchwerten Sad und wirft fle in der Nähe des Serail lebendig in 
in die See +). Ebenſo geht es Brauen. Dennoch bringt die Lange⸗ 


*) Dlivier V. 269. IV. 326. 

”*) Sfinner I. 241. In der vormahomedanifchen Zeit war die Fran 
die Ehre der Familie, fie, welche die Kinder ſchenki, ver Lebensgeift des 
Mannes, jeine Hälfte, feine beste Freundin und die Onelle alles Blüdes. 
Menus Geſetz befiehlt fie zu ehren, En lieben. Orlich II. 66. 

x*x*5) Aus Hamafa, D. v. Fr. Nüdert Th. DI. Nr. 823. Vergl. noch 
Koran, D. v. Wahl ©. 308. 309. a 
+) Olivier L 168, 


118 Das Morgenland. 


weile des Haremslebens auch biefe zuweilen auf Abwege. In folz 
hen Fällen thun die Brauen vie erften Echritte, indem fie dem 
Manne, ver ihre Blicke auf fich gezogen, durch eine vertraute Dienerin 
von Allem in Kenntniß fegen, was ihm zu wiſſen frommt. Kat 
fie fich feiner Neigung verfichert, fo wird eine Landpartie veranftals 
tet oder fie begiebt fich mit ihrem gewöhnlichen Gefolge zu einer -- 
Verwandten ober Freundin und von da aus gebt fie zu einer an- 
dern Freundin, entlafienen Erlavin ober Juͤdin. Sie wieberholt 
ſolche Ausflüge, benugt die Abweſenheit des Mannes, vie Zeit des 
allgemeinen Gebete. It die Frau von der Ergebenheit ihrer Dies 
nerinnen überzeugt , fo läßt fie den Liebhaber ind Harem führen”). 

In Perfien werden vie treulojen Brauen gleichermaßen leben« 
dig in einen Sad geftedt, dann aber von der inne eined hoben 
Thurmes zur unvermeidlichen Zerfchmetterung herabgeftürzt. Es 
bedarf dazu durchaus feiner gerichtlichen Unterſuchung, keines Ver⸗ 
fahrend. Der Ehemann ift Antläger, Richter und Urtheilsvollſtrecker 
in eigener Perſon **). 

Die Stellung der Brauen ift demnach im ganzen Drient eine 
fehr untergeorvnete. Nur erft dadurch, dag eine Brau Mutter 
wird, gewinnt fie eine etwas ehrenvolle Beruͤckſichtigung. Die Un 
fruchtbarfeit einer Frau gereicht ihr fletd zum Vorwurf; bie Geburt 
einer Tochter wird wenig beachtet, Die Geburt eines Sohnes wirb 
ald eine Segnung des Himmeld Tetrachtet. Wie überhaupt bie 
Drientalen gar fehr abergläubig find, fo findet Dieß bei ihren Frauen 
ganz befonverd flatt und fie achten auf Vorzeichen, Weihfagen und 
find immer von Talidmanen, Amuletten u, vergl, umgeben. Die 
Geiſtlichkeit benutzt dieß beßtens und ift immer mit guten Weib: 
fagungen bei der Hand, die, wenn fie nicht eintreffen, unbeachtet 
vergejjen, bei günftigem Erfolg geltend gemacht werben und. die ven 
Verkuͤndern reichliche Srüchte tragen. Die Geburt eined Sohnes 
wird dem Dater mit großer Beierlichkeit angekuͤndigt. Gemeiniglich 
bringt ein vertrauter Diener bes Harem die Nachricht. Er tritt 
vor feinen Herrn und ſpricht: Meſchdeh eine frohe. Kunde, worauf 
er ein Gefchenf zu erhalten pflegte: Bei gemeinen Leuten koſtet die 
frohr Kunde dem Vater feinen Turban oder feinen Schal. Die 
Geburt einer Tochter macht dagegen gar fein Aufſehen, ja man 
ſucht dem Bater dirſes Ereigniß zu verkeimlicden. Die Bekannten 
und Verwandten fenden, wenn einer Familie ein Sohn geboren 
worden, Gluͤckwuͤnſche und Geſchenke, Krüchte, Eingemachtes, Gold⸗ 
ftoffe, Kleider, Schals, wogegen der Vater ſich durch allerlei Ges 
gengaben audldfen muß. Es erfcheinen Banden der Luth's oder 
Sunswürfte, Bei ver Geburt if die Mutter von der Hebamme 

*) Olivier IL. 168. Eu 2 u 
“*) Fowler II. 45, a 
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und allen ihren Verwandten und Freundinnen umgeben. DaB neu⸗ 
geborne Kind wird gewaſchen und dann mit einer langen, in Perſten 
Kandak genannten Binde ummidelt, die den Körper vom Hals bis 
an die Fuͤße einhüfft, vie Arme liegen dicht am Körper an. Dars 
auf giebt man dad Kind der Mutter unter die Dede und bie 
Hebamme fagt vem Kinde den SKelemmeh- Islam, das mufelmännifche 
Glaubensbekenntniß, in die Ohren: Es giebt feinen andern Gott als 
Bott, Mohamed iſt der Prophet Botted und Aly ver Stellvertreter 
Gottes. Darauf nimmt die Hebamme einen Säbel und zieht mit 
ber Spite deſſelben auf vie vier Wände der Wohnſtube eine Linie, 
Eine der anweſenden rauen fragt fie, was fie da made Die 
Hebamme antwortet: Ich ziehe einen Weg für Marie und ihren 
Sohn, damit Fein weiblicher böfer Geift Mutter und Kind beunrus 
bigen Tönne. Un dem Tage, wo die Mutter vom Wochenbette aufs 
fieht, bereitet man ein Gaftmahl, woran alle diejenigen Antheil neh⸗ 
men, weldye bei der Geburt zugegen waren, und movon man Gen 
richte an die übrigen Freunde des Hauſes ſendet. Drei Tage nach 
ser Geburt begiebt ſich die Mutter ind Bad und dort nimmt fie 
die vom Geſetz vorgefihriebenen Neinigungen und Wafchungen vor. 
Im Drient gehen vie Geburten im Allgemeinen ganz leicht vor fi, 
da die Kleivung una ganze Lebendweife der Frauen durchaus Teinen 
unnatüridden Zwang anlegt, der im civilifirten Europa jo viele 
Fehlgeburten und Todesfaͤlle verurfacdht. Ammen Hat man nur fehr 
felten. Die Mutter nährt ihr Kind felbjt und fegt dieß oft rei 
Jahre lang fort. Gin Perfer behauptet, daß dieß Urſach der frähern 
Entwidelung ver orientalifchen Kinder ſey. Knaben erhalten Länger 
die Bruft old Maͤdchen. An dem Tage, mo Dad Kind entwähnt 
wird, trägt men daſſelbe in Die Moſchee, und kehrt nach Verrichtung 
dniger Geremonien nach Haufe zuruͤcf. Hier kommen Verwandte 
und Freunde zufammen unb geniehen eine Diahlzeit, woran das 
Kind ‚Theil nimmt. Die perfiichen Kinder werben fehr felten aus 
ihren Binden genommen und gewafchen. Dagegen malen fie ihm 
Huͤnde und Haar mit Henneh. Bor Allem aber bemüht man ſich, 
neugebsene Kinder vor dem böfen Blick zu fchügen. Sie befefligen 
deßhalb an ven Hals, oder auch an vie Mübe des Kindes einen 
Thrlis, deſſen Farbe man für beſonders gluͤckbringend Hält und 
welche den Eindruck des böfen Blickes unfchärlich zu machen im 
Stande iſt. Dann ſteckt man auch Stellen aud dem Koran in Tleine 
Sauͤchthen und hefeftigt fie an die Mlüge nes Kindes, um baffelbe 
gegen Krankheiten zu ſchuͤzen. Wenn Jemand das Kind ficht und 
es lobt, daſſelbe aber darauf Eranf wird, fo hatte Diefe Verfon einen 
böfen Bil. Da muß man denn ein Sluͤckchen von ver Waͤſche 
deffelben nehmen und mit einigen Kreffeförnern verbrennen, und das 
Kind damit einigemal umfchreiten und beräuggern. Wenn dem Kinde 
ein Name beigelegt werden fol, findet in Perſien die Ceremonie 
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Scheb⸗be⸗Khair flatt, oder der Nachtfegen. Iſt es ber Bater im 
Stande, ſo giebt er ven Freunden und Bekannten bei dieſer Gelegen« 
heit ein Gaftmahl, wozu er auch mehrere Geiftliche einladet. Waͤh⸗ 
rend des Efiens bringt man das Kind herbei und ſetzt es zu einem 
der Mollahs. Der Vater ſchlaͤgt fuͤnf Namen vor, deren jeden er 
auf ein beſonderes Stuͤck Papier geſchrieben hat. Dieſe fuͤnf Stuͤcken 
werden in einen Koran gelegt und zwar jedes beſonders oder auch 
unter den Rand eines Teppichs. Darauf lieſet man den Fatteh oder 
die erſte Sure des Koran. Der Vater zieht eines der Papiere und 
das Kind erhaͤlt den darauf geſchriebenen Namen. Der Mollah 
nimmt darauf das Kind und ruft dem Kinde ven Namen mehrmals 
ing Ohr, ven Zettel ftedt man aber dem Kinde in die Windeln. 
Die Berwandten geben vemfelben ſodann Silber und andere Ges 
ſchenke. Diefe Geremonie heißt Ru⸗ne⸗mah. ine andere Hafifeh 
genannte findet folgendermaßen flatt. Der Vater fchlachtet ein Lamm, 
aus dem Bleifche kocht man vie Brühe, man bewahrt aber ſorgſam 
alle Knochen. Darauf werben alle Verwandte und Freunde einge- 
laden und felbft die armen Straßenbettler herbeigerufen und das 
Mahl unter fie getheilt. Nur Vater und Mutter dürfen nicht mit» 
efien. Iſt nun Alles vorüber, fo fammelt er forgfältig die Knochen 
und begräbt fie am Rande eines fließennen Waſſers. 

Wenn dem Knaben zum erflenmal ver Kopf gefchoren wird, 
finden ebenfall einige Gebräuche Statt, vie oft fogleidy nad) der Ge⸗ 
burt vorgenommen werben. Wenn ver Vater ein Unglüd bat, wenn 
der Neugeburne erkrankt ift, oder wenn fonft ein Anlaß zum Kum⸗ 
mer vorhanden, thut die Mutter das Gelübbe, daß das Schermefler 
während einer beftimmten Zeit ober für vie. Lebensdauer den Kopf 
des Kindes nicht berühren fol. Wird das Kind gejiund, weicht das 
Unglud und ift die beflimmte Zeit vorüber, fo wird ein kleines 
Gaſtmahl angeftellt, das Kind wird gefchoren und erhält von Freun⸗ 
den und Verwandten Geld und Geſchenke, vie als —— in 
die Moſcheh geſendet werden. 

Sehr reiche Leute halten in Perſien ihren Kindern Amen; 
bat ein Knabe fein zmeites Xebensjahr angetreten, fo erwählt ber 
Bater einen Mann, der fein Caleh, fein Erzieher und Lehrer if. 
Für Mädchen wird eine Gigefernd, welche gleiche Pflichten hat *), 
angenommen. 

Aehnliche Sitten finden im gefaumten Drient Stat. Auch 
bie türfifchen Frauen **) ernähren ihre Kinder felbft und nehmen 
nur im Ball fle erkranken, was fehr felten ver Kal if, zur Amme 
ihre Zuflucht. Diefe wird dann mit derfelben Ruͤckſicht ** 
wie die Hausfrau ſelbſt, ſogar wenn ſie eine Chriſtin iſt. Sie 


*) Das Alles nach Morier 2. voyage I. 231210. 
**) Olivier I. 183. 
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bleibt Dann gemeiniglich für ihr ganzes übriges Leben mit der Familie 
verbunden und nimmt lebhaften Antheil an ihrem Säugling. Diele 
Damen, die ihre Kinder felbft nähren, halten venfelben dennoch eine 
Amme, um fi zu fchonen und in ver Nacht der Ruhe genießen 
zu koͤnnen, aber fie überlaffen fle ven Ammen niema!s ausſchließlich. 

Eine unfruchtbare Frau wird auch bei den Türken fehr gering 
geachtet und fie muß fich manche Zurüdfeßung gefallen laſſen. Uns 
fruchtbarkeit ver Frau berechtigt ven Mann, auf Cheſcheidung anzus 
tragen, und bie aus dieſem Grunde gefchienene findet kaum einen 
andern Mann, da man fie als ein Wefen betrachtet, beren Körper 
nicht vollfländig ausgebildet ifi*). Wenn bei einer jungen Frau fich 
nicht nach ben erſten Monaten die Zeichen ver Schwangerfchaft 
melden, fo wendet fih der Mann an alte Frauen und Aerzte, vie 
irgend ein Getränk liefern, dad aus den hitzigſten Beftanptheilen, 
wie Mofchus, Ambra, Bezoar, Aloe, Cardamom, Ingwer, Nelken, 
Pfeffer, Zimmet befteht. Auch die Speifen werben mit berartigen 
Gewürzen verſetzt FF). 

Der Koran fagt (Sure 4.): Die Berfühnung iſt der Ehe- 
fheidung immer vorzuziehen. Die 6öfte Sure aber hefchäftigt 
ſich vorzüglich mit dieſem Gegenſtande. Sie fehreibt vor, daß der 
Mann die Srau nicht entlaffen bürfe, wenn fie ſchwanger; daß er, 
wenn er ſich von ihr trennen will, feine Gewalt an ihr ansüben 
fol, die fie in Noth und Berlegenheit bringt; die Scheidung. macht 
feine große Schwierigkeit, ver Mann flellt der Entlaffenen einen 
Scheibebrief aus und giebt ihr das ihr gehörige Vermögen zuruͤck. 

Die Kinder ver Drientalen wachfen unter ven Augen ihrer 
Stern auf. Die Mäpchen bleiben im Harem, vie Knaben find 
immer bei dem Vater und nehmen an ven Beichäftigungen beffelben 
Antbeil. Man fieht in ven orientalifchen Stäbten feine unbänvige 
Straßenjugen» *n*). In Uegypten und Syrien werben bie Kinder 
oft durch uͤbergroße Sorgfalt verzärtelt und zu Tode gepflegt. Nicht 
jo in Mekka, wo ſte härter gehalten und der Luft: mehr ausgeſetzt 
werben F). Dadurch, daß bie Knaben immer mit ven Erwachſenen 
beifammen find und an den Sefchäften und Beiprechungen verfelben 
Theil nehmen, erhalten fie ſchon frühzeitig jene Gewandtheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit, deren mehrere Reiſende Erwähnung thun. ' 

Die Beſchneidung der Knaben findet zwifchen dem A4ten 
und 13ten Lebenjahre verfelben Statt und wird in Aegypten mit 





) In Tunis Tommt es öfter vor, daß Ehefrauen und Goncnbinen 
durch künftliche Mittel avortiren, um dem Mann burch viele Kınder nicht laͤſtig 
u werben. Siehe ne et Desfontaines voyages dans les regences 

Tonis et d’Alger I. 75. 
**) Dlivier I. 118. 
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großer eierlichkeit vorgenommen. Der Kleine wird mit Gold und 
Juwelen reich geſchmuͤckt, auf ein fchüned Pferb gejekt, das eben⸗ 
falls Herrlich herausgepußt ift und von zwei Sclaven geleitet wird ; zwei 
andere Sclaven gehen zu beiden Seiten des Kindes, um es zu halten. 
Dem Zuge reitet ein vermummter Reiter voran, dem mehrere Stock⸗ 
fehläger folgen, vie mit ihren 6 Buß langen Stöden ihre Fechter⸗ 
fünfte entwickeln. Sie trachten darnach, vem Gegner einen Hleb in's 
Geſicht beizubringen. ‚Den Fechtern folgen Spiellente mit Trom⸗ 
mein, Bfeifen, Triangeln und Dudelſaͤcken. Die naͤchſten Freunde 
des Haufes folgen jubelnd nach. Iſt der Knabe ſchon erwachſen, 
ſo reitet er mit auf der Bruſt gekreuzten Armen und gruͤßt, das 
Haupt neigend, nach allen Seiten. Zu Hauſe wird dann ein großes 
Feſt veranſtaltet und eine Mahlzeit gehalten, deren Ueberreſte an 
die Armen vertheilt werden. Mach ver Beſchneidung trägt ver 
Knabe den Zurban *). | 

Ausgenommen von ver Beſchneidung ift das fehlerhaft gebilnete 
Kind und der Ungläubige, ver erft in fpätern Jahren ven Islam 
annimmt, wenn fie, nach ben Zeugniß ber Aerzte, ver Geſundheit 
beifelben nachtheilig feyn wuͤrde. Als das angemeflenfte Alter zu 
Bollziehung der Operation nehmen bie Imams das Tte Lebensjahre 
an**). Anbefchnittene Moolems werben in vieler Hinſicht gering 
geachtet und ihr Zeugniß wird in. bürgerlichen und Eriminalfschen 
nicht angenommen. Bür die Befchneivung bat man befonbere Per— 
fonen, die dad Geſchaͤft in Gegenwart eined Imam verrichten, welcher 
Bebete Herfagt und Wuͤnſche für die Wohlfahrt des Knaben und 
feiner Angehörigen ausfpricht. Gemeiniglich werden mehrere Rinver 
zu. gleicher Zeit befchnittn. Acht bis zehn Tage fucht man ben 
Meubefchnittenen alled mögliche Vergnuͤgen zu machen, bamit fie die 
Schmerzen vergefjen. Sie find prächtig gekleidet un» mit Silber⸗ 
fachen und Federbuͤſchen geſchmuͤckt. Man verbinvet auch  zumeilen 
Dpfer mit dieſer Feierlichkeit. Die Opferthiere, Schafe, —* u. ſ. w. 
ſind mit Quaſten, Flittergold, Reiherfedern, Halsbaͤndern u. ſ. w. geziert. 
Bei ver Veſchneidung fuͤrſtlicher Kinder finbes ein ungemeſſener Luxus 
und große Vorbereitungen Statt. Als Murad ver dritte tuͤrkiſcher 
Sultan feinen 16jaͤhrigen Sohn und Nachfolger Mohammed im 
J. 1580 tiefer Geremonie unterwerfen wollte, ſendete er Randſchreiben 
an die Höfe von Wien und Baris, an vie Mepublifen von Benetig 
und Maguſa **), 

Der Unterrit der Knaben beſteht vornehmlich in Leſen 
und Schreiben und wird fuͤr die u in dan Säulen beſorgt 





*) Siehe ea Zur von Arabien &, 76. Dißde —RX 
II. 173. Rauwolf ©. 89. f. 

**) Muradja d’ 5 I. 
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die gewöhnlich bei den Moſcheen befindlich und von einem Geiſi⸗ 
fichen geleitet find. Buckingham (S. 124.) fand in einer folchen 
die Lancafterfihe Lehrmethode eingeführt, indem vie älteren Knaben 
die Lehrmeifter der jüngeren waren. Das Schulweſen von Mekka 
befand fich zu Burckhardts Zeit in einem Zuſtande von Verfall, 
während früher dort eilf große, Öffentliche Schulen beftanven hatten. 
Sie waren meift in Privatwohnungen für Pilgrine umgewandelt. 
In den Schulen erflären Geiflliche den Koran *). Ein Unterricht 
in der Kenntniß der Natur, der Gefchichte, ven Geſetzen des Landes, 
wie wir venfelben in den ceiwilifirten Staaten von Merico, Aegypten 
und China angetroffen hatten, findet im Oriente nicht Statt. Man 
überläßt es dem Zufall, welche Kenntniffe ver Staatsangehörige 
erlangen fol. 

Bor allem mird ver Jugend Ehrfurcht für das Alter einges . 
prägt. Gin Grundſatz der Erziehung, ber durch den ganzen Orient 
gebt, und auch auf Iava und Sumatra angetroffen wird. Zu 
Beobachtung ver Bflichten werden die jungen Leute fireng ange- 
Halten, fo mie nıan Ihre Aufmerkfamfeit auf vie fie umgebenden Ge⸗ 
genftände zu Ienfen fucht. Spielzeug findet man, in Indien vie 
Drachen auögenommen, wenig; e& beftebt Bann meift in Fleinen 
Trommeln, Aleppern und Windmuͤhlen, vie, wenigſtens die conflan« 
tinopolitanijthen, von fehr geringer Arbeit find **), 

Die allgemeine Unwiffenheit ver Orientalen wird Sach die 
prattiſche Lebenderfahrung gemildert. Daburch aber iſt eine gewiſſe 
Gleichheit der Bildung hervorgebracht, die den armen wie den reichen 
Mann geiftig näher bringt, als es bei uns der Fall ſeyn kann. Die 
Erſcheinung, daß ein Menſch wegen Ueberladung mit geifligen 
Schägen ven freien Bebrand feiner geiſtigen Gliedmaſen verliert und 
einen Ausdruck ‚feiner Gefühle finten kann, daun der Begenfall, daß 
Jemand durch feine Unwiſſenheit fich Wtöfen giebt, finbet im Orient 
nie Statt. Selbſt die Bauern Perſiens, Die doch in einem ſehr 
gedruͤckten Verhaͤleniß leben, geigen ich niemals als albern, jonbern 
fis fprecden mit Sachkenntniß, Freimuͤthigkeit und druͤcken ihre An⸗ 
ſichten gut aus. Dieſe Bauern unterſcheiden ſich wur wenig son 
ven Stäpkern. Die verſchiednen Claſſen ber. Staͤdter zeigen imuir 
dieſelbe Auſsdrucksweife, dieſelbe Bildung, denſelben Anſtaud im Der 
tragen, ja dieſelben Kenumiſſe. Dee oriuntaliſche Nomade and Dotf⸗ 
bewohner iſt dem europbiſchen Bauer in ſeinem Benehmen bei weitemn 
überlegen. Dagegen fanden bie Reiſenden bie Bauerfranen auf ſehr 
mederer Stufe der Bildung, fie find roh amp unwifſend und nieder⸗ 
gedruͤckt von der Laſt ver Arbeit, vie ganz auf fie gebuͤrdet iſt ***). 


*) Burskhardt tz. in Arab. 1. 2389. Wuundf ©. 9. 
**) Vergl. über Erziehung das 7te der Kinderzucht gewidmete Buch 
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Alle Reiſende ruͤhmen das anfländige, gemäßigte Benehmen 
der Drientalen, ver Türken, wie ver Perfer auf den Straßen und 
an den Öffentlichen Orten *). Die Perfer find berühmt wegen ver 
Höflichkeit, vie fie gegen Jedermann beobachten. Das perfifche 
Sprichwort fagt freilich: Die Höflichkeit ift eine Münze, vie bes 
ſtimmt iſt, nicht fowohl ven, ver fe erhält, als den zu bereichern, 
der ſte audgiebt **). 

Wenn ſich zwei Drientalen begegnen, fo reichen ſie ſich bie 
Hand und fehütteln fie zum Zeichen ver Freundſchaft, ziehen 
fie an ihre Lippen und präden fie -an ihr Herz. Es überbieten 
ſich die Perſer in Ausdruͤcken der Höflichkeit, erkundigen ſich nach 
dem Befinden und eben fo übertrieben ift ihr Briefſtyl. Unerſchoͤpf⸗ 
lich find fie im Lobe der guten Eigenfchaften, und am Europder 
Ioben fte vor allem, wenn er ihre Sprache ſpricht. Man lobt eine 
Berfon in deren Gegenwart gegen einen Dritten. Die Perſer haften 
ſich ſelbſt für die vortrefflichften Menfchen, allein fie verbergen ihre 
Anficht Hinter Schmeichelei. Unwahrheit, fagt Saadi, mit guter 
Abficht vermengt, ift der Wahrheit vorzuziehen, welche zu Hader 
anreizen. Eönnte. Der Berfer fagt ferner: Wahrheit ift eine vors 
treffliche Sache, wenn fie zu unferm Zwede dient, im Gegenfalle 
aber höchft beläftigend. Verſtellung ift daher dem Perſer Feine Un⸗ 
tugend. Die Höflichkeit und Bleisnerei, fo wie Liebe zum Wunder» 
baren und die bewegliche Fantaſie verleiten ihn, zur Unterhaltung 
und Ergökung feiner Zuhörer vie allerabentheuerlichften Geſchichten 
vorzubringen. Die Höflichkeit geht in Perfien bis in bie unterflen 
Stände und auch da werden die verbinvlichften Redensarten ange⸗ 
wendet **). 

Auch die Araber werden als ein ſehr hoͤfliches Volk geruͤhmt; 
ihre Hoͤflichkeit entſpringt jedoch minder aus Selbſtſucht, als aus 
einem natürlichen Wohlwollen und heiterer Gefinnung. Die Be⸗ 
wohner von Mekka ſind immer freundlich und in Geſpraͤchen bringen 
ſte gern witzige Bemerkungen an. Gegen Einheimiſche wie gegen 
Fremde ſind ſie immer artig und gleichen darin den Beduinen. Be⸗ 
gegnet ein junger Mann einem älteren im Laufe des Tages zum 
erfienmal auf der Straße, fo Füßt er ihm die Hand, welches jemer 
mil einem Kuß auf die Stirn erwibert. Berfonen von gleichem 
Alter und Stande Füllen fich gegenfeitig die Hand. Den Fremden 
begrüßen fte mit der Anrede: Gläubiger, Bruder oder alle Gläubige 
find Vruͤder. Der Kaufmann begrüßt ven Fremden mit Willkom⸗ 
men, tauſendmal Wilfommen, oder fagt auch: Du biſt der Fremde 


*) Abdifon II. 356. er nat, hist. of Aleppo I. 166. 

**) Jaubert He. M 
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Gottes, ver Gaſt ver heiligen Stadt, mein ganzes Bermögen ſteht 
zu Deinen Dienften. Wenn an eine Mofchee ein Fremder heran⸗ 
tritt, jo. macht ihm ber Bewohner von Mekka im Schatten Plaß; 
geht er bei einem Kaffeehaus vorbei, fo bietet man ihm eine Taſſe 
an. Trinkt ein Mekkaner an einem öffentlichen Brunnen, fo bietet 
er zuvoͤrderſt dem Fremden feine Schale, ehe er fie an feinen Mund 
feßt. Sehr oft ladet er den Fremden in fein Haus und an feinen 
ih. Trotzdem fledt aber ein guter Theil Hochmuth in dem Be⸗ 
wohner von Mekka, ver fih auf ven Auf feiner Stabt gründet *). 

Minder Höflich, namentlich gegen Europäer, Chriften und Ju⸗ 
den, find die Türken. Unter einander beachten fie ein wuͤrdevolles, 
anftändiges Benehmen. Vornehme Türken rechnen fehr auf Ehren- 
bezeigung von Seiten ihrer Untergebenen und Diener, vie ihnen 
die Hand Füffen und nie ven Rüden zuwenden dürfen. Bekannte 
kuͤſſen ſich und fprechen freundlich zuſammen **). 

Als Grobiane find die Tataren bekannt, die, namentlich wenn 
fie als Eilboten im Auftrag ber Regierung reifen, gern ihren Ueber- 
muth an armen fyrifehen Chriften auslaffen. 

In Syrien ift eine eigene Art von Begrüßung Sitte. Wenn 
ein vornehmer Mann; etwa der Häuptling eines Nachbarvorfes, an 
einen Ort fommt, fo grüßen ihn die Männer mit Flintenſchuͤfſen 
und vie Brauen mit einem eigenthümlichen gellenden Freudenruf. 
Diefer tremulirende Schrei heißt Zugarit und ift durchdringender 
als eine Trompete **). 

Im Orient bringt der Mann feine meifte Zeit außerhalb des 
Haufes, in den Bazars, Kaffeehäufern und andern öffentlichen Orten 
zu, wie denn auch alle Handwerker im Sreien arbeiten. Die Frauen 
dagegen verlafien das Haus nur felten und um ind Bab oder in 
die Mofchee zu gehen. Dem Mann von Stande Foften vie Befuche 
viel Zeit, die er machen und annehmen muß. Dieß ſcheint vorzugs⸗ 
weile in Perfien ver Fall zu feyn. Die Perſer Tagen oft über 
Mangel an Zeit, was fie freilich mit allen denen gemein haben, 
die Fein Geſchick zur Benutzung berfelben Haben. Gin vornehmer 
Perſer ſteht ſtets vor Tagesanbruch auf. Er verrichtet nun fein 
Gebet, worauf er ſich in fein Empfangzimmer begiebt, einige Früchte 
. genießt und den Kaliuhn raucht. Bis gegen 9 Uhr empfängt er 
bier die Befuche feiner Clienten und ordnet feine Gefchäfte Um 
dieſe Zeit befucht er den Prinzen oder andere obrigkeitliche Berfonen. 
Um Mittag zieht er ſich zurüd und begiebt ſich nach Haufe und 
genießt feine Mahlzeit. Nachdem er vie Mittaggevete gefprochen, 


42 Burckhardt tr. in Ar. I. 370. Niebuhr Beſchr. von Arabien 
R) Rauwolf S. 47. 48. Riebuhr Beſchr. ©. 41. fi. 
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begiebt er ſich bis Uhr zur Ruhe. Bon ba an nimmt er Bm 
fuche am oder erwiedert veren. Hierauf folgen die Nachmittaggekete. 
Sobald es dunfel wird, werden Deden unter freiem Himmel aus⸗ 
gebreitet und er bringt nun mit Freunden und Glienten ven Abem 
bei dem Kaliuhn zu, wobei eine Anzahl georgifche Sclaven ihre 
Kuͤnſte anwenden, um die Gefellfhaft zu ergößen. Nebenbei wer⸗ 
den die Abenpgebete hergefagt, ein nothwenbiges, aber verbrießliche® 
Geſchaͤft, das man fo ſchnell ald möglich abzumachen fucht und das 
nachläffige Diener oft als Entfchuldigung brauchen. Um 10 lihr 
wird dad Alendeffen aufgetragen und der Tag um 11 Uhr be- 
ſchloſſen. In dieſer Weife Lringen alle vornehmen PBerfer ihren 
Tag bin, und auch der Kaufmann, der in ver Garavanferei ſich 
einen Laden gemiethet, Hat einen ähnlichen Tageslauf, nur . mit 
dem Unterfchied, daB der Schauplatz deſſelben nicht fein eigenes 
Haus ift*). 

5 Die Unterhaltung ver Drientalen befteht namentlich in Gaſt⸗ 
mahlen, Spielen, Betrachtungen von Gauklern, Taͤnzern und aͤhn⸗ 
lihen Genüffen. Hazardſpiele Tennt man im Driente nicht. 
Der Koran verbietet fie und die despotiſche Regierungsform ver⸗ 
anlaßt jeden, fih fo arm als nur möglich zu ftellen und durchaus 
den Anſchein reichlichen Beſitzes zu meiden, mithin Feine großen 
Geldſummen fichtbar werben zu laſſen. In Perfien fpielt man Trik⸗ 
traf, im übrigen Orient beſonders Schach, das überhaupt in Weſt⸗ 
aften entftanden ift- und bort feine Ausbilvung erhalten hat **). 

Das Kartenfpiel fand fchon Tavernier in Perſten und zwar 
anflatt der vier, mit acht Farben. In ven Gaflen wirb ven ben 
Ravdenverfänfern mit Fleinen marmornen Kugeln gefpielt, in ver 
Weife wie in Europa die Kinder mit Schnellfugeln fich belufigen. 
(Tavernier I. 273.) 

Bei Teinem orientalifchen Volke ift dad Spazierengebn im 
Gebrauch, man wundert fih, wenn man Curopaͤer 2, 3 Stunden 
im Gange eines Gartens aufs und abgehen fieht. Der DOrientale 
laßt ſich an den fchönften Pla des Gartens einen Teppich bringen 
und genießt figend die Schönheit der Natur Kr). 

Größere Geſellſchaften unterhalten fich durch Beſuche, Gaſt⸗ 
mahle und Feſte. Vornehme Leute machen ihre- Befuche, mit . 
einem Schwarm von Dienern umgeben, zu Pferbe. Der vor« 
nehme Haudherr empfängt den Beſuch figenn und weifet dem Gaſt 
je nach feinem Nang vie Stelle an. In Perſien ift ver Ehrenpfag 
links vom Hausherrn. Er fißt, wie alle, auf hinterwaͤrts geſtreckten 


*) Waring I. 89. Yewler II. 34. 
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Beitten, waͤhrend im uͤbrigen Oriente vie Beine vorwaͤrtd gekreugt 
werden. Beim Eintritt des Gaſts berührt ver Wirth ven Boden 
mit ven Knieen und ruft aus: meine Augen find verflärt euch zu 
fehen, ich bin euer Sclave, Allee was ich Kefige ift euer. Der 
eintretende Gaſt läßt ſich ebenfalls auf die Kniee und erwibert An⸗ 
gemeffened. Bei Bejuchen werben zu jever Tageszeit Kaffee, Thee, 
Eingemachtes und Sorbet gereicht. Die Pfeife fehlt nie *). Die 
Gaſtmaͤhler ver Orientalen, von benen die Frauen ftet3 ausgefchloffen 
find, merden dur mancherlei Augenweide gewürzt, wozu zue 
nächft der Tanz gehört. Der Drientale tanzt niemals felbft, das 
wäre ganz wider feine Würte. Er laͤßt fih Tänzer und Tän« 
gerinnen kommen. Die tanzenden Knaben tragen langes Saar, 
auf welches ſie große Sorgfalt verwenden und das fie falben und 
parfümiren. Ihre Wangen bebedt Einftliches Noth und ihre Aus 
genliver find ſchwarz gemalt, wie die der Frauen. Diefe Tänzer 
ziehen in den Kaffeehäufern umher, und werben, wenn man fe haben 
will, auch in Privathäufer geholt. Sie haben Caſtagnetten, mweib- 
liche Kleidung und ihr Tanz befteht in üppigen ,. fehr unzüchtigen 
Bewegungen. Sehr reihe Leute halten ſich felbft folche Knaben, 
die in der Türfei aus Griechen, in Berfien aus Georgiern beftehen. 
Sie verftehn fih auch auf Seiltängers und Tafchenfpielerfünfte **). 

Die Tänzerinnen durchziehen gemeiniglich in Gefellfchaften 
den Drient, um an öffentlichen Orten ihre Kunft zu zeigen. Vor—⸗ 
nehme Damen halten fich deren in ihren Harems. Sie find fehr 
burchfichtig gekleidet und mit allerlei Schmud beladen, ihre Tänze 
begleiten fle mit dem Tamburin. In Perfien wenden ſich die fehönften 
Mädchen diefem Gewerbe zu. Wir finden dieſe Tänzerinnen in 
Abyifinien, wie in Indien. Die abHffinifchen find mit nichts ala 
einem Gürtel von lang herunterhaͤngenden fchilfähnlichen Blättern 
ber Gibarrapflanze um die Hüften bekleidet, die bei den Treisfür« 
migen Tanzbewegungen eine Art von Rad bilden. Die Tänze 
ſelbſt fin» nicht8 weniger als decent **). Die ägyptifchen Tänzerinnen 
tragen in’ ihren langen Haaren eingeflochtene Goldmünzen. Die 
inpifchen +), von den Portugiefen Bajaderen genannten Tänzerinnen 
find reich mir Juwelen, Nafen=, Ohren⸗ und Knöchelringen geſchmuͤckt, 
in faltenzeiche Gewaͤnder gefleivet, das fange fchwarze Haar hängt 


*) Jaubert ©. 310. Fowler II. 32. Morier 2. voyage I. 285. 

. **) Addiſvn I. 234. Waring I. 91. Dlivier I. 104. Bemerkens⸗ 
werth ift, daß die freien Gebirgsvölfer felbft tanzen, wie 3. B. Tfcher: 
feffen und in Berfien Me Baltyaren. Morier 2. voyage I. 269. Auch 
Die de — zu ihrem Vergnuͤgen. Orlich I. 104. Vergl. C. G. IV. 
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in langen Flechten herab und Naden und Bruft ift mit einem 
Schal von feinften Gewebe umfchlungen, ver bei ven Tanzbemegungen 
in mannichfacher Weife um den Körper geſchlungen wird. An ven 
indiſchen Höfen werben Gefellfchaften folcher Tänzerinnen und Sän- 
gerinnen unterhalten und die Bürften geben wohl eine und die andere 
ala Gefchent an audgezeichnete Fremde. Zuweilen treten fie in Bes 
gleitung eined mittangenden Mannes auf. Die Muſik befteht in einer 
Handtrommel, einer Nafenpfeife und Becken, die von Männern ges 
fpielt werben. Die ſchoͤnſten Bajaderen liefert Benares; fie ziehen, 
ftolz auf ihren Geburtsort, bis in bie fernften Gegenden. Ihr Xeben 
fließt in Putz, Taͤndelei und Tanz bin und ift, fo Tange ihre Reize 
blühen, durch flüchtige Liebesabentheuer geſchmuͤckt. Im Volke find 
fie geachtet, von den Prieftern beſchuͤtzt. Wenn fle auf einem von 
ſchoͤnen Stieren gezogenen Wagen in reicher, bunter Tracht durch 
die Straßen ziehen, freut jich das Volk gern des Anblicks viefer 
Schönen, die mit feltener Grazie und Anmuth fich gruppirt haben 
und auf fehr verführerifche Weife vie bald zierlichen, bald üppigen 
Formen des Körperd durch die duftigen Gewaͤnder oder den nach⸗ 
läffig um die Bruſt geworfenen Schal ſchimmern Taffen. Dazu 
ertönt ein melancholifch eintöniger Gefang, begleitet von einem Tam⸗ 
burin und einer Kleinen Pauke. Uber auch bei den indifchen Taͤn⸗ 
zerinnen gehen die Bewegungen zuleßt in das Indecente über. Die 
Bajaderen von Delhi tragen kleine weiße Jäckchen, die vorn am 
Bufen offen und über die Hüften nieverhängen, ſeidene, meift rothe, 
weite Höfen, welche die mit Ringen verzierten Knöchel und 
Zehen faft verdecken. Ueberall find Gloͤckchen angebracht, die bei 
jever Bewegung ertönen. Um ven Leib tragen fie an filberner 
Schnur mit Quaſte ein weites rothes Roͤckchen, um den Kopf einen 
fharlachnen oder grünen, reich mit Gold und Silber geſtickten 
Schleier, der bis an den Boden reiht. Mit dem Schleier koket⸗ 
tiren fie geſchickt. Bald beveden fie das Geſicht damit, indem fie 
den Kopf mit ſchmachtender Miene auf eine Seite neigen, dann 
ziehen fie die Verhuͤllung mit fchelmifchem Lächeln wieder hinweg, 
wobei die funfelnden Blicke ihrer fehwarzen Augen die Umftehenven 
faft durchbohren. Nachdem fie eine Fleine Strede vorwärts ge⸗ 
Schritten find, Arme und Füße zierlich bewegend, Iafen fie fich plöß- 
lich finfen und machen eine fchöne Pironette. Ihre loſen Roͤckchen, 
die fle durch einen ſchnellen Aud aus ihren Falten ziehen und vie 
burch dad Gewicht ihres Befages niedergehalten werben, umgeben fie 
wie ein Ring. Sie fchwingen die Arme ia fchönfter Rundbewe⸗ 
gung, verſtecken das Untlig hinter ven Schleier, erheben fich dann, 
werfen den Naden empor, als wären fie ver Eroberung aller Herzen 
fiher. Oberhalb ver Ellbogen und an den Handgelenken tragen fte 
Armringe, um den Naden unzählige Halsſchnuͤre. Cine golone mit 
Perlen befegte Agraffe iſt an eine Haarlocke befefligt, Die ber bie 
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Stirne bis an die Augenbrauen wieverfällt, und zwifchen dieſen ift 
ein Fleined, mit Gold verziertes Stuͤck Schmelz eingevrüdt.: Durch 
einen der Nafenflügel if ein goloner Ring gezogen, ver faft bis an 
das Kinn reiht. In den Ohren und an ven Singern haben fie 
ebenfall8 Ringe und -am Daumen einen in einen Ring gefaßten 
fleinen Spiegel. Die Nägel an Händen und Füßen find mit Henneh 
roth gefärbt. Die Muſiker beftehn aus derben Burfchen, welche ven 
Tamtam fchlagen und die Geige fpielen und mit ungeheurer Aus⸗ 
Dauer dazu fingen. 

Die Bajaderen, welche im Jahre 1839 durch Europa zogen, 
erregten die Bewunderung namentlich durch ihre lange fortgejehten 
Umprehungen, während welcher fie aus einem weißen Schleier eine 
Taube dreheten. Sie recitirten vemnächft epifche Gedichte, die fie 
mit angemeffenen Bewegungen plaftifch illuſtrirten. 

Außer den tanzenten Knaben und Brauen haben die Perfer 
noch eine andere Art von Sängern, die Lutis, Poffenreißer, die 
bei den Fürften und Ohrigfeiten Zutritt haben und fte durch Er⸗ 
zählung anftößiger Anecdoten und fchmuziger Gefchichten von den 
Einwohnern den Stadt unterhalten. Diefe Lutid nehmen fich vie 
größten Freiheiten gegen anftändige Perfonen heraus, vie ihnen Ge⸗ 
fchenfe machen müffen, um von ihnen verfchont zu werben. Sie 
machen nebenten Tafchenfpielerfünfte und allerlei Gaufeleien, worin 
fie große Bertigkeit erlangt haben. Beim Becherfpiel nehmen fie 
anflatt der Knöpfe over Kugeln große Hühnereier. Faſt jeder Fürft 
Bat eine Bande folcher Lutis, die durchgehend gemeiner Herkunft 
und von fehr fehlechten Sitten find. Jede Bande hat einen Vor⸗ 
fteher, den Luti Baſchi. Er trägt einen Filzhut, ver wie ein Bären 
fopf mit vier großen Ohren geftaltet iſt. Sie haben kupferne Klap- 
pern und Tamburind. Die Seiltänzger der Perfer entwideln vie 
größte Kunſtfertigkeit, fie gehen barfuß rückwärts? und vorwärts und 
tragen dann oft noch ein Kind auf den Schultern *). 

Nichts aber übertrifft die Gefchicklichfeit ver inpifchen Gauf- 
Ver und bie Kühnheit und Sicherheit verfelben *). Die Gewandt⸗ 
heit, Glleververrenfung und Biegſamkeit des Körpers geht ins Un⸗ 
glaubliche. Sie ftellen alle Arten von merkwürdigen Thieren vor, 
wobei oft mehrere Körper fo ineinander verfchlungen waren, daß 
man bie Einzelnen faum davon audzufondern wußte. Ein Mann 
trägt ſechs andere, immer zwei über einander auf feinen Schultern ***), 
Ich felbft Habe marokkaniſche Equilibriften gefehen, deren einer mehrere 
erwachfene Kameraden auf feinen glattgefchornen Kopf trug, wo fie 
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ſich mit ihren Zehen fefthielten. Dieſelben Leute führten Zuftfprünge 
aus, bei denen fie nicht auf ein elaftifche8 Schwungbret,, fondern 
auf eine Sanpiteinplatte mit den Fuͤßen aufiekten. Sie ahmten 
dabei vie Bewegungen ver Affen und Tiger mit großer Treue nach, 
feuerten Flinten ab und hielten fich Dolche unter die Augen, indem 
fie fih In ver Luft überfchlugen u. vergl. mehr *). 

Sehr gefchiekt find die indiſchen Gaukler in allen Arten 
auf Körpergewandtheit berechneter Taͤuſchungen. So erfcheint ges 
wöhnlih ein Mann mit einem Korbe, in welchen ein erwachfener 
Mann over eine Frau flelgt. Der Dedkel wird gefchloffen und ber 
Außenſtehende flicht mit einem Degen in allen Richtungen in den 
Korb, welcher dann geöffnet wird und ſich als leer varftellt. Aber 
mals gefchloffen und wieder geöffnet, fleigt der Mann, ver vorher 
darin befinvlich war, wieder heraus. Dieſes Kunftftück üben bie 
Gaukler in fremden Privathäufern, ohne befonvere Vorbereitungen 
und dicht vor den Augen der Zuſchauer, wie Augenzeugen midy 
mehrfach verficherten. 

Orlich fah in Indien eine Bande, die aus einem alten, bärtigen 
Mann, drei Burſchen und einigen Frauen befland. Zuerſt zeigten 
fie Kunſtſtuͤcke mit abgerichteten Schlangen, unter denen ſich eine 
giftige Briffenfhlange befand. Nach dem Tone einer Pfeife tanzten 
die Thiere, legten fi zufammen und krochen in einen Korb. Die 
Leute ſteckten ferner Dolche in die Kehlen, fpien Beuer u. f. w. 
Ein Augenzeuge, Herr D. Bernhard Schmidt, fah auf der Küfte 
Malabar folgende Scene. In einem großen Käfich befand ſich ein 
anfehnlicher, gefunder Tiger. Ein Hindu mit einem zweiſchneidigen 
Dolche bewaffnet, fonft nadt, begab fi zu dem Thiere hinein, 
reizte daſſelbe und hieb vemfelben, ala es fich auf ihn flürzte, die 
eine Vorderpfote ab. Beim zweiten Angriff verlor ver Tiger bie 
andere, beim dritten und vierten beide Hinterpfoten und nun erft 
tödtete er denſelben mit einem Dolchſtoß. 

In Garanuda fah Drlich (1. 197.) eine Fran, die fich mit ven 
Haaren an einen. hohen Baum befeftigt Hatte und nun in der Luft 
ſchwebend alfe nur mögliden Bewegungen bes Körperd durchmachte. 

In Indien liebt man fehr die Thierfämpfe. Der gefähr- 
lichfte iſt der mit Glefanten, was allerdings für vie Bührer derſelben 
meiſt ſehr gefahrvoll if. Man bedlent ſich für dieſen Zweck nur 
männlicher Elefanten mit Fangzaͤhnen, die von den Tuͤhrern fo lange 
getrieben werben, bis ſie gegenfeltig auf einander anftürmen, wo bei 
dem Zufanmentreffen der Führer herabftürzen und von den wuͤthen⸗ 
den Ihieren Teicht zermalmt werben kann **). Naͤchſtdem richtet 
man Antilopeu, Widder und Wuchteln zum Kampfe ab. Xebtere 


*) Die arab. Improvifatoren von C. P. Murhard H. 192. ff. 
xx) Orlich I. 101. 
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werden bei Gaſtmaͤhlern auf die Tafel gebracht und ergoͤtzen die An⸗ 
weſenden durch ihre Kampfluft *). Leidenſchaftliche Freunde ſolcher 
Thierkaͤmpfe ſind die Javanen. Beſonders lieben ſte den Kampf des 
Tigers mit dem großen, langgehoͤrnten eingebornen Buͤffel. Um beide 
Thiere Ampfen zu laſſen, errichtet man eine Arena; welche 10 bis 
12 Fuß Durchmeſſer und in der Rundung mit ſtarken Palliſaden 
umgeben iſt. Hinter dieſen Palliſaden ſtehen Javanen mit Lanzen, 
um den Tiger auch dann nicht, wenn er Sieger geblieben, entkom⸗ 
men zu laſſen. Nachdem zuerſt der Buͤffel in den Rampfplag geführt 
worden, eröffnet gemeiniglich ein javanifcher Häuptling den Käfich 
des Tigers, welchem er ſich, nach inlaͤndiſcher Muſik tanzend, genaͤhert 
hatte, und kehrt mit denſelben Bewegungen, jedoch fortwaͤhrend feine 
Augen nach dem Thiere richtend, zuruͤck. Der Tiger tritt aͤngſtlich 
hervor, da er ſeinen wuͤthenden, ſtarken Gegner wohl kennt. Er 
umſchleicht den Umkreis des Kampfplatzes, ſeinen Gegner ausweichend 
und eine guͤnſtige Gelegenheit ſuchend, um dem Buͤffel auf den Nacken 
oder den Kopf zu fpringen. Dieſer iſt aber im ver Regel immer 
der angreifende Theil und flürzt dann mit fchredlichem Gebruͤll auf. 
den Tiger los. Endlich bat der Tiger den günftigen Augenblid 
gefunden und fehlägt feine langen Krallen in den Kopf over Nacken 
des Büffel, Diefer aber preßt ihn wuͤthend gegen die Palliſaden 
und ver Tiger laͤßt nun unter Tautem, gellendem Gehräl los. Er 
weicht nun dem Kampfe noch ängftlicher aus, allen der Büffel ver- 
folgt ihn wuͤthend, bis er ihn mit den Hoͤrnern burchbohrt oder 
durch den Drud gegen vie Pallifaden zerquetſcht hat. Will ver 
Ziger nach dem erften Anfall ven Angriffen des Büfjeld ausweichen 
und einem neuen Kampfe fih vurchaus entziehen, fo ſtacheln ihn 
die Iavanen mit fpigigen Stöden, gießen heißes Wafler auf ihn, 
oder werfen brennended Stroh in feine Nähe, bis er in Wuth und 
Berzweiflung aufs Neue fi auf den Feind wirft und der Kraft 
deffelben erliegt. Selten bebt ver Büffel vor ſolchem Kampfe zurüsk, 
wo ihn dann ähnliche Mittel zum Angriff ſpornen. Siegt aber 
der Tiger, fo wird er auf folgende Weife getoͤdtet. Diele. Hundert 
Eingeborne bilden einen Kreis um ihn und heben Ihn, um ihn zu 
einem Sprunge zu bewegen, wo er auf ver Lanze eines Javanen 
alsbald verendet **), 

Naͤchſtdem wird der Hahn gern als Kampfthier benutzt und 
dabei manche Wette über den Ausgang des Kampfes angeſtellt. 
Beſonders berühmt find Die Haͤhne von Celebes; reiche Javanen ver» 
jchreiben fich deren von dorther. Oft bewaffnet man der Kampfs 
hahn mit einem Eifenfporn in Geftalt einer Sichel ober eines Feder⸗ 
meſſers. Dieß ift beſonders Sitte auf den Moluden. Die Javanen 


*) Drlih I. 
Fr) Selberg, 44 nach Java S. 154. De 
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find fo leidenſchaftliche Freunde ver Hahnenfampffpiele, daß fie dieſelben 
zum Gegenſtand poetifcher Darftellungen machen und den Sieger befingen. 
Zu den Wachtelkaͤmpfen werden gewöhnlich Weibchen genommen, 
weil diefe größer und tapferer find als die Männchen. Man ridh« 
tet fie auf ber Infel Lombok befonderd gut ab und bringt'"fie von 
da nach Iava zum Verkauf. Die ärmere Volksclaſſe veranftaltet 
Zweitämpfe zwiſchen Heufhredeu, die man dadurch zum 
Kampfe reizt, daß man fie mit einem Grashalme am Kopfe Fielt*). 
Einen fehr Tächerlichen und unfchuldigen Kampf veranftaltet man, in» 
den man wilde Schweine mit Ziegenböcen zuſammenhetzt. Ders 
artigen Iihierfämpfen, die ſtets mit Werten verbunden find, wohnt 
der Iavane mit leidenfchaftlichem Eifer bei **). 

Auch die Türken lieben Thierfämpfe. Bel den großen Beften, 
welche Sollman I. im Jahre 1529 bei Gelegenheit ver Beſchneidung 
ſeiner vrei Söhne gab, ließ man ein Schwein mit drei Xöwen kaͤm⸗ 
pfen, die ed, einen nach dem andern abwehrte, den legten aber gar 
über ven Haufen rannte, obſchon ed mit einem Buße gefeffelt war. 
(Kantemir, odman. Geſchichte S. 291.) 

Gin evlered Vergnügen gewährt fich ver perſiſche Große, Indem 
er fih Geſaͤnge vortragen läßt, die entweder improviſirt find oder 
ältern Dichtern angehören**). Jaubert (S. 206.) hörte im Haufe 
des Baba Khan einen folhen, der ein Baktriane aus Samarcand, 
Namens Aga⸗Zadeh, ald Gefandter des Pafcha von Bagdad am 
perfifchen Hofe verweilte. Es war ein junger Mann von feinen Zügen, 
mit fanftem Ausdruck. Als er aufgefordert ward, etwas vorzutras 
gen, verneigte er fih und fann einige Zeit fchweigend nach. Dann 
begann er eine Kaſſtdeh Herzufagen, die eine Heldenthat aud den 
Kämpfen des Ruſtan und Kahraman zum Gegenftand hatte. Alls 
gemach fchwollen feine Adern und dichter Schweiß quoll über fein 
Geſicht. Sein Gefiht nahm einen leivenfchaftlihen Ausdruck an. 
Seine Begeifterung theilte fich allen Anmwefenden mit. Nachdem er 
die Kafflveh beenvigt, rubete er ein wenig, dann begann er eine 
Bafele des Hafiz. Der Refrain verfelben wurde von einem Chor 
von Muflfanten wieverholt, wobei dad Tamburin nicht fehlte. Auf 
diefe Gedichte folgten dann vie Productionen der Tänzerinnen. 

In den Kaffeehäufern der Türken erfcheinen oft Maͤhrchen⸗ 
erzähler, denen dann alle Anweſende mit Iehhafter Theilnahne zu⸗ 
hören ***). Auch in Indien bat man folche Mährchenerzähler. Beim 
Großmogul von Delhi traf Orlich (1. 8.) einen ſolchen Erzähler, 
der vor dem Schlafzimmer feines Herrn faß und mit lauter Stimme 


*) Selberg, Reife in Java ©. 158. ff. 

**) Auch die Perſer haben ſolche Thierfämpfe gehabt; fie ließen 
Löwen, Bäre, Stiere, Widder, Haͤhne u. ſ. w. fimpfen, ſ. Tavernier I. 172. 

*x5) Briefe über Zuflände und Begebenheiten in der Türkei S. 59. 
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Maͤhrchen vortrug. Ein leichter Vorhang trennte denſelben von dem 
Lager des Koͤnigs, der ſich auf dieſe Art dem Schlafe zufuͤhren 
wollte. 
Im Sind bilden die Sänger, Myrcaſis oder Luris, eine be⸗ 
fondere Claſſe. Dieſe Minnefänger erfcheinen in @efellfchaften mit 
VUithern und Fleinen Trommeln; ihre Gefänge find eintönig und 
klagend, den Knarren der Waſſerraͤder nicht unähnlih. Wo die 
Stinnme nicht ausreicht, muß die Mimik das Wehlende ergänzen. 
Diefe Sänger nehmen Ereigniffe der neueften Zeit zum Gegenftand 
ihrer Liever, wie z. B. Orlich (I. 109.) bei Heiderabad im eng⸗ 
lifchen Lager ein Loblied über Lord Keaned Zug nach Afganiftan 
und die Macht ter Engländer von ihnen vernahm, j 

Auch in Eutfch finden wir Sänger und Erzähler, die Bhats 
und Davies, welche die Heldenthaten der Iharrejah= Krieger zum 
Gegenftand ihrer Lieder machen, vie zum Theil auch handſchriftlich 
“aufbewahrt werten. Sie fingen viefelben mit angenehmer Stimme 
zur Either. Bei Hochzeiten und andern Feſtlichkeiten tragen viefe 
Sänger aus dem GStegreife angemeffene Gefänge vor, wofür fie eine 
kleine Erfenntlichfeit befommen. Die Bhats tragen vorzugäweife 
Geſchichten und LXocalerzählungen zur Ehre der Iharrejahhäuptlinge 
und Rapfchputfürften von Eutfch vor. Viele diefer Bhats, welche zu= 
gleich vie Genealogifer und Gefchichtäfenner find, gehören der Kaſte 
der Brahminen an, und fingen ohne Muftfbegleitung. Der Dapie 
ift ebenfalls Sänger und Erzähler, aber auch Zührer einer Eleinen 
Muſikbande, die feinen Vortrag begleitet *). | 

Naͤchſt diefen epifchen und Inrifchen Vorträgen hat der Orient 
auch dad Drama, melches wie jene zu Verherrlichung größerer 
Teftlichkeiten begangen wird, deſſen Wefen wir jedoch fpäter näher 
betrachten werden. In die erflen Anfänge vramatifcher Kunſt ver⸗ 
fegen und die großen Schaugebungen, welche ähnlich ven mittels 
alterlihen Myſterien, am Takieh in dem großen Hofe der Koͤ⸗ 
nigsburg zu Teheran flattfinden. Das Belt Tafieh ift dem Anden 
fen des Martsrihumes ver beiden Imams Haſſan und Huſſein, ver 
Söhne Alys, gewidmet. Die Familie Huffeind wird von Männern 
in Trauerfleivung vargeftellt und dad Stuͤck fpielt mehrere Tage. 
Am erften erfcheinen fünfzig Reiter und ihnen gegenüber des Imamd 
Heer. Die Schlacht beginnt. Huffein finft vom Roß, bevedt mit 
Wunden; aber ver Kalif Dezid befichlt, ihm den Kopf akzufchlas 
gen. Ein Scharfrichter hieb bei dieſer Gelegenheit dem Oefallenen 
wirklich den Kopf ab, um dem Schah mehr Vergnügen zu gewäh- 
ren, und mußte deßhalb eine Geldbuße zahlen. Am zweiten Tage 
erfolgt ein großer Aufzug mit Panieren und reich aufgezäumten 
Handpferden. Darauf erfcheinen blutige Leichen, die mit Dolchen 


*) Poſtans Cutch ©. 188. fi. 
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durchftoßen find, auf Bahren und dahinter nackte blutende Männer, 
in deren Körpern ſcheinbar Schwerter und Pfeile ſtecken, gleich als 
wären fie in ver Schlacht davon durchbohrt worden. Diefen folgte 
ein Zug von Gamelen, auf welchen Männer in ſchwarzen Kleivern 
und SKlagefrauen ſitzen, welche Afche über fich werfen und Stroh 
zerhaden. Hierauf Bringen einige hundert Menfchen zwei große höls 
zerne Mofcheen auf ihren Schultern. Die Mofcheen find reich ver- 
goldet und mit Spiegeln befleivet; oben find Minarets, auf deren 
Galerien Kinder ftehen, welche Hymnen fingen. Im Innern "der 
Gebaͤude erblickt man einige am Grabe der Imams betende Mol: 
lahs in prachtvollen Kleidern. Den Mofcheen folgt das Modell 
der Kaba oder des Hauſes Abrahams in Mekka, dad mit buntfar- 
bigen Behängen ausgeſchmuͤckt if. Es Tommt darauf Huſſeins 
Schlachtroß, das von einem nackten, anfcheinend mit Pfeilen durch⸗ 
bohrten Sclaven geführt wird. Hierauf erfcheinen Engel und Genien 
von Kindern vargeftellt, denen bemalte PBappfittiche angeheftet find. 
Den Beichluß des Umzuges machen einige hundert gemeine Xeute, 
die, in Lumpen gehäft, fich die Bruft zerfchlagen und laute Weh⸗ 
Hagen ausſtoßen. 

Die Drientalen find geſchickte Reiter und Schuͤtzen und 
üben, -fo lange fle Eräftig find, dieſe Künjte gar gern. Im ganzen 
Umfang des ehemaligen türfifchen Meiches, wie auch in Perſien ift 
das Dierrid- Spiel heimifch und wird auf den öffentlichen 
Plägen geübt”). Der Dierriv ift ein zollftarfer runder Stor von 
etwa 3 — 4 Buß Länge und an beiden Enten abgerundet. Er 
wird mit der rechten, aufwärt3 gebrehten Hand In der Mitte er- 
faßt und wagerecht mit großer Kraft fortgefchleudert. Der Speers 
werfer figt zu Pferde. Vor ihm ber reitet ein anderer fliehend, 
der, wenn der erfte abgefihoffen, fchnell umfehrt und fih auf ven 
Hals des Pferdes anlegt und mit einem Safenftode feinen verſchoſ⸗ 
fenen Speer vom Boden rafch aufhebt und fih zum erneuten Wurfe 
zurecht macht. Diefes Spiel erfordert viele Gewandtheit, nament⸗ 
lich das Wiederaufheben des Speeres. Es nehmen oft fehr viele 
Perſonen zu gleicher Zeit an dem Spiele Theil und der Platz, wo 
ed ausgeführt wird, bietet ein überaus belebtes, wildes Durcheinans 
ber dar, da alles in vollem Galopp geritten wird. Der Spieß fliegt 
mit folder Gewalt au, daß er wohl einen Armfnochen zu zerfchla- 
gen im Stande wäre und daß der Reiter alle Urfache hat, durch 
gefihiekte Wendung dem Wurfe auszuweichen. Zwifchen vrein feuert 
man die Reiterflinte ab. 


| —. 





*) Russel natural history of Aleppo I. 221. Waring I. 96. Addiſ⸗- 
jon II. 13%. Hacklaͤnder II. 121. Rüppel, Abyffinien II. 44., wo die Rei: 
ter anitatt der Speere Rohritengel führen. Niebuhr, Befchr. v. Arabien 
S. 212. m. Abb. Briefe über Zuft u. Begebenh. in der Türkei ©. 341. f. 
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Die Fechterkunſt ift im Orient micht ſehr ausgebildet. Zu 
Rauwolfs Zeit, (S. 141.) fochten die Türken mit Stöden und einen 
Schilden, die außen mit Leder, innen mit Haaren beberft waren, 
auf eine ſeyr harmlofe Weife, 

Die Perfer waren noch zu Tavernierd Zeit befonvere Freunde 
des Bogenſchießens. Mitten auf dem Meydan oder großen 
Marktplag von Ispahan war ein großer Maft oder Baum aufs 
gepflanzt, der das Ziel enthielt. Wenn der König mit dem Bogen 
hießen wollte, ward auf vie Spite deſſelben ein goldner Becher 
gefett, der nit dem Pfeil berabgeholt werten mußte. Man mußte 
im vollen Lauf und nicht eher, als bis man bei dem Baunı vorbei, 
ruͤckwaͤrts über ded Pferdes Kreuz abſchießen. Tavernier (I. 172.) 
ſah, wie Schah Eefi drei folcher Becher herabgeſchoſſen. 

Zur Verherrlichung ver Zefte gebraucht man im Drient befons 
ders Erleuchtungen und Beuerwerfe, worin man es fehr 
weit gebracht hat. Die große Hige, die während der Tagesſtunden 
herrfcht, Hat dieſe Sitte vorzugsweiſe mit herbeigeführt. Bei ven 
großen Pilgerfeften ſah Burckhardt (I. 72.) das ganze Thal von 
Muna erleuchtet. Vor den Zelten der Pafchah waren ſchoͤne Er- 
leuchtungen, auf ven Hügeln Hatten vie Bebuinen große euer ans 
gezündet, fe fehoffen Gewehre ab. Hie und da ließ man Beuerwerke 
108 und Raketen fleigen. 

Sehr gefchidt find auch die Perjer in Zeuerwerfen. Bel Ere 
leuchtungen richten fte leichte Gerüfte auf, zwifchen denen Schnüre 
angebracht find, an welchen die Lampen hängen und feurige Feſtons 
bilden. Die Höfe der Palaͤſte werden durch Lampen gefchmüdt, 
die an den Wänden befeftigt find, oder durch Talglichter, die auf 
Meſſingdraht geſteckt werben. *) 

Befonderd ſchoͤn find die Erleuchtungen in Indien. In Mur⸗ 
ſchidabad wohnte Sfinner (I. 86) einem Befte bei. Auf einem Arme 
des Ganges erjchienen eine Menge Feiner mit Lichtern und Blumen 
bedeckter Schiffen. Dann fchwanm ein Floß heran, das faft die 
ganze Breite des Stromes einnahm und vom Volke mit Tautem 
Zuruf empfangen wurde. Es beftand aus zufammengefügten Piſang⸗ 
ftämnen und bildete ein von einer Mauer umgebenes Viereck. 
An jeder Seite erhob fich ein prachtvolles Thor, glänzend erleuchtet 
und mehr Barben darbietend als ver Megenbogen; in jeber Ecke 
ſtanden große Thiere, auf gleiche Weiſe ilfuminirt; auf der Spike 
der Mauer erglänzten blaffe, blaue Lichter und Lampen aller Barben 
hingen in Beftons um fie her. Im Centrum prangte ein herrliches 
Gebäude in ver Geftalt einer chineftfchen Pagode gleichenn und fo 
glänzend erleuchtet, daß es unmöglich zu befchreiben. Als dad Bloß 
bei dem Palaſte voräberfuhr, wo fich die Zufchauer befanden, fliegen 


— — — — — 


*) Jaubert ©. 331. Morier 2. voy. I, 313. 





136 Das Morgenlanv. 


viele Raketen aus bemfelden auf, was auf der andern Seite des 
Fluſſes vom Bort erwiedert wurde. Es fand dann ein Austaufch 
von Feuerwerk flatt, und die Tamtamd und das Gefchrei des Vol⸗ 
kes mifchte ſich in das Krachen ver Mafeten, 

Bei Lahore ſah Oxlich (I. 247.) im koͤniglichen Winterpalaſte 
eine ſehr ſchoͤne Erleuchtung. In einem der Staatsgemaͤcher befand 
ſich ein viereckiges Marmorbaſſin mit vielen FJontainen, in deſſen 
Mitte ein ſilberner Pfau ſich ſpreizte. Es war von Blumenbeeten 
umgeben. Zwei Seiten fchleffen hohe Mauern mit kleinen Ihürm- 
chen ein, die beiden andern zeigten offne und gewoͤlbte Marmorhal⸗ 
fen von fantigen Säulen getragen uud mit den fchöniten und koſt⸗ 
barften Vorhängen von Kaſchmirſchals befeßt. Dad Ganze mar 
von unzähligen Rampen und Kichtern erleuchtet, zwifchen denen bren⸗ 
nende Sonnen, Muͤhlen, Raͤder u. dergl. ſpielten. 

Im Orient finden außer den bereits erwaͤhnten Feſten auch noch 
an den Geburtstagen der Großen und Fuͤrſten, am Geburtstage des 
Propheten mancherlei Feierlichkeiten ſtatt, wobei denn Gaſtmaͤhler und 
Staatsbeſuche den Kern des Ganzen bilden. Die Beſuchenden kom⸗ 
men dann mit ihrer zahlreichen Dienerſchaft und praͤchtig aufgezaͤum⸗ 
ten Pferden heran und uͤberreichen die Geſchenke, ohne die man den 
Herren ſich niemals nahen darf. Es wuͤrde zu weit fuͤhren, wollten 
wir in die Einzelheiten der ſehr ausgebildeten Ceremonien eingehen, die 
durchgehends auf eine den Menſchen erniedrigende Demuͤthigung 
vor der rohen Gewalt hinauslaufen *). 

Wird der gewoͤhnliche Lebensgang durch Krankheit unterbrochen, 
ſo wendet ſich der Orientale entweder an die Geiſtlichen, um durch 
Gebete und Zauberformeln, Amulete und Talismane ſeine Geneſung 
zu erlangen, oder er nimmt zu den Aerzten ſeine Zuflucht. Wie 
fruͤher in Europa ſind die Bartſcheerer zugleich auch Wundaͤrzte, die 
ihre Locale in den Bazars einnehmen. In der Türfei**) findet 
man viel jürifche Aerzte. Die türkifchen Aerzte pflegen, ehe fie die 
 &ur beginnen, mit dem Kranken über den Preis, je nad) dem. Ans 

fehn der Perfon und Art der Krankheit zu verhandeln. Der Türfe, 
als hartnaͤckiger Fataliſt, Hat wenig Vertrauen zum Arzt, leiftet 
nur felten gehörigen Gehorfam und entfchließt fich fehwer, einen 
Arzt zu befragen. Zur Zeit anftedenvder Krankheiten huͤthen ſich 
die Aerzte wiederum vor dem Kranken. Die Apotheken find in jehr 
elenden Zuftand und fchlecht verfehen in ihren Borräthen. 

Sehr bezeichnend für orientalifche Mediciner ift das Scherzgedicht 
eines Ungenannten in ver Hamafa: (II. ©. 360. N. 19.) 

) ©. Tavernler I. 207. 272. Morier 2, voy. I. 197. 285. Jaubert 


— 203. — ippolog. Wanderungen II. 38, u. ſ. mw. Dlivier 
. 107. Döbel I eb 5: : 


**) Ramolf, 1. 263, der diefem Gegenftand einen befondern Ab⸗ 
ſchnitt feiner Reifchefchreibung widmet. 
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Arzneilunſt iſt vom Willen das Nubbarfte; du fireich 
damit umher bei Menfchen, im Fluge Staaren gleich. 
Dazu flülp’ eine Muͤtz' dem Kopf auf, hoch und rund 

glei einer Geierfoppe, die wiege taufend Pfund. 

Dann fammle.aller Orten die mancherlei Schartel 

und große Bündel Kräuter für deine Apothef. 

Dann knete Pflaftermafien aus dickem Saft gemengt 

und reibe Pulver und Salben, die man in’s Auge fprengt. 
Und gieb nach Luft ihm Namen, arabifch von Gefchmadk, 
neun Ampfer es und Kampfer und wenn es Had und Mad 
und fag: dieß Fommt von Indien, von Aden dieß herbei 
und diefes ans dem Reiche ver großen Tatarei. 

Und diefes hat im Meere von China feinen Sitz 

und bieß im Land der DBerbern, drum heißt es Berberig. 
Eiehft du nun einen Kranken an Wafferfucht,. fo ſprich: 
die Haut iſt ihm gefchwollen von einem Wespenſtich. 

Men Faltes Fieber fchüttelt, fag: er hat eben Froft 

und wenn das hib’ge, fag: er hat fich verbrannt am Roſt. 
Melch Kranker dir mag fommen, fet bang nicht und verfchretb 
ihm etwas, das dir einfällt, und ſchick's ihm in den Leib. 
Wenn er genefl: mein Mittel hat das Leben ihm verlängt; 
Und wenn er ftirbt: vom Himmel war ihm der Tod verhängt! 


Die Aerzte und Wundärzte von Buchara haben allervingd eine 
Menge Bücher, allein fie find überaus unwiſſend und ungefchidt. 
Sie theilen ale Krankheiten in hitzige und kalte, fchreiten vem Kranz 
fen Mittel auf, die diefer dann auf den Markte in den Material» 
buden ſich ankauft *). Aehnlich find die perfifchen Aerzte, veren 
Univerfalmittel China ift, die fle gegen Erfältung, wie gegen vene= 
rifhe Krankheiten geben. Den Kranken fperren fie ein und halten 
die aͤußere Luft ab. Gegen Sodbrennen legen fie Eis auf die Brufl. 
Auch findet man curirende Derwifhe**), Imams, Mollahs und 
andere Geiftliche, die aber vorzugsweiſe abergläubifche Mittel ver- 
ſchreiben, fich aber fletö voraus den Preis ausbedingen. So 
ſah Dlivier in Tagrih einen alten Derwiſch, ver vor einem 
Haufe faß und von einer Menge Brauen umgeben war. Am 
Sürtel Hatte er ein Schreibzeug, in ver Hand eine Feder. Er 
vertbeilte Stüden befchriebenen Papiers, welche Koranftellen enthiel- 
ten, die für gegenwärtige und Fünftige Leiden helfen follen. Er 
machte gute Gefchäfte; als dieſe beendigt, bat er vie franzoͤſiſchen 
Reifenden um mediciniſchen Rath und geftand, taß fie mehr von 


*) Eversmann, Reife nach Buchara ©. 97. 


”*) Waring * 84. Olivier V. 107. Jaubert 337. Fowler I. 44. 
Morier 2, voy. I. 413. 
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ver Heilkunde verftänden als er ſelbſt. In Berflen find die Aerzte 
mehr geachtet, ald bei den Türken. Da es Feine mediciniſchen 
Academien giebt, haben vie angefehenen Aerzte felbit eine Anzahl 
Schüler um fich, tenen fie namentlich in ver Kenntnig ver Arzneimittel 
und deren Zufammenfegung Unterricht eriheilen. Die Chirurgie ift 
febr mangelhaft und befchränft auf Bepflafterung ver Wunven, Ans 
wendung der Mora, Einrichtung von Ausrenkungen, Blafenpflafter 
und Deffnung von Gefchwüren. Auf dem Lande giebt ed umherwan⸗ 
dernde Aerzte, die mit großer Zuverfiht und Sicherheit auftreten. 
Sie haben ihre Heilmittel in einem kleinen Sad bei fih. Beim 
Volke find fle fehr angefehen. 

Fuͤr arme Kranke hatte in früher Zeit vie Srömmigfeit einiger 
Herrfcher Kranfenhäufer eingerichtet. So mar von den Kalifen 
von Bagdad Abaſſidas Ahmed im 13. Iahrhunvdert am Ufer des 
Tigris ein Kranfen= und Irrenhaus errichtet worben. Dabei waren 
60 Apotheken, die mit allen Arten von Heilmitteln reichlich verfehen 
waren*. Ein Irrenhaus befindet fich ebenfall® in Conſtan⸗ 
tinopel. Mehmed Ali Hat in Kairo ein großes Spital und eine 
mediciniſche Schule errichtet, worüber wir fpäter berichten. Ja er 

hat auch in Alerandrien eine Duarantaine eingeführt, vergleichen fich 
fchon vorher in der Berberei befanden **), 

Im Allgemeinen fönnen wir den Stand der Heilwifienfchaft 
des Orients ald einen fehr niedern bezeichnen. Die befjern Aerzte 
find dort Europäer, bie oft ihr Gluͤck daſelbſt machen. Der Fata— 
lismus bringt übrigen auf Seiten der Leidenden eine große Gleich» 
gültigfelt hervor, die für den Arzt ſehr entmuthigend ift. 

Den Tod fürchtet man nicht, felbft nicht in den Zeiten ter Peft, 
wo nach den Begriffen ver Mufelmänner ver Todesengel bewaffnet 
mit einer Lanze durch das Volk fihreitet und die Dpfer berührt, 
die der Peft verfallen follen und bie er in der größten Abgefchieten- 
heit zu finden verfieht. In den Straßen von Dembo Tiegt ein alter 
Palmſtamm, und da man bemerkt hat, daß viele Xeute, welche dars 
über hinweggefchritten find, peftfranf wurden, fo hat man die An 
jicht, daß ver Todesengel hier vorzugsmweife feinen Sit habe **). 

Es ift Hier nicht der Ort, die Anftchten über die Anſteckungs⸗ 
fraft der Peſt zufanmenzuftellen, allein fo viel ift gewiß, daß die 
Drientalen Vorfichtämanßregeln gar nicht gegen die Anſteckung an 
wenden. Der Türfe wie der Hindu nimmt dad Gefchiel ruhig hin. 
Nur die Araber von Dembo haben eine Sitte, welche wie eine Vor⸗ 
kehrungsmaßregel erfcheint. Wenn die Peſt ihre Höhe in Dembo 


*) Budingham ©. 559. 
; * Burckhardt tr. in Ar. II. 321. = —— I. 477. ff. Addiſon 


**%*) Burckhardt tr. II. 319. 
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erreicht hat, fähren die Einwohner ein weibfiche® Camel, das mit 
allen Arten von Schmud, Federn, Sloden u. f. mw. bebedt ift, auf 
den Todtenader , fehlachten daſſelbe und werfen fein Fleiſch fir vie 
Geier und Hunde hin. Dann hoffen fie, vaß vie Per in ven Leib 
des todten Thiered fahren werde *). 

Bei der Nachricht: die Peft ift ausgebrochen, find es im Orient 
meift nur die anmwefenden Europäer, welche der Schreden überfält. 
Die Eingebornen fehen ruhig die Todten an ſich voräbertragen, bes 
- fuchen die Kranken und erftehen in Auctionen die Sachen der Vers 
ftorbenen, ziehen fie an und gehen damit in ver Stadt umher **), 
Mehmen Ali fonnte nur durch gewaltſame Maaßregeln vie Anlegung 
eines Peſtlazareths durchfegen FF). 


Die Todtenbeftattung 


befteht gegenwärtig im Drient ziemlich allgemein in der Beerdigung 
auf Begräbnißplägen. In alter Zeit ſcheint in Babylonien 
auch die Mumiftrung ftattgefunden zu haben. Schon im Hortus Sa- 
nitatis findet jich eine Notiz, daß in Babylons Ruinen Mumien 
gefunden worben; ben Neifenden Rich wurde berichtet, Daß man 
einen Sarg von Maulbeerholz vafelbft entdeckt, ver einen in leich- 
tes Tuch gewidelten und zum Theil mit Erbharz überzogenen, menfch» 
lichen Leichnam enthielt +). 

Die alten Parfen febten ihre Leichname auf die Berge und 
überließen fie den Thieren zur Speife, die Hindu werfen fie in 
bie Fluͤſſe. 

Es war feit alter Zeit Im Drient gewöhnlich, daß die Familien⸗ 
mitglieder bei einem Todesfall ihr Klein zerrifien. Dieß geſchah, 
indem fie mit einen Mefjer einen Schnitt in das Oberkleid machten 
und es dann Hanpbreit aufriffen. Stirbt Frau, Sohn, Tochter, 
Scwefter oder Bruder, fo findet der Riß auf der rechten, für 
Bater und Mutter aber auf der linfen Seite ftatt, im Nod, wie in 
dem Unterkleid (f. Rofenmüller, U. und NR. Morgenland I. 178.) 

In Aegypten wird, fobald Iemand geftorben ift, der Leichnam 
von den Verwandten zu einem Brunnen getragen, deren fich viele 
in ver Nähe der Moscheen befinden, und vafelbft abgewafchen. So⸗ 
dann wird die Leiche in weiße Leinwand genäht und nach Verlauf 
von 6 Stunden beerpigt. Vier Männer tragen den mit einem roth⸗ 
feidenen Tuche verhängten Sarg, doch fo, daß nicht vie Fuͤße, fon« 


*) Burdhardt II. 327. 
*x*) Döbels Wanderungen II. 206. Briefe über bie Türkei ©. 111. 
**5*) Döhels Wanderungen 11. 207. ff. Addiſon I. 324. Burckhardt, 
Schilderung der Veit in DYembo t. II. 315. fi. 
Hortus Sanitatis. Strassb. 1491. Gap. 86. et adhuc fit apud 
paganos et Saracenos circa Babyloniam ubi est copia balsami. Bucking- 
ham €. 479. 
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dern der Kopf voranſteht. Auf dem Sarge befinvet fih vorn vie 
Kopfbevekung, woraus man erficht, weh Standes oder Gefchlechtes 
ver DVerftorbene war. Wird ein Santon, oder heiliger Bettler, oder 
ein Hadichi, ein Mann, der zum Grabe des Propheten gewallfahrtet 
war, beervigt, jo find große grüne Bahnen mit dem eingefticften 
Namen des Propheten über den Sarg gebreitet. Wenn ein LXeichens 
zug ſich nach nem Begräßnißplag bewegt, fo laufen alle Blinden 
ter Stadt herbei und rufen ununterbrochen in weinerlihem Tone 
das Allah haikbar il Allah, Muhamen reſul Allah — Gott ift 
wahrhaftig und Muhamen der Prophet. Dem Sarge einer Frau 
folgen die für Geld gemietheten Klageweiber, welche meinen koͤnnen, 
fo oft man es verlangt. Sie halten ein weißes Tuch in den Hän- 
ven, das fie bald über dem Kopfe auseinander fchlagen, um benfel- 
ben .berumfchwingen und dazu fortwährend Juchhe, Juchhe, Schwe- 
fter, rufen. Nachdem ver Leichnam in dad Grab geſenkt ift, bes 
ginnt der Tobtentanz außerhalb der Umzäunung des Begraͤbniß⸗ 
plages. Die Weiber der Todtenbegleitung und zwar die Anver⸗ 
wandten mit fliegenden Haaren bilden einen Kreis, heulen und 
fchreien überlaut, zerfragen fich Geficht, Bruft und Arme, raufen 
fich die Haare aus, werfen Haͤnde voll Sand und Staub auf ihr 
Haupt, befchmieren ſich das Geſicht mit feuchter Erde und tanzen 
dazu in den tolliten und wahnfinnigften Sprüngen. . Die Umftehens 
den Elnifchen dabei in die Hände und flimmen Trauermelodien an. 
Darauf kehren alle ruhig nach Haufe *). | 

Wenn in Damascus angefehene Perfonen beerdigt werden, 
führt man dem Leichenzuge einige Noffe voraus. Es folgen ge= 
miethete Leivträger und Blinde, welche das Laila fingen. Ihnen 
folgt ein Haufe Dermifche und Santonen, welche den Koran tragen. 
Die Leiche ift von den männlichen Verwandten und Freunden ums 
geben. Die Bahre ift mit einem Schal bevedt und ter Tur⸗ 
ban darauf gelegt. Die Berwandten geben ihre Anhänglichkeit an 
den Todten dadurch Fund, daß fie ſtreckenweiſe als Träger eintreten. 
Hinter den Sarge folgen vie weiblichen Berwandten, deren Schner- 
zendäußerungen von Herzen fommen. Die gemietheten Leidtraͤger 
machen gewaltigen Lärm und rühmen die guten Cigenfchaften des 
Berftorbenen. Sie rufen: was für ein guter Mann war er doch, 
wie ſchoͤn war fein Turban, welch ſchoͤnes Roß ritt er, welch ein 
freundlicher Herr mar er! Bei Frauen heißt ed: welch liebenswuͤr⸗ 
diges Welen war fie, wie fanft war ihr Blick, wie fein mebte fte 
die Schleier, was foll ihr Mann nun thun! Wenn man am Grabe 
angelangt ift, wirb ver Sarg zerbrochen; über den eingefenkten 
Leichnam läßt man, ehe die Erbe aufgefchüttet wird, Holzſtuͤcke fo 
legen, daß er fich allenfalls im Grabe emporrichten und aufrecht 





*) Döbele Wanderungen IT. 176. 
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figen koͤnnte. Denn, fo ift ver Glaube der Moslemin, fobaln ver 
Todte in feinem Grabe beigefegt ift, erfcheinen bei ihm zwei ſchreck⸗ 
liche Engel Munkir amd Gannekir, weldye die Seele wieder in ven 
Körper bringen, venfelben auf feine Knie richten und mit ihm eine 
Prüfung feines vergangenen Lebens anftellen. Ballen feine Antwor⸗ 
ten nicht befrienigenn aus, fo fchlägt ihn der eine mit einem eifernen 
Hammer ſechs Baden tief in die Erde, während ver andere fein 
Fleiſch mit rothgluͤhenden Zangen zwidt, bis der Tag des Gerichts 
heranfommt. Antwortet dagegen der arme mieberbelebte Dann zu 
ihrer Zufriedenheit, fo zerlöfen ſich die Gelfter in Dampf und zwei 
weißgefleivete Wefen fegen fih als Wächter zu ihm bis zum jüng- 
ften Tag *). | 

In ähnlicher Weife ift die Beftattung ver Todten auch in Arabien. 
In Medina bricht vie Bamilie nad erfolgtem Ableben in Taute 
Trauer aus, doch fucht man Das zu hindern, damit die Nachbarn 
nicht beunruhigt werben. Die Verwandten tragen ben Sarg, wer 
ihnen aber auf der Straße begegnet, beeilt fih, ein Stud Wegs 
al8 Träger zu dienen, und fo wandert die Bahre von Schulter zu 
Schulter, bis fie am Grabe nievergefegt wird. Klageweiber hat 
man in Mebina nicht **). Ä 

In Perſien findet die Beerdigung ebenfalld wenige Stunden 
nach dem Tode jlatt. Die Murbefchar oder Leichenwäfcher beginnen 
alsbald ihre Arbeit. Dann wird der Körper in ein geftreiftes Tuch 
gehuft und meift ohne Sarg auf eine Bahre gelegt, und ohne Leis 
chentuch rafh zum Grabe getragen. Voran gehen die Mollahs. 
Borübergehende Wanderer treten heran und Helfen ein Stud Weges 
mit tragen. An dem Grabe fpricht ein Mollah das Taldhi genannte 
Gebet. Es fol vft vorfommen, daß Lebende begraben werben, 
wenigftens hat man oft den Körper ver Leichen in einer Lage ge= 
funden, die auf eine Ruͤckkehr der Lebenskraft hindeutete. Man hält 
es ſehr beilfam für die Seligkeit des Todten, wenn derſelbe am 
heiligen Orte von Mefched ruhen Eann, wo dad Grab des Imam 
Nifa, des Achten Juͤngers von Alt if. Auch das Grab feiner 
Schweſter Fatime zu Kom iſt heilbringend. An viefe heiligen Orte 
werben auch in der That viele Todte gefchafft, und man gräbt oft 
Leihen, vie fchon zwei bis drei Jahre in ver Erve geruht Haben, 
wieder aus, um fle diefes Gluͤckes theilhaftig werden zu laffen. Die 
Carawanen, welche ſolche Leichen führen, geben ftch weithin durch 
verpeſtenden Geruch Fund ***), 

Wenn In einem perfifchen Haufe ein Kranfer auf ven Tod 
Tiegt, zündet man auf dem Dache ein Fener an, um baburch bie 


*) Abdifon IT. 145. 
**) Burckhardt tr. in Arabia II. 315. 
***) Fowler I. 22. 
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Nachbarn von der Gefahr zu unterrichten und zu Gebeten aufzu⸗ 
forvern. Erfolgt der Too, fo jammert und Flagt dad ganze Haus, 
die Frauen raufen ſich die Haare und gebärven ſich wie Befeflene. 
Zwifchen durch loben und preißen fie die trefflichen Eigenſchaften 
des Verewigten. Dann zeigt man es bei dem Cadi an, der den 
Keichenwäfcher abſendet, der den Todten in ein an ein fließenves 
Waſſer gebaute Haus bringt. Darauf erfcheinen die Mollahs mit 
langen Stäben, die oben eine Blechſpitze Haben und mit Taffetfah- 
nen verfehen find. Sie tanzen und rufen dazu Allah, Allah. Sie 
ftecken vabei beide Daumen in die Ohren und halten die übrigen 
Finger auf beide Wangen. Die Kleiver, worin der Todte verftor- 
ben, gehören dem Leichenwäfcher. Bei der Beerdigung läßt man 
die eigenen und gemiethete Pferde vorausfuͤhren; fie find beſtens 
aufgezäumt; das eine trägt den Turban des Todten, andere Saͤbel, 
Bogen und Schild. Wenn der Zug auf vem Begräbnifplag an⸗ 
gelangt, wird eine Grube von 6 Fuß Länge und Tiefe und 2 Fuß 
Breite gegraben und barin auf der Seite nad Meffa zu ein Raum 
ausgehöhlt, der gerade fo groß ift, daß ein Leichnam darin Raum 
Hat. Hier ruht der Todte auf der Seite mit dem Gefſicht nach 
Mekka gewenvet. Auf beide Seiten des Kopfes werden zwei Ziegel» 
feine gelegt, damit das Antlig vor herabfallender Erde gefchügt 
werde. Bei reichen Männern werden Turban, Säbel, Pfeile und 
Köcher mit begraben, auch einige Speifen beigefeßt, Das Loch wird 
dann zugemauert und das Grab. mit Erde gefüllt. ‚Dann werben, 
wenn der Begrabene vermögend, die Armen gefpeifet. Die Mollahs 
fehren zum Trauerhaus zurüd, und dorthin kommen auch bie 
Breunde des DVerftorbenen, um ven Erben ihr Beileiv zu bezeigen. 
Acht Tage nachher ſetzt der Erbe ſich zu Pferd und ftattet ben 
Breunden feinen Gegenbefuh ab. Auch bei den Perſern Herricht 
ver Glaube an vie beiden Todtenengel, den mir in Syrien angetrof« 
fen haben *). 

In Indien find ed nur die Anhänger des Bropheten, welche 
ihre Todten begraben, fo wie die Malayen auf Sumatra, die in aͤhn⸗ 
licher Weife wie die Berfer erft ein Grab und in demſelben eine 
Nebenfammer für ven Leichnam ausgraben, mo derſelbe, ohne Sarg, 
aber mit Blumen umgeben und mit zwei Bretern gegen bie unmit« 
telbare Berührung mit Erde gefchigt wird. Die Frauen begleiten 
laut Elagend ven Todten zur Gruft. Auf pas Grab yflanzt man 
tleine Bahnen und gewilfe Blumen. Anı dritten und flebenten Tage 
darnach verrichtet man gewiſſe Ceremonien am Grabe. und nad) 
Ablauf von zwölf Monaten werden zu Kopf und Fuͤßen ein Pant 
lange elliptiihe Steine aufgerichtet. Bei viefer Gelegenheit wird 
ein Büffel gefchlachtet und verzehrt, ver Kopf vefielben bleibt auf 


*) Tavernier I. 283. 
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dem Grabe und muß daſelbſt verweſen. Die Begraͤbnißplaͤtze wer- 
ven in hohen Ehren gehalten *). 

Bei ven Battad auf Sumatra, den Ureinwohnern ver Infel, 
hat fich ein Gebrauch erhalten, ver jedenfalls ver älteften Eulturs 
periode derſelben angehört. Wenn ein Radſcha oder Fuͤrſt ſtirbt, 
wird der Körper fo lange in einen Sarg 'gelegt, bis die andern Fuͤr⸗ 
fien und Freunde und Verwandten befjelben beifammen find. Der 
Sarg befteht aus dem hohlen Stamme ded Amu⸗Baumes und in 
dieſem wird die Leiche forgfältig mit Dannar= Harz bevedit. Unten 
durch den Boden des Sarged geht eine Roͤhre von Bambus, welche 
in die Erde mündet und alled Fluͤſſige vom Leichnam abführt, fo 
daß nur die feften Theile übrig bleiben. Sind endlich alle zum 
Keichenbegängniß‘ gehörige Perfonen beifammen, fo wird vie Leiche 
an einen offenen Ort geftellt. Jede rau, welche dazu Fommt, 
bringt einen Korb mit Reis, ftellt ihn neben bie Leiche. Es werben 
nun mehrere Büffel und Pferde geſchlachtet. So lange viefe Vor⸗ 
räthe dauern, wird gefhmaufet und um vie Leiche getanzt. Darauf 
nimmt ein tatowirter und mit Barben bemalter Priefter ein Stüd 
Büffelfleifch, fchwingt e8 unter heftigen Verzuckungen und Verdre⸗ 
Hungen in ver Luft und fchlingt es gierig hinab. Dann töbtet er 
einen Vogel über der Leiche, laͤßt das Blut auf den Sarg laufen, 
erfaßt einen Befen aus Gocosfafern und ſchlaͤgt heftig damit im vie 
Luft, als wollte er einen böfen Geiſt verjagen. Nun raffen vier 
Berfonen den Sarg auf und rennen ſchnell damit davon, waͤhrend 
der Priefter noch eine Zeit lang hinterher kehrt. Der Sarg wird 
3—4 Buß tief in vie Erde gegraben und über dem Grabhügel eine 
Hütte erbaut, an deren Pfoften vie Hörner ver gefchlachteten Büffel 
genagelt werben. Es ift vorgefommen, daß bei einem folchen Be⸗ 
graͤbniß 106 Büffel gefylachtet wurden **). 

In Ceylon und auf dem Feſtlande von Indien finden wir die 
Sitte des Verbrennend der Todten, ver wir bereitö mehr⸗ 
fach in andern Culturzuftänden begegnet find, namentlich bei den 
Hirtenvoͤlkern der gemäßigten und heißen Zone. Daneben kommt 
jedoch auch vie Sitte vor, die Tobten auf das Feld zu werfen opet 
m die Slüffe, namentlich ven heiligen Strom zu flürzen, wo fie in 
beiven Bällen den Geiern zur Nahrung dienen. Im Jahre 1326; 
als vie Cholera um Patna wuͤthete, ſah Skinner (I. 44.) zahlloſe 
Leichen am Ufer, wohin der Strom fie abgefebt Hatte, unbedeckt 
fiegen. Oft floffen Leichname gegen dad Schiff und blieben ſtun⸗ 
denlang darunter ftoden, während andere ftromabwärts trieben, anf 
denen tie Geier ſaßen und fich mit den Krähen um das Bleifch 
Rritten. 


7) Marsden, Sumatra ©. 318. 
**) Marsden, Sumatra ©. 399. 
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Die Verbrennung der Todien ift durch ganz Indien verbreitet, 
ebenfo die Sitte, Daß die Frau fih mit dem Manne zugleich ver⸗ 
brennt, daß fie das Sutti oder Todtenopfer vollbringt. Im 
britifchen Indien bat die Regierung fich ind Mittel gefchlagen und 
diefen Gebrauch möglichft unterdrückt und iſt darin von den Familien, 
fowie von den Landesfuͤrſten unterflüßt worden. In Bengalen ift 
es Sitte, den todten und den lebendigen Körper nit Stricken zu⸗ 
fanımen an einen Pfahl zu binden und Bambusrohr ſo hoch herum 
aufzuſchichten, daß ein Entrinnen unmoͤglich wird. Die Wittwe 
wird mit Muſik in feierlicher Proceſſton von den nächften Vers 
wandten ihres verftorbenen Gatten an einem Bande zum Scheiter- 
haufen geführt und iſt von ihren Frauen und Angehörigen begleitet. 
Ihre männlichen Nachkommen fihreiten voran. In Driffa ift ver 
Scheiterhaufen in einer Grube, in welche vie Gattin hineinfpringt, 
fobald die Blammen body auflodern; im Deffan fit die Frau auf 
dem Scheiterhaufen, mit dem Kopf ded Ehegatten auf dem Schooß, 
bis fie erflickt oder von dem herabfallenven fehweren Holzpache, wel» 
ched darüber angebracht ift, erprädt wird. Wenn eine Frau beab- 
fichtigt, fich mit ihrem verftorbenen Satten zu verbrennen, fo nimmt 
ihr Schmerz einen erhabenen Charakter an; fie vergießt Feine Thrä- 
en, fie erhebt Fein Wehklagen; fie Tegt ihren Schleier ab und vers 
birgt fih nicht länger mehr vor dem Anblid der Männer. Man 
hat rauen in den. Flammen beten und die Hände ringen fehen; 
andere ftürzten fi von Schmerz überwältigt aus der Feuergluth, 
wurden aber von den Umſtehenden zuruͤckgetrieben. 

An den Höfen der Siks wird der Leichnam der Pürften 
vor dem Palafte in Gegenwart der Großen und ver verfammelten 
Truppen verbrannt. Mit einem Bürften von Labore wurden vier 
Witwen und fieben Sclavinnen verbrannt, bie in feierlicher Proceffton 
unter Muſik und Kanonendonner aus dem Thore des Palaſtes her⸗ 
anzogen. Der Leichnam befand fich ſitzend zwiſchen hoch aufs 
gehäuften Holzfchichten; fobald die Flammen in voller Oluth wuͤthe⸗ 
ten, bereiteten fich die Opfer zum Tode. ‘Zwei der Srauen, erft 
16 Iahr alt, von hinreißender Schönheit, fehlenen fellg, ihre Reize 
zum erftenmal der Menge öffentlich zeigen. zu Eönnen. Sie nahmen 
ihre Eoftbaren Juwelen ab, fchenkten fte ven Angehörigen und Freun⸗ 
den, ließen fich einen Spiegel geben und gingen Tangjamen Schritte® 
in die Beuergluth; bald in ven Spiegel fehenn, bald die Verſamm⸗ 
lung anblidend, und dabei beforglich fragend, ob eine Veränderung 
in ihren Gefichtözüugen wahrzunehmen ſey. Im Augenblid waren 
fie von den Flammen erfaßt und durch Hike und Rauch erſtickt. 
Weniger freudig und willig zeigten fi} die andern Frauen; es war 
ihnen ver Schauer anzufehen, ver fte beim Anblicke des furchtbaren 
Elementes erfaßte; invefjen fie wußten, daß fein Entkommen mög- 
lich fey, und fie ergaben fih in bad harte Schickſal. Auch ver 
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Minifter des verftorbenen Bürften machte Miene, ſich in: die Flame 
men zu flürzen; allein. vie Nachtommen des Fütften hielten ihn 
bavon zuruͤck *). 

Es iſt vorgekommen, daß eine Braut, deren Braͤutigam an 
dem zur Hochzeit angeſetzten Tage von ber Cholera binmengerafft 
wurde, die Abſicht erklärte, fich mit dem Leichnam lebendig verbren- 
nen zu lafien. Anfangs erhoben fi} einige Zweifel über vie Geſetz⸗ 
Iichkeit des Opfer, da die Che noch nicht ‚gefchlofien war; dennoch 
wurde in der Berathung der Verwandten mit ten Braminen aus» 
gemacht, vaß ſte als feine Frau zu betrachten ſeh, und die — 
nung fand wirklich ſtatt. 

Das Lebendigverbrennen der Frau wird in den Sanftritawer. 
ken als ein Suͤhnopfer fuͤr die Suͤnden des Verſtorbenen, ſo wie 
als ein Opfer betrachtet, was dem Todten auf die ewige Seligkeit 
einen Anſpruch giebt. „Wenn die Frau, ſo heißt es, mit ihrem 
Manne ſtirbt, fo heiligt ſte ihre muͤtterlichen und väterlichen Vor⸗ 
fahren. Man muß eine Frau bewundern, die ihren Gatten anbetend 
mit ihm in himmliſcher Gluͤckſeligkeit lebt; mit ihm ſoll ſie an den 
Wonnen des Himmels ſich freuen waͤhrend der Herrſchaft von vier⸗ 
zehn Indras. Selbſt wenn ihr Gatte einen Braminen erſchlagen, 
das Band der Dankbarkeit zerriſſen und einen Freund ermordet 
haͤtte, wuͤrde ſie dieſe Verbrechen ſuͤhnen *6P. 

Poſtans verdanken wir einen umſtaͤndlichen Bericht. über eine 
Srauenverbrennung, bie im Cutſch flattfand. Die Frau, welche fich 
opferte; gehörte der höhern Clafſe an umd war. mit einem Bufchray 
nermählt, der fehr vermögen und als Freund eines Rao (Fuͤrſten) 
fehr einflußreih war. Während der legten Tage feines lebend er» 
Härte die Gattin, daß fie bei .feinem Tode das Sutti vollbringen werbe. 
Trotzdem, daß [man fie von dieſem Vorſatze abzubringen fuchte, blieb 
fie dennoch unerfchätterlih und verließ, als der Mann geftorben, 
ihren Palaft, um durch Gebet und Reinigung zum Opfer fich vors 
zubereiten: Am folgennen Morgen follte der: verflorbene Bufchray 
verbrannt werden und man ereichtete Daher einen Echeiterhaufen 
unmittelbar .vem Grabmale des Rao⸗Lacca gegenüber. Er beftand 
aus langen Bambuäftäben, deren untere Enden im Kreiſe in ven 
Boden getrieben und deren Spiken oben. zufammengebanven und 
mit INT und trocknem Grafe bedeckt waren, fo daß das 


9 ruch I. 182. Da della Valle IV. 92. Linschottens Itinera- 
rium ©. 52. Sfinner II. Tavernier, ind. Reife II. 166. 

Fr) Poſtans Cutch ©. 63, Der Thraun Mihiracula, der drei Mil— 
lionen Menſchen ums Leben gebracht und die ſcheußlichſten Verbrechen be— 
gangen hatte, ſtarb ‚freiwillig den Feuertod, erlangte dennoch durch dieſes 
Selbitopfer, die, hoͤchſte Seligkeit. Denn als er das Leben. freiwillig ver: 
ließ, rief eine Stimme vom Himmel: Das ift gut. (S. Radjatarangim 
tr, p. Troyer T. 34.) 
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Ganze einem Bienenlorbe gli. Deu Eingang bilgete an ver einen 
Seite sine female Oeffnung. Als das Volk den Entfchluß ver Witte 
erfahren hatte, flrömten Männer und Brauen in ihren Feſtkleidern 
gahlreich zufammen und umgaben den Scheiterhaufen. Bald Parauf 
erſchien auch die Witwe in ver Begleitung von Braminen und ihren 
Bermandeen, und vie Leiche warb berbeigebracht. Die Zufchauer 
wanden Kraͤnze um ihr Haupt und begruͤßten fie mit lobenden Aus⸗ 
rufungen uͤber ihre Standhaftigkeit und Tugend. Die Frauen draͤng⸗ 
ten ſich beſonders vor, um ihre Kleider zu berühren; eine Handlung, 
die man als verbienftlich und als Heilfam zur Vergebung und Bes 
freiung vom ewigen Verderben anfteht. 

Die Witwe. war eine merfwürbig huͤbſche Frau, etwa 30 Jahr 
alt und ſehr prachtvoll gekleidet. Sie zeigte große Gleichguͤltigkeit 
gegen alles, was um ſte vorging, und gegen vie Vorbereitungen zu 
ihrem Tode. Obſchon fich nun. mehrere anweſende englifche Officiere 
erboten, wenn fie auch nur im geringfien durch Bmang zu dem 
Entfchluß beſtimmt worven fen, ihr allen Schuß zu gewähren, auch 
Aufſchub der Ceremonie veranftaltet wurde, fo blieb. fie doch uner« 
ſchuͤtterlich bei ihrem Entfchluffe und zeigte durchaus fein Bangen 
vor der Ausführung deſſelben. So begann denn endlich die Opfe- 
rung. Die Wittwe ſchritt, begleitet von ven dienftthuenden Bra⸗ 
manen, fieben Mal rund um den Scheiterhaufen, wobei: fie bie 
üblichen Gebete Herfagte und Neid und Kaurimufcheln auf ven Boden 
freute, auch Waffer mit ihrer Hand auf die Beiſtehenden ſprengte, 
was als heilbringend und. entfühnend betrachtet voird. Darauf legte 
fie ihre Juwelen ab und überreichte fie ihren Verwandten, zu jedem 
ein Paar Worte fprechend, und unter einem fanften ruhigen, Muth 
und ‚Hoffnung ausprüdenden Lächeln. Die Bramanen Aberreichten 
ihr ſodann eine brennende Fackel, mit welcher fte ſich durch ven 
ichmalen Eingang in ven Scheiterhaufen begab und fich barin nie 
derſetzte. Der Leichnam ihres Mannes war in reichen Stoff ges 
widelt und wurbe nun feben Mal um ven Scheiterhaufen getragen 
und dann quer über ihre Knie gelegt. Der Eingang wurde bar« 
auf mit Dorngebäfh und trodnem Gras verichlofien. Ringsum 
herrſchte eine Todtenſtille, bis eim Kleiner Rauch vom Dache des 
Haufend auffiieg und eime Ylammenzunge mit heller blitzgleichet 
Schnelligkeit emporfchoß. Kein Laut kam aus ven Iunern hervor. 
Jetzt brach das Gefchrei ver Menge 108, die Tamtams erflangen, 
dad Volk klatſchte jauchzend in die Hände. Der Scheiterhaufen 
brannte drei Stunden lang. Die Frau war, ehe fle verbrannte, 
jedenfalls erflidt. Die Hindu aber fagen, daß die zu verbrennenven 
Frauen, bevor das Opfer beginnt, etwas Reis und Milch zufams« 
men kochen und dabei einige Gebete und Formeln fprechen. Dann 
tauchen fie die Hand In diefe Miſchung und werden Dadurch gegen 
die Flammen abgehärtet. Uebrigens, fo verfichern Die Bramanen, 
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fleigt die Seele, fo wie die Frau ven Scheiterhaufen anzuͤndet, ſo⸗ 
fort in dad Paradies von Indra. Wenig Stunten nad) dem Leis 
henbrande waren nur noch geringe Spuren von. dem Scheiterhau⸗ 
fen zu fehen, aber va, wo verfelbe geſtanden hatte, waren bie Töpfe 
wit Heisballen, welche ver Sohn oder der naͤchſte Anverwandte als 
sin Opfer ber Gottheit dahin ſtellt, wo bee Körper verbrannt worr 
den iſt *). 

Ein nicht minder ſeltſamer, bei ven. Hindu oͤfter vorkommendet 
Gebrauch iſt der, daß ſich Diener Ichenpig mit ihrer Herr⸗ 
ſchaft beerpigen laſſen. Die Mutter des Rao von Butfch: war 
ploͤtzlich in Folge eines Fieberanfalles geſtorben; eine ihrer Diener 
sinnen, eine arme Waſſertraͤgerin, erklärte ſich entfchloffen, ſich mit 
ihr Iebendig begraben zu laſſen, bamit fle ihre Herrin In einem 
andern Leben zu bedienen fortfahren Tonne. Uebrigens hoffen folche 
Dimmer: auf große Belohnung im Jenſeits. Die Dienerin war ſchon 
alt, kraͤnklich und hoffte durch ihr Selbftopfer zu Jugend und Kraft 
wiebergeboren zu werden. Es ward alfo in ver Nähe des großen 
Grabes eine Grube gegraben, vie groß genug war, den Körper in 
wagerechter Stellung aufzunehmen, und vie Alte Lich fich. von ihrem 
Sohne Hineinheben und Erde über ſich ſchuͤtten. Bevor das Grab 
Hefchlofien war und fie noch den Himmel ſehen Tonnte, Bat fie, daß 
man ihr einen Topf über den Kopf ftärzen möge. Es geſchah und 
nun wurde die Grube vollends zugefälli **). 

Bemerkenswerth ifk ed, daß troß ver Bemühungen ber Eng« 
Länder, die fich allerdings nur ‘auf. Die von ihnen beberrfchten Ber 
zirke ausdehnen Können, vie Anhänglichkeit an einen fo unfintigen 
Gebrauch, wie das Selbſtopfer ift, nicht abgenommen Bat. Die 
Frauen, weichen man auf briiiſchem Gebiet nicht geftaktet, mit 
ihrem Manne fich zu verbrennen, begeben fich mit ven Leichen in 
benachbarte felbfiftändige Fuͤrſtenthuͤmer und verrichten bort ihr Ge⸗ 
kübde. So ſah Peflans in Wanbany. drei Hinbufrauen, ‚welche 
nach einer. fiebzehntägigen Hefe .son Bombay kamen, um hier das 
Sutti gu verrichten, und zwar mit Benehinigung ver Bramanen 
ohne die Leiche des: Gatten. Die Puranas ſagene wenn ber: Gntte 
anf einer Reiſe In emifernter Gegend ſtirbt, ſo kann Die Wöhtwe, 
feine Sandalen vor der Bruft Haltend, in die Flamme gehen.“ Eine 
bee drei Frauen wollte fuͤr ihren Sohn das Selbfkopfer halten, weil fe 
uͤberzeugt war, daß er vor dem gegenwärtigen Beben ihr Batte ges ' 
weien war. Diefe Grau, die fchon bejahrt war, fuhr auf einem 
Wagen und ſchwenkte trinmphirene einen Zweig ver heiligen :Tulft 
anud war von der gefammten Beublferung von Mandavh umgeben 
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2 Poſtans Cutch ©. 62. ff. 
ur Boftans —— S. — 
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Die Grabftätten 


des Orients ſind theils in gemeinfamen Plaͤtzen, theils einzeln ſtehend 
errichtet. Bor. allen zeichnen fich die Begraͤbnißplaͤtze ver Türken 
aus. Schon Rauwolf (S. 52.) bemerkt darüber: Die Brabflätten 
der Türken find. gemeiniglich außerhalb der Stäpte nahe bei ven 
Straßen zu finden und werden Häufig von ven Brauen beſucht. 
Wenn fie hinausgehen, nehmen fe ſich Brot, Käfe, Eier, Bleifch 
mit, um bafelbft Mahlzeiten zu halten; fie laſſen auch wohl zu eis 
ten einen Theil der Speifen ba liegen, damit die Thiere und Vögel 
etwad nach ihnen zu finnen haben, va fie glauben, daß gute Werke, 
bie man an Thieren verrichtet, Bott ebenfo angenehm feyen, ald wenn 
fie an Menfchen gewenvet werben. . Ihre Gräber find mehrentheils 
innen hohl und oben mit großen Steinen bebedt, welche gar nahe 
bie Form unferer Kinvbettflätten haben, da fie unten und oben hoch 
und. in ber Mitten ausgehauen find. Die Vertiefung. fohutten fie 
mit Erde vol und fegen gemeiniglich fchöne Kräuter. darein, fürs 
nehmlih aber unter andern die Schwertel; auch fleden fie unter 
ven Grabftein in vie kleinen Luftloͤcher Eleine Myrthenſtaͤudlein, 
weil fie meinen, daß bie Ihrigen deſto feliger ſeyen, je länger ſolche 
Gewaͤchſe ihre Farbe und Schönheit behalten. Man finvet auf den 
Märkten ſolche Pflanzen zum Verkauf ausgeſtellt. Der. Lieblinge- 
ſchmuck türfifcher Gräber ift die. Cypreſſe mit dem an das. Schwarz 
gränzenben. Srän. Stamm, Zweige und Laub fireben nach oben, 
nur die ſchlanke Spike ift zur Erde gebeugt, der Winb dringt 
durch die Aeſte, aber er bewegt fie nicht. Auf dem Kirchhofe von 
Seutari bilden. fie einen Wald, der drei Viertelmeilen im Umfang bat. 
(Briefe über Zuftände und Begebenheiten .in ver Türfel S. 105.) 
Addiſon (II. 125.) bejuchte eines Freitags den großen Begräb- 
nifplag von Damasfus, wo er an 700 bid 800 Frauen bei ben, 
Graͤbern fand; fle Hatten. Myrthen⸗ um andere Pflanzenſtoͤcke, vie 
fie einſetzten. Einige begnfien das Gepflanzte, andere beieten, andere 
rauchten und unterbielten fi mit andern. Hie und ba fehrie eine 
einfame Frau. fo laut, als wollte ihr Gerz. über dem Grabe ihrer 
Berftorbenen brechen; andere faßen in ſtummer Trauer, Thraͤnen 
in ven. Augen an ven Gräbern. Andere Ichnten trauernd an ben 
marmornen Grabflätten, wo in Goldſchrift der Rame ver . Berftor« 
benen zu Iefen war. Alle Grauͤber waren forgfältig mit. Blumen 
geſchmuͤckt, Die oft erneuert werben. Lieber dem einen Grabe be 
merkte Addiſon einen Käfig mit mehrern kleinen Singuögela, welche 
man alle Abende und Morgen - fitterte. Sehr ſchoͤn unterhalten Hab 
auch die Gräber ver Mauren und Türken in Algier. Rozet III 285. 
Die Gräber von Orfah fand Buckingham (S. 65.) nicht fo 
ſchoͤn mit Blumen gefehmädt, wie die von Damaskus, aber im 
Algemeinen beſſer gebaut und reicher verziert. Der Haupttheil 
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des Grabdenkmals erhob fi in Stufen, die in drei ober vier Rei⸗ 
hen eine hinter der andern zurüdtraten, und oben einen Raum von 
der Länge und Breite einer Menfchengeftalt freiließen, von defſen 
beiden Enden fich die Steine mit einer Infchrift fenkrecht erhoben. 
An ven Seiten viefer abnehmenden Stufen zog ſich ein mit Bild⸗ 
werfen bedeckter Fries umber, der unabänverlich aus jenen Tleinen 
in der arabifhen und türkifchen Baufunft fich fo regelmäßig wie» 
derholenden Blenden beſtand, die fich jedoch Hier uͤberall nur ums 
gekehrt mit unterwärts gerichteten Spigen fanden. Die innere Ober» 
fläche der Steine zum Kopf und zu ven Fuͤßen berfelben war „platt 
und mit. manchen türfifchen und arabifchen Zeilen befchrieben. Die 
Buchſtaben waren erhaben gearbeitet, bald vergoldet auf weißem, 
bald ſchwarz gemalt auf grünem Grunde. Erfteres für Knaben 
und Maͤdchen, letzteres beſonders für die Gräber der Scherifs und 
der durch Froͤmmigkeit ausgezeichneten Berfonen, da Grün vie heis 
lige Sarbe des Propheten if. Die Zeilen waren ſchraͤg geflellt in 
der Richtung der Diagonale von unten nach oben, von ber Rechten 
zur Linken, die Buchftaben vortrefflich ausgeführt, Die äußere Seite 
war conver und auf derfelben befanden ſich gewöhnlich verfchiedene 
Sinnbilder in bunten Barben gemalt. Auf diefer Seite unter dem 
Turban auf der Spike bemerkte Budingham ein Schwert, ‚Schild, 
eine Keule, Streitart und andere Kriegöwaffen zufanmengeftellt, bie 
jedoch fehr unvollkommen gemalt waren. Befler war die Bild⸗ 
Bauerarbeit an den Turbanen. . 

Die perfifchen Begräbnißpläge find weniger forgfältig 
gepflegt wie die türkifchen. Die Grabmäler zerfallen. Arme Leute 
bauen die Dentmale von Biegelfteinen und flelen nur an der Kopfs 
feite eine Kleine Marmorplatte auf, welche vie Grabfchrift enthält, oder 
wenn ſie das nicht erfihwingen, fo legen fie auch nur einen rohen 
Stein an die Stelle. In ven perflichen Begräbnißplägen findet man 
oft roh gearbeitete Statuen von Löwen una Widdern auf den Grä«- 
bern der Soldaten und tapferer Leute. Die Grabmaͤler der Reichen 
beftehben in einer Kuppel, welche auf vier Säulen ruft. Die groß⸗ 
artiaften und fehönften nennt man Tafyes, fie gehören den Gelehr⸗ 
ten und Heiligen an. Hochberuͤhmt ift auf dem Begräbnißploge 
von Ispahan dad Grab des gefeierten Derwiſch Barbaruf, wohin 
am Donnerstag Abend und an Feflen das Bolf von Ispahan wall« 
fahrtet. Nicht weit davon ift das des beruͤhmten moslemiichen 
Lehrers Mollah⸗Hoſſein. Um dieſe Grabftätten fchaaren ſich mehrere 
geringere, da man es für heilbringend erachtet, in der Nähe Heiliger 
Perfonen begraben zu werben. Mit gewöhnlichen Gräbern machen 
pie Berfer wenig Unftände, fie führen Wege darüber, und nehmen 
auch die Steine und dad ganze Grabmal Hinweg, um fie zu Baus 
ten anzuwenden, wie denn die ganze Terraffe am Garten und Palaft 
von Bagh⸗-⸗Oſchihan⸗Memah zu Schirad aus Grabfteinen gebaut ift. 
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In Ispahan trifft man oft die Brabfleine in die Mauern eingefügt. 
In Tauriz verwandte man ehedem große Bafaltfäulen zu Grab» 
mälern, fo wie man denn auch Statuen von Löwen und Wivvern 
aufftellte. Gegenwärtig verwendet man fie zu Einfafjungen ver Bäche 
und Wafferleitungen, zu Hausfundamenten, zu Brunnen *). 

Die Türby oder Maufoleen vornehmer Türken find oft fehr 
prachtvoll, aus dem ſchoͤnſten Marmor und Jaspis erbaut, mit einer 
Kuppel überwölbt und von Roſenhecken umgeben. Der Sarkophag 
in der Mitte dieſes Gemölbes iſt mit einem koſtbaren Kaſchmirſchal 
uͤberdeckt. Meben ven Türbys findet fich oft ein Imaret oder eine 
Armenkuͤche, ein Spital oder wenigſtens ein Springbrunnen. (Briefe 
über die Türkei &. 106.) 

Im Drient finden wir, daß ausgezeichnete Perſonen auch bes 
ſonders ſtehende Grabftätten haben, vie fle ſich zum Theil felbft er⸗ 
richten. So fah 3. B. Budingham bei Tauf ein feltfames, einzeln 
ſtehendes pyramidales Grabmal. So finden fih in den Steppen 
und Ebenen, wo herumziehende Voͤlkerſchaften verweilt, vie Gräber 
der Heerführer mit einzelnen Grabmälern befegt. In ver fühlichen 
Kirgifenfteppe, befonders jenfeits des Stir kommen fehr häufig folche 
einzeln flehende Grabmale vor. Sie beftehen aus einem runden Ge⸗ 
bäude mit einer gewölbten Kuppel, die oben auf, In der Mitte einen 
kleinen Pfeiler hatz vorm iſt ein hervorſpringender Eingang mit 
gothifcher Wölbung und rund herum find vier Pfeiler mit dem 
Gewölbe verbunden, die etwas höher find als der Abſatz, wo bie 
Kuppel anfängt. Diefe Grabmale find größtemtheild aus ungebrann» 
ten Ziegeln aufgebaut, mitunter auch von Bruchfteinen. Sie find 
alleſammt neu und von Bucharen aufgebaut, denen ihre Mähe von 
den Kirgifen entweder mit Schafen oder mit Getraive bezahlt wird, 
Hier verrichten die Kirgifen ihre Andacht. Das Ganze ift ein fehr 
armfeligee Machwerk. Die Gräber der drmern Kirgifen in ber 
ſuͤdlichen Steppe, wo Feine Steine find, beſtehen aus einem dach⸗ 
förmigen Gewölbe von Lehm, das hinten etwas niepriger iſt als 
vorne **). | 

Beſſer ſchon find die Srabmäler der Tataren und diejenigen 
Grabftätten des fühlichen Sibiriens, welche von den aus dem Kaus 
kaſus nach Oſtaſien ausgewanderten activen Stämmen herrühren. 
Diele verfelben haben Steinfäulen, vie theils In platter,' bretartiger 
Geſtalt eine Infchrift tragen, theils mehr oder minder roh gearbeis 
tete, oft nur roh angedeutete menfchliche Figuren zeigen 6*). 





*) Morier 2. voy. I. 327. If. 55. Fowler I. 25. Mbb. eines tuͤrk. 
Kirchhofs bei Olivier S. 9. in Meier. Rozet, Atlas ©. 19. Clot-Bey 
apergu göndral de ’Egypte 11. S. 38. 
**) Eversmann, Reife nach Buchara ©. 35. m. Abb. 
***) Plattenförmiger Grabftein bei Nertfchingf 5 Gefellfehafter 1820, 
25. Oct., ftelenförnige altarab. Grabftätten von Eorbut el Kavem. Leon 
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Die Sitte, das Andenken ver ausgezeichneten Perſonen an Denk⸗ 
male zu knuͤpfen und ſo auf die Nachwelt zu bringen, die wir auf 
allen Culturſtufen, die die erſten Anfaͤnge der an die Thierheit 
graͤnzenden Zuſtaͤnde uͤberſchritten haben, antrafen, erſcheint im Orient 
ſehr ausgebildet und zwar ſeit uralter Zeit. So finden wir ſchon 
in dem aſſhriſchen Reiche vie gewaltigen Grabmale. Semitamis ließ 
ihrem Gatten Ninus in der Reſidenz ein Grabmal erbauen, das 
9 Stadien lang und 10 Stadien breit war, das man, da es in der 
Ebene lag, weit |hin ſehen Eonnie. Das Volk ver Safer erbaute 
feiner Königin Zarina ein Denkmal, dad alle übrigen Grabftätten 
des Landes weit überragte. Es beftand nämlich In einer dreiſei⸗ 
tigen Pyramide, an welcher jede Seite drei Stadien lang war; es 
errichtete ihr auch eine colofjale Bilvfäule von Gold *). 

Am perfiichen Dorfe Marand zeigt man das Grab der Mutter 
des Noah im Winkel einer Moſchee. Noahs Grab zeigt man in 
Korak bei Damaskus. Das berühmtefte aller Gräber des Orients 
iſt das Grab Moha meds in der großen Mojchee von Mepina, 
die allerdings etwaß Kleiner ift ald die von Mekka. Sie ift 165 Schr. 
lang und T30 breit. Sie bildet ein Viereck von Säulenhallen, in 
deren Mitte fih das kleine Hauptgebäude befindet. Un der Suͤd⸗ 
feite find zehn Säulenreihen, an ver Weftfeite vier, an. ver Oſt⸗ und 
Nordſeite nur drei. . An der Süpfeite, wo das Grab fich befindet, 
find die Säulen am ftärfften, nämlich 2, Fuß. Sie haben feine 
Piedeſtale, ſondern ver Schaft berührt unmittelbar den Grund, Sie 
find son Stein, aber weiß angeftrichen. Bis zur Höhe von 6 Buß 
vom Boden find fie mit Blumen und Arabesken in rohem und 
buntem Style bemalt. Die an der Süpfeite find anftatt ver Pie: 
deſtale bis zu ihrer halben Höhe mit glänzend grün glaftrten Zie— 
geln umgeben und mit bunten Arabesken gefchmüct. Die Dede ver 
Säulenhalle befteht aus einer Reihe Kleiner Kuppeln, vie weiß an 
geftrichen find. Die innern Wände find ebenfalld meift weiß ans 
geftrichen, einen Theil in Suͤden und Süpoften auögenommen, wo 
. die Mauer mit Marmor befleivet it. Auf dem weißen Grunde 
erglängen einige Reihen goldener Infchriften. Der Fußboden iſt in 
Dften und Norden etwas roh, an der Norpfeite befteht er nur aus 
Sand. An der Süpfeite, die überhaupt am prächtigften gehalten, 
ift er ganz mit. Marmor belegt; in ver Nähe des heiligen Grabes 
aber befteht er fogar aus fchöner Mofait, In der Suͤdmauer fin« 
det man auch hohe und breite Glasfenſter, von denen einige fein 
gemalt find. Die Benfter an den übrigen Wänden find nicht vera 


de la Borde voyage en Arabie pätrdee, S. 43. Tf. 5. über die tatar. 
Grabftätten. Reifen I. 188. 190. Guͤldenſtaͤdt's Reifen in Ruß: 
. Yand II. 257. Georgi's Reife I. 445. 11. 534. 787. Falf's Reife Th. T. 
Ballas Reife ins fuͤdl. Rußland I. 307. 437. 

*) Diodorus Siculus II, 7. 34. 
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glaſet. Sm Suͤdoſten fteht nun das hochberähmte Grab fo entfernt 
von den Wänden der Moſchee, daß ver Zwiſchenraum in Süden 
20 Fuß, in Often 14 Buß beträgt. Die Umzaͤunung des Grabes 
bildet ein unregelmäßiged Viereck von 20 Fuß Umfang und in ber 
Mitte der Colonade find etlihe Säulen mit darin aufgenommen. 
Die Umzaͤunung befteht in einem eifernen, grüngemalten Gitter, was 
zwei Drittheile der Saͤulenhoͤhe erreicht. Dad Gitter iſt gut ge- 
arbeitet und ahmt Filagranarbeit nach; es enthält freiſchwebende In⸗ 
fihriften von gelber Bronze, die das Volk für Gold Halt. Es ift fo 
dicht, daß man auch nicht in Dad Innere ſehen koͤnnte, wenn nicht 
5 Fuß vom Boden an jeder der vier Seiten ein 6 Zoll im Durch⸗ 
meſſer betragendes Benfter angebracht wäre. An ver Süpfeite des 
Gitters, wo die Befucher ihr Gebet zu fprechen pflegen, iſt das La 
illaha il Allah al hak al Mobyn (e8 ift Fein Gott als Gott, ver 
offenbare Slaube), ringd un das Benfter in ‚Silberbuchftaben ans 
gebracht. In das Innere führen vier Thore, von denen brei ſtets 
gefchlofien find; das vierte wird jeden Morgen und jeven Abend 
geöffnet, damit die Eunuchen den Boden kehren und die Lampen 
anzuͤnden Eönnen. Die Namen der vier Ihore find: 'Bab en Neby, 
Bab errahme, Bab et Tuba und Bab Setna Fatme. Der Eintritt 
in den umzäunten Raum ift umfonft für Leute von Rang, Paſchahs 
und Anführer von Pilgercaramanen; geringere Leute erfaufen bie 
Erlaubniß dazu von den Eunuchen für 12—15 Dollars. Da man 
aber weiß, daß im Innern nicht mehr zu fehen ift, ald was man 
durch die Fenſter erfchauen kann, fo wenden nur wenig Leute das 
Geld daran. Man erbliett nichts als einen Vorhang, um welchen 
längs ver Bitter ein fchmaler Pfad geht. Der Vorhang ift fo hoch 
ald das Gitter und foll nach der Verficherung auch oberhalb eine 
Bedeckung von demſelben Stoff, Seidenbrokat von verfchiedenen Far⸗ 
ben mit, Silberblumen, Arabesfen und einer goldnen Infchrift Haben. 
Auf der Norpfeite ift ein fchmaler, aber fteiß verfchloffener Eingang 
in den Vorhang. Den Stoff dazu fendet der Sultan von Con⸗ 
ftantinopel bei feinem Negierungdantritt, oder wenn ber alte Vor⸗ 
bang ſchadhaft wird. Der alte Vorhang wird nach Conftantinopel 
gefendet und mit vemfelben werben die Gräber der Sultane bedeckt. 
Diefer Vorhang foll, fo ſagen die Gefchichtfchreiber von Medina, ein 
vierfeitigeß Gebäude von fchwarzem Stein bebeden, welches von zwei 
Pfeilern unterftüßt wird und deſſen Inneres die Gräber von Mas 
homed und feinen zwei älteften Breunden und unmittelbaren Rach⸗ 
folgern Abu Beker und Omar enthält. Jedes Grab iſt mit einem 
koſtbaren Stoff bedeckt. Das größte Grab ift das von Mahomen, 
die Gräber beftehen aus tiefen fleinernen Höhlungen, der Sarg des 
Mahomed ift mit Silber befchlagen und trägt eine Platte von Mar» 
mor mit der Infchrift: Bismillahi Allahuma Sally aley (in dem 
Namen Gotted, gemähre Deine Gnade über ihn). Die Sage, daß 
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des Propheten Sarg im ver Luft ſchwebe, vernahm Burdharbt nirs 
gend im Orient, obſchon dort vie feltfamften Berichte über vie Herr⸗ 
lichkeit und Wunderbinge im Schwunge gehen, die an biefem Grabe 
vorfommen. . Um diefe Gräber find die Schäße aufgeftellt, welche bie 
Pilgrime ‚herbeigehracht Haben. Sie find theils an ſeidenen Schnu⸗ 
zen aufgehängt, vie im Innern des Gebaͤudes aufgefpammt find, theils 
eben ſie in Kiften am Boden. Breilich Hat der Werhabitendäupt« 
ling Saud den Schatz etwas gelihtet und weit fi nach Derayeh 
geichleppt, beſonders die Golpgefäße und Juwelen. Zwifchen dem 
Borhang und dem Gitter iſt ber Boden mit Moſaik gar fchön bes 
legt, oben hängen. Oladlampen, bie jenen Abend angezuͤndet werden 
und die ganze Nacht hindurch brennen. Diefer Theil des Gebaͤudes 
ift mit einem Iuftigen Kuppeldach bedeckt, von welchem ver zuneh⸗ 
mende Mond emporfeigt. — Nicht weit davon befindet fich dad Grab 
von Setna Fatme, der. Tochter Mohamend, ver Gattin des Aly. Es 
befteht and einem Würfel, ver mit einen reich geftickten ſchwarzen 
Brokat bevedt ift, ſonſt aber keinen anderweiten Schmud befikt*). 

Auch in Perſien find mehrere berühmte und heilige Graͤ⸗ 
ber vorhanden, 3. B. dad Grab des Scheif- Sefi in Ardebyl, ver 
zur Zeit des Tamerlan Iebte und in hohem Rufe der Heiligkeit ſtand. 
Das Gebäude ift, wie alle derartige Heilige Orte des Orientd, von 
den Wohnungen der Briefter umgeben. In dem Hofe find eine 
Menge. Gräber, die Morier**) jenoch in Truͤmmern fand, wie denn 
auch das Gebaͤude, welches dad Grab des Heiligen enthält, nicht 
ohne Berlegungen ift. In dem erfien großen Saale flieht man eine 
Bruftwehr von Silber und an ven Wänden frhöne Gemälde. Von 
der. Dede ‚hängen filberne Lampen und Speriteinlaternen herab. 
Der Boden ift mit einem Teppich bedeckt, auf deſſen Rande mehrere 
Erenplare des Koran liegen, die aber fehr verbraucht find. ‚Am 
Ende des Saales ift das Grab des Scheik. Um ſich zu nähern, 
muß man eine Treppe binauffteigen, wo man auf eine zweite filberne 
Baluftrade flößt; dann gelangt man an eine mit Goln belegte 
Ihüre, durch die man jedoch nicht fehreiten darf. Jenſeits verfelben 
erblidt man das Grab, pas mit Brofat und Schals bevedt ift, zu 
deſſen Häupten Federbuͤſche, Straußeneier und andere Zierathen aufs 
geftellt. Unter anderm bemerkt man eine Gießfanne von Gold, die 
mit: Edelſteinen bevedt ift und von einem Nachkommen des ‚großen 
Zimur geſchenkt wurde. Neben dem Grabe: ded Scelf find vie 
zroeier Söhne deſſelben, welche ven Bau des Gebäudes begannen, 
das Schach Abbas beendigte. Zur Linken in einer Pleinen Kammer 
ift das Grab des Schach» Jämael, des erften Königs der Sefi⸗ 


*) Burckhardt tr. in Ar. If. 161, ff. Dazu Niebuhr, Beſchr. ©. 370. 
mit Abbild. 


**) Morier 2, voyage II. 104. 
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Dpnaftie. Der Grabftein ift mit einer Art von Moſaik aus Elfen- 
bein, Schildkrot und Tuͤrkiſen bedeckt, mit Stellen aus dem Koran 
als Infchrift. Dieß ift das koſtbarſte Stuͤck dieſes Grabmals. Aus 
"ver Grabkammer gelangt man in einen ‚weiten. Saal, der mit. Male 
reien und Gold verziert if. Am Fußboden iſt eine ungeheure 
Maſſe Borzellangefäße aufgeftellt, wobei auch viele Gefäße aus Jade 
und Agath, deren Arbeit nicht auf ‘Perfien deutet. Schach Abbas hat 
auch eine Buͤcherſammlung hierher gefchenkt, vie zwei ungeheure 
Wandſchraͤnke anfüllen; e8 finden ſich darunter die beiten perfifchen 
Werke zum. Theil in fehr fchönen Exemplaren. Auf vielen ift das 
Eiegel des Schach. Das feltenfte Buch ift ein Koran: von 600 jaͤh⸗ 
rigem Alter, ver fo groß und fihwer iſt, daß ihn kaum zwei Maͤn⸗ 
ner heben Tönnen. Das Grabmal hat 18000 Tommans Jahresein⸗ 
fünfte, die zum Unterhalt der Geiftlichen beflimmt find. 

Bei Ahar iſt das Grabmal des Scheich⸗Schab⸗Eddhn, Lehrers 
des Scheik Sefi, der die Sefi⸗Dynaſtie gruͤndete. Es iſt aus Ziegeln 
auf einer ſteinernen Grundlage erbaut. Am Eingange ſteht ein 
ſchoͤner Porticus, deſſen Seiten zwei mit gruͤnen Ziegeln bedeckte 
Minarets zieren. Auf der Ruͤckſeite bildet eine kleine Holzthuͤre 
ven Eingang. Hier befindet ſich das Grab des Scheik, umgeben von 
einer durchbrochenen , fleinernen Baluftrade, die mit Arabesten im 
beßten Sthl verziert if. Das Grab iſt mit einer ſchoͤnen Mars 
mortafel bedeckt, worauf fih eine erhaben gehauene arabifche Ins 
fchrift befindet. Etwas entfernt vom eigentlichen Grabmal flebt 
eine Moſchee. Das Ganze ift fehr gut gehalten. 

In Hamadan zeigt man das Grab von Marbocheus und Efider, 
das aus Biegeln erbaut ift und aus zwei Zimmern befteht und mit 
einer elliptifchen Kuppel bedeckt iſt. ine hebraͤiſche Infchrift if 
in vie Wand gemauert. Auf der Kuppel ift ein Storchneft. 
erften Zimmer war eine Todtenbahre, im zweiten das Grabmal felbft 
in Geftalt eines Sarkophages, ver ebenfalls Hebrälfche Inſchriften 
trug. (Morier 2. voy. II. 127.) 

In Schiras if das Grab des perfifchen Dichters 
Saadi, in einem Gebäude, dad Kerhm Khan zu feinen Andenken 
errichten ließ und zwar nörplich von der Stadt in einem füllen 
oͤden Thale. Das Grab ift ein Tängliches VBieredd, auf welchem In⸗ 
fihriften und Zierrathen andgehauen find, aber fehr verfallen. Hier 
wohnt einfam ein armer Derwifch, fonft it außer dem Grabe nur 
noch ein Exemplar ver Schriften des Dichters hier zu finden. Auf 
ven weißen Wänden des Sanles find . mehrere Stellen an feinen 
Wänden -angefchrieben. Gier ift auch der Brunnen des Saadi 
und nahe dabei ver Sandiberg, ver ehedem eine Fleine Burg enthielt**). 


*) Morier 2. voyage II. 61. 
**) Morier 2, voy, I. 143. 
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Beſonders heilig Ift dad Grab des Imam Rifa, des Achten 
Juͤngers von Ali, zu Medſched in Korafan, deſſen Ausſchmuͤckung 
Shah Abbas herſtellte. Dorthin wallfahrten eine Menge Glaͤubige, 
und wer es möglich machen Tann, fucht dort eine Grabftätte zu ges 
winnen. Diefer Drt gilt für fo heilig, daß er ſelbſt in ven Kriegen 
immer verfchont und mit Lebensmitteln verfehen wurbe. «Hier befindet 
ſich auch eine Art Academie, die natürlich, wie alle Wiſſenſchaft, in 
den Händen ber Geiftlichkeit ift und von ihnen lediglich für ihre 
Zwecke gehandhabt wird *). In Meſched Tiefen auch Radir⸗Schach 
and fein Sohn ſich Grabmäler errichten, wobei fie die inviſchen 
Borbifder nachzuahmen firebten. Ihre Gebeine fanden jedoch feine 
Ruhe daſelbft. Aga Mahomen "Khan Tieß fie wegnehmen und in 
Teheran unter der Schwelle feines Palaſtes einfcharren ! 

In der Nähe von Bagdad Tiegt dad Grabmal Zoraidens, der 
‚Gemahlin des Kalifen Harun al Raſchid, mitten auf einem großen 
Todtenader. Es hat einen arhtedigen Grund, vorn eine Säulen 
halle und im Ganzen etwa 30 Fuß Durchmefier. Auf den Grunde 
erhebt fich eine hohe, mit einer Spige verfehene Kuppel von fehr 
fonderbarer Bauart, die zu einer. Höhe von 60 bis 70 Fuß auf 
fteigt. Der Eingang aus der äußern Halle in das Grabmal felbft 
wird durch ein Thor mit plattem Bogen gebilvet und über biefem 
flieht man eine Infchrift im neuern Styl vom Jahre 1131 ver Hepfchra, 
Sie meldet, daß bier Huflan Pafcha feine verftorbene Gattin Aje⸗ 
fhah an der Seite Zobeidas begraben und bei vieler Gelegenheit 
das Gebäude ausgebefiert; auch mehrere Wohnungen für Dermifche 
und arme Meifende des wahren Glaubend-erbaut hat. Im Innern bed 
Gebäudes erblidt man drei abgefonverte, neben einander ſtehende 
Gräber, die, and bloßen Backſteinen gebaut, eine Tänglich vieredlige 
Ranmer über ber Erbe bilden. Diefe Grabmäler nehmen faft ven 
ganzen innern Raum ein, find. aber fehr verfallen. Die Mauern 
des Gebäudes find einfach mit Gipsmoͤrtel bedeckt. Der Thuͤr gegen 
über befindet fih das Bruchftüc einer altarabifchen Infchrift in 
grüner Glafur auf Ziegelfiein. Die Kuppel auf dem Gebaͤnde If 
zuderhutförmig und zeigt, von Innen gefehen, eine Menge flacher 
fpigbogiger Blenden, fowie auf ver Bafld ver Kuppel eine Reihe 
Fenſter. Don außen führt rings um vie Kuppel ein breiter Gang; 
bie Kuppel felbft zeigte auf ver Außenfläche eine Menge Erhebun⸗ 
gen, welche ven Bertiefangen des Innern entfprachen Pr). 

Der Wunſch, fein Andenken auf vie Nachwelt zu bringen, if 
bei den Indiern fo leibenſchaftlich, daß fie Darüber ganz vie Pflich⸗ 
ten der Gegenwart vergeffen; der Muſelmann fucht ſich in colofjalen 


” 


*) Fowler I. 21. Fraser tr. in Korasan 467. Chardin IV. 
**) Ueber die merfwärbigften, altindifchen Grabmale ir Be geitter'e 
. bie Stupas und die Coloſſe von Banihan. Berl. 1888. 8. 
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Mauſoleen und Garawanfereien, ver Hindu In Pagoden und fchön 
ummauerten Tonks zu verewigen. Daher ift Indien fo überaus 
reich an derartigen Denfmalen, von denen allerdings viele dem Ver⸗ 
faffe Preis gegeben find, da man Tieber felbft ein neues Denkmal 
errichtet, als Mühe und Kojten auf ſchon vorhandene verwendet. 
So find die ſchoͤnen Gärten, Palaͤſte und Grabmäler, welche bie 
Großen von Akbars Hofe zu Agra am Ianınra fich anlegten, ger 
genwirtig nur noch eine Reihe Trümmer und ſelbſt das Grabmal 
von Eitymadaula, dad aud weißen Marmor erbatıt war, tft zerftört 
worden. Acht Meilen nörblih von Ugra liegt Secandra, Das 
Grabmal Akbars des Großen. Ehe man dahin gelangt, be= 
merkt man dicht am Wege ven Grabftein eines der Lieblingäpferde 
des Kaiſers, auf welchem fich ein aus rothem Sandſtein genteifel- 
tes Pferb erhebt? Secandra felbft Tiegt in ver Mitte eines Gartens 
und bildet ein regelmäßiges Viere von 850 Schr. Länge, umgeben 
von einer hoben Mauer, an deren Eden kleine Bollwerke vorfprin- 
gen. Der Haupteingang zu dieſem Maufoleum ift von der Suͤd⸗ 
feite, in der Mitte der übrigen Linien befinden fich hochgemälbte 
Hallen, gefchloffenen Thoren ähnlih. Drei Hohe Bogenportale aus 
rothem Quaderſtein, mit Mofaif geziert, und ebenfo viel metallene 
Flügelthüren bilden das Eingangsportal, über dem mittlern erhebt 
fi eine Baftion mit vier 120 Fuß hohen Minarets aus weißem 
Marmor, welche bis zur halben Höhe canellirt find und in venen 
marmorne Wendveltreppen zu den Balconen führen. Das Maufoleum 
felöft ift ein Quadratgebaͤude, deffen innere Seite 350 Zuß, die 
äußere 410 Buß Länge Hat und erhebt fih in vier Stockwerken, 
die in fteigendem Berhältniß Tleiner werben, 120 Fuß über ver 
Schwelle, und mit vielen Thuͤrmen und Kuppeln von canellirten 
Säulen getragen, bis zur höchften Etage beſetzt find; Freitreppen 
aus weißem Marmor führen hinauf. In ver Mitte des Erdgeſchoſ⸗ 
fes. ift Akbars Gruft, ein einfacher Marmorfarkophag, über welchem 
eine Lampe in antiker Form fpärlih den dunkeln Raum erhellt. 
Die zweite Etage bilden vier große Gewoͤlbbogen, welche in zwanzig 
verſchiedene Gemächer führen, dieß find die Bamiliengrüfte ver Ges 
mahlinnen und Prinzen des Hauſes. Die vritte Etage iſt der zwei⸗ 
ten ähnlich und gleichfalls aus rothem Sanpftein erbaut. Die vierte 
ganz aus weißem Marmor, in einer ungemein zierlich burchbrochenen 
Arbeit beherbergt unter freiem Himmel ven Prachtcenotaph aus 
einem weißen Marmorblod mit Metiefs, Guirlanden und Ornamen⸗ 
ten aller Art bedeckt. Der dad Ganze umgebende Garten zeigte 
in feiner Blüthezeit Herrliche Baſſins und Springbrumnen, bie freis 
lich jet nicht mehr thätig find, wogegen Die Blumenanlagen von 
ber britifchen Regierung in Stand gehalten werben *). 


Pe ne 


*) Orlich II. 58. ff. m. Abb. in der Quartansgabe. 
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Das Brabmal ned Kaifers Jehangir liegt am Mawi 
bei Lahore, es heißt Schahi⸗Dera und befteht aus brei großen Ge 
bäuden. Dad erfle, aus weißem Marmor und rotbem Sanpftein 
erbaute Grabmal liegt in der Mitte eined Gartens, welche vier 
gemauerte Candle von dem Mittelpunkte ausgehend durchſchneiden 
und in denen unzählige Spriugbrumnen angebracht waren. Alles 
it in Trümmern. Das Grabmal felbft ift. ein großes viesediges 
Gebäude von einer Bogenhalle umgeben und mit wen fchönften 
Mofaifarbeiten aus Epelfteinen in weißem Marmor gefehmädt, von 
denen beſonders Tunftfinnig und geſchmackvoll ſich die noch ganz er« 
haltenen Rofetten und Arabesken über den Boͤgen ausnehmen. Zwei 
in weißen Marmor eingelegte Reihen ſchwarzer Buchſtaben über 
dem Eingange enthalten Namen und Titel des Kaiferd, und an vie⸗ 
Ien Stellen Liefet man in perfiichen und arabifchen Schriftzuͤgen daa 
Wort Allah. Der Sarg aus weißem Marmor mit arabifchen und 
perfifchen Inschriften fleht in der Mitte unter einer Kuppel, welche 
Bahadur Schach zerfiören ließ, damit Regen und Thau auf das 
Grab feines Urgroßvaterd falle. Später hatte man das Grabmal 
zus Wohnung eingerichtet. In unmittelbarer Verbindung mit ben 
Garten befindet fich die zu jedem Grabe eines Kaiſers gehörige 
GSaramanferai, an welche dann ein. Hof mit einer Mofchee ſtoͤßt. 
Nicht weit Davon liegt dad Grabmal von Nurjehan, der Gemahlin 
Jehangirs, die nach einem romanhaften, wechfelvollen Leben im 
Jahre 1646 ftarb. Es liegt ganz in Trümmern und nur der Mar« 
morfarg ift erhalten; vie ſchoͤn gewölbten Hallen find der Aufent⸗ 

halt von Ochſen und Kühen*). 

Minder prachtvoll ift dad Grab des Schach Kasro, eined Soh⸗ 
nes von Albar dem Großen, dad nordweſtlich von ver Stabt Bes 
nared in einem neuerdings hergeſtellten Garten milten in Tama⸗ 
sinden, Pipala und Drangen gelegen if. Hochgewoͤlbte Thore fuͤh⸗ 
ven erft in einen großen Hof für Carawanen, dann durch einen 
zweiten zu Bazaren eingerichteten Hof. Das Grabgebäune ift aus 
rothem Sandſtein erbaut **). . 

Unfern Delhi's befindet ſich das Grab Safdir Tangrig 
aus dem Königähaufe Aude. Es Tiegt in der Mitte eines großen 
viereckigen Blumengartend , umgeben von einer hoben Mauer, und 
ein großes Thor mit nerfchienenen Hallen und Gemächern aus rothem 
Sandſtein bezeichnet den Eingang. Das Grabgebäune, aus weißem 
Marmor und rothem Sandſtein erbaut, welche Hier parallel und in 
ſenkrechten Lagen mit einander abwechfeln, beſteht aus einem großen 
Dome, umgeben. von gewoͤlbten Hallen, in deſſen Mitte,. einem 
Oetogon, der. Leichnam in einem Marmorfertopbnge subt. Dis 


*) Olivier I. 341. 
*r) Orli II 132, 
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zweite Etage iſt über die Plattform hinausgebaut und birgt ben 
Brachtfarg. Diele Ihürmchen, deren Dome von Tantigen Säulen 
peiragen werben, und Eleine Minarets erheben ſich über ven Eden 
und dem ÄAußerften Rande (Orlih I. 29,) . 

Kaifer Humaynuns Grab, des Vaters Albar nes Großen, 
liegt fünf engliſche Meilen fünlich von Delhi, und iſt das fchönfte 
der dortigen Grabmale. Gin großes Thor aus rothem Sandſteim 
fährt in den Garten, in deſſen Mitte das colofjale Gebaͤude liegt: 
Bon dem DBlumenflor und den: Springbrumnen waren nur noch 
einige Spuren ‚vorhanden, als Orlich im Jahre 1843 (II, 35.) dafs 
felbe beſuchte. Das Mauſoleum ift zweifidcdig, aus rothem Sand⸗ 
fein und weißen Marmor erbaut, mit einex großen hochgewoͤlbten 
Halle und vielen Nifchen in ver untern und mehrern Gallen im 
obern Geſtock. 

Außerhalb ziern Dome von Fantigen Säulen getragen, Ara⸗ 
besken und Sculpturen das prachtvofle Gebaͤude. Die Saͤrge des 
Kaiſers und feiner Gemahlin aus weißen Marmor mit Arabesten 
und arabiſchen Infchriften ſtehen in der Mitte der großen Halle, 
die feiner Familie in ven kleinern Räumen, einige ver Minifder 
außerhalb auf der untern Plattform. Nicht weit davon flieht man 
unter Tamarinden und Pipalabaͤumen vie Marmorgräber einiger 
Helligen, unter denen dad von Naſimuddin das merkwuͤrdigſte iſt 
und ſich durch feine uͤberaus zierlichen Arabeöfen, feine durchbro⸗ 
chenen Arbeiten und gitterartigen Umgränzungen, in fchönem weißem 
Marmor befonderd auszeichnet. Fakire und Mäfftanänger Haben 
bei dieſen Gräbern ihre Wohnfige aufgefchlagen und ein-in ver Nähe 
gelegener Teich dient den Knaben der Umgegend, ‚Ihre Taucherkuͤnſte 
zu zeigen. Sie bitten, ein Almofen ins Waller zu werfen, u 
holen e8 dann aus der Tiefe heraus. (Orlih II. 35. f.) 

Bei Agra flieht ver Taſch⸗Mahal Hart am Iamına, Er us 
vom Kaiſer Ichen fich zum Iroft und feiner geliebten Gattin. Mums 
taz Mahal zu Ehren gebaut, nachdem fie bei ihrer erflen Nieder⸗ 
funft geftorben. Das Ganze ift aus blendend weißem Marmor 
errichtet und befteht in einem Don, den vier 120 Fuß hohe Mina⸗ 
vetö umgeben. Man’ tritt von der Oſtſeite durch ein hochgewoͤlbies 
mofaifartig verzierted Thor in ven Äußern Hofsaum, ven eine hohe 
Mauer aus rothem Sandſtein mit vier Metallthoren innfchließt: 
An den vier Eden ſtehen vier Baflionen und auf venfelben Octogone 
mit hohen Kuppeln von Tantigen Säulen getragen. Hier liegen bie 
Wohnungen ver Auffeher, die gaſtlichen Raͤume für Reiſende. An 
ver fünlichen Selte führt ein zweites noch fchöneres und großar⸗ 
tigeres · Thor mit Metallthuͤren in den son Manern ehngefchloffenen 
Garten; gewölbte Hallen bilden die Einfchliegung nach ver Barten- 
feite. Eine Allee alter Cypreſſen, zwifchen weldger Marmorbeden, 
Springbrunnen und Blumenbeete fich befinden, führt iu gerader 
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Linie zu einer breiten Marmartreppe, bie auf eine große Platt⸗ 
form leitet, über welche fich der erhabene Dom mit feinen zierlichen, 
ſchlanken Minarets erhebt. Der Garten if ſtets mit ven fchönften 
Blumen verſehen. Der Tafch bildet ein Achte, über welchem vie 
Domkuppel mit 70 Fuß Durchmeſſer ruht und mit Arabesfen und 
Diumengewinnen nad Urt der florentinee Moſaik ausgelegt ift. 
Das Innere beſteht aus einem mächtigen Gewölbe, zu dem das Licht 
durch gitterarlige Marmorfenfier von oben hereinfällt, und wirb an 
ben vier. Hauptfeiten von ebenfo viel gewälbten Borhallen umgeben. 
Es ift mit. Moſaiken aus dem prachtsollften Edelſteinſchmuck uͤber⸗ 
weckt, welcher ver Idee des Paradieſes im Koran gemäß gleich einer 
Laube in den Fünftlichften und mannichfaltigften Blumenfeftons uns 
Fruchtſtuͤcken aller Art vie Wände ziert. Selbſt das Berhallen ver 
Töne in diefen magifchen Räumen ift flötender Wiederhall. In 
einer der ſchoͤnſten Blumen zählt man allein 72 Edelſteine. Zu ven 
Mofaiten find vornehmlich zwölf Steinarten benußt: Lapis lazuli, 
Agath, Garneol, blutrother Jaspis, Chalcedon, Sardonix, Plasma 
u. a. Erfterer ward aus Tübet herbeigeholt, da er in Indien nicht 
vorkommt, Die gefeierte Leiche ruht, von einem einfachen Marmor⸗ 
ſarge umfchlofien, in den ‚unteren Gewölben und ver Prachtfarg, mit 
teichfter Moſaik gefhmüdt und mit arabifchen Infchriften verfehen, 
fbeht in der Mitte der großen Halle geſchuͤtzt durch ein Marmorgit⸗ 
ter. Der Baumeifter dieſes Zaubergrabmald foll ein Italiener ges 
weſen ſeyn; es wurde eilf Jahre daran gebaut und . alle Provinzen 
des Neiches mußten ihren Tribut bazu liefern. Zur Erhaltung des 
Bauwerkes wurden die Einkünfte von dreißig Ortfchaften beſtimmt, 
wovon bie eine Hälfte des Ueherreftes als Almoſen gefpenvet, bie 
andere ald Schatz in ber Gruft niebergelegt werben follte. Ein 
Chor von Prieftern brachte die täglichen Opfer, Sänger und Mu⸗ 
Hfanten waren bei ver Mofchee angeftellt und eine Robelgarbe zur 
Bewachung beftimmt. Der Kaifer Jehan wollte fich felbft ein aͤhn⸗ 
liches Grabmal, Mathob Bagh genannt, auf der gegenüberliegenden 
Seite des Iamna bauen, und beide durch) eine prachtuolle Marmor: 
brüdie verbinden. Der Ban Hatte auch bereitd begonnen, als Em⸗ 
poͤrungen ausbrachen und der Kalfer von feinem eignen Sohme 
Aurengzeb nbgefeht ward. Er ruht neben feiner Gemahlin. in einem 
Moarmorfarg.. Die britifche Megierung nimmt fich der Unterhaltung 
des Denkmals an. An jeder ber den kaum 2 Schr. vom Haupt⸗ 
gebäude entfernt ſtehen Minarets, in deren Innerem eine Wenbel⸗ 
treppe von 162 Stufen bis zur hoͤchſten Spitze führt. Die öftliche 
und weſtliche Seite der 60 Fuß aber ven Jamna fich erhebenben 
Binttform, welche mit weißen und ſchwarzen Marmorplatten aus⸗ 
gelegt ift, nehmen große Gebäude ein, welche aus rothem Sandftein 
erbaut find und aus großen Hallen befichen. (Orlich IL 48. ff.) 

Die Gräber der Heiligen im Sind werden ebenfalls ſchoͤn ges 
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ſchmuͤckt. Sie find meift von Euntglafirten Ziegeln erbaut, ver 
Sarg ift mit Gloͤckchen, Federn und Bändern geſchmuͤckt und bunt 
bemalt. Hier und da nnterhält man Thiere ihnen zu Ehren; fo 
ſah Orlich (1. 127.) bei Sakkar einen großen Tiger, den das Voll 
zu Ehren der Heiligen unterhielt. Derfelbe Reiſende (1. 81. ff.) 
befuchte den in der Nähe von Kuraſchy gelegenen, durch Heiligen⸗ 
gräber berühmten Walfahrtsort Maggar . Talao. oder Pejir Mans 
gar, Exocodillenteich, mo von den Fakirs 50 diefer heiligen Thiere 
gehalten. und gepflegt .werben, Die ihren Wärtern Gehorſam leiſten 
und auf ihren Ruf erfcheinen. Die Gräber felbft fire kaum 20 Fuß 
hoch mit Kuppeln verfehen und bieten..nur wenig Raum dar. Der 
Suntbemalte Sarg ift mit allerlei Lämpchen, Straußeneiern, Baͤn⸗ 
dern, Federn u. ſ. w. verziert. 

In der unfruchtbaren Ebene von Bhudſch (in. Cutſch) findet man 
zahlreiche Graͤber aus rothem Sandſtein an dem Ufer eines ſchoͤnen 
Teiches unfern der Stadtmauer. Viele wurden durch das Erdbeben des 
Jahres 1819 beſchaͤdigt. Die Saͤulenſchaͤfte liegen am Boden unter 
den Capitaͤlen und reichgeſchmuͤckten Zierrathſtuͤcken. Das vorzuͤg⸗ 
lichſte Grabmal iſt jedoch am wenigſten beſchaͤdigt. Es wurde von 
ven Rao Gore ſeinem verſtorbenen Vater Rao Lacca im J. 1760 
errichtet, wo eben das Land Cutſch auf dem Gipfel des Wohlſtandes 
fich befand. Es iſt ein Vieleck mit zwei Eingängen und. einer Art 
Galerie rıngd um dad Ganze; das Dad; ift prächtig gefchnigt und 
an jeder Ede von einem Pfeiler unterſtuͤtzt. Es umfchliegt einen 
geringen Raum, in welchem urfprünglich die Tömigliche Afche bei⸗ 
gefeht war, und fechözehn rohe und aufgerichtete Steine, vie mit 
einer Mifchung von rothem Ocker hefchmiert ſind, ftellen die Frauen 
de8 Rao vor, die. bei feinem Tode die Sutti vollbrackten. . Die 
Ornamente beftehen meift in Darftellungen von Tänzerinnen, Sirinx⸗ 
bläfern, Elefanten, Crocodillen und dem Gottaffen Hanuman. Die 
Briefe und Gapitäle find mit Fruchtgewinden geſchmuͤckt. Nicht weit 
davon ift ein zweited Grabmal, das jedoch weniger Umfang hat. 
Es war von ven Frauen des Rao Nahiven errichtet worden, weil 
er fih dem’ Islam zugewendet. Die Bramanen nahmen feine Mfche 
and dem Grabe und warfen fie zur Strafe in ven Ganges *). 

Gemeiniglich werben in Cutſch, da wo eine Selbſtverbrennung 
ſtattgefunden, große Steinbloͤcke aufgerichtet, in welche man eine auf« 
gerichtete: Hand. mit dem Arm einmelfelt und das Ganze dann wit 
rothem Diker beftreicht. Dieſe Steine nennt man Palliahs **). 

Außer den eigens aufgebauten Grabſtaͤtten hat man im Oxlent, 
doch ‘bei weitem feltener, die Bellen zu Gräbern: ausgehoͤhlt. Wir 
finden vieſe Gitte in. Judaͤa, von fie vfſenbar Nachahmung ner 
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altaͤgyptiſchen Sitte if. Die Königögräber bei Serufalem. Das 
Portal der halbunterirdiſchen Vorballe ift in ſonderbarer gemiſchter 
Architectur mit Triglhphen und Akanthus verziert. Aus ihr fuͤh⸗ 
ren Stufen in eine zweite ganz unterirdiſche und finſtere, und dieſe 
ift der Borplag zu den eigentlichen Grabeskammern. Dem Gingang 
gegenüber liegen zwei, jeve mit fech8 niedrigen Nifchenöffnungen, im 
welche man die Todten ſchob. Zur Nechten befindet ſich eine, aus 
der man in drei Feine Nebenkammern tritt, welche fp eingerichtet 
find, daß fie rechts und links von ver Thür eine Selfenbant Haben, 
auf die man den in Tücher gehüllten Leichnam legt. In niefer 
Weiſe war auch urfprünglich das heilige Grab in Ierufalem, deſſen 
alte en durch Die Umbauung m einer Kirche verloren gegan⸗ 
gen i 

In Perften finden ſich zwiſchen Ispahan und Schiras die Fel⸗ 
ſengraͤber von Dſchesmeh Multan, wo die alten Guebern ihre Todten 
beiſetzten. Es find theils natürliche Hoͤhlen, theils niedrige Geboͤude, 
in denen man Ueberbleibſel von calcinirten Gebeinen fand, welche 
auf indiſchen Todtencultus deuten **). 
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des Orients bieten und ein gar feltfames Bild dar, dad in dem 
grellften Gegenfage zu ven Erfcheinungen ſteht, die wir in ben bis 
jest von und betrachteten Staaten, namentlich den altamericanifchen, 
dem aͤgyptiſchen und chinefifchen Stante vorgefunden haben, Der 
Drient ift die Heimath der Thrannei und Despotie und die Bevoͤl⸗ 
ferung fondert fich in zwei Claffen, die Herrfchenden, an deren Spitze 
der Herr, und die Beherrfchten, in. Gewaltübende und Gewalt⸗ 
leidende. 

Beginnen wir mit den letzteren, ſo begegnen uns zunaͤchſt die 
Schaven, von denen dad arabiſche Sprichwort (Hamafa II. ©. 46.) 
fügt: 

Die Sclaven ſieh fir Zeftpfldd” an, die man wohl mit dem Stock 
muß klopfen; feſt ſteht nicht das Zelt, wo man nicht ſchlaͤgt den Pftock. 

Die niedrigſten Sclaven ſind die Schwarzen, auf die man alle 
Jahre in Aethiopien N Jagden macht und die man dann 
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32 Ida Hahn⸗ Sat 1,39. — 

-  *#) Bode travels in Luristan I. 55. Ueber vie — ge er 
fengräber her Mönige von Puntus zn Amaſta a pie: _ — 
Bände und" Begebenheiten in ber Shrkei &, 204 | — en; 
——* Wand Fuß uͤber dem Waſſerſpiegel he Alf fl ver * 
gang zu einer in den harten Granit ausgehoͤhlten Niſche, die ein Haus 

— worin eine 15 Fuß im, Gevierte haltende Grabkammer —— 
nn SEolcher Nifchen find fünf en we fe find unter purch 
Galerien verbunden, J 
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als eine gefuchte Wanre nach dem Orient ausführt *). Diefer Han» 
del iſt uralt, Mohamed fand venfelben bereitd fo fer gemurzelt In 
Arabien, daß er gar keinen Verſuch machte, venfelten abzufchaffen. 
Alte männlichen und weiblichen Dienftboten find in Arabien Neger 
over Nubad, die von Sowakin gebracht werden. Nächfvdem hat 
man auch weiße Sclaven, die jedoch gegenwärtig felten werben "*). 

In den großen Städten find foͤrmliche Sclavenmärfte 
Addiſon (I. 194.) befuchte einen ſolchen in Conftantinopel; er beſtand 
in einem großen vieredligen Hofe, ver mit bededten Galerien um⸗ 
geben war, in denen eine Anzahl Türken rauchend und handelnd 
ſich nievergelaffen hatten. Diefe Galerien führten zu mehrern Zins 
mern, in denen fidh weibliche Negerinnen und Mulattinnen aufbiels 
ten, von denen mehrere die Aufmerkſamkeit ter europäifchen Rei⸗ 
fenden auf ſich zu Teufen firebten. Sie waren gut gekleidet, wie 
tuͤrkiſche Frauen auf der Straße und ihre ſchwarzen Gefihter waren 
in weiße Schleier gehuͤllt. Nächfivem ſah man auch mehrere weiße 
Frauen, vie über die erfte WBlüthe der Jahre hinaus waren. Do 
war hier auch ein ſchoͤnes Maͤdchen von etwa 18 Jahren, eine 
Georgierin, in reicher Tracht. Die Juden find vorzugäweife beim 
Sclavenhandel betheiligt und fie richten die Sclaven zum Tanz, zum 
Singen, zur Inftrumentalmuftl und allen vie Leivenfchaft anregenden 
Künften ab. Auch verfichert man, daß vie Ruſſen wejentlichen Ans 
theil an dem fchredlichen Handel auf dem fchwarzen Meere nehmen, 
befonderd an ven Küften, von wo die gefuchteften Brauen gebracht 
werden. Die georgifhen Bürften fangen die Srauen ein und vers 
kaufen fie an vie Kaufleute, welche Trebiſond und die mingrelifchen 
Häfen befuchen. Zwei oder drei ruffifche Reiſende, welche Addiſon 
antraf, hatten Sclavinnen bei ſich; der eine war ein ruffifcher Oberft, 
mit dem er drei Iage lang reifete. Diefer Hatte 2 Abpffinierinnen 
in Aegypten angefauft, einen ſchwarzen Knaben und ein dreizehn⸗ 
jähriges ſchwarzes Mädchen ***), 

Der Preis der Sclavinnen mechfelt fehr auf den Märkten von 
Gonftantinopel wie der jeder anderen Waare und richtet ſich nach 
der Anzahl der Sclhavinnen und der Käufer. Gewöhnlich koſtet eine 
Stlavin 500—1000 Piafter (zu 4 Ngr.). Eine beſondere Schoͤnheit 
wird aber auch außerordentlich Hoch bezahlt, ohne daß man nöthig 
bat, fie erft auf ven Markt zu führen, da bie reichen Männer inıs 
mer Auftrag geben. Keine Sclavin zeigt ſich dem Käufer nadt, 
ba dieß ganz wider die tuͤrkiſche Sitte feyn würde Wohl - aber 
ſchickt der Kaufluſtige eine ältere rau zu ige, vie ibm Bericht er 
ſtatten muß, 08 das Mädchen noch in jungfraͤulichem Stande If. 


. *) Siehe Cultur⸗Geſchichte TIT. 312. IV. 1%. Ruͤppels R. in Abyſ⸗ 
finien 11, 2. Dazu Rozet voyage en Alger. III. 17 " 
*) Cultur⸗Geſchichte IV. 58. 196. 

*6*) Addiſon I. 194, der im Jahre 1835 feine Reife machte. 
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In ver Türkei und in Perfien Gaben die Schauen fein hartes Loos 
und nur in ver Bexberei martert man chriſtliche Selaven, um fie 
zue Aunahme des Islam zu bewegen*). .Sclaven, die man «le 
Kinder kauft, werden in ber moslimiſchen Religion erzogen ımb 
ebenfo fanft und ruͤckſichwoll behandelt wie die eigenen Klırker. Der 
Koran beſtimmt die Zeit ber Erlavendienftichaft anf nem Sabre, 
Der gewiſſenhafte Moslim macht fie oft noch vor dieſer Friſt frei, 
ebenfo erhalten bei dem Tode eined Herrn fa immer feine faͤmmt⸗ 
lichen Sclaven bie Freiheit; auch wenn ee nicht im Stande war; 
feinen Willen deßhalb ausdruͤcklich auszuſprechen, fo Halten ich die 
Erben dennoch dazu verpflichtet **). Wohlhabende Leute laſſen die⸗ 
jenigen Stlaven, für die fie ſich beſonders intereffixen, forgfam ern 
ziehen und ſorgen ebenfo für ihr Fortkommen, wie fie das fhr ihre 
Kinder tun. Daher find die Sclaven ihren Herren auch bei wei⸗ 
tem mehr ergeben, als die bloßen Dienfisoten. Im Orient führt 
Herrenganft, Einficht, Kühnfeit und vor allem das Geld reifen 
ſchnell zu den erfien Stellen. Die große Anzahl Bafıhas und Großen 
des Reiches, welche durch Gluͤck oder Raͤnke aus der Sclaverei over 
Armuth ſich auf ihre Stelle geſchwungen haben, find für alle Tuͤr⸗ 
fen ein fleter Stachel, ver fie anreizt. In allen Eivil= und Mile 
tairaͤmtern werden Talente für nichts gerechnet; fle find nicht allein 
unnüß, fonvdern meift gefahrbringend. Da vie Borurtbeile über die 
Geburt im Orient unbekannt find, fo heirarhen die Türken ohne 
Berenfen ihre Sclavinnen und verheirathen fie an ihre Söhne. Sie 
verheirathen nicht minder ihre Tochter an die Stlaven, mit denen 
fle zufrieden waren, geben ihnen die Breiheit, verfchaffen ihnen Auf⸗ 
träge und Aemter und geben ihnen Gelb, bamit fie ein Gefdyäft 
beginnen koͤnnen. Die Gefangenen, welche ver Krieg in die Hände 
der Türken liefert, werden entweder unmittelbar nach der Schlacht 
ausgewechſelt, was felten, ober fle werben niedergemetzelt, was oft 
gorfommt. Außerbem aber werben fe die Sclaven berjenigen, von 
welchen fie gefangen mwurben, Sie merken oft weis vom Krlegs⸗ 
ſchauplatz himmeggeführt, damit fie nicht entfliehen ober außgemec- 
felt werben koͤnnen. Aeltere Scaven verweigern oft einen Religtons⸗ 
wechfel , ihr Loos iſt dann etwas Härter «ld das ber glaͤubigen 
Selaven. Man verwendet fie zu roheren Arbeiten und fe duͤrfen 
wicht Darauf rechnen, ohne ein Löjegele davon zu kommen. Wenn 
fie nun auch durch Fleiß etwas Geld erwerben und eriparen wie 
ben, fo wuͤrde es Ihnen unfehlbar von ihren Herren ober den an« 
bern Sclaven abgenommen merken, da man. ſich Handlungen gegen 
einen Chriſten oder Juden erlaubt, die man gegen einen Muſelmann 
niemals ſich unterſtehen würbe. In ver Türkei tft ven Chriſten une 





*) DOfivier I. 173. Briefe über die Türkei ©. 33. 
**) So ift es auch in Nigier, f. Rozet 1IT. 138. : 
11* 
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Juden der Sclavenhandel unterfagt und in den Bazar, wo Sela⸗ 
vinnen zum Verkauf ausgeftellt find, varfen nur Mufelmänner ein- 
treten. Europäer erhalten Hier Eintritt nur durch einen Birman 
ded Sultan, den biefer nur an Geſandte und Gefchäftöträger der 
Großmaͤchte erteilt, wenn ſie eben abreifen wollen. Die Kaufleute 
fürchten ven böfen Blick ver Ghriften und Europäer und daß fi 
die Sclapinnen in einen Ehriften verliehen over auch, daß fle durch 
ven Anblick eined Chriſten zu lebhaft an vie Keimath erinmert wer⸗ 
den könnten. Der Sclavenmarkt von Conftantinopel ift nicht eben 
Schön, er enthält eine Reihe Pleiner Gemaͤcher mit Thür und Gitter» 
fenfter, worin die Schavinnen fich nur während des Tages aufhal⸗ 
ten. Die Negerinnen werben ebenfo wie die weißen Sclavinnen 
erzogen und ebenfo fanft behandelt. Sie werben meiſtens Dienerin- 
nen in ven Harems und nach einigen Jahren Dienftzeit an weiße 
Sclaven verheirathet,. venen man Gelegenheit giebt, ein Eleined Ger 
fchäft anzufangen. Oft behält man die Negerinnen im Haus, ohne 
ihnen die Freiheit zu fchenfen, dann dient vie Frau ald Amme ver 
Kinder der Herrſchaft und fegt ihre Dienflleiftung im Harem fort. 
Der Mann bleibt ald Diener bei feinem Herrn und begleitet ihn 
bei Befuchen und auf Reifen. Die Negerfrlaven, die man frühzeitig 
entmannt, dienen meift ald Brauenmächter des Sultans und ber 
Großen des Reiches. Manche von ihnen erlangen hohen Rang, 
audgenehnte Macht und beveutenden Reichthum; fie find aber immer 
der Gegenftand des Haſſes Ihrer Herrinnen *). 

In Aleppo nennt man die weißen Sclaven Memluf, die ſchwar⸗ 
zen Abd. Ihre Behanplung ift ebenfo wie in der Türfei, und vie 
jungen werden mit den Kindern bed Hauſes erzogen. Ihr Dienf 
ift Teiht. Man zwingt ſie in Aleppo nicht, ven Islam anzunehmen, 
wenn fie Chriſten find. Man findet daher Sclaven, die weder 
Chriſten no Moslim find, da ihre Herren fich wenig um ihren 
Glauben befümmern. Die meiſten weißen Sclaven kommen aus 
Georgien und dem Kaukaſus nach Aleppo. Die Gänbler tragen große 
Sorge für fie. Da weiße Sclaven fehten find, fo muß man fie 
burch Schwarze erfegen, vie fehr ungelefrig und nur für nichere 
Dienfte zu gebrauchen. find. Ste Iernen felten das Arabifthe ordent⸗ 
Eich reden. Die meiften ſchwarzen Sclaven find Frauen, bie man 
befonderd in ven Kuͤchen des Haremd anwendet. Im Nleppo hat 
man ſchwarze Sclaven nur zur nievern Dienften. Die Eunuchen ſind 
daſelbſt durchgehends ſchwarzer Maffe, noch iſt ihre Anzahl gering: 
Die Baſchen Haben gemeiniglich einen. oder wet, bie ambern finvet 
man in den Haͤuſern reicher. Kaufleute, bie fie nuf ihren Meilen er» 
kauft Haben. : Auf den Markt ver ‚Stabt kommen nur wenige. Die 
Saremeunuchen haben ein befonderes Zimmer im Harem, übrigend 


*) Olivier I. 174. 8. 
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freien Eintritt bei ven Damen. Sie find meift haͤßlich und Haben in 
ihrem Betragen ven Fremden gegenüber eine weibiſche Sanftuuch. 
Sie find meift dem Trunfe ergeben und fehr verliebt in vie 
Weiber *). | 

In Perfien Halt man noch mehr Sclavinnen als in ver Türkei, 
bie Altern leben als Dienerinnen im Harem, die jungen und hüb- 
ſchen find die Concubinen des Herrn. 

Die nächte Claffe nach den Eclaven aufwärts find die Acker⸗ 
bauer, weldhe ber Brutalität der Despotie am meiften bloögegeben 
find und vie daher aud) wenig Antrieb zu freudiger Thaͤtigkeit haben. 
Der Bicekönig von Aegypten muß fle oft durch Bewaltmaaßregeln 
zur Arbeit anfpornen, deren Frucht er als fein Eigenthum betrach- 
tet. In Perſien baten die Bauern das Vorrecht, daß fie nicht ver- 
kauft werben dürfen, fonft find fie ganz abhängig von der Regie 
zung. Der Bauer gehorcht und leinet ohne Murren, wenn man 
ihn nur nicht unerträglidy mißhandelt. Wenn es aber die Inhaber 
der Gewalt dem Bauer zu toll machen, fo verläßt er dad väterliche 
Dad und fchließt fich den freien Wanderſtaͤmmen an. Hat er in- 
defien noch einige Hoffnung für die Zukunft, fo bleibt er, erneuert 
feine Anftrengungen und iſt ebenſo thätig als unfichtig. Wenn aber 
feine gewaltſamen Störungen eintreten, fo wird er fchnell wohl« 
habend. Hat er ed einmal zu Etwas gebracht, fo verändert er feinen 
Drt nicht wieder und denkt nicht daran, fein Geld in den Staͤdten 
zu verthun. Er mehrt feine Freuden, verfchönert feine Wohnung, 
nimmt neue Frauen, fauft neue Sclaven, und umgiebt fich mit Bes 
quemlichkeit. Daher ſieht man oft in Perfien in ven mittelmäßig« 
ſten Dörfern große und fchöne Käufer, die alle Ueberflüfftgkeiten des 
Wohlſtandes enthalten **), 

Morier kam auf feinen Reifen in Perſien mehrmals durch 
Dörfer, wo trotzdem, daß die Umgegend ſehr angebaut war, kein 
lebendiges Weſen ſich blicken ließ. Da nun die Bauern die Vers 
pflichtung haben, reifenden Beamten Unterhalt zu gewähren, und 
gemeinigli das Verfahren ver Iegtern in eine Brandſchatzung oder 
Pluͤnderung audartet, fo laufen die Dorfbewohner davon, wenn fie 
merken, daß ein verartiger Zug ihrer Heimath ſich naher. Es blei⸗ 
ben dann nur die Frauen zurüd. Die Leute der Reiſenden fchlagen 
dann gemeiniglich die Thuͤren ein und langen zu. 

Die grängenlofe Habfucht ver Negierung fällt am meiften dem 
Bauer zur Laſt. Der König preßt vie Minifter und Gouverneure, 
dieſe druͤcken die Bezirksvorſteher, dieſe Halten fi an die Zabuts 
. oder Dorfrichter und dieſe quälen ven Bauer oder Pächter. Jede 
dieſer Wittelöperfonen will nun aber auch, außer ver für die Ber 





*) Russel natural history of Aleppo’I. 
377. 


217. 
**) Jaubert S. 260. Addiſon I. Puͤcklers Ruͤckkehr IM. 274. 
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börde verlangten Summe, etwas für ſich Haben und fo muß ber 
Bauer eine ungeheure Laft tragen. Und dennoch herrſcht unter ben 
Bauern Verfiend ein gewiſſer Wohlfland; fe verſtehen «8, durch Lift 
fich wenigſtens dad Nothwendige zu bewahren. Nahrungsmittel 
find wohlfeil in Berfien, nur die Kleivung iſt etwas foftipielig. 
Beim Bauer findet man immer Waizentuchen, faure Milch, harten 
Kaͤſe. Er ift mit feiner Samilie Hinreichenn, wenn auch grob ges 
feivet. Dan findet auch bei ihm ein paar Teppiche, womit er ein 
Xager bereiten Tann. Das Tagelohn iſt theuer. Der Charakter ver 
Bauern ift, wie der ded ganzen Volkes vurd das Erpreffungs⸗ 
foftem ſehr ränkefüchtig, doppelzuͤngig und hinterliftig geworden *). 
Der Pacht für Nichteigenthuͤmer ift hoch. Bei Ispahan fand Morier 
(2. 1. 333.) einen Landmann, der vom Grundherrn das Land und 
ven Samen erhielt und vie Dchfen und den Pflug ſelbſt befaß. 
Dafür giebt er Dreiviertel des Ertrag. Der Dünger von Ziegen 
und Schafen wird für einen mäßigen Preis von den Schäfern ge 
fauft. Die Bewäfferung gehört Unternehmern. 

Die nächfte Claſſe ver Bevölkerung bilden die Handwerker 
und Kaufleute in den Städten, Die erfieren leben in Zuͤnf⸗ 
ten. Die Schufter, Mefferfchmiede, Eifenkramer u. a. müffen wen 
König alljährlich eine gewiffe Abgabe liefern. Die Holzarbeiter und 
Maurer müffen anflatt der Abgabe dem König Frohndienſte thun. 
Wenn in Eöniglichen Gebaͤuden eine Arbeit ift, die Eile hat und 
zwanzig Maurer erfordert, fo ruft der Vorſteher verfelben, ver Mars 
mor Baſchi, alle zufammen und die, welche Ihm am meiften zahlen, 
befreit er von ver Arbeit; wenn 20 gebraucht werten, läßt ver Bes 
amte 40 fommen, von denen aljo 30 ſich loskaufen müffen **). 

Da dieſe Leute verhältnigmäßig noch am wenigſten bedruͤckt 
werben, fo find fie auch arpeitfam, doch nicht minder berrügerifch, 
falfch, gewinnfüchtig und mißtrauifch als die andern. Die Kauf⸗ 
leute find der Habfucht der Beamten fehr auögefegt und daher ſtets 
auf ihrer Huth. Gine hoͤchſt charakteriftifche Gefchichte vernahm 
Srafer (Korafan S. 172.) von einem Berfer. Als dieſer ſich in 
einer Stadt aufhielt, wurde er mehrmals durch einen von Zeit zu 
Zeit ſich wieberholenven feltfamen Lärmen erſchreckt, er hörte Schläge 
und dazu den Auf: Amaun, Amaun, Gnade, Gnade, ich habe nichts, 
der Himmel ift mein Zeuge, ich habe nichts, und ähnliche Ausrufuns 
gen. Er fand, daß der Rufende ein audgezeichneter Kaufmann war, 
der im Rufe eines reichen Mannes flann. Einige Zeit nach⸗ 
ber geftand dieſer Mann, er habe vernommen, daß der Fürft oder 
®ouverneur von feinem Wohlſtand Kunde erhalten und die Abſicht 
habe, ihn zu brandſchatzen. Er wiffe nun, daß man vie Tortur bei 
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ihm anwenden werde. So habe er ſtch vorgenommen, die Bein er⸗ 
tragen zu lernen, bamit er ungeredhten Anforberungen widerſtehen 
koͤnne, felbft wenn. fie durch Prügel Nachdruck erhielten. Er babe 
es denn auch bereitd dahin gebracht, taufend Hiebe mit den Stod 
zu ertragen, und er hoffe, daß man auf foldhe Art gar nichts von 
ihm herauöprefien werde *). 

Die naͤchſte Claſſe der Bevoͤlkerung bilden die Lehrer und 
Geiftlihen, die Beamten aller Art, weltlicher und Eriegerifcher 
Art und als pie Krone verfelben der König, Schach, Sultan, Herr⸗ 
fcher, ver Gewalthaber nebft feinen Gehuͤlfen, Es iſt die Ariftofratie 
des Drientd, die Ariftofratie der rohen Gewalt, denn einen Ges 

‚ burtsadel Eennt der Drient nicht. 

Die Araber Eennen allervingd eine Art von Adel; es iſt vies 
die Claſſe ver Scherifs, deren Samilien feit einigen Iahrhunderten 
unabhängig regiert haben oder die von Mohamed abftammen. Die 
Mufelmänner gaben den Nachkommen des Propheten befonvere Ehren 
titel, um fie von den übrigen arabifchen Patricierfamilien zu unter- 
fheiden. Die Sunniten glauben, daß dieſe Familie deßhalb allen 
übrigen in der Welt vorzuziehen ſey, weil der Engel Gabriel ein 
Tuch über Mohamed, feinen Schwiegerfohn Ali, feine Tochter Fatime 
und feine beiven Enkel Haffan und Hafjein gehalten und den Segen 
über fie geiprochen hate. In Arabien nennt man die Nachkommen 
diefer Familie Scherif over Sejiv. In den nördlichen mohamedani⸗ 
fhen Landen heißen fie Scherif over Emir. In ven arabiichen 
Golonien auf der fünöftlichen Küfte von Africa, in Indien und Pers 
fin zu Baöra und Bagdad werben» fie blos Sejid genannt. In 
Hawifa bei Basra nennt man fie Maula, wie fi) auch der Kaijer 
von Marocco nennt. In den türfifchen Städten tragen fie als Ab⸗ 
zeichen einen grünen Turban und die Schiffe, welche fie befigen, die 
grüne Flagge. Die Scherif8 in Hedſchaz werden für bie reinften 

„Nachkommen ded Propheten gehalten und mun hat vor ihnen eine 
unglaubliche Ehrfurcht, fo daß fie fich mitten unter die Feinde wagen 
können. Räuber werden das Gigenthum verfelben nie antaften. 
Wenn ein folcher zu viel Unruhe unter feinen Landsleuten macht, 
fo läßt ihn der Sultan nach Eonftantinopel holen und hoͤchſtens im 
Gefaͤngniß bewahren. Liebrigens ijt ein jeder Scherif, deſſen Mutter 
oder Vater von einem Scherif oder einer Scherifa abflammen, ihre 
Anzahl daher Höchft bedeutend. Der ältefle Ehrentitel des arabifchen 
Adels, der Städter wie ver Beduinen, ift Schedy oder Schädhih, ein 
Titel, womit man aber auch vie Öffentlichen academifchen Lehrer, 
Diener bei den Mofcheen, Nachkommen von Heiligen, Wahnwigige, 
denen «man göttliche Eingebungen zufchreibt, Stadt» und Dorfgemein- 
denvorſteher, ja fogar vie Vorfteher ver Iuven zu Sanah und Maskai 
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bezeichnet. Die vornehmen Schechs, Scherife und Seſiden haben 
Geſchlechtsverzeichniſſe, die jedoch ſelten vollſtaͤndig find und nur 
wenige hundert Jahre hinaufreichen. Im Allgemeinen giebt man 
nicht viel auf dieſe Dinge; der gemeine Araber bekuͤmmert ſich ſel⸗ 
ten um den Namen ſeines Großvaters und er wuͤrde oft nicht ein⸗ 
mal feinen Vater zu nennen wiffen, wenn die Drientalen nicht ges 
wohnt wären, den natürlichen Namen dem ihrigen beizufügen *). 

In Mekka leben noch Scherifd, die von den alten -eingebornen 
Scherifs abftammen, welche Nachkommen von Haſſan und Haſſein, 

ven Söhnen der Fatime, ver Tochter Mohameds find. Die Scherife 
von Mekka bilden eine große Claſſe, in welche Fremde nicht aufs 
genommen werben; fie haben ſich aud uber andere Theile von 
Arabien auögebreitet. Sie erkennen nur einige Scherife von Demen 
und Hedſchaz als ihre entfernten Verwandten an. Gegenwärtig 
find fie in mehrere Stämme getheilt, aud denen der herrſchende 
Scerif gewählt wird. In Mekka nennt man die, welche fich mit 
den Gefegen und dem Geiftlichen beichäftigen, Sejid, den Krieger 
aber Scherif. Der Sohn folgt gewöhnlich dem Berufe des Vaters **). 

Der perfifche Adel, Negaber genannt, befteht ebenfalld aus ven 
Nachkommen des Propheten. Die vemielben Angehörigen nennen 
fh Mir und ihre Kinder Mirza, Fuͤrſten und Bürftengeborne. 
Wenn ihr Adel indeffen nicht durch Gluͤcksguͤter unterftügt wird, 
haben fie Teine fonverliche Geltung ***). 

Die Givilbeamten und Lehrer des Geſetzes, Gerichts⸗ und Mes 
chenkammerbeamten ftehben in ver Nangorbnung des Drientd tiefer 
als die dem Kriegsweſen zugehörigen Beamten. Wir werben vie 
Eintheilung der Beamten und ihre Beichäftigung fpäter genauer be= 
trachten. Hier iſt vorzugsweiſe zu erwähnen, daß die Beamten des 
Orients durchgehende beftechlich find und daß fie, gleich der ganzen 
Negierung, ſich despotiſch, unverfhämt und Hinterliftig zeigen. Die 
Oberbeamten, die von dem Winfe ihres Herrn abhängen, find grau⸗— 
fam, hoffaͤrtig und hochmuͤthig gegen ihre Untergebnen und viefe 
freuen fi), wenn fie ebenfo gegen vie verfahren koͤnnen, vie unter 
ihrem Befehle ftehen. Der oberſte Beamte ift weder feines Lebens, 
noch feines Beſitzes auch nur für einen Augenblick ſicher. Ein Ans 
fall von Wuth, Eiferfucht oder Geiz, der den Herrſcher befältt, führt 
ein Wort, einen Augenwink herbei, ver ihn den graufamften Miß⸗ 
Handlungen blosftellt. Dann wird er gefchlagen, gelähmt, verabfchie- 
pet wie ber Knecht, feine Perfon wird auf eine die Menfchheit ent« 
würbigende Welfe gemißhanvelt; feine rauen und Töchter werden 
den Staflfnechten Preis gegeben; vie Familie wird zerſtreut in alle 
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Winde, ohne daß der Dulder die Teifefte Hoffnung zur Herftellung 
hat und ohne daß es fonverliches Auffehen erregt. Es ift ver Wilfe 
des Herrfchers, und wenn ber nur feft auf feinem Sitze ift, fo ift 
ihm Leben und But feiner Untertbanen weniger als der Staub unter 
yeinem Buße. Daß unter folgen Berhältnifien Vaterlandsliebe, Aus 
hänglichfeit an ven Herrſcher ober die Megierung nicht ſtattfinden 
kann, ift begreiflih. Der Herrſcher, deffen Kanne oder Angft den 
Diener fofort vernichten kann, ift nicht geliebt und treu bevient. 
Die Diener fchmeicheln und riechen und beirügen ven Seren, da fie 
ftet3 am Rande eines Abgrundes flehen *). 

Die öffentlihe Meinung, die im civ liſirten Europa eine 
fo gewaltige Macht iſt und bie wir auch im chineſiſchen Reiche alo 
folche angetroffen haben, ift im Drient Tein Damm gegen ven Ded« 
potismus der Reglerung and der Beamten, die durchgängig fich 
weder am Localfitten, noch an gefchriebene Geſetze ober herrſchende 
Anſichten kehren, ſondern abfolutiftifch und in ihrem Privatintereffe 
das Amt des Michterd oder Verwalter handhaben. Wenn ver 
Untergouverneur ſchwoͤrt, weiß ift fchwarz, fo darf Ihm Riemanh 
widerfprechen. Jedes Staatdamt ift kaͤuflich und in. den Buntes ift 
der Preis eines jeden feftgefegt. Die ganze Regierung ift ein Syſtem 
des Naubes, ver Plünverung und der Erprefiung. Der Pafchah 
Fauft fich feine Stelle, um frei feinen Bezirk auszupreſſen und alle 
feine Gelüfte zu befriedigen. Er verkauft die Unterftellen uud vers 
pachtet die Abgaben und Staatseinfünfte. Und fo geht pas Pref« 
ſungsſyſtem von oben bis unten **). Addiſon bringt mannichfache 
Belege für viefe Behauptungen. Ein beraubter Mann wendet ſich 
an einen Dritten und fleht ihn um Beiſtand. Der Gerufene fchlägt 
den Räuber nieder, räumt deſſen Tafchen aus, nimmt ven Raub an 
fih und wünfcht dem feines Eigentums Beraubten einen guten Mors 
gen. Es kommt meift vor, daß nicht allein DVorfrichter , fondern 
Paſchas von drei Noßfchweifen aus der Hefe des Volkes genommen 
werden. Da nun dad Volk ohne Unterricht und Erziehung heran 
wächft, fo find oft die Höchften Staatsbeamten überaus unwiffend. 

So ift es denn möglich, daß ſich Menfchen jahrelang auf wich⸗ 
tigen Poften halten können, deren Leben eine Kette ver ſchauderhaf⸗ 
teften DBerbrechen iſt. Giner der berühmteften viefer Gfaffe war ver 
Paſchah von St. Jean d'Akre Achmet Dfehefjar***), d. h. Achmet 
der Schlaͤchter. Er war geboren in Bosnien von armen, chriſtlichen 
Eltern und ermordete bereits in feinem ſtebenzehnten Lebensjahre 
eine Frau, die ihm ihre Liebe nicht ſchenken wollte. Er floh und 
ward Matroſe in einem kleinen Fahrzeug, das nach der Tuͤrkei ſegelte. 


*) Fraſer, Khoraſan J. 170. 
x*X*) Addiſon I. 388. ff. Dazu Rauwolf ©. 88. f. 
***) Olivier IV. 90. ff. Damoiſeau U. 126. fi. 
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Allen da er ſtolz, herrſchſuͤchtig und roh war, gerieth er mit feinen 
Cameraden in Streit und man zwang ihn, das Schiff zu verlaffen. 
So irtte er in Rumelien und Natolien elend umber. Dann ver- 
kaufte er fich felbft an einen türfiichen Kaufmann, der Sclaven nach 
Aegypten führte. Bei feiner Ankunft in Kairo entjchloß er fih bald 
zur Annahme des Islam und hier Taufte ihn Ali Bey, dem feine 
ruͤchtige Körperbefchaffenheit anfprach. Er zeichnete ſich in allen 
förperlichen llebungen aus und unterwarf fich blinplings den Wil⸗ 
len feines Herrn. E& machte ihm befondere Freude, Aufträge blutiger 
Art auszuführen, z. B. den Kopf eined Bey, eined Kafchef zu 
holen, ein Dorf anzubrennen. Schon damals nannten ihn feine 
Genoſſen Dfehefiar, den Schlächter, und diefen Namen trug er fortan 
mit Stolz. 

Er flieg alsbald zum Kaſchef auf und würde es noch weiter 
gebracht Haben, wenn er nicht durch irgend einen Umſtand fich be= 
ſtimmen ließ, einen Bey, ganz wider feine Art, nicht zu Föpfen. 
Da er bald darauf vernahm, daß einige Araber dieß dennoch ge» 
than, entflohb er im Jahre 1772 Heimlich aus Kairo nad) Eonftan- 
tinopel. Da er feine Hulfsmittel hatte, um etwas durchſetzen zu 
tönnen, fo fchiffte er fih nach Bairut ein, ging dann Ind Gebuͤrge 
Kosruan und bot feine Dienfte dem -Drufenfürften Yufluff an. 
Diefer nahm ihn freundlich auf und gab ihm Empfehlungsbriefe an 
den Paſcha von Damask, ven er bald darauf aufjuchte. Der Paſcha 
machte ihn zum Aga und übergab ihm fünfzig Mann. Bairut, vie 
einzige Seeftabt, die den Drufen gehörte, war von ven Türfen und 
Arabern bedroht und Yuſſuff erwählte ven Dicheffar zun Comman⸗ 
danten. Dfcheffar begab fih nah Bairut, verficherte fich der Treue 
der Soldaten und fchrieb nach Conflantinopel, man möge ihm die 
Stabt zum Lehn geben. Er wartete vie Antwort nicht ab und er- 
flärte alsbald, daß er Feinen andern Seren anerfeune, ald ven 
Sultan. 

Zur felben Zeit verband ſich Duffuff mit Daher, einem gegen 
pie Pforte im Aufftand begriffenen Araberfcheih, um Bairut anzu» 
greifen und den Dicheffar zu beftrafen. Sie verbanden fih mit 
zwei rufflfchen Bregatten von der Zlotte des Grafen Orlow. Dfehef- 
far vertheinigte fich fo tapfer und umflchtig, daß er fich die Achtung 
feiner Beinde erwarb und daß ihm Daher feine Freundſchaft und 
ben Oberbefehl über Jaffa antrug, wenn er vaffelbe gegen die Feinde 
“ ebenfo gut wie Bairut vertheidigen wollte. Dfchefiar verſprach 
Alles zu thun, was man von ihm verlangte. Daher war ein fehr 
- alter Mann und Dfcheffar beſchloß deßhalb, zu den Türken, ald ner 
mächtigen Partei, überzugehen. Er begab ſich nach Damask, und von 
da nad Seyde, ald dort ein türfifches Geſchwader erfchien, deſſen 
Befehlshaber er für fich gewann und mit dem er zur Belagerung 
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von Akre abging. In ver Stadt herrſchte kein Einerſtaͤnduliß, ſte 
mußte ſich ergeben und Daher ward auf der Slucht erſchoffen. 

Um fich gegen vie Drufen zu fichern, vergrößerte die Pforte das 
Paſchalik Seyde durch Cäfaren und Bairut und uͤbertrug daſſelbe 
dem Dſcheſſar, dem Feinde von Yuffuff und dem Sohne Dahers. 
Sp wurde der Fluͤchtling Dſcheſſar Paſcha von drei Roßſchweifen, 
Vezir und Gouverneur einer anſehnlichen Provinz, im Jahre 1775. 
Er beſchloß, Seyde, eine offene Stadt, zu verlaffen una den Sit 
Ber Regierung nach dem von Daher befeftigten Akre zu verlegen, um 
fi auf feinem Besten zu erhalten: Er wußte nun durch Schmei⸗ 
chelet und Kift dem Yuſſuff erſt feine Schäße abzuloden, dann aber 
berief er ihn unter freundfchaftlichen Vorwand zu fih und Tieß ihn 
als Verräther auffnüpfen. Durch Verdacht, ven er aͤmſig ausſtreute, 
fchwächte er die Drufen und Motualisvergeftalt, daß fie ihm Tribut 
zahlen mußten, dabei ließ er in ven Gebürgen plünvern und alferkei 
Graͤuelthaten verüben. Er felbit feste ſich mit feinen Truppen nie 
der Gefahr aus. Ums Jahr 1789 empörten fich Dſchefſar's Mame⸗ 
Inden, drangen in jein Harem ein, bebrohten ihn mit vem Tode und 
zogen nicht eher ab, als bis er 400 Beutel (400,000 Franken) ges 
zahlt Hatte. Sie wendeten ſich an Selim, einen ehemaligen Officier 
ODſcheſſars, der auf deſſen Vorfchlag zum Paſcha von zwei Roß⸗ 
fchweifen erhoben war. Selim belagerte feinen ehemaligen Herrn 
In Are. Dſcheſſar fah acht Tage lang lachenn von ver Höhe ver 
Mauern herab feinen Beitrebungen zu. Nachts rüdt er, währent 
ber Beind fich zur Ruhe begeben bat, heimlich and und vernichtet 
da8 Heer. Als Napoleon nach Aegypten gekommen, wollte er Dfchef- 
far zu feinem Bundesgenoffen haben, diefer lehnte jenoch den An⸗ 
trag ab und ließ alle Branzofen in St. Jean d'Akre ind Gefängnif 
ftedlen, nachdem er Geld von ihnen erpreßt. Später belagerte 
Napoleon den Paſcha in feiner Feftung, bis er. 1799 durch das Er« 
feheinen englifcher Schiffe erlöft ward. Dſcheſſar trotzte mehrfach 
ven Sultan feinem Herrn; er flarb 1804. 

Seine Braufamfeit Tannte Teine Gränzen. Die rauen, bie 
ſich beim Aufſtand der Mamelucken im Harem befunden und nicht 
durch Die Flucht entkommen waren , beftrafte er fämmtlih. Die 
älteren ließ er in Schiffe paden und in vie offene See werfen, 
Andere wurden in lederne Saͤcke genäht und in den Golf von Are 
geflärzt; anvere marterte er und ließ fie noch lebend in einen Bruns 
nen werfen, worin er bereitS mehrere feiner Beamten hatte flürgen 
laſſen und aus welchen Peſtduͤnſte emporſtiegen. Die jängften ver« 
flümmelte er mit eigner Hand und nahm ihre Eingeweide heraus. 
Als bei ver Belagerung von Bairut einige Gefangene gemacht wur⸗ 
ven, ließ er fie in eigens dazu gebaute Mauern einfegen. Kopf un 
Hände blieben frei und fo waren fie dem Hohn und den Mißhand⸗ 
lungen audgefegt. Ihre zufammengebundenen Hände dienten, die 
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Pferbezäume daran zu befefligen. Dfecheffar erflach mit eigner Hand 
viele wehrlofe Menſchen, fo einen jungen Lieblingsfelaven, und eine 
fchöne junge Frau feines Haremd. Mit Tegterer fchloß er ſich nebft 
einem feiner Bertrauten in ein abgelegenes Zimmer feines Palaſtes. 
Er befahl ihr, ſich zu entfleiven. Dann befahl er ihr, den gezogenen 
Handſchar in der Hand, zu bekennen. Als fie halb ohnmaͤchtig in die 
Arme des Bertrauten fanf nnd ihre Unſchuld betheuerte, hieb er ihr 
beide Hände ab. Darauf ſchnitt er ihr den Bufen ab und watete 
mit Wonne in den Binte, dad den Boden bedeckte. Nun fchliste er - 
ihr mit feinem Dolch den Leib auf und wühlte mit ven Händen in 
den zudenven Cingeweiden. 

Wenn er meinte, daß ein Bewohner feiner Provinz Geld bes 
fige, fo ließ er ihn zu ſich rufen und machte feine Forderungen; 
fand er Wiverftand, fo ließ er den Unglädlichen prügeln, die Ohren, 
dann die Nafe abjchneiden, die Augen audftechen, fo daß die Mens 
ſchen unter Diartern oft ftarben. Konnte er von den Manne 
nichts erprefien, fo wandte er fih an die Frau, ließ fie mit ben 
Bruftwarzen in den Schraubſtock fpannen, bis fie bekannte, wo das 
Geld lag, oder flarb. 

Als er im Jahre 1791 nach Mekka wanderte, that er dad Ges 
luͤbde, eine Anzahl Chriften als Sühne für ein Verbrechen zu 
opfern, das er im heiligen Tempel befannt hatte. Als Oſcheſſar nach 
Akre zuruͤckgekehrt war, ließ er in den großen Vorhof feined PBalaftes 
fo viel Menſchen zufammenführen, ald nur darin Raum hatten. Es 
waren Leute jedes Standes, jedes Ulterd. Seine SKnechte mußten 
die Menfchen mit Stöden aus der Stadt zufammentreiben, und fie 
halten Greiſe, Juͤnglinge, Kinver u. f. w., die gar nicht mußten, 
was ſich ereignen würde. Dfeheffar zeigt fih auf einem Austritt 
mit ruhigem Geficht, aber wilden Auge. Dann fleigt er ohne 
Waffen, nur von einigen Trabanten begleitet, herab und bildet Gruppen, 
ba er die Maſſe zu fehr untereinander gewirrt findet. Nun tritt er 
zu einer Gruppe nach der andern, fucht einzelne Berfonen heraus, 
betrachtet fie genau und fagt ihnen laͤchelnd, daß ver lebte Tag 
ihres Lebens berangefommen. Er läßt 56 Perfonen in einen leeren 
Maum ded Hofes bringen und geftattet den übrigen, fortzugehen. 
Den 56 werden die Hände auf den Nüden gebunden. Es waren 
Wafferträger, Matrofen, Kaufleute jever Art. Er ließ fle auf ven 
Richtplag bringen und hier wie die Schafe abfchlachten. Die Leichen 
blichen für die Schalale, Hunde und Geier liegen. 

Dicheffar war kuͤhn, tapfer, entfchloffen, geſchickt und unterrich- 
tet in ven Angelegenheiten feiner Provinz; er liebte vie Schmeichelei. 
Als Geſetz erkannte er nur feinen Willen. Trotzdem war er fehr 
abergläubig und er befolgte fowohl die Vorſchriften des Katholicid- 
mus, als die des Islam. Er lieg Torte anrufen, Baubermittel vor⸗ 
nehmen und bie Sterne befragen. Mönche, Derwifche, Priefter, 
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Imams, Aftrofogen und Wahrfager, Aerzte und Quackſalber fanten 
bei ihm gute Aufnahme und reichen Lohn und Befchäftigung. Er 
ließ von fich beim Volke befammt machen, daß er ſelbſt ein großer 
Zauberer fen, Daß ex jede angezettelte Verſchwoͤrung entdecken werde 
n. ſ. w. 

Wie nun in den georpneten Staaten bie Befähigung zum Staats- 
dienſte forgfam von denen, die die Stellen befegen, an ven Candi⸗ 
daten unterfucht wird, fo berrfcht im Orient ver blinde Zufall. Die 
Lebenögefchichte eines perfifchen Beamten theilt und Mories (zweite 
Reife 1. 281. ff.) mit. Der Amyn⸗ed⸗Daulah war in Iöpahan 
geboren und lebte vafelbft ald Gewuͤrzkraͤmer. Als folder warb er 
zum Ketfhoda over Vorſteher feines Stadtbezirks erwählt; dann 
übergab man ihm einen größern Bezirk, ferner ward er Kelanber 
oder Bürgermeifter von Ispahan, darauf Thabit, d. i. Vorſteher 
eines reichen und großen Landkreifes, wo er fich Durch feine treffe 
liche Verwaltung auszeichnet. Gin Pyſchkeſch oder Geſchenk, das er 
dem Könige überreichte, verfchaffte ihm die beſondere Gunft defſelben, 
und da damals die Verwaltung von Ispahan in ben. Hänten eines 
ungerechten, graufamen, ausfchweifenden Menſchen fich befand, wurbe 
piefer feiner Stelle enthoben und der Amyn⸗ed⸗Dauleh zum Begler⸗ 
beg erboben. Da er ven Handelsverkehr, vie Hülfäquellen ter Stadt 
und ihrer Einwohner genau kannte, fo war er im Staude, den 
Wohlſtand verfelbeh wefentlih zu Heben. Er ſchoß den kleinen 
Kaufleuten Geld vor,. unterftügte fie, vermehrte die Einkünfte, ohne 
dag Bürger und Bauer gebrüdt wurde, und galt für einen tüchtigen 
Staatöwirth. Troß aller Raͤnke feiner Feinde ſetzte er fich in der 
Bunft des Königs immer feſter; rafch flieg ee in den Chrenſtellen 
empor. Auch bei dem Nachfolger vefielben hielt ex ſich in Gunſt 
und ward fomit Amyn⸗ed⸗Daulah oder zweiter Vezir des Staates. 
Dieſer große Staatsbeamte war übrigens fo unwiſgſend wie jeder 
andere Gewuͤrzkraͤmer von Jspahan. Seit feiner Erhebung hatte er 
jedoch Iefen und frhreiben gelernt, es indeſſen nicht eben weit in die⸗ 
fer Kunst gebracht. Defto geſchickter Ift er in der Anfuͤllung Der Gets 
täften feines: Herrn. Trotzdem iſt er beim Volke beliebt. Er Hat 
Stadt und Ungegend von Ispahan verfchömert, die öffentlichen Denk» 
male erneuert und hergeſtellt, Alleen gepflanzt und das Land in 
einen bluͤhenden Zuſtand gebradkt.. 

In alter Zeit wis in neuſter if die Gunſt des Fuͤrſten bad 
Einzige, was den Beamten hält. Des eigentliche Verdienſt um ben 
Staat kommt nicht in Anfchlag, nur das Vardienſt um vie Perfon 
bes. Herren, Cine plögliche Laune vefielben verwiſcht jede Spur bed 
Verdlenſtes. 
...: &o fand Fowler (I. 63.) während feines Aufenthaltes in Teheran 
ein merfwärhiges Beiſpiel wen Gluͤckswechſel. Zhorab Khan war 
ein. georgiſcher Sclave, aber allzemach zum ange des Anbarun, 
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Leiter ver Haremsangelegenheiten, geſtiegen, dadurch aber ſehr hoch⸗ 
muͤthig geworben. Er war grauſam, unterdruͤckend, ſtolz und trotztg 
gegen ſeine Vorgeſetzten. Als er ſich nun einſt gegen einen Prin⸗ 
zen, Ali Schah, vergaß, rief dieſer feinen Vater um Rache an. 
Diefer befahl, dem Uebermäthigen eine Strafe von 800 Hieben zu 
verabreichen., Am folgenden Tage wurde er jedoch in des Königs 
eigened Gewand gefleivet, ver König umgürtete ihn mit dem koͤnig⸗ 
lichen Gürtel und erhob ihn ſomit auf einen Höhern Gipfel ver 
Größe, ald er jemals eingenommen. Man rief aus: Dieß ift ver 
Mann, den zu ehren dem König gefällt. Nun beugten fich wies 
berum Alle vor ihm und fein Menſch fand einen Flecken an ihm, 
er ſelbſt Hatte nicht das Gefühl der Schande. Geflern hauchte fein 
‚ Athen fchimpfliche Unehre, heute ift er durchduftet von des Herr⸗ 
ſchers Bunft, Dad Geziſch ver Verhoͤhnenden verwandelt fi in den 
Jubelruf ver Speichelleder. Derartige Ereigniffe kommen fehr häufig 
vor. Ein Khan, ver in der Eöniglichen Hofhaltung eine hohe Stelle 
befleinete, und vie volle Gunft des Schady genoß, fiel durch irgend 
eine Unpuͤnktlichkeit im Dienfte ploͤtzlich in Ungnade. Da warb er 
denn bis anf. die Haut entkleivet, auf einen Eſel gefept, ver Schweif 
vefielben ihm in die Hand gegeben und er fo dem ſtaunenden Volke 
der Stabt zur Schau herumgeführt. Am folgenden Tage beforgte 
er, ala ſey gar nichts vorgefallen, ganz gewöhnlich feine Amts⸗ 


e. 

Abul Huffein Khan, der zweimal als perſtſcher Geſandter in 
London war, lebte als Neffe des Miniſters Hadſchi Ibrahim Khan 
am Hofe und mußte, als dieſer fiel, das Loos der geſammten 
Familie theilen. Er ward ins Gefaͤngniß geworfen, aller ſeiner 
Wuͤrden enthoben und mußte endlich fluͤchten. Er wanderte nach 
Mekka und dann nach Kalkutta, wo er drei Jahre verlebte. End⸗ 
lich verzieh Ihm der König. Er kehrte zuruͤck und ward auf das 
huldreichſte empfangen. Sein Antlitz war weiß gemacht. 1809 warb. 
er an ven englifchen Hof gejenvet. Als er zurückkehrte, fprach ver 
König zu Ihn: „Meine Augen find entzuͤckt, Dich wieder zu fehen, 
fange war Dein Pla leer, Dein Antlitz iſt weiß gemacht, Deine 
Wichtigkeit bat zugenemmen.” Der Khan antwortete: „Mag des 
Königs Herablaffung nie geringer feyn. Das Firmament befigt nur 
eine Sonne, die Welt nur einen König, Dein Sclave iſt wenigen 
als der geringfte, welche Rampe vermöchte in der Sonne Gegenwart zu 
feuchten.” Nun aber erwartete der König Geſchenke, den Peiſchkuſch. 
Der Khan brachte fie und ſchwor bei dem Barte ves Königs, mehr 
Babe :er nicht. Allein er mußte ſo Iange geben, ala er noch eiwas 
hatte, bis er ganz zu Grunde gerichtet war, womit ex denn an⸗ 
gewiefen war, durch Erprefiung feine Kaͤſten anderweit zu- füllen. 
Der König erhob ihn fpäter zur Wuͤrde eines. Khan und gab ihm 
den: Sonnen⸗ und Loͤwenorden. Daranf wurde er abermals: als 
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Geſandter nad) Englaud gefendet. Er brachte als Geſchenk für ven 
Schach eine Menge Waaren mit, die er durch Benugung des Böniglichen 
Mamens zollfrei durch vie Türkei führte und im eignen Lande fich 
die Laſtthiere unter dem koͤniglichen Wefehl verfdhaffte, des Königs 
Eigenthum koſtenfrei fortzuſchaffen. Der Schach Hatte davon Kunde 
erhalten und beſchloß, ſich alle Waaren zuzueignen. Er war nicht 
in Teheran anweſend, als ver Khan zuruͤckkehrte. Er beſchied denfelben 
zu ſich, und waͤhrend ſich der Khan in dem Strahlenglanze koͤnig⸗ 
licher Huld ſonnete, ließ ver König fämmntliche Waaren deſſelben 
einziehen. 
Dieß genuͤge zur Bezeichnung des Geiſtes, ver unter den Be: 
amten des Orients herrſcht. Wie nun ver Orient das Land der 
Wiverfprüche if, wie dort neben ven prachtuolfften Paläftien arms 
felige Hütten fichen, wie PBalmenoafen an Sandwuͤſten gränzen, 
wie Diamanten» und perlengeftidte Oberklelder ſchmutzige Unter⸗ 
gewändter verbedien, fo findet ch auch neben dem Kncchtfinne ver 
Beamten und der Willkuͤr der Herrfcher eine Einrichtung, weiche an 
die chineſſſchen Genforen oder Geſetzebwaͤchter erinnert. Es find dieß 
die Ayams, d. 5. Augen, welche die Aufgabe Haben, die Sichere 
heit und das Vermögen der Unterthanen des tuͤrkiſchen Reiches zu 
überwadhen. Sie müffen darauf fehen, daß die Stänte in Orbnung 
und VBertheivigungsftande bleiten. Sie fellen ſich ferner ven um⸗ 
gerechten Unternehmungen des Pafchad widerſetzen, dem Uebermuthe 
der Kriegsleute fleuern und auf gerechte Vertheilung der Abgaben 
fehen. Diefe Augen find meift Maͤnner, welche als die Tugendhaf⸗ 
teften gelten, vie dad Volk als ſolche kennt und vie dieſen chrenvols 
Ien Auftrag übernehmen. In ven großen Städten leben mehrere 
folhe Männer. Auf dem Lande ftehen immer“ mehrere Dörfer 
unter einem ſolchen. Gehalt bekommen fie nicht für ifre Muͤhwal⸗ 
tung, wohl aber wird ihnen die Anerfenmung ihrer Mitbuͤrger zu 
Theil. Die Ahams rufen die angefehenen Männer und die Ge⸗ 
fegestundigen zu ihrem Diwan, am wichtige Angelegenheiten zu be⸗ 
fprechen, um ihre Maßregeln gegen ven Paſcha zu berathen und 
bie Klagen abjufaflen, vie fie an vie hohe Pforte gelangen Taffen 
wollen *). 
Mas zur Sicherheit der Perfonen fernerweit weſentlich beis 
trägt, iſt die Sitte, daß Jedermann entweder in ein militeirifches 
Eorps fich einfehreiben oder zu einer Junft oder Corporation fi 
einverleiben laͤßt. Dieb thut der Kaufmann, wie der geringfle Ar⸗ 
beiter. Die Vorſteher Haben die Aufgake, die Rechte ver ganzen 
Geſellſchaft, wie die der einzelnen Perfonen zu bewahren. Wem 
ein: Fleiſcher oder ein Fenchthändfer von irgend einem mächtigen 
Manne angegriffen wird, fo wird die Sache vor ven Mekemeh oder 
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ven Berihtähof gebracht. Die Vorſteher erfäheinen, um ven unter» 
brüten Mann zu vertheinigen. Sie bezeugen, wie lange. der Mann 
in ihren Bezirke gelebt, daß er dort ein mufterhaftes Leben geführt 
hat, daß er ein guter Mujelmann, Bater, Gatte if, fie wohnen Der 
Abhoͤrung der Zeugen bei; fie erkennen es an, wenn ver Angeklagte 
wirklich ſchuldig ift, ziehen ſich zurüd und liefern ihn der Strenge 
des Geſetzes aus. Sind fie dagegen überzeugt, Daß er unfchulbig 
ift, fo vertheibigen fie ihn muthvoll, laſſen nöthigenfalld Pie ganze 
Bereinigung einfchreiten. und fo ift ver Unterprüder gemeiniglich ges 
ziwungen, von feiner Verfolgung abzuftehen. Auf dem Lande hat 
das Volk freilich nicht gleiche Mittel; vie Leute wenden ſich an 
ihre Ayamd oder an ven Kiaya des Dorfed. Dieß ift ein Volks⸗ 
beamter, den das Volk felbft wählt, welcher alle Angelegenheiten ver 
Gemeinde , alle Geldforderungen mitbeforgt. Es iſt in der Negel 
ver mohlhabenvfte oder kluͤgfte Bewohner des Dorfes, der fein Amt 
ohne Gehalt beforgt. Allerdings macht man den meiften Kiayas den 
Vorwurf, daß fie. mit ven Paſchas unter einer Dede ſtecken, vie Bes 
druͤckungen verfelben unterflügen und ſich auf Koften derer bereichern, 
zu deren Schuße fie beftimmt ſind. Juden nnd Chriſten Haben 
ebenfallö derartige Vereinigungen, allein in der Megel werben Ans 
Hagen immer durch eine GSeldfumme abgemendet, wenn der Ange 
klagte nicht von einem europäifchen Conſul ober einem mächtigen 
Tuͤrken in Schuß genommen wird *). : 
Die Bedruͤckten fowohl, als die Bebrüder haben, wenn fie bis 
aufs Aeußerſte gebracht find, wenn fie ihres Beſitzes beraubt wor⸗ 
ven, menn fie das nadte Leben gerettet haben, nur eine Zuflucht, 
die nicht feßhaften Stämme in ven Gebürgen und in den 
Wuͤſten. Im tuͤrkiſchen Reiche find dieß die Beduinen, welche in 
Arabien, Mefopotamien, Syrien, Aegypten und den norbafricaniichen 
Berberftaaten umberftreifen, im perfifchen Neiche find es meift Berge 
völfer und zwar eine Menfchenmenge von 752,000 Köpfen auf ſechs 
Millionen feßhafte. Im türfifchen Reiche ftehen fich vie Seßhaften 
und Nomaden fchroff gegenüber; Tein Araber giebt feine Tochter 
einen Fellah oder Bauer. zur. Brau u. f. w. In Perſien iſt «3 
anders, der Nomade läßt ſich nach Umftänden in einer Stadt nie 
der. und der Ackerbauer vertaufcht feinen Stand niit dem des Noma⸗ 
den. . Auch herrſcht in Perfien mehr Toleranz unter den Belennery 
der: verfchiepenen Meligionen. Die perfifchen: Nomasen haben große 
Aehnlichkeit mit den turfomanifchen und arabifdyen Stämmen, welche 
die Gebuͤrge, Flußufer und Sandwuͤſten ' Kleinaflens und Meſopo—⸗ 
tamiens durchſtreifen. Sie. find beive-dem.ivrennen. Beben und dem 
Diepftahle esgeben und durchgehend ſehr leidenſchaftlich. Die Tuxk⸗ 
manen und Araberſtaͤmme extragen Fein Joch, ſie halten eſ für 
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ehrenvoll, ungebänbigt und wild umherzuziehen. Die perfifchen No⸗ 
maden aber hahen ſtets ven Kürften, ver über Perfien Herricht, an» 
erkannt, bewahren mitten im Lagerleben vie „Höflichkeit und Milde 
ber Stäptebemohner. Der Aufenthalt der türkifchen wie ver — 
ſiſchen Nomaden find die weiten Haiden, die hohen Gebuͤrge, 
auch die Väter verfelben lebten. Es ift Ihnen Beduͤrfniß, den Ort 
zu wechjeln, eine neue Luft zu athmen und das Gefühl ihrer Un⸗ 
abhängigfeit zu genießen. - Aus vdiefen Wanverflämmen geben vie 
Eräftigften und fchönften Menfchen hervor, vie fämmtlich dem Krie⸗ 
gerhandwerk ergeben und immer bereit zum Kampfe find’, während 
die verweichlichten Stäptebewohner nur in der böchflen Gefahr vie 
Waffen ergreifen. Sie liefern ven Kern der Heere und fie dienen 
dem, der fie bezahlt. Auf fie kann der Schach von PBerfien mit 
Sicherheit rechnen. Die mwichtigften Stämme, welche die türkifche 
Sprache fprechen, find Die Affcharen, Kadſcharen, Turfomanen, Beyats, 
Talidſchhys, Karatfcherluß, Kara-Gheuzluß, die Schwarzaugen und 
die Schach⸗Sevens (Königäfreunde). Unter ven Kurden nennt man 
die Reſchwends, die Schaghaghid und vie Erdilanis; bei den Luren 
die Zends, Feilis und Bafıiaren; bei ven Arabern die Beftanies, 
Beni⸗Khiaks und Beni⸗-Huts. Es giebt aber noch eine namhafte 
Anzahl anderer, die über vie Provinzen des Meiches verjireut find 
und die von den alten Parthern, Mevern und Baftrianen abftame 

men. Bragt man ein Mitglien folcher Horven nach feiner Heimath, 
fo nennt er fi nidht einem Perſer, fondern nach dem Namen feines 
Stammes. 

Diefe Stämme find ewig auf der Wanverung, fie Halten fich 
durchaus nicht an beftimmte Orte, die Affcharen erfcheinen in Sels 
mad, Ormiah und Tauris in Aofcherbiftan, wie in Sultanieh, 
Zenghian, Keum und Kaſcham im Trak und in Medſched in Kho⸗ 
rofan, die Kadſcharen erfcheinen in Teheran, Eriwan, Magenderan 
und Khorafan; die Turfomanen findet ntan am füpöftlichen Ufer 
des ſchwarzen Meeres, im Thale von Bokhara, in Adſcherbiſtan und 
Bard. Ebenfo verbreiten fi) die Kurden, Bent? u. a. Stämme 
jegt, wie ed fchon in alter Zeit der Ball geweſen. Daher findet 
man denn aud) fo Häufig für mehrere Fluͤſſe und Gebuͤrge, die doch 
fehr weit von einander entfernt liegen, einen und benfelben Namen. 
So hatten vie Alten drei Arares, in Großarmenien, Paretacene 
und Sogdiana, zwei Phaſis; ebenfo war ed mit ven Stäbten. Diefe 
Stämme wecfelten der Art und hatten dann, wenn fie zahlreich, fo 
anfehnliche Lager, daß man fie ald wandernde Staͤdte betrachten 
Tann. So fah Jaubert im Lager von Sultanieh oͤffentliche Plaͤtze, 
Bazare, Moſcheen und ſogar Schulen. Ja die Leute ſprachen, wenn 
ſie Jemand zum Beſuche in ihr Zelt einluden: Beehre mich in 
meinem Haufe. In dieſem Lager von Sultanieh waren Mitglieder 
verfchienener Stämme vereinigt; man fah hier den Usbeken, ver auf 
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feine Lanze gelehnt fich bemühte, das Merfliche zu rapbrechen, den 
braunen Araber mit dem dünnen, flaubigen Bart, ver alle Dinge 
mit lebendigen und durchdringenden Blicken betrachtete; den Indier, 
der mit geläufiger Zunge, genämpfter Stimme und geneigtem Kopfe 
fpriht, und den Berfer, ver Ievermann mit unabänverlichem falten 
Blute und Beifall anfah. Man fah ven zerlumpten Gueber, ven 
Mollah mit Muffelinturban, ven einfachen Mirza mit der Aftrachans 
Pelzmüte *). 

Diefe Wanderſtaͤmme begreifen die Perfer unter dem Namen 
der Eels oder Ihls. Sie find im Allgemeinen roh, wild und ſtehen 
lediglich unter patriarchalifcher Gewalt; Zwang Finnen fie gar nicht 
vertragen; die moralifchen Bande find fhwah. Mit ven Nachbar» 
ſtaͤmmen befteht ein flet3 wechſelndes Verhältnig, fie berauben und 
plündern fi) gegenfeitig, ohne dieß für ein Verbrechen zu nu: 
Der Herrfcher und feine Diener haben Teinen Einfluß auf fie. 
find treffliche Soldaten, kennen aber feine Disciplin**). 

Schr ausgebildet finden wir dieſes Wanverleben bei ven Afgha⸗ 
nen, die urſpruͤnglich in vier große Staͤmme ſich theilten, welche 
aber nach und nach in eine große Anzahl kleinere ſich abgezweigt 
haben. Dieſe Zweige behalten den gemeinſchaftlichen Namen des 
Stammes. Der Stamm wird Uluß genannt, ebenſo aber auch vie 
unabhängigen Zweige veffelden, deren jeder einen eignen, vem Stamm« 
oberhaupte untergeoroneten Häuptling hat. Diefe Zweige zerfallen 
in Uinterabtheilungen, die fich wiederum in andere fcheiven, fo daß 
die letzte nur noch aus einigen Gefchlechtern beſteht. Jede Unter⸗ 
abiheilung bat einen DVorfteher, der dem Häuptlinge des Zweiges 
wie biefer dem Oberhaupte des Stammes untergeorbnet ifl. Das 
Oberhaupt eines Uluß heißt Khan und wird aus dem älteften Ge⸗ 
fchlechte gewählt. In ven meiften Bällen hängt vie Wahl des 
Khans von dem Könige ab und in diefen Stämmen hat dann ber 
Khan auch das meiſte Anfehn. In einigen Stämmen wählt das 
Volt. Nächft ver Erfigeburt wird vornehmlih Alter, Erfah⸗ 
rung umd ‚Charakter berüdfichtigt. Die Häuptlinge der Zweige und 
die Vorſteher der Unterabtheilumgen werden fletö vom Volke aus 
dem Ätteften Befchlechte deſſelben gewählt. 

Die Angelegenheiten des Uluß werben vom Khan und ven 
Häuptern der Abtheilungen geführt. Diefer Rath ver Alten heißt 
Oſchirga; der Khan führt den -Vorfig. In unbedeutenden Faͤllen 
entfcheidet der Shan, ohne erft vie Oſchirga zu befragen. In bes 
fonderd wichtigen Angelegenheiten werven die Anſichten des ganzen 
Uluß zu Mathe gezogen. Wie wir nun bei ven Kaffern bereit3 bie 
Erſcheinung fanden, daß fiih ganze Abtheilungen einer Horde, bie 


*) Jaubert voyage en Perse ©. 280. ff. 
**) Fraſer Khorafan ©. 172, 
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mit den Anfichten des Hauptflannmes unzufrieden waren, fich davon 
Iostrennten,, fo fommt dieß auch kei ven Afgbanen vor, wenn 
namentlich Gebürge und Wuͤſten Gelegenheit dazu bieten. Es kommt 
auch vor, daß ein Khan eine despotiſche Gewalt ſich aneignet. 

Im Allgemeinen gilt ver Uluß jevoch mehr als ver Khan, Die 
Gemeinde mehr ald dad Oberhaupt und wir finden hier, im Gegen« 
fage zu den jeßhaften Orientalen, das Princip der Volksſouveraine⸗ 
tät durchgeführt. Die Privatverhältniffe des Khans geben niemals 
ven Ausſchlag *). ; 

Wir fanden alfo vie Gefellfchaft im Drient auf eine fehr ein« 
fache Weife geglievert, Beherrfchte und Herrfcher, Sclaven und Her⸗ 
ten in den Städten und den dem Aderbau gewinmeten Lanpflrichen, 
waͤhrend die Gebürge und Wüften von freien felbfiftändigen Wan 
Derhorben durchzogen find. Bon Vorrechten ver Geburt iſt bes 
übrigens der Freiheit fo ungünftige, von Vorurtheilen angefüllte 
Drient ganz frei. 

Dagegen finden wir in Indien den Menfchen ganz ald Sclaven 
der Geburt und die Gefellichaft in vem verfteinerten Zuſtande des 
fohroffften Kaftenwefens Wir fanden allervings etwas dem Aehn⸗ 
liches im alten Aegypten, vo jedoch die Praxis mildernd eintritt. 
Did Rangweſen des chinefifchen Staates iſt damit gar nit zu 
vergleichen. Der Hindu wird für fein ganzes Leben, für feinen 
ganzen Fünftigen Beruf geboren. Talente, Gluͤcksumſtaͤnde koͤnnen 
ihn nicht erlöfen aus ver Feſſel, welche er mit auf die Welt brachte. 
Eine höhere Kafte zu erreichen, tft ihm unmöglich, wohl aber kann 
er einer nieberen verfallen. Das aber eben ift das Eigenthuͤmliche 
der Kaften Indiens, daß fie ven Menfchen zu einem geiftigen Pflan» 
zenleben herabwuͤrdigen, daß fie jeden freien Auffchwung des Geiftes 
hemmen und in den Händen der Geiftlichen zur unaufhörlichen 
Volksfeſſel werden. Dad Kaftenwefen wurde in Indien nur durch 
den Islam gebrochen. In dem Theile des Volkes, das dem Islam 
fih fern hielt, beſteht es noch, allerdings in unendlicher Abe 
zweigung. 

Am reinſten hat ſich daſſelbe vielleicht bei den Candyern auf 
Ceylon erhalten. Die erſte Kaſte begreift die Edelleute, die ihre 
größte Ehre darein ſetzen, daß ſie ihr erhabenes Blut unbeſleckt er⸗ 
halten haben, daher fie auch nie unter ihrem Stand heirathen. Ein 
Maͤdchen, die ſich mit einem Manme nievern Standes eingelafien, 
würde das Leben verwirkt haben. Die zweite Kafte wird von ben 
Künftlern, Malern, Schmieden, Zimmerleuten und Goldſchmieden 
gebildet. Sie tragen faft dieſelbe Kleivung wie vie Evelleute, duͤr⸗ 
fen aber nicht mit ihnen efien und fih nie in ihre G@efellfchaft 
miſchen. F 


*) Beurmann, Afghaniſtan S. 17. ff. 
12* 
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Die dritte Kafte beſteht ans ven nievern Handwerkern, Bars 
bieren, Töpfern, Waͤſchern, Wehen und gemeinen Soldaten. Die 
niebrigfte Kafte find Die Aderbauer und alle Arten Tages und an⸗ 
dere Arbeiter. Alle dieſe Kaften erhalten fich fireng, unvermifcht. 
Der Sohn treißt Dad Gefchäft des Vaters. Wer fi) aber durch 
irgend ein Berbrechen, irgend eine Vernachlaͤſſigung ver religiöfen 
Gebraͤuche ſchuldig gemacht hat, wird aus ihrer Kaſte außgeftoßen, 
und dieſe Beſchimpfung vererbt auf ihre Kinder und Kindeskinder 
durch alle Generationen. Mit ihnen verheirathet fich Niemand aus 
einer Kaſte. Sie duͤrfen werer Handel noch irgend ein Gewerbe 
treiben, fe dürfen fich Teinem Menfchen, als ihren Ungluͤcksgefaͤhr⸗ 
ten nähern, und was fie anrühren, das wirb unrein und verflucht, 
Daher mäffen fie, um das Leben ſich zu friſten, betteln und werden 
mit ihrer Familie der Geſellſchaft eine unnuͤtze, verachtete Laſt. Da 
dieſe Menſchen zu einem verworfenen Zuſtande herabgewuͤrdigt ſind, 
dem an Verworfenheit und Schaͤndlichkeit nichts gleich kommt, da 
ſie ferner durch kein auch noch ſo muſterhaftes Betragen ſich daraus 
emporreißen und ihre buͤrgerliche Stellung verbeſſern koͤnnen, ſo 
haͤlt ſie gar nichts von der Begehung der ſcheußlichſten Verbrechen 
zuruͤck. Die Sage aber meldet uͤber den Urſprung dieſer Kaſte, daß 
ihre Urvaͤter zu den Jaͤgern des Koͤnigs gehoͤrt und dieſem einmal 
anſtatt des Wildbraͤts Menſchenfleiſch auf die Tafel geſetzt Hätten, 
weßhalb fie denn nebſt ihren Nachkommen zu dieſer Strafe verur⸗ 
t6ellt worden *). 

In Indien geftalten fich vie Kaften gar mannidhfach, und ob⸗ 
ſchon fie urfprüngli aus vier Hauptabtheilungen befanden haben. 
In Benares finden wir: die Braminen, die Chettry over Radſchpu⸗ 
ten, die Boiyfo und die Sudras; eine fünfte Kafte, Chanfar Baran 
genannt, zu denen ver Radſcha von Benares gehört, behaupten, Bhu⸗ 
migbramanen zu ſeyn, d. i. Bramanen, welche ven Boden bebauen. 
Sie felbft Halten ſich für die reinſten und vornehmften Nachkommen 
der Bramanen,, find aber von einem Bramanenvater und riner 
Radfchputenmutter entiprungen und Tönnen in Fein eheliched Buͤnd⸗ 
niß mit den höhern Kaften einer völlig reinen Abſtammung treten. 
Unter den niedern Kaſten find vie Domes, Paſſys uud Bhars pie 
eigentlichen Befiper des Landes geweſen; fie leben aber gegenwärtig 
nur ben niebrigften Dienftverrichtungen ald Berbrenner der Todten, 
Wächter und Gaſſenkehrer. Don ven Höhern Kaften werben fie für 
unrein angefehen und es iſt entehrend, fich ihnen zu nähern ober 
fie wohl gar zu berühren **), 

Die Kafteneintheilung der inpifchen Nation ſtellt urſpruͤnglich 
folgende vier Gliederungen fe ***), 

*) Pereciv 

len — S. 304 

+04) Kaſte iſt portugieſiſch, im Sanskrit heißt es: Jatayas, Stände, 
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1) Die Bramanen, d. h. Verehrer des Brama. Sie ſind hei⸗ 
lig und unverletzlich, und wer einen Bramanen auch nur mit einem 
Grashalme ſchluͤge, wuͤrde die Verdammniß der Hoͤlle auf ſich laden. 
Den Bramanen aber kann bei dem größten Verbrechen nur Geld⸗ 
ſtrafe und hoͤchſtens Verbannung treffen. Die Bramanen ſind die 
Lehrer und Weiſen, Gelehrte und Kuͤnſtler, Richter und Miniſter 
der Fuͤrſten, Aerzte und Prieſter der Goͤtter, deren Willen ſie kund 
thun und ausfuͤhren. Sie muͤſſen ſtets rein, ſtreng und tadellos 
leben. Sie duͤrfen nur geweihtes Opferfleiſch, ſonſt keine gemeine 
Fleiſchſpeiſe genießen. Der junge Bramane erhaͤlt einen Lehrer, dem 
er zeitlebens ergeben bleiben muß. Zwiſchen dem achten und fuͤnf⸗ 
zehnten Jahre findet die Weihe zu ſeinem Stande ſtatt, er erhaͤlt 
den Bramanenguͤrtel, den der Vater auch auf den minderjaͤhrigen 
Sohn vererben kann. Es iſt eine Schnur, die von der linken 
Schulter quer herab uͤber die Bruſt getragen wird. Es giebt Bra⸗ 
manen, die als Packtraͤger leben, dreiviertel der ganzen Kaſte ſteht 
in weltlichen Aemtern, jeder aber hat die Pflicht, bei erlangter Reife 
einen Hausſtand zu begruͤnden. Er entſagt dem Bramanenſtand, 
wenn er in weliliche Aemter eintritt, und darf dieß, da ſeine Laͤn⸗ 
dereien frei von Abgaben ſind. Er hat die Erlaubniß, ſich von 
milden Gaben zu ernaͤhren, wenn er voͤllig verarmt. Im Alter 
kann der Bramane ven hoͤchſten Grad ver Heiligkeit erhalten, wenn 
er ſich ais Einſiedler Buͤßungen auferlegt. Die verſchiedenen Unter⸗ 
abtheilungen der Bramanen als Prieſter werden wir ſpaͤter naͤher 
betrachten. 

2) Die Kſhatriyas (Kfhat, d. I. Schaͤtze) find die Krieger ober 
der Kriegdadel, der allerdings im Laufe ver Zeit und bei dem frieb- 
fertigen Charakter deö gefammten Volkes fich dem Handel zuwendete. 
Diefer Kaſte war thierifche Nahrung, nur das Mind ausgenommen, 
geftattet. Sie wurden forgfam unterrichtet *). 

3) Die Viſas, Gewerbtreibenden, Kaufleute, Ackerbauer. Ihnen 
gehoͤren die uͤber den ganzen Orient verbreiteten Banianen an. Sie 
ſind vom Kriegsdienſte voͤllig frei und ihr Acker unantaſtbar. Sie 
-zahlen Tribut an ven König. 

4) Die Sudras, Flüchtlinge — das gemeine Voll, dad dem 
Siwadienſte ergeben, fich fihon dadurch von den höhern drei erſten 
Claſſen unterfcheinet. Diefe Elaffe iſt fehr zahlreich, von Leſen ver 
heiligen Bücher ausgeſchloſſen. Die Subrad vürfen alle Gewerbe, 
Handwerke, Künfte, auch den Handel treiben. Veredeln koͤnnen fie 
ſich dadurch, daß fie aus eignem Antriebe Diener der Braminen 


oder Barnain, Farben. Bohlen, das alte Sen I. 11. mu vergl. damit 
ähnliche Exrfcheinnngen bei den weſtafrican. ern (C.⸗G. I .), wo 
ebenfalls vier Stände, in der Süpfee (IV. 328) wo bie eu. Matabus 
ten, Hardwerler und Bauern, im alten Mexico und in Aegypien. 

*) Bohlen, das alte Indien II. 20. ff. 
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werden. Sie find in Zünfte getheilt, deren Altmeifter Streitigkeiten 
fchlichten, für die Ausftattung ver Mädchen Sorge tragen. 

Diefes find die urfprünglichen vier Kaften, wie fie ſich überall 
naturgefegmäßig entwickeln, wo die active Raſſe zu der paffiven tritt, 
und wenn wir in ven Bramanen und Kfhaltinas, vie fich allerdings 
durch ihre Körperbildung auszeichnen, die Abkömmlinge der activen 
Einwanderer erkennen , fo finden wir in den Sudras die paffive 
Urbevoͤlkerung, ſowie in den Viſas die Mittels und Uebergangs⸗ 
kaſte. Der Umſtand nun, daß fchon die alten Griechen von fleben 
und mehr Kaften fprechen, deutet darauf hin, daß fchon fehr früh 
eine Vermiſchung der vier Hauptkaſten ftattgefunden bat, worans 
eine Menge Abzweigungen der urfprünglichen fich entwidelte. Diefe 
Abzweigungen entfliehen aus der Verheiratfung der Mitglieder der 
verſchiedenen Kaften. Dabei galt ald Grundſatz, daß Männer ver 
Höhern Kaften wohl Ihre Brauen in niedern fuchen dürfen, daß aber 
die Männer der niedern Kaften Teine Frauen aus höhern Stänven 
beiratben innen. Der Sohn eined Sudras mit einer DBramanin 
ift der geächtete Chandala, der dem Paria gleich fteht, in fchmußiges 
Gewandt oder in Bärenfell gehuͤllt, Tupferfarben oder affenbraun 
mit entflammten rothen Augen *). 

Wir fanden bei ven alten Aegyptern die feltfame Einrichtung, 
daß der Diebſtahl als ein anerfanntes Handwerk geübt wurde, 
dem eine Ueberwachung von Seiten des Staated nicht fehlte. Etwas 
Aehnliches erfcheint freilich bereitö im Zuſtande ber Aufloͤſung und 
der Ververbniß Indiens in ver Glaffe der Thag. Es find dieß 
Diebe und Mörver, vie unter den inbifchen Bergvoͤlkern an ver 
Gränze cultivirter Landſtriche fich aufhalten und die an Schlaufeit 
und Unternehmungsgeiſt alle Diebe der Welt übertreffen. * Der Bes 
richt eines neuern Reiſenden **) meldet Folgendes. Sie beftehlen 
ven von Wachen umgebenen Heifenven,, dringen in die Zelte und 
entwenden dem Schlafenden Gegenflände, auf denen er ruht, und 
graben fich durch Häufer und Waͤlle. Diefe Diebe find gewöhnlich 
nadend, ver Körper ift mit Del eingerieben und ein Dolch im 
Munde die einzige Waffe; ein ficherer Nüdzug gilt ihnen ald erfte 
Bedingung, daher fle bein Eindringen in verfchloffene Räume zuvor 
eine Thür öffnen. Gewöhnlich gehören die den Reiſenden gegebenen 
Dorfwächter zur Elaffe viefer Diebe und deren Gegenwart ift dann 
allein Binreichenn, Ihn gegen Beraubung zu fchügen. Unter der 
Regierung ohnmächtiger Zürften nahmen Raͤuberhorden überhand, 
wie einft die Pindaried und gegenwärtig Die Deloits. Sie find eine 
geheime Geſellſchaft, welche fich des Nachts vereinigt und Ortſchaf⸗ 
ten uͤberfaͤllt; Diejenigen, welche Widerſtand Teiften, werden getötet, 


*) Bohlen, Der a Indien IT, 31. 
#*) Orlih IT. 151. fi. 
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Wohlhabende gefoltert und bad Geraubte ſchnell hinweggeſchafft. 
Am andern Morgen fieht man fie mit den Einwohnern vermifcht, 
und felbft wenn er fie erkennt, findet der Kläger keinen Beiſtand. 
- Die britifhe Megierung hat ihre Anzahl fehr vermindert. Unter 
allen Claſſen ift die der Thugs die furdhtbarfte und graufamfte; 
ihr Leben und Treiben erfüllt mit Schauber und dem tiefften Abſcheu. 
Es ift eine Secte, die den arglofen Reiſenden überfällt und erdroſ⸗ 
felt, damit Fein Blut fließt, und fich feines Geldes und Beſitzthums 
bemächtigt. Sie begleiten Meifenve viele Tage und Wochen auf 
weite Streden, efjen und fchlafen mit ihnen, nehmen Theil an ihren 
religiöfen Pflichten in ven heiligen Orten am Wege und leben mit 
ihnen in der vertrauteften Weife, bis fih ein günftiger Moment 
findet, das Mordhandwerk vorzunehmen. . Dieſes Mordſyſtem ift 
uralt und hat vielleicht in Indien feinen Anfang In ver Art genoms 
men, wie die um dad alte Delhi herumftreifenden mufelmanifchen 
Horden ſich verbreitet haben, welche dad Leben des Reiſenden bes 
drohten. In ven Gewölben von Ellora findet man die mellten 
Hanpthierungen ver Thags bilvlich dargeſtellt. An einer Stelle ſitzt 
der Thag mit dem Reiſenden In vertrauter Unterhaltung auf dem⸗ 
felben Teppich; dann fieht man, wie dem Schlachtopfer dad Rumal 
(die Schlinge) um den Hald geworfen und er erbrofielt wird; an 
einer andern wird ver Tobte begraben. Der Ihaganführer es 
ringya äußerte dabei: „Dort find vie Geheimniffe des Handels und 
Wandels aller Menfchen zu finden; denn es find Werfe von Gott 
und nicht von Menfchenhänden und die Thagd würden ihre Geheim⸗ 
niffe nie kundgeben.“ Schon Thevenot erwähnt dieſer Thags im 
17. Sabrhundert. 

Es find fieben Thagſtaͤmme vorhanden, und wer unter den 
Thags feinen Stammbaum von einem berfelben herleiten kann, gilt 
als Mann von erhabner Geburt. Seit Akbars Tode find die Thags 
weniger verfolgt und daher mehrte- fich ihre Anzahl. Das Raub 
ſyſtem Eonnte fih nur auf einer religiöfen Grundlage fo dauernd 
halten; der Thag fühlt Feine Gewiffensbiffe, Fein Mitleiden mit ſei⸗ 
nem Schlachtopfer, noch wird er von Träumen, in der Einfanıfeit 
oder in der letzten Lebensſtunde durch die Hunderte beunruhigt, 
welche unter feinen Haͤnden ihr Leben aushauchten. Orlich fand in 
einem Ihaggefängniß zu Lucknau einen 6öjährigen Mann, melcher 
fich ruͤhmte, einige hundert Menfchen ums Xeben gebracht zu haben. 
Der Ihag glaubt fich von feiner Gottheit Dewy (auch Durya, Kaly 
oder Bhawany) dazu berufen. Er jagt: ein Dämon Rakkat⸗Byj 
(Blutſaamen) fo groß, daß ber tieffte Deean feine Bruft nicht er» 
reichte, beunruhigte die Welt und verfchlang alle Gebornen. Ihn 
vernichtete Die Goͤttin Derwy; aber, ald fie den Dämon niederhieb, 
entſtand aus jenem Blutötropfen ein neuer Dämon. Da fhuf die 
Göttin zwei Männer aus dem Schweiß ihrer Arme und gab jedem 
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ein Tuch, die Dämonen ohne Blutwergießen zu toͤdten. Als ihre 
Geſchaͤft vollbracht war, wollten fie die Tücher, Rumale (mit denen 
ver Thag feine Schlachtopfer erproffelt), der Göttin wiedergeben; aber 
diefe verlieh ihnen und ihren Nachkommen die Rumale mit dem 
Rechte, nach Belieben Davon Nugen zu ziehen und Menfchen zu 
erdroſſeln Noch Heute ift der dieſer Göttin geweihte Tempel bei 
Kalkutta der vorzüglichfte Walfahrtsort der Thags, weil dort ver 
Dämon begraben liegen foll und Dewy daſelbſt vie größten Wunder 
verrichtet. Dewy wird von allen Hindus angebetet, und da oft 
Europäer den Geremonien beimvohnten, fo verbreiteten die Thags 
unter ihrer Secte dad Gerücht, daß felbft dieſe ver Göttin ihre 
Huldigung darbraͤchten. Zu dem Feſte der Dewy, melches die Thags 
unter fich feiern, werben nur folche Thags zugelafien, vie ſich als 
Erproffeler bewährt haben, over deren Familie feit zwei Geſchlech⸗ 
tern Thags find. 

Zu den Thags gehören Hindu und Mufelmänner, ſelbſt Bramanen 
hat man oft und ald Anführer unter ihnen gefunden; aber nur von ei= 
ner Frau iſt e8 befannt, daß fie ſich an Thagunternehmungen betbeiligt 
bat. Sie unterftühte ihren Dann im Erdroffeln und hat ihm felbft ein⸗ 
mal das Leben gerettet, ald er von einen Schladhtopfer überwältigt 
wurde. Oft aber haben Mütter ihre Söhne und Brauen ihre Chegatten 
überrevet, auf Thaggn auszugehen, und eine Frau im Defkan hatte ſogar 
einen Thagtrupp von 15 Manır in ihren Dienften. Nach ver Ausfage ei⸗ 
nes alten Thag follen im Königreich Aude neun Zehntheile ver Thags 
Mufelmänner feyn, im Duab vier Künftheile Hindu, und fo in den 
übrigen Theilen gemifcht aus beiden, 

Die Thags Haben ihre eigene Sprache, Ramaſyana, und ihre Des 
fonderen Zeichen, welche von Allen verftanden werben, fo entfernt fie auch 
von einander leben. Unter ihnen fintet man verfchienene Abzweigungen 
oder Sorten, deren einige fich höher geftelft glauben und die fich von an⸗ 
dern in der Lebensmeife entfernen. ALS befonders ſchlau, erfahren und 
geheimnißvoll find die Jumaldehythags im Königreich Aude und Öftlich 
vom Ganges lebend bekannt. Sie find felbft verfchiwiegen gegen ihre 
rauen und unterrichten ihre Kinder erft, wenn fle ein reifered Alter er» 
reicht Haben. Die Multanrathags find eine mujelmännifche Sorte im 
nördlichen Indien, die, von ihren Frauen und Kindern begleitet, ihre Rei⸗ 
fen als Bringard unternehmen, Dchfen und Kühe mit fich führen, mit 
Getraide und Kaufmannögütern beladen. Sie locken unter dem Vor⸗ 
wand des Handels ihre Schlacdhtopfer an fih. Bei ver Erproffelung 
bedienen fte fich anftatt der Rumals ver Strike ihrer Ochſen. Man 
fagt, daß die Multaneas ihre Töchter bei ver Geburt toͤdten, wenn fie 
viefelben aber am Leben erhalten, ihnen nur erlauben, Männer ihres 
Stammes zu heirathen. Sie leben in Feiner Gemeinfchaft mit ven an« 
dern Thags, obgleich fie fich deren Sprache, Zeichen und Gebräuche be= 
dienen, Die Susyas find eine jüngere Claſſe ver Thags, vie aus 
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den niebrigften Hindukaſten beſteht. Sie leben in Jeyrur, Kies 
fihengar, Banty, Joudpur, Tonk u. a. Orten von Malwa und 
Radſchputana. Sie werden von den übrigen Thags verachtet, und 
obfchon fie oft zu deren Unternehmungen herangezogen werben, ſo 
eſſen fie doc niemals mit ihnen. Man flieht fie als Handelsleute, 
Geldträger, Sipoys, welche vienftjuchenn durch das Land reifen. 
“ Wenn fie in erjterer Eigenſchaft reifen, fo erjcheint ihr Anführer 
als wohlhabender Kaufmann gefleivet zu Pferde, auf einem Ochſen⸗ 
wagen, oder in einem Palanfin, umgeben von feinen Genoffen, vie 
ihn ehrfurchtövofl bedienen und ihm vie größte Achtung ermeifen. 

Die Beufpgarfecte unternimmt weite Reiſen unter dem Vor⸗ 
wande, Diebe und Mörver aufzujuchen. Ihr Anführer ift gewoͤhn⸗ 
lich zu Pferde; fie führen Kinder unter zwölf Jahren mit, um je⸗ 
dem Verdachte zu entgehen, und Dchfen, um bad Geraubte ficher 
zurüczubringen. Gewöhnlich befteht ein Trupp aus 40 — 50 Mann, 
welche in Fleinen Abtheilungen von 10 — 12 die Reife antreten und 
fih an beftimmten Verfamnilungsörtern vereinigen; ſie werben von 
den Dorfhäuptlingen unterſtuͤtzt, denen fie einen Theil vom Raube 
abgeben. Väter bringen ihnen ihre Kinder, um fie im Mordhandwerke 
unterrichten zu laſſen. Die Baufpgard waren ehedem ſehr zahl⸗ 
reich, beſonders im Chittarviftrict, und gehören zu ven graufanften 
aller Thagſecten. Der Fauſygar mordet einer Ruͤpie wegen Colis 
und Jakire. Sie haben befondere Zeichen mit ver Hand und eine 
eigene den andern unverftänbliche Sprache. — 

In Myſore, Karnatik und Ginar ſind die Fauſygar oder 
Schlingentraͤger zu Hauſe, wo ſie 1799 nach der Eroberung von 
Seringapatam zuerſt von den Briten entdeckt wurden. Sie beſtehen 
aus Radſchputheidus, Muſelmaͤnnern und ſelbſt Bramanen. Sie 
vergleichen ſich ſelbſt mit dem Tiger, ven fie niemals toͤdten, ber 
auch ihrer Anficht nach nie einen guten Baufpgar angreifen wirt, 
Knaben und Maͤdchen werben von ihnen nicht getödtet, jene erziehen 
fie für ihre Handwerk, viefe verheirathen fie mit ihren Söhnen. 
Gewöhnlich unternehmen die Fauſygars jährlich zwei Innge Heifen 
von drei bis vier Monden, mobel fte als harmlofe Wanderer eins 
berziehen, während andere von ihnen in den Orten zu erforjchen 
fuchen, ob ſich Reiſende daſelbſt kefinden. In früheren Zeiten war 
ihr Anführer zu Pferde, ein Zelt und Kaufmannsguͤter mit fich 
führend. Beim Erproffeln bevienen fie ſich eines Stridd mit ei» 
ner Schlinge um ven Hald, ein Anverer zieht ihm die Süße weg 
und der Dritte ſteht zur Seite, den erforderlichen Beiſtand zu lei⸗ 
ſten; doch rühmen ſich einzelne unter ihnen, einen Reiſenden ganz 
allein erbroffeln zu Fönnen. Die Göttin Kali oder Mariatta, die 
Goͤttin ver Boden im Carnatie, iſt ver vorzüglichite Gegenſtand 
ihrer Anbetung. Wenn die Saufpgars eine Unternehmung antres 
ten, wird ein Feſt veranftaltet und die Goͤitin um Math gefragt. 
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An einem einfamen Drte wird das filberne oder mefjingne Bild⸗ 
niß der Göttin mit ihren Attributen, manchmal auch der Gott Ga⸗ 
nefa aufgeftellt, ein Bild ver Schlange, der Eivechfe, eine Schlinge, 
ein Meſſer und die heilige Hade daneben gelegt und mit Blumen 
beftreu. Dann werben Brüchte, Backwerk und geiflige Getränke 
als Dpfer vargebracht, wohlriechende Eſſenzen in die Flamme ges 
goffen und Gebete gefprochen. Datauf wird einem Schaf der Kopf ' 
abgefchnitten und das getoͤdtete Thier fo vor dad Bild ver Göttin 
hingelegt, daß der rechte Vorderfuß dad Maul des Thiers berührt. 
Daneben befindet fich eine brennende Lampe und das Bild der Jayi. 
Nun wird die Göttin von dem Anführer um Rath gefragt, ob fie 
das Vorhaben billige. Die Zeichen bangen von den Zudungen des 
Schafes ab; finden feine Statt, jo wird dad Unternehmen verfcho- 
ben und die Geremonie nach 10 bis 12 Tagen wieverholt. 

Eine ganz eigenthümliche Secte find die Flußthags, welche ſich 
im Diftriet von Burdwan an den Ufern des Hughly aufhalten. Es 
jolfen ihrer 200 bis 300 ſeyn, in Beflge von gegen 20 Boten, mit 
denen fie vom November bis Vebruar den Ganges auf und ab ſchif⸗ 
fen, felbft bis Caconpur geben; dabei dient eine Wallfahrt nach 
Benares, Allahabad u. a. heiligen Orten ald Vorwand. Jedes Boot 
ift mit etwa 14 Thags bemannt, von denen jeder fein eignes Amt 
zu verrichten hat. inige ziehen dad Boot an einem Stride, an 
dere geben am Ufer, um. Reiſende zum Mitfahren oder Ueberfegen 
aufzufordern. Die, welche im Boote fiten, geben fih für Pilger 
aus. Der Befiger des Bootes ift gemeiniglicy ver Anführer; er fikt 
am Steuerruber und giebt dad Zeichen zum Erdroſſeln. Sobald 
der Reiſende erwürgt ift, wobei Fein Blut fließen darf, damit die 
Mörder durch vorübergehenne Schiffe nicht vwerrathen werben koͤn⸗ 
nen, wird ihm, um einem möglichen Erwachen vorzubeugen, das 
Ruͤckgrat eingebrochen und ver Leichnam durch ein Benfter, Deren 
ſich an jeder Seite des Bootes eines befindet, in den Fluß gewor⸗ 
fen. Mehrere Boͤte gehören zu verfelben Gefellichaft, vie in einer 
Entfernung von zmei bis drei Stunden einander folgen, damit, wenn 
der Reiſende fich abgeneigt zeigen follte, mit dem erften Boote zu 
fahren, vie durch Zeichen unterrichteten Berführer ihn in das fols 
gende zu nöthigen-verfuchen. Der neue DBerführer ſpricht mit Vers 
achtung und Mißtrauen von dem erften Boote, um fih jo das 
Vertrauen feines Schlachtopfere zu gewinnen. Obſchon dieſe Fluß⸗ 
thags aud Mufelmännern mit Hindus beftehen, fo töten fie doch 
niemals Brauen. Die Lodehas, Mothas⸗ und Jamaldehythags fte- 
ben mit ven Flußthags in Verbindung, weil hier laͤngs dem Fluſſe 
die befuchteften Straßen führen, und find den Flußthags, wenn ein 
guter Bang zu erwarten fteht, im Erdroſſeln Gehulflich. 

Das Recht, erproffeln zu duͤrfen, erlangen Thags erft, wenn 
fie bei mehrern Unternehmungen ven erforberlichen Muth und die 
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nöthige Kaltklätigkeit bewiefen baben. In ver erſten Zeit ſind bie 
meiften zaghaft und furdhtfam; aber nach einigen Erbroffelungen, 
fagen fie, verliert ver Thag alle Theilnahme für fein Schlachtopfer. 
Ihre Kinder pflegen fie mit dem 1aten Sabre auf die erfle Meife 
mitzunehmen, ohne file Zeuge der Erproffelung jeyn zu laſſen. Sie 
werben befchenft und auf alle Weije erfreut, und je nachdem fie 
ich unerfchrocden zeigen, läßt man burchbliden, welchem Umſtande 
fie diefe Freuden vervanfen. Bei der zweiten Reiſe befoumt ber 
Knabe fchon die erbroffelten Leichname zu fehen. Dann hängt e8 
von feinen Benehmen ab, ob man ihn bei ver folgenden gegenwär- 
tig fegn laͤßt. Auf einer folchen Heife verlor ein Ihaganführer 
durch zu frühes Zutreten feinen Sohn. Der Knabe befand fich auf 
einem Pony, welchen einer ver Bande entfernt vom Morvplag feft« 
hielt, als einige zwanzig Reiſende erproffelt werben follten. In 
demfelden Augenblide machte fih der Pony los und lief nach dem 
Plage, wo er ankam, ald eben ver Mord geſchah. Diefer Entfepen 
erregende Anblick ergriff dad Kind dermaßen, daß ed krampfhaft 
vom Bferde fiel und nach wenigen Stunden verfchien. Als einem 
Thaganführer die Frage vorgelegt wurde, ob er niemals Gewiſſens⸗ 
biſſe empfinde, fo viel unſchuldige Menfchen ums Leben gebracht 
zu Haben, antwortete er: Bühlt Jemand Reue in Ausübung feines 
Geſchaͤfts oder Handels? find nicht alle unfere Handlungen von ver 
Vorſehung gerechifertigt? iſt es nicht Gottes Hand, welche ihn toͤd⸗ 
tet, und find wir nicht Werkzeuge feines Willens? 

Wenn ein Thag fich Eräftig genug für feinen Beruf fühlt, 
bittet er den äfteften und angefehnften Ihag (Guru), ihn zu feinem 
Jünger zu machen; wird er von dem Anführer als folcher ange» 
nommen, fo muß er an dem nächften Meifenden feine Geſchicklich⸗ 
feit verfuchen. Sobald ver Reiſende fchläft, begiebt fih der Guru 
mit dem Juͤnger und drei erfahrnen Thags auf ein Nachbarfelo. 
Dort angefommen, jtellen fie fi mit dem Geſicht nad) ver Ges 
gend, wohin fie wandern wollen, und der Guru ruft: D Kaley, 
Kankaly, Bhudfaly — wenn e8 Dir gut fcheint, daß der Reiſende 
von der Hand dieſes Sclaven fterben foll, fo gewähre und nen 
Thibau, d. 1. das Zeichen. Kommt nun dad erwartete Zeichen in 
einer beftimmten Zeit von der rechten Hand, fo giebt vie Göttin 
ihre Einwilligung zu erkennen; wo nicht, fo müfjen andere Thags 
den Reiſenden töbten und ver Candidat wartet für dieſe Ehre auf 
eine günfligere Zeit. Im erften Balle kehren fie nach ihrem Lager 
zurüd, der Onre nimmt ein Tuch, und indem er fi gegen Wes 
ften wendet, dreht er ven elaffifchen Knoten, wobei eine Silber 
muͤnze am entgegengefegten Ende eingefnäpft wird. Der Schüler 
empfängt nun in ehrfurchtvoller Stellung mit feiner rechten Hand 
dad Tu vom Guru und ftellt ſich über das Schlachtopfer. Uns 
ter dem Vorwand, daß eine Schlange umherfriecht, wird der Neis 
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fende gemwedt, dem Erjchrodenen die Schlinge um den Hals gewor⸗ 
fen und er ift im Augenblick erdroſſelt. Sobald das Werk vollen» 
vet ift, Leugt fih der Schüler vor feinem Guru, indem er dabei 
deffen Füße und nachher die feiner Verwandten und Breunde mit 
beiden Händen berührt. Ein Beftmal und Gefchenfe vom Schüler 
an den Guru und deſſen Bamilie Lefchließt vie Aufnahme in bie 
Gemeinfchaft. 

Bevor die Thags eine Meife unternehmen, werden die Vor⸗ 
zeichen zu Mathe gezogen. Dabei ſetzt ſich der Erfahrenfte unter 
ihnen, ver Pandit, nebft dem Unführer und vier der vornehmften 
Thags auf ein weißes Tuch. Die übrigen Mitglieder figen außer» 
halb dieſes Kreifes. Alsdann wird vor dem Pandit ein Meffing«- 
gefäß mit Neid, Walzen und zwei Supfermünzen nievergefegt und 
hierauf fragt ver Anführer ehrfurchtvol ven Panpit, welcher Tag 
für die Unternehmung ver günftigfte ſey. Nach einigen Geremos 
nien giebt diefer Tag, Stunde und Richtung am. Der Anführer 
begiebt fih dann am beflimmten Tag nad einem Felde oder Garten 
außerhalb des Dorfes, hebt feine Augen gen Simmel und ruft 
aus: Große Gottheit, aller Mutter, wenn dieſe unfere beabfichtigte 
Unternehmung in Deinen Augen gerechtfertigt ift, fo gewähre uns 
Beiftand und die Zeichen Deiner Billigung. Alle anwefenden Thags 
wiederholen diefen Ausruf und vereinigen fi in Lobpreifung und 
Anbetung der Göttin. Iſt dad Zeichen ein günftiges, fo bleibt ver 
Anführer fieben Stunden auf derfelben Stelle, während feine Bes 
gleiter ihm Nahrung bringen und alle Vorbereitungen zur Heife 
treffen. Im entgegengefegten Balle muß die Geremonie nad acht 
Tagen wieverholt werden. 

Das heiligſte Werkzeug der Thags ift vie Kaffp, eine eiferne 
Spitart, welche von dem reinlichften, mäßigften und vorfishtigften 
Manne der Bande getragen wird. ingegraben giebt fie nad Aus⸗ 
fage der Ihags vie Richtung an, nach welcher die Reiſe zu uns 
ternehmen ift, und in frühern Tagen, wo vie Ihags allefammt dem 
Willen der Göttin gemaͤs lebten, Fam vie Kaſſh, in einen Brunnen 
geworfen, wieder auf vie Oberfläche. Der Eid auf die Kaſſy ift 
für die Thags geheiligter ald ver bei dem GBangeöwaffer ober kei 
dem Koran. Sie ſtecken überhaupt vol Aberglauben. Geräth ver 
Turban eined unter ihnen in Brand oder fällt er Jemand vom 
Kopfe, fo muß ver Irupp heimkehren und fieben Tage warten. Iſt 
man aber fern von ber Heimath, fo kehrt nur derjenige zurüd, 
welchem der Unfall begegnete. Das Gefchrei eines Geiers in ber 
Nacht ift gleichfalls ein böfes Omen, ver Thag verläßt eilig fein 
Lager und flieht, felbft wenn er feines Schlachtopferd verſichert if. 
Dagegen iſt das Begegnen einer Frau mit einem Kind im Arm 
und einem Krug voll Waller ein gute Omen; ift aber ver Krug 
leer, ein ſchlechtes. Das Geheul eines Wolfes, das Herüberlaufen 
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des Wildes von der rechten zur Iinfen Hand über) den Weg, das 
Berühren einer Eidechſe u.a. m. find ſchlechte Zeigen. Eine neue 
Bande Thags bricht dem Schlachtopfer fünfmal das Nüdgrat, weil 
es Gluͤck bringt. 

In den erſten ſieben Tagen der Unternehmung genießt der 
Thag nichts als Fiſche und Reis, er ſchert ſich nicht den Bart, 
laͤßt ſeine Kleider nicht reinigen, badet ſich nicht und giebt kein 
Almoſen. Waͤhrend einer ganzen Unternehmung, und wenn dieſelbe 
ein Jahr dauert, wird keine Milch genoſſen und die Zaͤhne werden 
nicht gereinigt. Gelingt es aber innerhalb ver erſten ſieben Tage, 
ein Schlachtopfer zu finden, fo find fie von dieſen Befchränfungen 
befreit. Am fiebenten Tage findet ein gemeinfames Mahl Statt. 
In frühern geiten durfte der zuerft Getöptete Fein Bramane, ein 
Armer, Eeine Bayadere und kein Barde ſeyn; auch wer Gold an 
fich trug und ein vierfuͤßiges Thier mit ſich führte, wurde verſchont. 
Perſonen, welche ein Glied verloren haben, werden nicht angetaſtet, 
und begegnet eine ſolche dem Thag am erſten Tag der Reiſe, ſo 
kehrt er wieder um. Frauen wurden niemals getoͤdtet. Allein dieſe 
Vorſchrift beobachten nur noch die Hinduthags. Ein weibliches 
Weſen, mit welcher ein Thag in naͤhere Beruͤhrung gekommen, er⸗ 
droſſelt er nie. Wohl aber haben Thags den Reizen großer Schoͤn⸗ 
heiten widerſtanden, um ihre Mordluſt befriedigen zu koͤnnen. 

In ihren Unternehmungen find die Thags unermüdlich, ſchlau 
und vorfihtig. Ihr Wahlfpruch ift, vie Todten reden nicht, ihnen 
entfommt Tein Opfer und fein Zeuge. Ein Trupp von mehr als 
100 Mann reifete mit 60 Perſonen, worunter mehrere Srauen, 160 
Meilen, bis e8 ihm gelang, viefelben in einem Augenblid zu erbrof- 
jeln. Eine andere Bande begleitete einen eingebornen Dfficier und 
feine Bamilie 200 Meilen, bis fich ver günftige Moment varbot. 
Gewöhnlich finden vie Schlachtopfer ihr Ende in einfamen, verwil- 
derten Jungles, und folder Stellen erinnert fih der Ihag mit 
Wonne Zur Erbroffelung eines Reiſenden find zwei bis drei 
Thags beflimmt. Einer wirft vie Schlinge um den Hals, ein ans 
derer ergreift vie Süße und der dritte bleibt in Bereitfchaft. Bel 
einem Weiter wirft einer die Schlinge, der andere hebt ihm ven 
Fuß ans dem Bügel und ver dritte fällt vem Pferde in die Zuͤ⸗ 
gel. Die Leichname werden entweder in Brunnen geworfen over bes 
graben. Im letzterm Balle ftreuen fie Dornbüfche oder den Saanıen 
des Flohkrautes auf dad Grab, um Hunde und Schafale abzuhal« 
ten. Gelingt ed nicht, den Reifenben beim Erwecken aus dem Schlaf 
zu mwürgen ober ihn in eine zum Erdroſſeln erforberliche Stellung 
zu bringen, fo fällt einer ver Thags in Ohnmacht, einige feiner 
Gameraden fpringen ihm zu Hülfe, andere holen Wafler, unterſu⸗ 
hen feinen Puls, und da Alles nichts Hilft, fo verfichert einer, man 
müffe eine Befchwörung vornehmen. Es wird ein Krug mit Waf- 
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fer bingeftellt und Jedermann erfucht, fih im Kreis nieberzufeßen, 
den Gürtel abzunehmen, ven Hals zu entbloͤßen und gen Himmel 
zu fehen, um eine gewiffe Anzahl Sterne zu zählen. Dann wirb 
dem Arglofen dad Rumal um den Hals geworfen. 

Die Ihags Haben feit Jahrhunderten unzählige Menfchen er- 
mordet und unglaublide Summen entwendet; fo raubten fie 1826 
bei Choupara 25000 Nupien, 1827 bei Malagom 22000 Rupien, 
1828 bei Dhorecote 12000, und bei Burwahagat 40000, 1829 bei 
Dhory 82000 Rupien. Die Thags fallen niemald Europäer an, 
weil fie felten viel baares Geld mit fich tragen, ſtets geladene Pi⸗ 
ftolen führen und leicht vermißt und von ver britifchen Negierung 
Nachforfchungen ihretwegen angeftellt werden. Die indiſchen Fuͤr⸗ 
ften und ihre Beamten fümmern fih wenig um bie Sicherheit ver 
Unterthanen, ja letztere und Grundbeſitzer machen mit den Thags 
oft gemeinfchaftliche Sache und gewähren ihnen gegen einen An 
theil an ver Beute Schuß und Zuflucht. Im Meiche des Scindia 
hatten die Thags fichern Aufenthalt gegen eine Jahresabgabe von 
24 Rupien 8 Annen von jedem Haufe. Im I. 1797 betrug biefe 
Abgabe von 318 Häufern 7641 Rupien, mwofir 94 Männer das 
Thaghandwerk ficher betrieben. Die Engländer zogen nachher in 
fünf Jahren zu Indore, SHeiderabad, Saugor und Jubelpore 2000 
Thags zur Unterfuhung An beiden letzten Orten wurben 1200 
verhört und der Ermordung von 947 Reifenden überwiefen. Das 
von wurden 382 Thags gehängt, 909 deportirt und 77 auf Lebens» 
zeit eingejperrt. Die Deportation fürchten vie Thags mehr als den 
um) Iſt ein Thag einmal entdeckt, fo giebt er fein Handwerk 
au 

Die ungezähmten Gebirgs- und Wüftenvölfer, Kurden, Turs 
fomanen und Araber haben einen andern Charakter. Sie morben 
nicht wie die Thags Heimlich und mit Liſt. Sie find Mäuber, al- 
lein fie treiben Ihr Gewerbe offen und ohne Hehl und befrachten 
den Antheil an ven Waaren, ven fie den Meifenden abnehmen, als 
einen Zoll, den fie zu erheben berechtigt find und mofür fie ihm 
Leben und Gefunpheit nebft dem Reſt der Habe fichern. 

Diefe Männer treten den Caravanen bewaffnet entgegen und 
werden von den Meifenden mit Ehrfurcht behanvelt. Als Buding- 
Ham (S. 181.) mit einer Caravane von Orfah zog, die über 300 
Menfchen ſtark war, murbe fie von zwei Männern vom Stamme 
der Beni=Meilan Araber angehalten. Die Caravane mußte Halt 
machen, damit die beiden Männer rund um biefelbe reiten und fie 
überwachen fonnten. Dann blieb ver eine hinten, der andere vorn 
und geleitete die Reiſenden wie der Schäfer die Heerde zum Lager⸗ 
platze EI Mazar zwei Stunden Weges. Der Ort lag gerabe zwi⸗ 


*) Das Alles nah Orlih II. 150—172,. nach engl. Berichten. 
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ſchen Diarbekr und Mardin. Gier war eine gute Duelle, die eis 
nen Bach bildete, dann ein fteiles Hügel, ver für Beobachtung und 
Zuflucht gleich vortheilhaft und an deſſen Fuß die Strafe fo un⸗ 
wegfam war, daß Heifenve ſich nur im Schritt vorwärts bewegen 
fonnten. Hier mußte die Saravane lagern, und faum mar das erfte 
Zelt aufgefchlagen, ald auch drei Diener des Anführere auf reich 
aufgezäumten Pferden und in koſtbaren Kleidern und Waffen ers 
ſchienen und ſehr ehrfurchtvoll begrüßt wurven. Nächfivem wurde 
Das gefammte Gepaͤck nach den Eigenthuͤmern georbnet und die 
Lifte der Waaren verlefen. Jetzt machten vie Araber ihre Forde⸗ 
rung und die Meifenden begannen daran zu handeln und die Erene 
dauerte bid zum Abend. Die Araber nahmen von einem Pferve 
einige Biafter, vom Anführer der Caravane 500 und überließen e& - 
piefem, die für die Pilger u. a. Perſonen ausgeworfene Totalfumme 
von dieſen einzutreiben. 

Treten wir nad biefen Vorbemerkungen der Staatöverfaffung 
felöft näher, fo finden wir ald die Spike des Staates 


den Herrn 


deſſelben, ver bei ven Türken Sultan, bei den Perfern Shah, kei 
den Arabern Scheich genannt iſt. Die Hinbufürften bezeichnet man 
als König und die mongolifchen Herrfcher Indiens wurden von den 
Europaͤern mit dem Kaifertitel beehrt. 

Das Oberhaupt ober der Herr des Staates iſt unumfchränft 
und feinem Menfihen verantwortlich, als feinem Gewiſſen. Er 
Ienft alles nach feinem Willen, er ift die Stüge des Volks, der 
Schatten Gotte8 auf Erden‘) Das Sprichwort fagt von den Herr- 
fhern**): Ein tyranniſcher Sultan iſt beſſer als unabläfftge Un⸗ 
ruhe. — Wer vom Sultan eine Henne ißt, wird ſie mit einer 
Kuh bezahlen muͤfſen. — Wer eines Sultans Suppe ißt, verbrennt 
ſich die Lippen und waͤr' es auch erſt nach langer Zeit. 

Schon die aͤlteſten aflatifchen Reiche zeigen und Herrſcher, die 
durch ihren unumſchraͤnkten Willen ihr Volk Jeiteten und durch 
Eroberung ihre Macht zu mehren firebten. Sie unterjodhten wie 
Nachbarftaaten, fie legten dieſen Tribut: anf, fie bauten ungeheure 
Palaͤſte, Feſtungen, Städte, Briüden, und fuchten durch derartige 
gewaltige Werke das Andenken an ihre. Perfon auf die Nachwelt 
zu bringen. So erfcheint Ninns, der König von Affgrien, der erfte, 
wie Diodor in Sieilien (II. 1.) fagt, der unter allen aflatifchen 
Königen dur große Thaten ſich auszeichnete und ver alle Nadı= 
barn unterjochte. Den befiegten Voͤlkern gab er Statthalter. Ges 


*),% eat ER 1. Bud, Sitten der Könige. Dazu Fraſer 
Khorafan S. 20 


**) — arab. Sprichwoͤrter S. 134. 298. 302, 
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gen die Baltrianen führte er ein Heer von einer Million, 700000 
zu Fuß, 210,000 zu Roß und 10,600 Streitwagen. Seiner Gema⸗ 
lin Semiramis Hinterließ er ein ungeheured Reich; ſie zeichnete ſich 
durch vie riejenhaften Bauten aus, die fie unternahm, und durch 
die weitere Vermehrung ihrer Herrſchaft. Sie hinterließ ihrem 
Sohne Ninyhas ein unermeßliches Neich, das diefer von feinem Pa⸗ 
laſt aus durch feine Statthalter beherrſchte. WUehnliches wiederholte 
fih im Orient mehrfach. Ein gewaltiger Kriegähelo gründete ein 
Reich, das fo lange befteht, bis ein anderer Bührer daſſelbe in 
feine Gewalt bringt. Er gewinnt fich feine Gefährten durch Ver⸗ 
heißung und Ueberantwortung großer Schäße oder, wie der Gruͤn⸗ 
der des Islam, durch Verheißung Tünftiger Wonnen und Freuden. 
Wir werben fpäter den Urfprung der orientalifchen Monarchie naͤ⸗ 
ber nachweifen. Hier gilt es, das Wefen, die Erfcheinung verfelben 
zur Anſchauung zu bringen. 

Die Herrfcher des Drients find die Herren der Voͤlker, 
der Schatten Gottes auf Erden. Sie vereinigen die geiftliche und 
weltliche Macht in fih. Sie find Kriegsfürften und Vorſteher ver 
Gerechtigkeit, fie find die Herren des Grund und Bodens, fo wie 
der Güter und des Lebens der Menfchen, die venfelben bewohnen. 
Der Herrfcher fol gottesfürchtig, gerecht und weife, mild und wohl⸗ 
thätig feyn. Wenn er es aber nicht ift, fo tröftet fih das Volk 
damit, daß er ja als König dad Necht habe, gewaltthätig und uns 
gerecht zu fen. Das Sprichwort fagt allerdings: 

Wo du ein Fürft willſt feyn in deinem Stamme 
fo fey es mehr mit Milde denn Gewalt, 

bie Mild hat befiern Ausgang als die Strenge, 
es ſey benn was zu Euern Freveln  galt.F) 

Im perfifchen Neiche,**) mie im türfifchen wird der Herr⸗ 
fcher als der Nachfolger Mohameds und der erfte Imams angefe- 
hen, deren zwoͤlfter, ohne einen Nachfolger ernannt zu haben, von 
der Erbe verfchwunden if. Seine Stelle foll nur durch einen 
Mann von reiner Sitte eingenommen werben, der alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten inne hat, und zwar vergeftalt, daß er ohne Anftoß auf alle Tragen 
antworten Fann, die ihm über Religion und Eivilrecht vorgelegt 
werden. Scheich Sephy, der Gründer der jeßigen Dynaftie, benugte 
den Glauben, daß ein fittenreiner un frommer Zürft pie Glaͤubi⸗ 
gen beberrfchen müfle, um fi auf den Thron zu bringen. Er 
hatte eine Feine Herrfchaft am Taspifchen See und lebte als eine 
Art Heiliger. Er previgte, daß es eine große Sünde fey, tie Glaͤu⸗ 
bigen unter ver Herrſchaft von fittenlofen und einer falfchen Secte 
angehörenven Tataren⸗ und Türfenfürften ſchmachten zu lafien, vie 


*) Hamaſa II. 4. N. 393, 
**) Chardin DB. 205.9. . 
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feine Geſetze Tonnen und allen Lüften fich ergehen, daß die Herr⸗ 
fhaft einem reinen Abkoͤmmlinge ver Imams zufiche. und daß er 
felbft dee Mann jey, dem die Herrſchaft gebühre Damit Iegte ver 
den Grund zu dem jegigen perfifchen Weiche. Seine ‚Nachfolger 
und Abkoͤmmlinge Iegen großen Werth auf ihre Geburt und fügen 
ihrem Titel ftetS bei: von dem Stamme des Sephy, von dem 
Stamme des Mufa, von dem Stamme des Huffein, welches find 
die Enkel des Mohamed durch Fatime feine einzige Tochter und Ali 
feinen Neffen, ven Mohamed noch bei feinen Lebzeiten als feinen 
erblichen Nachfolger ernannte. Der Schach ift alfo Stellvertreter 
des Mohamed, der Nachfolger der Imamd und der Vicarius des 
Iegten berfelben, während feiner Abmwefenhelt. Wenn dieſer wieder 
erichiene, würde der Schach ihm feinen Sig einräumen muͤſſen. 
Wegen viefer Abkunft von dem Heiligen Stamme des Propheten 
bat man auch Nachficht mit den übeln Eigenschaften verfelben, man 
meint, ed fey nun einmal fo, daß die Serrfcher ungerecht und ge⸗ 
waltthätig find. Er macht ed wie ein König, fagt man, wenn eis 
ner einen andern unterbrüdt. Außerdem fchreibt man dem Koͤ⸗ 
nig, eben wegen feiner Abfunft, allerlei übernatürliche Eigenfchaften 
zu, namentlich die Kraft, Kranke zu heilen. Charbin fah Kranke 
fih zu den Büßen des Königs fchleppen, welche eine Taſſe mit 
Waſſer in ver Hand hielten und ihn baten, ven Singer Hineinzutau- 
chen und ed dadurch in ein Heilmittel umzuwandeln. 

Der verfifche König iſt unumfchränkter Gert, Schach, das 
Heißt Erlauchter, Sproffe erlauchten Stammes, Majeftät. Der tür- 
tifhe Kaifer wird Sultan, der ehemalige Großmogul Padiſchah 
genannt.*) Der perfifhe Schach nennt fich ſelbſt: Der flegreiche 
Herrfcher, Herr der Welt, großmächtiger Fürft auß dem Stamme 
des Scheich Sephy, Moufa, Haffein. Die Unterthanen aber fagen 
von ihm: „Der erhabenfte ver lebenden Menſchen, die Duelle ver 
Majeftät, der Macht und des Ruhmes; gleich der Sonne; Kerr 
des großen Könige, deſſen Thron der Steigbügel des Himmels, Ver⸗ 
treter ded Himmels in ver Welt, Mittelpunkt des Erofreifes, Ges 
genfland ver Geluͤbde aller fterblichen Menfchen; Auätheiler der Guͤ⸗ 
ter und ber großen Namen; Herr des Gluͤckes, Haupt ver herr⸗ 
lichften Religiongemeinfchaft ver Welt, fitend auf dem Herrſcherſitz 
des erften fterblichen Weiend (Mohamed); der größte und durch— 
lauchtigſte Fürft der Gläubigen, der von dem Throne flammt, wel⸗ 
her der einzige Thron ver Erve iſt; König der erſten Orbnung; 
Herr der Sultane und der Herrfcher ver Welt; Schatten des hoͤch⸗ 
ften Gottes, gebreitet über das Antliß der fichtbaren Dinge: erfter 
Edelmann des alferälteften Adels; König, Königfohn, Entfproffer 
ber edelſten Könige; Selbfihersfcher, Sohn des Selbſtherrſchers, 


*) Chardin VI. .L . 2% 
VII. | 13 





394 Das Morgenlant. — 


Kind der alleraͤlteſten Selbſtherrſcher; Kaiſer aller Zeiten und aller 
koͤrperlichen Weſen; Herr der Umwaͤlzungen und der Welten; Va⸗ 
ter der Siege; ſehr gluͤcklicher Sultan, Padiſchah, Abkoͤmmling des 
Sephy, Mufa, Huſſein; Fuͤrſt der ſouverainen Gewalt; Vertheiler 
von Kronen und Thronen.*) 


Das ift ver Styl der Profa. Der Dichter aber fingt: 
O Schah, deß Chrenfleid der Saum 
des Atlas von des Himmels Raum! 
In Windeln warft Du noch gekleidet, 
uns von dem Himmel fehon beneidet; 
als Wiege gab er feinen Raum 
zu ſchwingen Dich in zartem Traum; 
dein Lob erheifcht des Redners Würde 
und iſt für Schwache Feine Buͤrde. 
Es jchrieb fein Lob des Schiefals Hand 
den Biumen auf des Kleides Rand: 2 
als Noten fteht es auf den Blättern, 
die Bögel fingen es mit Schmeitern, 
fo ſtark tft feines Ruhms Gewalt, 
Daß er die ganze Welt durchſchallt, 
fey mir gegrüßt des Sultans Schar, 
der Welt ein Gluͤck bift Du fürwahr. 
Er darf,den Finger nur ausftreden, 
um mit Juwelen ihn zu decken! 
Der Gipfel von dem Gluͤck des Herrn 
erhebt ſich bis zum Fleinen Baͤrn. 
Das Gluͤck und Er find Zwillingsbrüder, 
womit die Welt zugleich Fam nieder; 
es ftehe feft fein Glüd wie Mauern, 
fo lang die Elemente bauern.**) 

Sp fingt ver Dichter der Iumelenfchnüre Abul⸗-Maanis, ver 

von der Größe des Schachs fagt: 
Seine Größe wird von feinem Gedanfen erreichet, 
denn fie liegt weit über das Höchfte hinaus. 

Bon der Gerechtigkeit des Herrſchers fingt er: 

Zu Deiner Zeit bedarf die Thäre nicht des Riegels, 

des Schlofies nicht der Kaften, nicht ver Brief des Siegels, 


*) Chardin VI. 4. Fowler 1. 284. vergl. damit den bei weitem ge: 
mäßigtern, pofltivern, mit den Namen der Provinzen ausgeftatteten Titel 
des Sultan in Hammers Staatsverf. d. osman. Reiche. I. 450. 


*x) Suwelenfhnüre Abul-Maanis aus dem Perf. von Sof. v. Hammer. 
Wien. 1822. Zr. Abfchn. Diamanten: Fürftenlob. ©. 5. ff. 
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es Eleibet fich als Schaf der Welf zu feiner Zeit, 

aus bioßer Anrecht vor feines Arms Gerechtigfeit: 
Durch ihn iſt man gewohnt nur Gutes zu verbienen, 
durch ihn vermandeln füh die Hummeln felbk in Bienen. 


Die Großmuth des Schachs iſt folgendergeftalt gefchilvert: 
Er iſt der Schah, zu deſſen Zeit Fein Armer geblieben, 
Meil er Silber und Gold Armen in Scheffeln vertheilt. 
Statt der filbernen Fluth vertheilt Er das Silber in Cimern, 
Statt des goldenen Korns häuft er in Scheffeln das Gold; 
Er ift ver Schehinfchah, in deſſen gaftliher Küche 
Gold und Silber in Schaum wird mit den Löffeln gefchöpft; 
Sn den Schenern wird flatt Weibens Gold nur gefchüttet 
und an Mehles Statt wird nur das Silber gezapft. 
Der zu Ihm herfommt, dem mißt er die Perlen in Meben 
und in Säden das Gold, ohne zu nennen die Zahl. u. f. w. 


Seine Machtvollkommenheit wird alſo ausgebrüdt;, 
Ihm hat das Gluͤck die Krone der Welt verliehen als Sohle, 
daß auf feinem Pfad er ſich derfelben bedien. — 
Er iſt der Richter der Welt, durch ben der Prophete das Recht ſpricht; 
auf des Himmels Dom ſitzt Er als Herr zu Gericht. 
Seines Willens Gebot erſtreckt ſich über vie Welten, 
fo daß Menfch und Diw feinem Befehle gehorcht, u 
au) bie Vögel des Waldes, Er wills, und es jaget der Weiher 
und auf feinen Befehl beizet der NReiher den Fall; 
auf fein Machtgebot wird felbfl der Krantch zum Fallen, 
in der Feinde Gebiet jagt er auf feinen Befehl. 
Die Kriegsmacht des Schah giebt dem Dichter nicht minder 
coloſſale Gleichniſſe. | 
Barmherziger Schah, einfpänniger Reiter des Treffens, 
feindezerwerfender Schah, Löwe des Tages der Schlacht, 
— in feiner Hand wird zum Regenbogen der Bogen 
und es binfen dem Feind fallende Sterne die Pfeil. 

In dieſer Weife ſpricht ver Drlentale von dem Herrſcher. 
Allein er beweifet Ihm auch dieſe Gefinnung burch Die That. Ein 
perfifcher Beamter erwartete einft den Monarchen am Wege. Er 
ließ feinen Sohn ganz nadend audziehen und band ihm die Haͤnde 
auf den Rüden; als fih nun der König näherte, feßte er ein Mefs 
fer auf daS Herz des Knaben und bot venfelben dem König als 
ein Opfer an; dieſe Handlung war mit Worten begleitet, wie fle 
nur an die Gottheit gerichtet wernen. Sie wurde felbft von Per⸗ 
fern getadelt *). 


*) Morier 2. voy. 1. 347. — 
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Die Erbfolge ift in allen orientalifchen Meichen männlich; 
ed folgt der nächfle Verwandte, Sohn oder Neffe, Tegterer auch, 
wenn er von mütterlicher Seite dem Vorgänger verwandt war. 
Man fügt fich dabei auf das Beifpiel Mohamens, deſſen Sühne 
jung flarben, fo daß der Stamm durch feine Tochter Fatime fort> 
gepflanzt wurde. Das Geſetz verbietet, daß ein blinder Prinz 
den Thron befteige, Die Folge davon ift, daß die meiften Prinzen 
von föniglichem Geblüt geblendet und fomit des Nachfolgerechtd bes 
raubt werden *) Solche Graufamfeiten finden gemeinigli beim 
Negierungsantritt eines neuen Herrfcherd oder kurz nachher Statt. 
Gr läßt zuwörderft feine Brüder in den Harem fperren und fie blen⸗ 
den, auch, wenn er irgend Verdacht wider fie hat, ohne weiteres 
binrichten. Seine Schweftern und feine Brudersfühne haben glei⸗ 
che8 2008. In früher Zeit wurde die Blendung dadurch bewerk⸗ 
ftelligt, daß man eine gluͤhende Eifenplatte über die Augen wegzog. 
Dabei fam es allerdings vor, daß die Eehfraft nicht vollftändig ver⸗ 
nichtet wurde. Schach Sefy befahl fogar, feinen aͤlteſten Sohn mit 
der gluͤhenden Eifenplatte zu blenven. Der damit beauftragte Eunuch 
Hatte Mitleid mit dem Knaben und ſtrich Ihm ein kaltes Eifen über 
die Augen. Der Prinz ftellte fih blind," bis ver Vater auf dem 
GSterbebette lag. Jetzt reute ihn, daß er den Sohn blenden laſſen, 
und freute fih nicht wenig, als er erfuhr, wie fein Befehl vollführt 
worden. Schach» Abbas wurde demnach König. Seit Abbas II. 
aber geht man ven ficheren Weg und flicht ven Augapfel aus. Es 
waren nämlidy einige geblenvete Prinzen bei ven Hollänvern zum 
Beſuch, und als Kerzen angezündet wurben, bemerkte man, daß bie 
Geblenveten wohl einen Lichtfehimmer ſahen. Man wunderte fich, 
und ber geblendete Bruder des Königs erflärte, er fehe genug, um 
ohne Stock gehen zu Fönnen. Ein Hofmann hinterbradhte viefe Aeuße⸗ 
rung dem König. Dieſer fagte: Was, dieſe Blinden rühmen ſich 
jehen zu können? Das will ich in Ordnung bringen, Da befahl 
er denn die Augen zu zerftechen, Diefe Art ver Blendung hat man 
bis heute beibehalten. Wenn ver König nun einen Prinzen des 
Augenlichts berauben will, beauftragt er denjenigen damit, der eben 
zu ihm fommt, Dieſer begiebt fi) an die Pforte des Serails und 
jagt, er habe im Auftrag des Königs mit dem oder jenem Prinzen 
zu Sprechen. Da erhebt jich denn Sammer und Klage, allein man 
muß das Kind bringen. Die Eunuchen überliefern e8 dem Beaufs 
tragten, der jih an den Boden fept, das Kind über feine Knie, 
den Kopfnach oben legt und ihn mit der Dolchfpige die Augäpfel forgfäl- 
tig auöhebt, in fein Taſchentuch wickelt und dem König überbringt. Bon 
nnu an muͤſſen die Geblendeten eine ſeidne Vinde um die Augen tragen *). 


*) Tavernier 1. 253. Chardin V. 240. - 
**) Chardin V. 240, 
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So war ed zur Zeit von Tavernier und Charbin und fo ift 
es noch im 19. Jahrhundert. Ein vornehmer Engländer befuchte 
einen jungen perftfchen Prinzen vor wenig Jahren. Er fand ihn 
mit verfchloffenen Augen und mit beiven Händen gleich einem Blin⸗ 
den nach feinem Kalium tappen, welchen der Diener ihm darreicht. 
Nach Eurzem Verweilen fragte ver Engländer: „Was machen Sie, 
mein Prinz? leiden Sie an Augenuͤbel?“ „D nein,” antwortete der 
Knabe, „ich übe mich im Blindſein. Sie wiffen, daß nach meines 
Vaters Ableben wir alle getoͤdtet oder und doch die Augen au» 
geftochen werben; deßhalb verfuche ich, ob Ih im Stande feyn 
würde, ohne dieſe fertig zu werben *).“ Fowler felbft fah in Tabriz 
zwanzig folcher blinde Prinzen, die fämmtlich ſehr reich. gefleivet 
waren. Es waren Söhne von Abbas Mirza im Alter von 4 bis 
18 Jahren. 

Die Perſer aber erklären dieſen abfcheulichen Gebrauch noch 
für fehr menfchlich, da bei ven Türfen und den übrigen orientalifchen 
Voͤlkern die Prinzen, welche dem neuen Herrfcher im Wege fin 
ober von denen er Gefahr fürchtet, ohne weiteres Bedenken getoͤdtet 
werden. 

Gemeiniglich ift der aͤlteſte Sohn der Nachfolger des Königs, 
allein viefer Hat die Macht, venfelben zu übergehen und den Thron 
einem anvern Prinzen zu übergeben, indem er dann die, welche vor 
vemfelben in ver Reihe find, blenden läßt. Das nennt man die 
Ruhe des Staates fihern, ohne daß man unſchuldiges 
Blut vergiept oder den Thron der Gefahr ansjegt, einen legi⸗ 
timen Beftger zu entbehren. 

Die Kinver aus Eöniglihem Blute werden in einer ewigen 
Gefangenfchaft gehalten, namentlich die männlichen, vie niemald ans 
dere Menfchen ſehen, als ihre, mit ihnen eingefperrten Verwandten 
und die Eunuchen, ihre Wächter. Die Kinder werden unter den 
Augen ihrer Mutter auferzogen und bis zum Alter von 16—17 Jah⸗ 
ten durch Die Eunuchen unterrichtet. Dann erhalten fie eine befon- 
dere Wohnung, ein huͤbſches Mäpchen nach ihrer Auswahl und 
eine Dienerfchaft, die nur aus Maͤdchen und Eunuchen beſteht. 
Chardin erkundigte ſich bei unterrichteten Perfern über pie Erzie- 
Hung der Prinzen, allein er vernahm, daß diefe fehr geheim 
betrieben werde und daß Niemand etwas darüber erfahre. Selbſt 
Damen, denen der Zutritt in den koͤnigl. Harem geftattet, dürfen 
fi nie ven Wohnftätten ver Prinzen nahen. Alles was auf bie 
Brinzen Bezug Hat, wird mit einem undurchdringlichen Schleier be⸗ 
det. Der muthmaßliche TIhronerbe, ver Altefte Sohn des Königs 
erfährt niemal3 im Boraus, daß er die Krone tragen werde. Ja 
er meiß es oft nicht, daß er der Sohn bed Könige ift, fondern man 
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fagt ihm nur, daß er aus koͤnigl. Gebluͤt ſtamme, und das nur 
dann, wenn man Ihm das Scepter in die Hand giebt. Man unters 
richtet die jungen Prinzen im Lefen und Schreiben, in ven Gebeten 
und den Slaubenglehren. Sie lernen das Schießen mit dem Bogen 
und irgend eine Handarbeit. Bon Wiftenfchaften erfahren fie nichts, 
als mas fich etwa auf die Auslegung des Korans bezieht. Abbas IE. 
verftand zu drechſeln, zu zeichnen und fchrieb eine huͤbſche Hand. 
Sein Sohn und Nachfolger Soliman hatte nichts gelernt. So 
lernen die Tünftigen Herrfcher nichts, was zur Bildung eined Urtheils 
anregt, fie feben von der Welt nichts und wachen unter Weibern 
und Eunuchen auf. So treten fie, wenn fie zum Throne gelangen; 
ald Neulinge unter die Menſchen; fie werven ſodann gleich von 
Schmeichlern umringt und von Sclaven, die fie vergöttern und alle 
ihre Handlungen, und wären es die fehmärzeften Verbrechen, mit 
Beifall uͤberſchuͤten. Daher find bie perfifchen Herrſcher fo zügel- 
108, fo ungleich; fie kennen nicht einmal den Werth ver Tugend 
und des Verdlenſtes und vertbheilen daher die Uemter ohne alle 
Ruͤckſicht. Die Pringeffinnen werben, wenn der König ihnen gnaͤdig 
gefinnt ift, an einen hübfchen Geiftlichen von guter Familie ver⸗ 
heirathet, niemals aber. an einen Kriegsmann oder Staatsmann, 
der dadurch eine dem König gefahrdrohende Stellung gewinnen koͤnnte. 
Da dieſe Vrinzeffinnen ſehr ſtolz und berrfchfüchtig find, unterwirft 
fih auch ein Geiftlicher eher ihren Launen. Der Gemahl einer 
folchen Prinzeſſin erhält ein bedeutendes Kirchenamt, wenn eben eine® 
offen ſteht, und die Brinzeffin wird ihm mit bedeutentem Bermögen 
ind Haus geſchickt. Das Loos feiner Söhne hängt von dem Willen 
des Königs ab; man beklagt daher die Prinzeffin, wenn fie Söhne 
zur Welt bringt. Manchmal laͤßt fle der König weder blenden noch 
tödten, manchmal werden fie allefamınt ermordet *). 

Die Geburt der Prinzeffinnen wird durch öffentliche 
Breudenfefte, namentlich in der Türkei, gefeiert. In Gonftantinopel 
währen vie Erleuchtungen ver Stadt, vie Hefte bei der Geburt einer 
Prinzeffin drei, bei der eined Prinzen fieben Tage. Die Geburt 
wird durch Öffentliche Ausrufer verkündet, die Kaufläden werben ges 
ſchloſſen, alle Häufer und Thuͤren mit Blumen und Fruchtgewinven 
und Arabesfen verziert. Den ganzen Tag und die Nacht mirbelt 
die Muſik aus den erfeuchteten Straßen. Banden von NRingern, 
Seiltänzern und Gauflern vurchziehen diefelben. Des Abends bren- 
nen die. Boftunbfcht u. a. Garden des Seraild Yeuerwerfe ab. Der 
Mufti und Großvezier flatten dem Sultan Gluͤckwuͤnſche ab und 
bie fremden Geſandten begleiten die ihrigen mit Gefchenfen *). 

Noch größer find die Beierlichfeiten bei der Beſchneidung eines 





*) Chardin V. 244. fi. 
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Prinzen in Conſtantinopel, für deren Leitung ein Beamter befonvers 
ernannt und Sur Emini genannt wird, ine der wichtigiten Vor⸗ 
bereitungen ift vie Anfertigung Eünftlicder, aus Gold» und Silber- 
drath gewundener, mit vielfarbigen Bändern und ſchimmernden Flit⸗ 
tern durchzogener Nachl, d. i. Palmbäume, die ven Prinzen und 
Prinzeffinnen ald Zeichen des Segend vorgetragen werben. Zahl 
und Größe dieſer Palmen, die aber mehr einem goldenen Blumen⸗ 
oder Fruchtgarten ähnlich fehen, ift der Maßſtab ver groͤßern ober 
mindern Herrlichkeit des Aufjuge. Sie wernen yon ven Miniftern, 
den militärifchen Corps und den Inaungen ver Handwerker ven 
Prinzen und Prinzeſſinnen überbracht und in großem Pomp von 
Trägern emporgetragen. Ein türfifcher Schriftfteller Befchreibt fie 
im Iahre 1675 in folgender Weife: Auf einer grünen Bläche ſah 
man Kirfchene, Mandel» und Oranatbäume Fünftlich aus Wachs 
gemacht; über venfelben erhob fich ein zweites Stockwerk mit Felgen 
and um den mittlern großen Baum fihlangen fich ſchwarze, vothe, 
gelbe, grüne Trauben. Alles war wit Golddrath durchwunden und 
mit einen goldenen Knaufe bedeckt. Nachdem die Einladungsfchrei= 
ben zur Teilnahme an dem Feſte an alle Statthalter des Reiches 
und die Behörben der Hauptſtadt erlafien find, die ehedem fogar 
an die fremden Mächte gefanpt wurben, werben bie Paradezelte 
für den Kaifer, den Großvezir und die übrigen Vezire aufgeichla- 
gen; Hinter viefen find befondere Zelte für den Aufſeher ver Küche 
und des Veftes, für den Defterdan und die Generale, Officiere, für 
Tänzer, Sänger, Ringer und Gaukler. Die verſchiedenen Civil» und 
Militärbehörten werden dann nach der Folge, wie fle aufgefchrieben 
worben, an der Tafel ver Vezire bewirthet. Die Aufzüge finden in 
beilimmter Ordnung Statt, der ganze Tag wird mit Schaugebungen, 
Ringen, Pferberennen zugebracht, die Nacht mit Beuerwerfen und 
fünftlichen Erleuchtungen erhellt. Die Geſchenke werben überreicht. 
Solche Feſte währen 7—14 Tage und die Befchreibung derſelben 
findet fih in den türkiichen Neichdannalen überaus umſtaͤndlich. 
Das Beichneidungsfeft des Jahres 1719 nimmt 15 Boliofeiten ver . 
Geſchichte Raſchids ein. Murad III. ladete 1581 den Kaifer Rudolf IL 
zur Beichueidung feined Sohnes Mohamed ein *). 

Nicht minder prächtig find die Befte bei Vermählung 
£aiferlicher Prinzeffinnen an Bezire und Statthalter bes 
Reichs. Diejed Feſt ijt für die Prinzeſſinnen das, was das Bes 
ſchneidungsfeſt für die Prinzen, wie hinwiederum die Befchneidung 
das Hochzeitfeft ver Prinzen ift, welche fonft Teine Hochzeit feiern. 
Die Austattung wird am Donnerdtsg Abend aus dem Serai in 
die Wohnung des Braͤutigams getragen. Der Schmuck iſt aud dem 
kaiſerlichen Schatze gelehnt, nicht gegeben und kehrt nach dem Tode 


*) Hanuner, des osman, Reiches Staatsverfaſſung I. 174. 
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der Prinzeſſtn dorthin zuräd. Der Bräutigam aber Hat ver Braut 
weit anfehnlichere Gefchenke zu machen, welche fie als ihr Eigen⸗ 
thum behält und vererbt. Es find ein Diadem aus Diamanten, 
diamantene Schnallen, Armbänder, Obrgehänge von Rubinen, ein 
Spiegel mit Diamantftiel, ein rofafeioned mit Diamanten beſetztes 
Tuch, womit die Bräute das Geficht verhülfen, Schuhe mit Verlen 
und Gold geftict, Silberzeug, Tapeten, Sophas, 3000 neue Ducaten, 
40 vergoldete Körbe mit Blumen, Fruͤchten, Zuder» und Rauch⸗ 
werf. 28 Baltadſchi des Serais tragen dieſe Gaben in Täfigförmigen 
Körben aus Silberfiligran mit Tuͤchern aus Goldſtoff bevedt auf 
dem Köpfe. Zehn tragen die Edelſteine, und es folgen mehrere 
ziveifpännige bedeckte Wagen mit Silber und Gold. Nächften Tags, 
Freitags, begtebt ſich die Braut in Das Haus des Bräutigamd unter 
einer Begleitung von vielen hundert Soldaten, Generalen, DOfficieven, 
Palaftbeanten. Der Wagen der Brinzeffin ift mit Goldornamenten 
und rothem Tuch beveeit. Auch folgen Wagen mit Sclavinnen und 
Chrendamen. Sobald die Braut im Kaufe des Bräutigamd ans 
gelangt iſt, begiebt fe fich fugleich in Ihe Gemach und empfängt 
ben Bräutigam, nachdem er um die Erlaubniß gebeten, auf einem 
feinen Teppich figend. Die Prinzeffin empfängt ihn mit Stolz und 
Megwerfung, fteht ihn kaum an, fleht endlich auf und gebt in ihr 
Gemach zurüd. Sept ziehen die Gunuchen dem Bräutigam bie 
Pantoffeln aus und ftellen fie auf die Thuͤrſchwelle; dadurch aber 
nimmt der Mann von dem Harem ſymboliſch Bett. Nun tritt er 
ekenfall8 hinein, wo die Braut verfchleiert auf dem Sopha ſitzt. 
Er wirft fich Ihr zu Süßen und flehbt um ihre Gunſt. Sie fast. 
dann: Bring mir Waffer. Er reicht ihr daſſelbe knieend. Er bittet 
fie, ven Schleier zu Lüften. Sie trinft vom Waſſer. Dann bringen 
die Sclaven zwei Schüffeln, vie eine mit zwei gebratenen Tauben, 
die andere mit Zuckerwerk, die fie auf einem niedrigen Tifchchen 
mitten im Zimmer niederfegen. Endlich laͤßt ſich die Braut erbit⸗ 
ten, mit ihm zu effen, nachdem er zu ihren Büßen Geſchenke aus⸗ 
- gebreitet. Er führt die Spröde zum Tifch, reicht ihr ein Stüd 
Taube und fie erwiedert dieſe Artigkeit, indem fie ihm ein Stüd 
Zuder in ven Mund fledt. Sie ehrt auf das Sopha zurüd und 
nun beginnt während einer Stunde eine ceremonidfe Unterhaltung. 
Darauf kehrt der Bräutigam in fein Gemach zuräd, um die Gluͤck⸗ 
wünfche ver Vezire und Großen zu empfangen, während die Braut 
mit den Damen fich unterhält. Bon nun an bis tief in die Nacht 
dauert Muſik, Tanz, Schattenfpiel u. a. Unterhaltung. Enplich be= 
giebt ſich die MPrinzeffin zur Ruhe und der Bräutigam fehleicht nun 
in ihr Gemach. Er berührt leiſe ihre Fuͤße und kuͤßt fie und darf, 
wenn fie dieß duldet, Bann ben ihm gebührennen Platz einnehmen. 
Am folgenden Morgen begiebt fich- ver Bräutigam in feierlichen 
Zuge ind Bad, Am dritten Tage endet vie ganze Feier damit, daß 
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ver Großherr feinem Schwiegerſohne eine eiferne Keule ſchickt, eine 
Eeremonie, die ihren Urfprung derin Hat, daß einft eine Prinzeffin« 
Braut ihrem Bräutigam drei Tage lang den hartnaͤckigſten Wider⸗ 
Rand entgegenfegte. Der Bräutigam verklagte fle bei ihrem Vater 
und diefer fandte vemfelben eine eiferne Keule mit dem Bedeuten, 
daß er die Prinzeffin nur tobtfchlagen möge, wenn fie fich nicht 
gutwillig füge. Seitvem bat Feine Sultanin die Sprövigfelt wieber 
fo weit getrieben. Wenn aus einer folchen Verbindung Knaben ents 
fpringen, fo werben fie durch RNichtunterbindung ver Nabelfchnur for 
fort aus der Welt gefchafft, und nur die Töchter bleiben am Lehen 
und tragen den Titel Chamum *). 

Die Thronbeſteigung der orientaliichen Herrfcher giebt 
nicht minder Anlaß zu glänzenven Feierlichkeiten und Feſten. 

Wir Haben über die Thronbefteigung des perfifchen Königs 
Soleiman den ausführichen Bericht eined Augenzeugen, wovon wir 
dad Weſentliche mittgeilen Fr). - Schach Abbas II. flarb in Folge 
fophilitifcher Leiden am 25. September 1666. Sobald er bie Augen 
sefchloffen und man feine Frauen entfernt ‚hatte, meldeten die beiden 
eriten Eunuchen ven Ton des Königs an die beiden erfien Staats⸗ 
minifter, die mit ven Lelbärzten und andern hohen‘ Staatöbeamten 
sorläufig den Tod geheim hielten, um ſich über ven Nachfolger zu 
berathen, da der König weder fchriftlich noch mündlich feinen Wil⸗ 
len über dieſen wichtigen Punet audgefprochen hatte. Die Wahl 
fiel auf den zweiten Prinzen, angeblich weil er nicht geblenvet wor⸗ 
den, eigentlich aber weil man hoffte, er werde fih am beßten leiten 
laſſen. Allein zwei Eunuchen Hintertrieben die Wahl und fegten es 
durch, daß der ältere, zwanzig Jahr alte Prinz Sefy Mirza zum 
Nachfolger beftimmt wurde. Abbas war in dem Hoflager zu Kod- 
rdeabad geftorben. Man fandte alfo nach Ispahan, um dem Prins 
zen Sefy Mirza die auf ihn gefallene Wahl anzufündigen. eine 
Mutter brach, ald die Gefandten in den Harem ſchickten, um ihn 
holen zunlafien, in wilden Schmerzenäruf und DVerwünfchungen 
gegen Abbas aus, denn fie meinte, ihr Sohn folle geblenvet oder 
ermordet werden. Der General der Musketiere und der Gefandte 
des erfien Miniſters warfen fih dann vor dem Prinzen nieder und 
erfterer fprach: Möge Dein glorreiches Haupt ſtets wohl feyn. Der 
König der Welt, Dein Vater Abbas, dem Gott der Gnade eine 
neue Mehrung des Nuhmes zugeftehen möge, hat feinen Pla neben 
der göttlichen Güte gefunden und Deine fehr erhabene Perfon ift 
zu fenem Nachfolger und zum Stellvertreter des wahren Herrn er⸗ 
wählt worden.” 

Der Prinz zeigte Freude, Beflärzung und Trauer in buntem 


— 


*) Sammer, des osman. Reiches Staatsverf. I. 476. fi. 
**) Chardia le couronnement de Soleiman, in ſ. voyages IX. 377. ff. 
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Gemiſch; er zerriß fein Klein vom Hals bis zum Guͤrtel und ſchwamm 
in Thränen. Dann führte mar venfelben in den Öffentlichen Audienz⸗ 
faal, wo die vornehmſten Staatsbeamten und der Großaſtrolog ihre 
dreimaligen Niederiwerfungen machten. Gier war für den Monarchen 
ein kleines Sopha von Silberbrocat mit einer feingewebten Dede, 
mit Gold und Diamanten, Perlen u, a. Epelfteinen reich geſchmuͤckt, 
aufgefellt. Vierzehn maſſivgoldene Lampen erleuchteten ven Saal. 
Die Nebenjäle waren minder prachtvoll erleuchtet. Darauf trug 
man bie vier Neichsfleinodien in den Saal, ven 3 Buß hoben 
Thron, ver aber Teine Lehne Hat, die Krone ober die Muͤtze des 
Sefy, die in ihrer Geftalt einem Tſchako ohne Blende gleicht und 
oben breiter iſt als unten. Sie iſt aus Goldſtoff und reich mit 
Perlen und Edelſteinen gefchmüdt*). Das dritte Stud if ber 
frumme Säbel, deſſen Griff, Scheine und Gürtel ganz mit Edel⸗ 
fteinen bedeckt find; ebenfo reich iſt das vierte Stu, ver. Kaudſchar 
oder Dold, Den Werth der drei genannten Stüde fchäkt man 
auf 5 Millionen Franken. Men ftellte vie drei Stud auf ven 
Thron und bevedte fie mit einem Tuch. Dee nene König hatte 
mittlerweile ein Bad genommen und erfchien nun im Saale und 
fegte fih auf fein Sopha. Die Großmürbenträger, namentlich ber 
Eunuch, welcher Großkammerherr ift, fehöne junge georgifche Eunuchen 
in Prachtanzuͤgen, der erſte Minifter u. f. w. nahmen Platz. Nach⸗ 
dem der Grofaftrolog ein Zeichen gegeben, begann Abend 10 Uhr 
die Geremonie damit, daß fich alle erhoben; ein General überreichte 
dem König einen Brief der verfammelten Großen, den der Ueber: 
bringer vorlefen mußte. Dann fragte der General der Musketiere, 
welchen Namen Seine Majeftät wohl künftig führen wuͤrden, wor⸗ 
auf der König erklärte, er werde ven, weldyen er bisher geführt, 
Sefy, beibehalten. Nun führten ver General der Muödfetiere und 
der Scheif el Islam over erfte Geiftliche ven König zu dem Throne, 
wo er fich, das Geſicht nach Mekka gewendet, nieverließ. Hierauf 
ſprach der Geiftlicye mehrere Gebete, bei deren Schluffe der Name 
des Königs audgefprochen wurde, worauf alle Anweſende ein lautes 
Intſch⸗Allah, „Gott geb’ es“ audriefen, und es fünfe bis fechömal 
wiederholten. Der Geiſtliche warf fi) darauf Dreimal vor dem 
König nieder und daffelbe thaten auch der Reihe und dem ange 
nach ſaͤmmtliche Großbeamten. Dann begab fich der König auf 
fein Sopha. Diefed Ereigniß wurde nun dem Volke durch Muſik 
und Ausrufer befannt gemacht. 

Im türfifchen Reiche wird ver neue Sultan, dem Geſetz gemäß, 
am britten Tage nach feiner Thronbefteigung oder wenigſtens noch 
in derfelben Woche, in ver Moſchee zu Ejub mit dem Schwerte 
des Propheten umgürtet. Man begiebt ſich in feierlichem Auf- 


—— — —h — — —— 


+) Siehe die Abbildung im Atlas zu Drouville. Taf. J. 
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zuge und koſtbaren Ceremonienkleldern nach der Moſchee und bier 
gürtet ver Mufti mit dem Borfteher der Emire nach einem kurzen 
Gebete vem Sultan feinen Säbel um. Dann begiebt man ſich zu⸗ 
ruͤck. Der Sultan erfcheint zu Pferde in Hofturban mit brillan⸗ 
tisten Reiherbüfchen, umgeben von den Garven *). 

In folcher Weile wird die von dem oberften G@eiftlichen ges 
weihete PBerfon des Monarchen zu ver höchften Wuͤrde des Reiches 
‘erhoben. Der Wille des Herrn ift unumfchränft, was die Perſonen 
feiner Unterthanen betrifft, allein er wird geleitet durch vie Minis 
fterien, durch eine Gefchäftsorbnung, in die er nicht willkuͤrlich ein⸗ 
greifen darf, ohne den ganzen Staat zu gefährnen. Die gehbeiligte 
Derfon des Monarchen iſt gefonvert von ber Staatöverwaltung; fie 
bat ihre eigenen Wuͤrden, eigenen Uemter, eigenen Hofſtaat **). So 
ift es im tuͤrkiſchen Neiche, fo in den übrigen orientalifchen Mon⸗ 
archien mit geringen Abänberungen. Ind Leben gerufen und aus⸗ 
gebildet wurbe dieſe Verfaſſung in dem altperfifchen Reiche und von 
da erbte fie auf die übrigen. Wir betrachten zuerft ven 


Hofſtaat, 


der im tuͤrkiſchen Reiche beſonders durchbildet erſcheint k***6) und in 
zwei Hauptabtheilungen zerfaͤllt, in den aͤußern oder die Aemter 
des Serai unter dem Kapu Agaſſt oder dem Aga des Thores, dem 
Haupte der weißen Eunuchen, und den innern oder den Harem 
unter dem Kislar Agaſſi, dem Aga der Maͤdchen oder dem Haupte 
der ſchwarzen Eunuchen. Unter dieſen beiden Hauptabtheilungen 
ſind ſaͤmmtliche Hofangelegenheiten geordnet. Die erſte, der aͤußere 
Hofſtaat umfaßt den eigentlichen Kammerdienſt. 

Der Kapu Agaſſt oder Babi Scadet Agaſſt, der Aga der 
Pforte oder des Thores der Gluͤckſeligkeit, der eigentliche Oberſthof⸗ 
meiſter des tuͤrkiſchen Hofes, iſt ein weißer Eunuch, der im kaiſer⸗ 
lichen Palaſt ſeine beſondere Wohnung hat und dem vier Pagen 
zu Dienſt und Verfuͤgung ſtehen. Sein Einkommen beſteht in dem 
ſchmal zugemeſſenen Gehalt, wird aber durch Verwaltung wohlthaͤ— 
tiger Stiftungen und kaiſerlicher Einkuͤnfte geſteigert. Er bewacht 
die geheiligte Perſon des Kaiferd, begleitet benfelben auf allen feinen 
Kriegszuͤgen und Reiſen, auf dem Zug in bie Mofcheen, aber nicht 
auf Jagden und Ruftfahrten, wo er unterbeffen das Eaiferliche Serai 
bewacht. Ihm find untergeben: 

1) Chaß-Oda, die innerfte Kammer, 2) Chafine Odaſſi, die 
Schagfammer, 3) Kilar Odaſſi, die Speifefammer, 4) Seferli Odaſſi, 


*) Hammer, des osman. Reiches Staatsverf. I. 484. 

=) Siehe namentlich Hammer am obenangeführten Ort u. ©. 5. ff. 

RR), Hammer, des osman. Neiches Staatsverfaffung und Staatsver- 
waltung. Wien 1816. TH. I. ©. 8. ff. 
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die MWäfchefammer. 5) Bujuk Oda, die große Kammer, 6) Kuts 
fhuf Oda, die Heine Kammer, 7) Ghalata Serat oder das Talfer- 
fihe Pageninftitut. 

Cha Oda over die innerſte Kammer befteht aus den erften 
vierzig Kammerbienern ded Großherrn, die als unmittelbare Umge⸗ 
bung deſſelben vor allen andern den Vortritt haben. Der Vorſteher 
peifelben ift ver Chaß⸗Oda Baſchi, der innerfte Kämmerer, 
ver den Kaifer an= und audfleiver und außer feinem Gehalt fünf 
Eniferliche Kleider alljährlich erhält. Unter ihm ſtehen 16 Beamte, 
4 obere und 12 untere. Die obern find: ver Waffenträger, 
der dem Sultan bei Öffentlichen Zügen den Säbel vorträgt und die 
Waffenrüftung deſſelben überhaupt beforgt; der Mantelträger 
des Sultans, der Turbanträger, der die gemafchenen Muffeline 
aus der Wäfchfammer empfängt „und daraus den Dulbond faltet. 
Bei Öffentlichen Bügen trägt er zwei Turbane auf einem Kiifen, 
zum Zeichen der boppelten Herrfchaft in Aflen und Europa; ver 
Steigbügelhalter, ver Zeug und Sattel des kaiſerlichen Mars 
ftalle8 und den Schemel beforgt, worauf der Sultan den Fuß feßt, 
um das Pferd zu beſteigen. Dieß find die vier Säulen ver erften 
Kammer. Die zwoͤlf nieveren Kämmerer find ver Oberwäfchmeifter, 
der Oberbarbier, der Kannenwärter (für das Faiferliche Wafchwaffer), 
der Obertafelwäschmeifter, der Sorbetmeifter, dem die Sorketflafchen 
anvertraut werben, bie. nur in Gegenwart bed Sultans entjlegelt 
werden, ver Tafeldecker, ver Oberfranichjäger und Oberjagdhunde⸗ 
meifter, ver Oberſttruchſeß, der Rechnungsfuͤhrer, der Bittfchrifte 
empfaͤnger und der Nägelabjchneiver. Diefe 16 Kämmerer umgeben 
ftetö die Perfon des Sultans und haben das Vorrecht, daß fie 
phne fein Vorwiſſen nie ſchwer geftraft werben dürfen. Sie heißen 
Chaß-⸗Odili, Kammerherrn, gentilhommes de la chambre. Diefe 
Stellen find die erften Stufen zu allen übrigen höhern Staatsaͤm⸗ 
tern. Ihre erfte Pflicht iſt befcheinner, unbevingter Gehorfam. 

Die Chaß-⸗Oda oder innerfte Kammer befleht aus 
einem großen Saale, wo 40 Kanımerdiener fchlafen, dem Schlaf: 
zimmer des Sultan und dem Saal, worin die Reichskleinodien 
aufbewahrt werden. Diefe find: 

1) Dad Reichspanier, die edle Fahne des Propheten, Sands 
ſchaki Scherif, die bei Eroberung Aegyptens durch Selm I. an das 
osmanifche Haus Fam und feitvem ald das Reichspalladium gilt. 
Sie ift in 40 Taffetüberzuge gehuͤllt, worunter noch ein von Omars 
Hand gefchriebner Koran und die Schlüffel der Kaaba fteden. In 
dem filbernen Apfel, ver die 12 Buß lange Standarte Frönt, ſteckt 
ein zweiter Koran von Dmars Hand. Der Anblid ver heiligen 
Bahne ift den Ungläubigen nicht geftatte. Selim I. hatte fie dem 
Paſcha von Damask Äbergeben und Murad II. Tieß fie 1595 nach 
Europa bringen. Sie ward in Ungarn zum erften Male entfal- 
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tet?” um den gefunfenen Muth der Krieger auf's Neue zu eni« 
flammen. 

2) Das edle Kleid oder die edle Bürbe, Chirkai Scherife oder 
Burdei fherife. Es ift ein ſchwarzes Kleid von Camelhaar, wels 
ches ver Prophet dem Dichter Kaab Ben Soheir im neunten Sahre 
nach der Flucht zum Zeichen der Dankbarkeit fchenfte. Der Chalif 
Mon wia kaufte ed Kaabs Nachkommen ab, indem er bafielbe mit 
Gold aufmog. Es Fam mit der Sahne an vie Däömanen und ftedt 
wie biefe in 40 reichen Stoffen. Alljaͤhrlich am 15. Ramafan wird 
ed mit großen Foͤrmlichkeiten in Gegenwart des Sultans und aller 
hohen Hof⸗ und Staatswuͤrden gezeigt und zum Kuͤſſen gegeben. 
Mach jedem Kuſſe wiſcht es der Waffentraͤger mit einem Muſſelin⸗ 
tuch ab und waͤſcht zuletzt den gekuͤßten Theil in einem großen 
Silberbecken ab. Der Kislar Agaſſi ſammelt das Waſchwaſſer in 
viele Flaſchen und vertheilt ſie an die Anweſenden, die Prinzeſſin⸗ 
nen und abweſenden Reichsbeamten, was ihm reiche Geſchenke ein⸗ 
bringt. Es iſt heilſam in Krankheiten und Feuersbruͤnſten. 

3) Der Saͤbel des Propheten, der bei der Thronbeſteigung eine 
Rolle ſpielt. 

4) Der Bogen des Propheten, ven Sultan Achmed J. mit 
ſilberner Scheide verfah. 

5) Das Schwert und der Teppich bes erften Chalifen Abubekrs. 

6) Das Schwert des zweiten Chalifen Omar und 

7) Das des dritten Osman. 

Außerdem Hängen noch an den Wänben die Schwerter ver 
erften Helden bed Islam und der Junger des Propheten. 

II. Chaſine Odaſſi, die Schatzkammer, befteht aus 
60 Schatzkammerdienern, deren Vorſteher Chaſinedar Baſchi, ein 
weißer Verſchnittener iſt, der gemeiniglich Nachfolger des Dserfihof- 
meifter8 wird. Er begleitet den Kaifer überall bin. Er breitet 
Freitags, wenn der Kaifer in die Mofchee geht, den Teppich aus, 
mit dem er fich vorher das Geſicht abwiſcht, um ſich zu überzeugen, 
daß er nicht vergiftet if. Er Hat ein paar taufend Arbeitöleute 
des Hofes umter fich, denen er monatlich ven Lohn auszahlt. Unter 
ihm ftehen der Sachwalter des Schates, der Keſſelbewahrer und ver 
Scäläffelmärter, der Schreiber, der Nachtigallen« und der Papagaien⸗ 
wärter. Die Sultane erfreuen fich oft an dem Anblid ihres Schatzes 
und dann werden alle Koftbarkeiten vefielben an den Wänden rings⸗ 
um reiht fcheinbar aufgeftellt. Unter viefen Schäken bemerft man 
ben Turban bed aͤgyptiſchen Iofeph, die Kopfbinde des Imam Ebu 
Hanife, u. dergl. m. Der Schatz beftebt aus vier Zimmern; das 
erfte ift die Ruͤſtkammer mit Bogen, Pfellen, Flinten und Säbeln, 
die reich mit Toflbaren Steinen verfchen fin. Im zweiten Gemach 
enthalten ſechs Schränfe die Tofibarften Stleiner und acht andere 
Scharlach⸗ und Ähnliche Prachtſtoſſe. Im dritten Gemache enthält 
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ein großer dreifarbiger Kaften vie Zierrathen des Faiferlichen Thro⸗ 
nes, die Falferlihen Sättel und Neitzeuge, durchgaͤngig mit koſtbaren 
Steinen beſetzt, Käften mit Ambra, Moſchus und Santalholz, wohl- 
riechende Kerzen, welche angezündet werden, wenn der Sultan bie 
Brauen befucht, Uhren aus allen Ländern und von jeder Größe, 
eine Schachtel voll ungefaßten und gefaßten . Diamanten, Rubinen, 
Smaragden, Türlifen, Topaſen, Opalen u. f. w. Hald- und 
Armbänder, Hals⸗ und Ohrgehänge, Ringe und Neiberbüfche des 
Sultans. In der Mitte ſteht ein Geräft 10 Fuß in Gevierte, wore 
auf ein Bild Karld V. und viele Bücher in europäifchen Sprachen, 
zwei Gloden und Karten. Es ift mit einem Brocat behangen. Im 
legten Gemach befindet fi dad gemünzte und ungemünzte Gold 
und Silber. Es iſt dieß der Privatſchatz, der die Erpreffungen 
und Berlaffenfchaften der Pafchen und Großen verfchlingt. Der 
Reichsſchatz, ven der Großvezir und Neichsfchagmeifter zu huͤthen 
haben, {ft getrennt davon, aber auch im Serai aufgeftellt. Obſchon 
beide getrennt find, gefchahen dennoch in Zeiten der Noth Webers 
ariffe and dem einen in den andern. Die Schagbevienten haben vie 
Reinigung und Inftanphaltung ver Koftbarkeiten unter fich. 

MI. Die Speifefammer oder der Keller, Kilar 
Odafit, fleht unter dem Oberkellermeiſter, Kilardſchi⸗Baſchi. Hier 
werben die Sorbette aller Urt, vie Xatwergen, Sülen und daß 
Eingefottene zu abgezogenen Waſſern beforgt, wozu die Beftanbtheile 
aus allen Theilen des Reiches, befonderd aus Aegypten fommen. 
Unter dem Kilardſchi Baſchi flehen die Sachwalter des Kellers, bie 
Kellerviener, unter Mohamen IV. 70 Mann, die Köche, Zuckerbaͤcker, 
Bäder, Milchleute, Eisbewahrer, Wachskerzler, Hähnerwärter, vie in 
zwölf Rotten abgetheilt find. Unter Sultan Suleiman waren es 
nicht weniger als 1350 Köpfe. 

IV. Die Waͤſchkammer, Seferli Odaſſi, unter dem 
Sachwalter des Serals, unter welchem auch bie V. und VI. Kam⸗ 
mer, fo wie die Kapu Oylan, die Pfortenknaben, dv. i. die Eunuchen 
ftehen, 30 an der Zahl, die in die verfchiebenen Kammern vertbeilt 
zu Vermeidung alles Unfugs zwijchen den Bagen fchlafen. 

V. Die große Kammer, Buͤjuͤk Oda, und VL die 
fleine Kammer, Kuͤdſchuͤtk⸗Oda. Die Berienten dieſer beiden 
Kammern verfehen bie nieprigften Dienfte und rüden allgemadh im 
pie hoͤhern Stellen ver andern Kammern ein. Ste wurben ehedem 
auß den drei Serais zu Adrianopel, Gonftantinopel und Ghalata 
recrutirt, in deren jedem ſtets 300 junge Leute zu Pagen erzogen 
wurden. Davon war 1814 nur noch übrig 

VI. Das Ghalata⸗Serai, das mitten in Para neben 
den Wohnungen ver Europäer in firengfter Glaufur gehalten wurbe, 
Die jungen Leute werben hier von eigenen !Profefforen unterrichtet 
und wo ſich aud eine. Bücherfammlung befindet. Die Pagen kom⸗ 
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men nur dann aus ven Mauern, wenn fle zum Oſcherrid und Pferde⸗ 
tummeln auf den Okmeidan oder Pfeilplas ausziehen. 

Außer viefen fieben Kammern gehören zum Falferlichen Hofs 
ftaat noch: 

1) Die Eaiferliche Küche, Mutbachi aamire, im zweiten Hofe ned 
Serai. Unter deren Oberauffeher ſteht ver Küchenfchreiber, Meeifter, - 
Gefellen und Lehrjungen. Dazu gehören Gruͤnhaͤndler, Mundbaͤcker, 
Federviehhaͤndler, Sauermilchhaͤndler, Fleiſchhauer, Wafferträger, 
Wachskerzler, Semmelbaͤcker, Zuckerbaͤcker, Kraͤuterhaͤndler, Verzinner, 
Eisbewahrer. Sie ſtehen unter dem Oberkellermeiſter. 

2) Der kaiſerliche Stall, Achori humajun, iſt im zweiten Hofe 
des Serajs. Die Diener ſtehen unter zwei Stallmeiſtern, dem Stall⸗ 
ſchreiber, zwoͤlf Umerſtallmeiſtern. Man hatte an 4000 Stallknechte 
und Stalljungen, Sattelknechte und Cameltreiber. 

3) Der kaiſerliche Garten, Baghdoſchel humajun, ſteht unter dem 
Boſtandſchi Baſchi, dem auch die Wache über das ganze Serail 
und ven Bosphorus übergeben if. Die Boftandfihi find die Gar- 
tens und Ruverknechte des Sultans und führen bie Eaiferliche Barfe, 
deren Steuerruder ver Boſtandſchi Baſchi lenkt. Gegenwärtig find 
deren an 600, unter Mohamed IV. waren ed 2947 Dann. Der 
Boſtandſchi Baſchi Hat ferner die Aufſicht über alle Taiferlichen Pa⸗ 
laͤſfte und Luflörter und den Garten des Serai. Beamte dieſer 
Körperfihaft find 30 Henker, Chafjefis, vie ihren befondern Aga 
haben und den Sultan ſtets zu Vollftredung feiner BIutbefehle be⸗ 
gleiten; fie trugen Uniform und wurden deßhalb und weil fie 
wmilitärifch georbnet waren, für Sofvaten angefehen. 

4) Die Taiferliche Jaͤgerei, Schlfiari humajun, unter dem Ober» 
jägermeifter. Diefe Diener beforgen vie Jagdhunde, Balken und 
Stoßvoͤgel. Unter Achmen I. waren 270 Balkenjäger, 270 Geler- 
jäger und 45 GSperberjäger vorhanden. Denn ehedem war bie 
Jagd bei den Drientalen ebenſo beliebt und ausgebildet, wie bei 
den Chineſen und wurde als eine zum Kriege Heilfame Voruͤbung 
betrachtet. Die Jagdleidenſchaft ift jedoch ſchon feit dem vorigen 
Jahrhunderte verfchwunden. 

56) Die geiftlihen Aemter nebft ven Aerzten, Wundaͤrzten, 
Aſtronomen, Profefforen und Secretären Beißen wifienfchaftliche 
Aemter: Menaſſibi ilmije, Hofgelehrte. Wir finden Hier zwei Chunkar 
Imami oder Hofcaplane für ven Dienft in ven kleinen Mofcheen 
des Serats, zwei Vorbeter, die ven Sultan Freitags in die Moſchee 
begleiten und von der Canzel das Öffentliche Gebet für ihn anſtim⸗ 
men, ven Kofarzt, der vie im Serai bei dem Spitale angeftellten 
Aerzie beaufſtichtigt. Unter Achmed I. Hatte man 21 mufelmän= 
niſche und 40 juͤdiſche Aerzte, fo wie europätfche und griechifche 
Aerzte und Wundaͤrzte. Dazu Tommt der Hoffterndeuter mit feinen 
Gehuͤlfen, er hat vie Zeit zu beftimmen, wo die wichtigften Geſchaͤfte 


208 Das Morgenlatid. 


mit Erfolg vorzunehmen find. Er beftimmt die Minute, wo eine 
Schlacht geliefert, ein Staatsvertrag unterzeichnet werben fol. Er 
hat die Aufficht über die Kalender, vie mit vielfarbiger Tinte auf 
Pergamentrollen gefchrieben werben. Der Prinzenlehrer Hat vie 
Prinzen im Lejen zu untermeifen, und leitet ihren Unterricht von 
"dem Augenblide an, wo fe beichnitten worben find. . Der Hof- 
bibliothefar Hat die arabifchen, perfifchen und türkifchen Handſchrif⸗ 
ten unter fich, die im Serai aufbewahrt werben. Endlich iſt ver 
Eabinetöferretair des Kaiſers, Sirrkiabob, eine wichtige Perfon, in 
veffen Händen die Negifter des ganzen Reiches, die Cataflee ver 
Provinzen, die Rollen der Truppen, die Nachmeife über des Reiches 
Einnahme und Ausgabe, die Regeln des Ceremoniells, die Protocolle 
ver Verträge des Vezirs und der Handſchreiben des Sultans ſich 
befinden. 

6) Die Kammerherrn, Kapiofchi = Bafchi, Haben kein weiteres 
Anıt, als daß fle bei den Geremonien anweſend find und nebenher 
andere Aemter verwalten Eönnen. Sie haben das Vorrecht, daß fie 
nicht geköpft, fondern nur verwiefen werven Fönnen, dann das zweite, 
daß fie mit ver Vollziehung ver Bann⸗, Eonfiscationd«, und Todes⸗ 
urtheile des Sultand betraut werden, ein Auftrag, der bei wibers 
fpenftigen Paſchen oft fehr ſchlecht abläuft und deſſen Vollziehung 
durch Gift und Dolch gehindert wird. So hatte der befannte Dſcheſ⸗ 
far-Pafcha in Akka mehrere KajivichisBafchih mit Kaffee bewirthet, 
in deſſen Folge ſie zu Top Fränfelten. 

7) Die Garden des Serat find die Thorwaͤrter und Pförtner, 
die aͤußerſte Wache, veren je 50 auf jevem Poften fiehen. Am Tage 
tragen fle ein invifches Rohr, Nachts Dolh und Säbel, die ſchon 
erwähnten Boftanpfchi, die im Nothfall die Batterie des Serai bes 
dienen müffen, die Baltapfchi oder Holzhauer, die Hausknechte des 
Serai, die Solak oder Bogenfchügengarte, 400 Maun flarf. Sie 
umgeben den Sultan bei feierlichen Aufzügen und trugen ehedem 
hohe gewaltige Wederbüfche; die Peck oder Bogengarke, 20 — 30 an 
der Zahl, ehedem mit golonen Helmen und Spießen,, bilveten bie 
eigentliche Nobelgarve, vie Läufer. Die Ifchaufche oder Staatsboten, 
30 an ber Zahl, die nur zu wichtigen Sendungen vorzugsweiſe im 
Auslande verwendet werden. Ehedem zogen fie mit Keulen auf ben 
Schultern vor nem Sultan her. Die Muteferrifa oder Hoffouriere 
bildeten eine berittene Ehrengarbe des Sultans, die venfelben auch in 
den Krieg begleiten, außerbem aber zu politiſchen Sendungen ver⸗ 
wendet wurden. 

Außer dieſen Beamten finden ſich noch folgende zum Hofſtaat 
gehoͤrige Perſonen: die Stummen, vertheilt in die verſchiedenen 
Kammern des Serals; fie werden oft zu Hinrichtungen gebraucht, 
welche die groͤßte Verſchwiegenheit erfordern. Sie verſtaͤndigen ſich 
durch eine Zeichenſprache. Die Zwerge, ebenfalls im Semi 
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vertheift, ergdgen ven Sultan durch ihre Lingeftalt und luſtigen Eine 
fälle. Iſt ein Zwerg ſtumm und noch dazu Eumuch, fo gehört er 
zu den größten Koſtbarkeiten des Serai, da er dann au ven 
Brauen ded. Haremd zum Spielmerf dienen kann. Die Tonkünft- 
Ier, Saſende, bileen die Eaiferliche Hoffapelle unter dem Saſenden⸗ 
Baſchi oder Gapellmeifter, ver talentuofle Bagen in ver Muftf unter- 
richtet. Die Bertrauten, Mabeindſchi, wählt fi} der Sultan 
aus den verfchlenenen Hofbeamten; map hat aͤußere und. innere, 
Sie haben zu jeder Zeit Zutritt zum Sultan und bilben. die Ver⸗ 
mittlee. Die Herren der Audienz, Ars Agalar, Haben daß 
Recht, dem Sultan Bittfchriften zu übergeben, und an fie wenden ſich 
die Bittſteller. Es find die Stammerherren. Die Herren des 
Steigbügeld (Rikiab Agalar) befleiven eine aus den Zeiten des 
osmanifchen Nomadenlebend ſtammende Stelle. Der Beflegte mußte 
ſich vor dem Sieger in den Staub werfen und zu ihm, der im 
Steigbügel fland, emporflehen. Diefe Herren des GSteigbügeld hal: 
ten ben Bügel, wenn der Großherr zu Roß ſteigt. 

Es find 11: der Reichsherold, die 4 älteften Kammerherren, bie 
beiden Stallmeifter, ver Oberſtmundſchenk und ver Oherftfalfonier 
und Oberſtgelerjaͤger, fo wie ber eigentliche Steigbuͤgelhalter. Die 
Bezire ver Achſel (Kultuk Weftrleri) find vie Höchften Wuͤrden⸗ 
träger de8 Hofes, welche dem Großherrn, wenn er ind Schiff ober 
zu Pferde Reigt, unter die Arme greifen und ihn beim Spazieren- 
gehen unterflügen. Es find deren ſechs und zwar bie erften fech# 
Beamten ver innerfien Kammer. 

Dieſes ift die Einrichtung des Außern Hofſtaates, der in allen 
orientalifchen Staaten ähnliche Erfcheinungen, mit mehr oder minder 
Gliederung darbietet. Der innere Hofftant ift das Harem⸗ ober 
Brauengemad), das feinen Sig im innerften Theile des Serai hat, 
und unter der Leitung des Kislar Agaſſi, Aga der Mäpchen ober 
auch Agai Dari Seadet, d. i. Aga des Hauſes der Gluͤckſeligkeit 
ſteht. Er iſt das Haupt aller Schwarzen, d. h. aller ganzen Eunuchen, 
der Wächter ver Weiber und Berwalter aller Moſcheen und ver 
nah Mekka und Merina gehörigen frommen Stiftungen. ALS. fols 
her Hält er alle Mittwoche im Hofe des Serais, zunaͤchſt ben kaiſer⸗ 
lichen Zimmern feinen Diwan, wobei der Unterſuchungstommiſſar 
aller frommen Stiftungen, die Mofcheenvermalter und fein Serretair 
fſich einfinden. Er hat gemeiniglich durch feine Stellung noch beſondern 
Einfluß auf ven Großherrn, vie Befegung der Stellen, auf Krieg 
und Frieden und das Gefchi der Thronfolger. Unter ihm ftehen: 

1) Der Walide Agnffi oder erſte Eunuch der Sultanin Mutter. 
a 2) Der Schehfanelar Agafft, der erſte verfchnittene Sürher der 

ringen. 

3 Der ne Agaſſi, ver Lin verſchnittene Schabmeiſter 
des Harems. 

VII. 14 
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4) Der Büjät Oda Agaffl, ver verfchnittiene Aufſeher ver 
großen Kammer ver Mäpchen. 

5) Der Kuͤdſchuͤt Oda Agaffl, ver Fleinen Kammer. 

6) Die zwei Imame over Hofcaplane des Harems. 

7) Die Kapu Oglan, die Eunuchenpagen nebft ven übrigen 
zahlreichen ſchwarzen Eunuchen. 

Der Kiölar Agafk iſt ſtets um die Perſon des Sultans und 
ale Cunuchen und Brauen ſtehen unter feiner Aufficht und ver 
Sultan überläßt ihm die Vollſtreckung aller das Harem betreffenden 
Befehle. 

Der ſchwarzen Eunuchen Hatte man 400 im Serai, bie 
fat ſaͤmmtlich aus Abyſſtnien flammen. Die Erfahrung lehrt,’ daß 
fie geheimnißvoller, Tiftiger "und treuer ald vie andern Sclaven, aber 
auch graufamer, unbiegfamer und rachfüchtiger find. Der erſte der⸗ 
felben, ver Kislar Agafit, ift Sclave und erhält feine Sreiheit erft, 
wenn er aus dem Serai tritt, was nie aus eigner Wahl flattfinvet, 
fondern dann, wenn ihn vie Ungnade feines Herrn trifft, wo er 
dann nach Aegypten oder Arabien verbannt wird. Für folde Fälle 
fammelt er Schäße, was er ungeflört darf, da der Sultan doch 
fein Erbe if. Der Kislar Aga Hat für ſich felbft ein Harem! 

Die Weiber des Sultans find fämmilid) Sclavinnen, meiſt 
aus dem Kaufafus und Georgien; eine freigeborne Türkin kann 
darin nicht als Odalik oder Concubine untergebracht werden. Die 
Zahl ver Odaliks ift nicht beſtimmt und hängt ganz vom Willen 
des Sultans ab. Der Sultanin Mutter, die Schweftern und Ver⸗ 
wandten deſſelben, vie Großen des Reichs beftreben ſich um die Wette, 
dem Sultan möglichft fchöne Odaliken zu Tiefen und ſich dadurch 
feine Gunſt und Einfluß zu erwerben. Aus viefen Ovaliken wählt 
der Sultan feine gefegmäßigen Frauen; ber Koran beflimmt 
vier als die hoͤchſte Zahl; der Sultan Ibrahim, ein großer Weiber⸗ 
liebhaber, feste fie auf fleben und wies ihnen reichlichen Unterhalt 
aus den Krongütern an. Sie werden Kadin, Damen genannt, nicht 
aber Sultaninnen, ein Titel, ver nur ver Wutter und ven Schwe« 
fiern und Toͤchtern des Großherrn zufommt. Die Mutter wire 
Sultana Walide, vie erfle Dame, welche einen männlidyen Thron» 
erben gebiert, Shaffefi. Sultana, vie innigſte Sultane benannt. 

. Die Frauen des Sultans find bei weitem fchlimmer daran, 
als alle anderen Drientslinnen, da fle nicht, wie diefe, Befuche ihrer 
Treundinnen und Verwandten annehmen, nicht in das Bad, zu 
igren Freundinnen oder auf die Todtenäder gehen duͤrfen. Sie fine 
ſtets im Serai, wo fie den üppigen Tänzen ihrer Sclavinnen zus 
fehen, oder im. Bab und in. ven Seraigärten ſich langweilen. Der 
Sultan bringt täglich einige Stunden bei feinen Kieblingen zu. 
Denn er fle nach einem feiner. Baläfte am Bosphorus ſchickt, bes 
geben fie ſich gewöhnlich, um alien Blicken entzogen zu ſeyn, mit 
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Tagesanbruch auf den Weg, von. einer großen Menge Eunuchen 
umgeben, welche auf einer großen Strede in der Munde herum ben 
Weg frei machen, indem fie Alles, was ihnen aufitößt, bei Todes⸗ 
Rrafe fih zu entfernen zwingen *). Die kurze Strede von ven 
Mauern des Serai bid zu dem Strande, wo fte ſich einfchiffen, 
Iegen fie zwifchen zwei Wänden von grüner Leinwand zurücd, welche 
bie Eunuchen gefpannt emparhalten. Jede Barke- hat eine Fäflgartige 
Kajüte mit vergolveten over rothen Jalouſien und einem Dache von 
rotbem Tuch. Sobald fie eingetreten find‘, ſtellt fich gegenüber ein 
Haufen Eunuchen auf, deren Anzahl fi nach dem Range ver 
Damen richtet, um vie Bootsknechte in gehöriger Ehrfurcht vor dem 
Eigenthum des Sultans zu Halten. Der Kislar Agaſſt begleitet 
mit einigen Barken vol Eunuchen den Zug. Während ver Fahrt 
auf dem Bosphorus werden alle übrige Fahrzeuge in nöthiger Ent⸗ 
fernung gebalten. Ebenfo forgfam wird die Ausfchiffung. überwacht. 

Die Dienerfhaft ver Haremfrauen befteht aus Sclavinnen 
und jchwarzen Eunuchen, weldye Tag und Nacht vor ihren Ger 
mächern Wache fichen. Die weißen, over halben Eunuchen haben 
feinen Eintritt ins Harem, fie warten blos in der Nähe des Sul⸗ 
tans, fo lange er im Harem verweilt. Das Schlafzimmer des 
Sultan ftößt an das Harem und der Kidlar Agafit wird immer 
benachrichtigt, bei welcher Odalik der Herr die Nacht gubringen 
will, und dann halten zwei ſchwarze Eunuchen bei brennenden Licht 
Wache vor der Thür und führen Protocol, damit die Stunde der Ges 
burt voransbeſtimmt werden kann. Wird eine Sclavin Mutter eines 
Prinzen, fo erhält fie ven Namen Chaſſeki und das Vorrecht, fich 
einen Hofflaat zufammenzufegen, ven ſie aus den Sclavinnen ihrer 
nächften Umgebung wählt. Nah dem Tode des Sultans fleht es 
den Brauen, die nur Prinzeſſinnen geboren haben, frei, aus dent 
Harem heraudzutreten, ja ſich anderweit zu verheirathen, Die Müt« 
ter der Prinzen aber manvern ohne Ausnahme und Nachſicht in 
das alte Serai, wo fie anftändig unterhalten werben, das fie aber 
nur dann verlaffen, wenn ihr. eigener Sohn zur Regierung fonımt. 
Dann kehrt die Mutter des Sultan in dad neue Serai zurüd, wird 
von ihrem Sohne mit großer Ehrfurcht und Etikette empfangen und 
nimmt den ihr angemwiefenen Theil des Palaſtes mit einem zahlrei« 
chen Hofflaate ein. Bon ihrer Willfür hängt es ab, neue Sclavin- 
nen ind Serai zu bringen und alte daraus zu verbannen; fie führt 
ihrem Sobne feine Odaliken zu und ofne ihre Einflimmung näfert 
er fich einer verfelben. ‚Ein großes Vorrecht der Sultanin Mutter 
ift, daß fle die einzige Bewohnerin des Harems iſt, Die mit unbe» 
decktem Gejicht und ohne Schleier‘ geht, damit fie gleich beim erften 
Anblick unter allen Chaſſekis, Kadin und Odaliken für die Kaiferin 


5) Siehe oben ©. 151, er 
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Mutter erkannt und die gebührende Ehrfurcht ihr erwieſen werde. 
Alle andere Frauen dürfen, felbft wenn fie Frank find, fich unver 
fohleiert Feinem Manne zeigen. Die Einkünfte dieſer Herrin bed 
Harems fihägt man auf eine halbe Million Piafter jährlih. Un⸗ 
ter Selim IM. berrfchte die Walide im Namen ihres Sohnes un« 
beichränft. 


In den früheren Zeiten des odmanifchen Reiche wurden bie 
Prinzen bei jeder neuen Thronbefteigung unfehlbar hingerichtet. 
Die Prinzen des regierenden Sultans erhielten bei ſeinen Lebzeiten 
Statthalterſchaften in Aſten, um ſich Kenntniß in den Regierungs⸗ 
geſchaͤften zu erwerben. Da nun aber dadurch bei einem neuen 
Regierungsantritt das Leben der Prinzen nicht immer in der Will⸗ 
kuͤr des neuen Sultans ſtand, ſo verordnete Suleiman, daß alle 
Prinzen in einem Staatsgefaͤngniß im Serai, Kafes, Kaͤfig genannt, 
unter genauer Aufſicht verwahrt und erzogen werden ſollten. Die 
Folge war, daß ſeitdem kein großer Regent auf dem Thron er⸗ 
ſchienen und daß alle die Spur der Kaͤfigerziehung an ſich trugen. 
Zur Geſellſchaft Haben fie Eunuchen und unfruchtbare Odaliken, 
fie leſen den Koran und die Jahrbuͤcher des Reiches, worin die 08» 
maniſche Macht übermäßig gepriefen und von andern, namentlich 
hriftlichen Staaten mit Verehrung geipruchen wird. Da fte nicht 
einmal Uebung im SPfeilichießen und Dicheeridwerfen haben, wers 
ven fie auch nicht Törperlih entwidelt und Ihr Geiſt erſchlafft. 
Ohne den geringften Unterricht in Mathematik, "Geographie u. a. 
einem Fuͤrſten nüglichen Wiffenfchaften begnügt man fich, dieſe Prin- 
zen ein Handwerk zu lehren oder irgend eine wmechanifche Kunft, 
. um ihnen die Mittel zu verichaffen, fich ihren Lebensunterhalt zu 
erwerben. Sultan Selim IIL war Muffelinmaler.*) 

Nicht beſſer ift die Erziehung der Prinzeffinnen, doch gelangen 
fie früher zur Freiheit als jene, welche fie erft erhalten, wenn fie 
zum Throne gelangen. Die Prinzeffinnen werben fihon in der 
Wiege vermält an Weftre, Statthalter u. a. Große des Reiches. 
Da aber das Gluͤck und Leben ihrer Bräutigame immer auf dem 
Spiele der Hofgunft und des Zufalls fteht, fo gefchieht ed, daß 
manche Prinzeffin mehrere Männer gehabt bat, ehe fie nur noch 
mannbar geworden. Schah Sultana, Muftafa III. Tochter, hatte 
4 Bräutigame gehabt, von denen Ave ſtrangulirt wurden, bevor 
fie wirklich vermaͤlt wurde. Ein ſolcher Bräutigam muß einen 
großen IHeil feines Vermögens zum Unterhalte feiner unmuͤndigen 
Braut und zu ungeheuern Jahreögefchenfen an ven Sultan und 
die Hofaͤmter vefjelben anwenden. Findet endlich die Vermaͤlung 


*) Bergl. damit die Erziehung der altamericanifchen (C. G V. 67.), 
ägyptifchen (C. ©. V. 342.) und chinefifchen Prinzen (C. ©. VI. 138.) 
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Statt, fo müffen die Männer der Brinzeffinn von allen ihren recht« 
mäßigen Srauen ſich ſcheiden und alle Concubinen entlaffen. 

Diefelben Formen ehren mit geringen Abfchattungen an allen 
orientalifchen Höfen wieder. Nicht minder gleichmäßig ausgebildet 
ift die Einrichtung der 


Staatsregieruug. 


. Wie im alten America, in Aegypten und China bie verfchie 
denen Gefchäfte verfchievdenen Oberbeamten zugetheilt waren, um 
welche fich wiederum ein Kreis anderer Beamten in mannichfacher 
Abſtechung ſchaarte, ſo finden wir auch in den orientaliſchen Rei⸗ 
chen ſeit uralter Zeit eine Gliederung der Geſchaͤfte in entſprechende 
Behoͤrden im Orient, namentlich in dem perſiſchen Reiche, wo die 
Einnahmen und Ausgaben beſonders verwaltet wurden, wo eine 
Trennung der Civilgewalt von der Militairgewalt Statt fand, mo 
jevem Zweige ver Verwaltung, jedem Lanvestheile befonvere Beam 
ten vorftanden.*) An der Spige des Ganzen fteht der Herrfcher, 
der fih aus feinen Beanten einen befonderen Vertrauten wählt, 
einen Gehülfen. 

Im türkifchen Reiche Hat dieſer ven Titel Großweſir. **) 
Es iſt Died der vortragende Präflvent des Staatörathed. Bis auf 
die Eroberung von Gonftantinopel hatten die Sultane nur einen 
einzigen Weile, feitvem aber vermehrten die Sultane vie Weftre, 
jedoch ſtets in ungleicher Buhl, jedenfall um bei ſchwankender 
Anftcht und Abftimmungen eine Mehrheit erlangen zu koͤnnen. Eie 
Hießen Kubbe Weftrleri, Weſire ver Kuppel, weil fie mit tem 
Großweſir unter verfelben Kuppel des Diwand faßen. Bei foldhen 
Sigungen durfte jedoch nur der Großmeflr, nicht aber die anderen 
- Weflre über Gefchäfte mündlichen Vortrag thun. Sie fprachen 
nicht eher, ale bis der Sultan fie befragte; ein jeder der Weſtre 
hatte ein ſpecielles Gefchäft außer feiner Würde, er war außerdem 
Staatöbeaniter. Dieje Dimane aber dürften ſich mit den Sigungen 
der Gefammtminijterien vergleichen Laffen. 

In Kriegszeiten commandirten dieſe Weftre ver Kuppel: Hee- 
reötheile und hießen daher Serdar over Seraskier, d. i. Heerführer 
mit auögedehnter Gewalt, Tedige Nemter und Lehne zu vergeben, 
Fermane aus ihren Lagern zu erlaffen,. auf die fie mit eigener Sand 
dad Tugra oder den Namenzug des Sultans ſetzten. Da jedoch 
diefe Weſire Verwirrung anrichteten, indem ne neben den eigentli« 


— — — — 


*) Ich verweiſe hier auf Heerens Ideen uͤber die Zelt den Berfehr 
und den Handel der vornehmften Voͤlker der alten Welt. II. 

**) Hammer bes osm. R. Staatsverf. II. ©. 80. — daß die orien⸗ 
tal. Tradition den Aaron als den Weſtr von Moſes bezeichnet, wie ‚benn Ali 
der des Mohamed war. 


214 Dad Morgenlan. 


den Miniftern fungirten, bob Achmed IM. ihre Wuͤrde auf und 
behielt .nur einen bei, ven Kapudan Paſcha von Conftantinopel. 
Der Titel Wefir wurde nachmals allen Pafchen von drei Roßſchwei⸗ 
fen zu Theil. Der Titel Weſir entfpricht unferer Excellenz, und 
fann und wird auch anderen hoben Beamten ald Zeichen der An» 
erfennung und gnädigen Gefinnung ertheilt werben. 

Der Großwefir ift der natürliche Chef aller Departements; 
er fteht an der Spike aller Eivil-, Militair⸗, Finanz⸗ und politis 
ſchen Geſchaͤfte. Er ift das fidhtbare Ebenbild des Sultand, ver 
in das heilige Dunkel feines Hofes gehülft, keinem andern Minifter 
und Staatöbeamten zugänglich, durch ihn allein als feinen vollges 
waltigen Stellvertreter feine Macht in allen Zweigen geiſtlicher 
und weltlicher Gewalt ausuͤbt. Er hat, wie der Sultan, freie Will⸗ 
kuͤr uͤber Leben und Tod in allen durch das Geſetz nicht beſchraͤnk⸗ 
ten Faͤllen; Alles neigt ſich vor ſeinem Anſehn, ſelbſt die Hofbeam⸗ 
ten und die Würden des Harems.*) 

Das Symbol des Allgewaltigen ift das Stegel des Groß⸗ 
herren mit deſſen Namendzug, dad der Verwahrung des Großweflr 
anvertraut if. Kein Minifter, Fein Menfch darf Widerſtand oder 
Widerſpruch gegen einen mit dieſem Namendzug bezeichneten Befehl 
wagen, ohne feinen Kopf auf das Spiel zu fegen. Der Großwefir 
genießt fait Eönigliche Ehren. Am Tage feiner Ernennung wird er 
mit dem goldnen, doppelten Kaftan befleivet, ihm gehen die Garden 
des Sultan zur Seite, in feinem Palaſte wird wöchentlich fünfmal 
der Diwan gehalten; alle Freitage muͤſſen die erſten Beumten ihm 
ihre Aufwartung machen. Er Hat ein befonderes Ruderſchiff, und 
außerdem im Tracht und Bedienung ganz befondere Auszeichnungen 
und hat die prachtuolfften Titel: größter Weftr, geehrtefter Mini« 
fter, unumfchränfter Stellvertreter, Beſitzer des Siegeld, Herr des 
Reichs, hoͤchſter Wuͤrdentraͤger, glorreichfter Seneraliffimus. **) 

Da die Wuͤrde des Sultans diefem nicht geſtattet, ſich öfter 
den Blicken der Unterthanen Preis zu geben, ſo muß an ſeiner 
Statt ver Weſir die Stadt und deren Zuftände in eigenen Augen» 
fchein nehmen. Er macht die Runde, um auf die Beobachtung 
der Poltzeigefege , die Richtigkeit von Maas und Gewicht," Breife 
ver Lebendmittel zu wachen, die Uebertreter aber öffentlich zu be= 
ftrafen. Ehedem fanden biefe Runden mit großem Pomp Statt 
und ed begleiteten ven Weftr die OÖfftciere der Pforte, vie Nichter 
von Gonftantinopel, der Janitſcharenaga, der Polizeileutnant und 
der Marktrichter. ++*) In neneret Zeit geht aber der Weflr incognitd 
drei — viermal die Woche nur von den Officieren ver Pforte bes 





*) Haumer des osm. Reiches — II. 82. 
**) Sammer am angef. Orte. fl 
*xx) Das Nähere bei — a. D. I. 86. fi. 
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gleitet durch die Stadt. Die Beſtrafung erfolgt fofort nach ver 
Entdeckung des Verbrechens; Bäder, vie nicht vollwichtiges Brot ha⸗ 
ben, erhalten bie Baftonade und verloren ehevem Ohren und Nafe. 
Der Wer hat vornehmlid; darauf zu fehen, vaß die Lebensmittel 
in guter Befchaffengeit und zu einem ‘Breife auf den Markt Toms» 
men, wobei Käufer und Verkaͤufer beftehen Eönnen.*) Außer ver 
Stadt, Gonftantinopel, Hat er auch noch die Marftverhältniffe ver 
übrigen Städte des Reiches zu überwachen und bie von dorther 
eingehenden Beſchwerden werben ftetö fchnell und burchgreifenn ent« 
ſchieden. Man ſieht fireng auf Ordnung in viefem Zweige der 
Verwaltung, da gerade aus Unbilligkeiten in dieſem Wache die mei- 
ſten und bevenflichften Unruhen entfliehen.‘ 

An den yom Diwan ganz freien Tagen macht ver Weſir die 
Runde durch die Stadt oder er. befucht dad Arfenal und die Werf: 
ten. Dienstag und Mittwoch hält ex Diwan, um Proceffe zu ſchlich⸗ 
ten. Der feierlichite Diwan findet Freitags Statt, und zwar früh 
gleich nad) dem Morgengebete mit voller Feierlichkeit. Beſonders 
Schwierige Nechtöfälle, welche eine befonvere Nachforfchung und Bes 
rathung erheifchen, werben für den Nachmittag aufgefpart. Die 
Beamten erfcheinen bei dieſer Gelegenheit in der Amtstracht. 

DaB mwichtigite Vorrecht des Großweſirs iſt, daß er ber Ein- 
zige ift, ver fich zu allen Zeiten der Perfon des Sultans nahen 
darf, um ihn über die Verwaltung des Reiches Bericht zu erflat«, 
ten. Der Palaſt, den er in Conftantinopel bewohnt, Heißt vie 
hohe Pforte, womit gemeiniglich die ganze tärfifche Staatsregie⸗ 
rung bezeichnet wird und was etwa dein europäifchen Ho f entfpricht. Iuz 
ganzen Drient. und feit uralier Zeit flehen nie Großen des Reiches 
mit jevem Morgen an ber Pforte nes Reichspalaſtes, wie in den 
alten Städten des Orients die Aelteften an ver Pforte, am Thore 
der Stadt flanden und bier Händel fchlichteten und Recht fpracdhen.- 
Verſchieden von der Hohen Pforte. ift das Faiferlihe Thor, daß, 
erfte Thor des Serals, welches für ven Inbegriff des ganzen 
Hofftanted gilt, und da8 Thor der Glüsffeligfeit, das innerfte 
Thor des Serais, was das Harem barflellt. Der Großweflr, ver 
Oberſtkaͤmmerer und ber Oberfteunuche find vie brei oberen Wid- 
ter vieler drei Thore. 

Wenn der Großmefir Ins Feld zieht, fo begleiten ihn alle Mis 

nifter mit ihren Ganzleien; z. da dieß jedoch große Stockung in den 
Gefehäften verurfachen wuͤrde, jo werden alle ind Feld ziehende 
Minifter und Beamten doppelt ernannt, wovon die einen den Feld⸗ 
zug mitmachen, die anderen aber in Gonflantnopel gerweilen. Der 
Großweſir felbft wird dann dur einen Kaimakam Paſcha over ftell⸗ 
vertretenden Weſir von drei u a der über Altes, 


*) Vergl. damit C. G. VI. 326. 
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wad außer dem Gefichtöfreife des abweſenden Weſirs Tiegt, mit ders 
felben Machtvollkommenheit entfchelvet, wie ver Abweſende, demſel⸗ 
ben jedoch darüber Bericht zu erflatten verpflichtet iſt. Dennoch 
aber haben die in Conſtantinopel anweſenden Beamten eine groͤßere 
Bedeutung als die in der Ferne verweilenden oder die Aemter des 
kaiſerlichen Lagers.*) 

Die Weftre Lutſi und Piri Paſcha haben eine Sammlung ı von 
Xebren politifcher Weisheit hinterlaſſen, welche fie für ihre Nach« 
folger fo wie für vie Sultane felbft beflimmt haben. Darin fin- 
ven fich folgende Grundſaͤtze: **) 

„Der Großweſir kenne keinen Grol und feine perſoͤnliche Lei⸗ 
denſchaft; er unternehme Alles nur für Gott und um Gottes wil⸗ 
len, denn fein höheres Amt ift ihm als Ziel feiner Wiünfche ges 
fteett und das böchfte Biel fanın er nur in dem Wohlge- 
fallen des Herrn und in der Erfüllung feiner Pflid- 
ten finden. Die Geheimniffe des Monarchen vertraue er Nies 
manden, nicht nur feinem Fremden, fondern auch nicht einmal ven 
andern Weflren. Der Sultan überlaffe feinen Günftlingen und 
vertrauten Zwiſchentraͤgern des Serai nicht zu großen Einfluß in 
die Gefchäfte, und entziehe feine Gegenwart nicht dem Großmweflr. 
Der Großweſir begnuͤge fich, feinen Leuten und Dienern kleine Lehen 
zu verleihen und behalte die größeren Lehen blos für madere 
Krieger und andere verbiente Staatsdiener. Er treffe eine forgfäl= 
tige Wahl in der Anftellung ver Generale u. a. Officiere, indem 


durch die Ruhe dverfelben feine eigene verbürgt iſt. Er verrichte Daß - 


fünfmalige Gebet jedesmal mit feinem ganzen Gefolge, geftatte Ie= 


dermann leichten Zutritt und verwende feine Zeit blos auf die Mes 


gierungsgefchäfte. Er zeichne die verbienteften Glieder des Diwans 
mit Gnaden und Ehren aud und verleihe Die Aemter veffelben nur 
folchen, die ſchon durch ihre Laufbahn darauf Anfpruch haben, und 
feinem Eingedraͤngten. Zweimal vie Woche wenigſtens gebe er 
frommen und gelehrten Männern des Propheten wegen zu efien 
und bereichere dadurch die Maffe feiner Kenntniffe und Erfahrun« 
gen. Er beobachte an feiner Tafel und im feiner Gefellfchaft eine 
jtrenge Nangeronung und Abfiufung der verfchievenen Aemter und 
Wuͤrden, fo daß man glei aus dem Plate eines jeden erfennen 
möge, welchen Poſten derſelbe im Staate bekleide. 

Er huͤthe ſich, Richter blos auf ein Paar Anklagen, die von 
Unzufriedenen herruͤhren, abzuſetzen, er ermahne die Angeklagten zu⸗ 
erſt mit einem Befehlſchreiben, und ſtrafe ſie erſt dann durch die 
Abſetzung, wenn die Klagen wiederholt werden. Er. wiſſe ven in⸗ 
dividuellen Werth eines an ERINNERN genau a“ Ben 


*) Hammer a. a. O. II 94. ff. 
**) Hammer a. a. O. IT. 9, $. 
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gen, ſey e8, daß berfelbe in mächtigen Verbindungen, In geleifteten 
Dienften, over in Wiffenfchaften beftehe, und verwende ihn darnach. 
&r hüthe ſich, durch Verminderung ver fleuerzahlennen Untertbanen 
die Berminverung der Staatdeinkünfte herbeizufähren. Gr wache 
über die Erprefjungen der Couriere und reifenden Soldaten, welche 
das Land durch Wegnahme ver nöthigen Pferde zu Grunde rich⸗ 
ten. In Sachen der Stantöwerwaltung belehre er fich felbft aus 
den Verordnungen, ohne Andere viel hierüber zu befragen. Er ver- 
wirre nicht die Wirkungskreiſe einzelner Beamten, wiewohl es ihm 
freifteht, manchmal auch jolche, die gar nicht angeftellt And, mit ge⸗ 
heimen WUufträgen zu beſonderen Gefchäften zu gebrauchen. (Ham⸗ 
mer osm. St.⸗Verf. IL 9. ff. 

Unmittelbar unter dem Großweſir ſtehen drei Miniſter des 
Innern, der auswaͤrtigen Angelegenheiten und der Reichsmarſchal, 
ſo wie ſechs Staatsminiſterien, die nſenmen mit dem Großweſir 
die hohe Pforte bilden. 

Der Miniſter des Innern, der Kiaja Beg; ſein Amt 
umfaßt alle auf das Innere des Reiches ſich beziehenden Details 
der buͤrgerlichen und politiſchen Staatsverwaltung. Alle Fermane 
des Großherrn und Pfortenbefehle oder Bujurildis des Großweſirs, 
alle Depeſchen, die dieſer empfaͤngt oder ausfertigt, alle Staatsein⸗ 
richtungen, Plane, Entwuͤrfe politiſcher, finanzieller und militairiſcher 
Art gehen durch ſeine Haͤnde, wodurch er den groͤßten Einfluß und 
das hoͤchſte Anſehen im Gebiete der oͤffentlichen Staatsverwaltung 
erhaͤlt. Er iſt ver allgemeine Geſchaͤftsfuͤhrer des Großweſirs, wird 
aber vorzuͤglich in Allem, was die innere Sicherheit der Hauptſtadt 
betrifft, fuͤr den unmittelbaren Stellvertreter deſſelben angefehen. 
Daher verweilt er ſtets im Palaſte des Großweſirs, beſonders wenn 
dieſer ſeine Runden in der Stadt macht, beim Großherr im Serai 
oder Freitags in der Moſcheh verweilt. Er erſcheint daher nie zu 
gleicher Zeit mit dem Großweſir bei Aufzuͤgen und Feſten. Er hat 
den Rang eines Paſcha von drei Roßſchweifen. Unter ihm ftan= 
den und fliehen zum Theil noch: 

Der Aga ver Ianitfcharen an ver Pforte, der dem Minifterium 
in Vollſtreckung der Befehle an die Gand ging. 

Der. Agent des Boſtandſchi Baſchi an der Pforte, der den Groß⸗ 
wefir auf feinen Wafjerfahrten begleitet. 

Die Agenten der Generale der Sipahis und der Silidars an 
ver Pforte, fo wie ‘bie Zeugſchmiede des Fuhrweſens und der Ar⸗ 
tillerie der Pforte. 

Der Nekibob Eſchraf Kapu Tſchauſchi, v. i. Pfortenſchauſch des 
Erſten der Edelen, d. i. des Oberhauptes der Emire oder aller Stamm⸗ 
verwandten des Propheten. 

Der Stadtprofoß, Aſſaß Bafchi, Der die Stadtgefaͤngniſſe und 
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alle Sffentlichen Abſtrafungen und Binrichtungen unter fich hat; 
nebft dem Subaſchi oder Polizeivogt. 

Dazu kommen nun Staatsfouriere, Secretaire, Brieftraͤger, ſo 
wie die Haͤupter verſchiedener Truppentheile, welche die Garden des 
Großweſtrs ausmachen, und der Agq der Tataren oder hundert 
Staatscouriere. 

Der Miniſter ver auswärtigen Angelegenheiten over 
der Reiseffendi, ver drei Ganzleien bat, in welchen vie Pfortenbe⸗ 
fehle für Anftelung und Belohnung ver Beamten ausgefertigt wer⸗ 
den. Der Reiseffenbi ift alfo Präfes ver Staatdcanzlei nıit einem 
zahlreichen Perfonale. Unter ihm flieht auch ver Dolmeticher des 
kaiſerlichen Diwans, deſſen Stelle dadurch wichtig ift, daß er ber 
Vermittler zwijchen dem Reiseffendi und den auswärtigen Mächten 
ift und allen Conferenzen mit den Gefandten beiwohnt. Er her» 
fegt alle eingehenden Noten und Memoired, und bie Anreden ver 
Minifter an den Sultan oder Großweſir. Er ift der einzige Bes 
amte der Pforte, der zu feierlichen Beſchickungen und Begrüßungen 
fremder Minifter gebraucht und von denfelben mit allen unter ih» 
nen ſelbſt gebräuchlichen Chrenbezeigungen empfangen wird, In 
früherer Zeit waren dieſe Pfortendolmetjcher jederzeit Tuͤrken, 
feit einigen Jahrhunderten aber wählt man ausfchliegfih Griechen 
Dazu. 

Der Hof- und Reichsmarſchal, Tichaufh Bali, Mir 
nifter der innern ausübenden Gewalt, ift ver Arm ver 
Gerechtigkeit, das Auge. der Polizei, der verjchiedene Zweige der 
öffentlichen Geichäftsführung vereinigt, welche in andern Ländern 
dem Juſtiz- und Bolizeiminifter, dem Hof- und Reichsmarſchal zus 
getheilt find. Alle Civil» und Griminalfachen,, PBroceffe, Streitigs 
feiten, Vergehungen, Verbrechen gehören vor fein Forum. Er Hat 
in allen bürgerlichen und peinlichen Gerichtöfachen vie Ginleitung 
und die Vollziehung, nachdem dad vom Gerichtöhofe gefällte Urtheil 
das Vollziehungszeichen, Schah des Großwefirs, deſſen Betätigung 
erhalten hat. Er ift demnach der Stellvertreter des Großweſirs In 
allen Handlungen der ausübenden Gewalt, wie der Kiaja Bey in 
den Gefchäften der Innern und der Reiseffendi in denen ver Äußern 
Staatöverwaltung. Er muß ihm daher über Alles Bericht erſtat⸗ 
ten und in befonderd wichtigen und fehwierigen Faͤllen feine befons 
deren Befehle einholen. Er Hält an Tagen des Diwans an der 
Bforte In dem Verſammlungsſaale des Großweſirs feinen: eigenen 
Diwan, bevor jener den feinigen beginnt. Unter ihm ſtehen als 
Vollſtrecker ſeiner Befehle 630 Tfchaufche des Diwans oder Gerichts⸗ 
diener, welche durch 8 befonvere Dfficiere regiert werden. Ihm 
ſind zur Unterſtuͤtzung auch die Polizeibeamten des Kinja Bey zu⸗ 
gewiefen. 


Maͤchſtden hat aber auch der Tichaufch Bafıhi als Hofe. ung 
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mit einem ihrem ange angemeflenen Gefolge bei Hofe einzu 
führen. 

Unmittelbar unter dem Kiaja Bey, Meiseffendi und Tſchauſch 
Bafıhi fiehen die ſechs Staatöfeeretaire, von denen zwei Bitt⸗ 
fihriftenmeifter, die andern ber Cabinetsſecretair des Großweſirs, 
der Geremonienmeifter, der Staatöreferendar und der Cabinetsſecre⸗ 
tair des Miniſters des Innern find. Zu ihm gehört ver Niſchand⸗ 
ſchi Bafchi, der allemal den Namenszug des Sultand auforudt.*) 
Hierher gehören nun ferner vie Agenten der vom Heiche abhängi« 
gen Nationen ver Griechen, Armenier, Wlachen, der Großen, ver 
Beamten und die Dolmetfcher bes Gefandten. 

Diefe drei Stantöminifter und ſechs Staatdfecretaire haben mit 
alten ihren Untergebenen im Palajte des Großweſirs oder an ber 
Pforte ihre eignen Ganzleien und Gemaͤcher, wo fie fi täglich 
eine Stunde nad) Sonnenaufgang einfinden und erſt eine Stunde 
nach Sonnenuntergang zurüdfehren, wozu fie jeboch einer fürmlichen 
Erlaubniß des Großweſirs beduͤrfen. Es erfcheint dann einer ber 
Diener veifelben an der Thür eines jeden ver Minifter und fpricht 
net -ehrfurchtvoller Verbeugung das Wort Iſu: d. 5. Erlaubniß 
and. Sie vürfen felbft nicht am Bairamfefte ausbleiben und has 
ben überhaupt nur fünf Tage im Jahre Berien, wovon der Kiaja 
ausgenommen ift, der auch an dieſem Tage anweſend feyn muß. 

- Außer dem Minifterium ded Innern find noch vier befondere 
Miniſterien im türkifchen Neiche vorhanden, nämlih das der Fi⸗ 
nanzen, ver Land« und Seemacht, pas ber Juſtiz und das des Cul⸗ 
tus. Obſchon nun der Großweſtr den weſentlichſten Einfluß auf 
diefe Minifterien übt, fo Haben fie doch nicht ihren Sig bei ver 
hohen Pforte. Jedes dieſer Minifterien iſt, wie wir fpäter fehen 
werben, forgfältig gegliedert und in verfchievene Abtheilungen ges 
ſondert. 
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der Staaten des Orients ſtehen mit den uͤbrigen Erſcheinungen in 
vollem Einklang. Alle dieſe Erſcheinungen haben aber ihren Ur⸗ 
fprung in der Art, wie die Staaten des Orients entſtanden finv. 
Die Gewalt ver Herrſcher bezwang bie Völker, und zwingt fie fort 
während, ihnen ven Unterhalt zu gewähren. Der Beflegte iſt vor⸗ 
zugsweife der Steuerpflichtige, der Schwache muß ven Starken er⸗ 
nähren, 618 ein Stärferer kommt, ihn verdrängt und feine Stelle 
einnimmt, Diefe ftete Abwechfelung von Siegen und Beſtegtwer⸗ 
den, eine Erſcheinung, die fich fo ziemlich bei jedem Thronwechſel 





— — — 


*) Das Detail ihrer Geſchaͤfte bei Hammer oom. Staatsverf. 11.128. ff. 
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wiederholt, iſt denn auch Urſache, daß nicht von geſichertem Beſitz, noch 
viel weniger aber von dem Fortſchritte zu einem vertragmaͤßigen, 
frievlihen Stantöleben vie Rede feyn kann, das durch die eonfti- 
tuttonelle Monarchie zu jener Herrfchaft de8 Sittengefeßes fuͤhrt, die 
wir z. B. im chineſiſchen Reiche angetroffen haben. 

Die entſchiedene Uebermacht der Herrſcher auf der einen und 
dabei die Unſicherheit jeglichen Beſitzes auf der andern Seite regt 
namentlich die Leidenſchaft der Habſucht auf das Hoͤchſte an. 
Unter allen orientaliſchen Reichen aber iſt das perfiſche vielleicht 
dasjenige, wo fie am grellſten hervortritt. In Perſien, bemerkt ein 
neuerer Reiſender,“) iſt das Gold nicht nur der große Hebel, ſon⸗ 
dern der eigentliche Grundſtoff menſchlichen Daſeyns. Dem perſi⸗ 
ſchen Charakter iſt die Liebe zum Golde dermaßen eingepraͤgt, daß 
ſie bis zur gaͤnzlichen Einſaugung aller andern Gedanken und Be— 
griffe geſteigert wird. Erwerbung von Reichthuͤmern darf in Per⸗ 
ſien als gefaͤhrlich gelten; oft wird der Reiche als Schlachtopfer 
der Beraubung, zuweilen auch als Todesopfer auserſehen. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt die Harmaͤckigkeit, womit die Perſer ihr Geld be— 
wahren, und ihre finnreiche Anſtelligkeit dabei. Man ſieht Reiſende, 
die in Lumpen gehuͤllt ſind, und die das Unterfutter ihres Pack⸗ 
ſattels mit Ducaten vollgeſtopft haben. Es iſt ſehr gewoͤhnlich, 
daß wohlhabende Leute ihr Geld vergraben. Als der Gouverneur 
von Tauris Jaffer Kuli Khan, der im Beſitze ungeheurer Reich⸗ 
thuͤmer war, auf dem Sterbebette lag und man ihm bereits ange⸗ 
kuͤndigt, daß er nur noch drei Tage zu leben habe, konnte er doch 
durch keine Vorſtellung bewegt werden, den Ort anzugeben, wo er 
ſeine Schaͤtze aufbewahrt habe. Sein Water ſchon hatte große Geld⸗ 
ſummen vergraben und allemal den ihn begleitenden Diener ermor⸗ 
det, um vor Angeberei gefichert zu ſeyn. In die Regierung begann 
nachmals felbft Nachforfchungen nach den verfcharrten Schägen an« 
zuftellen, marterte die Dienerfchaft; ed war jedoch Alles vergebene. 

Mit Geld ift in Berfien Alle audzurichten, Alle, felbft ven 
König nicht ausgenommen, Taffen ſich beftehen. Feth Ali Schach, 
ver legtverftorbene König Perſiens, war überaus finnreich, fidy Geld 
zu verfchaffen. Will er einen Palaſt bauen, einen Sohn verheirn- 
ihen, iſt eim Arzt wegen einer gelungenen Kur am Kern zu be— 
zahlen, jo muß das Volk das Geld jchaffen. Ja es durchforfcht 
der König von ei zu Zeit feltft die Bazare, um nachzufeben, ob 
etwas DBorzügliches vorhanden. Er lobt dann vie Güte dieſes Tu⸗ 
ches oder eined andern Gegenſtandes, ver dann tem fänigl. Ge— 
folge überliefert wird. Auf ſolche Weiſe fo ver lebte Schach fehr 
viel werthvolle Sachen zuſammengebracht haben. Naͤchſtdem pflegte 
er zuwellen einige der Khane an ſeinem Hofe aufzufordern, mit 


*) Fowler 1. 151. ff. Fraſer Khoraſan S. 194. 
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{m um eine gewifle, namhafte Summe nad) einem Ziele zu ſchie⸗ 
fen. Eine folche vom Beherrſcher erwiefene Ehre darf nicht abge⸗ 
lehnt werden, und dem Monarchen gebührt .ver erſte Schuß. Dex 
Schach war als treffliher Schüge berühmt; allein er ging doch ficher 
und ließ dad zum Biele beſtimmte Schaf in fehr weiter Entfernung 
aufftellen, an einem :Beine vefjelben aber einen Inngen Strid befe⸗ 
fligen, deſſen Ende ein vertrauter Diener hielt. So wie ver Schach 
geſchoſſen, mußte diefer das Thier zu Boden ziehen, fo daß ver 
Serrfcher die eingefehten Summen gewinnen mußte. Raͤchſtdem 
hatte derſelbe Fuͤrſt auch noch andere Mittel, feine Habſucht zu be⸗ 
frievigen. Der Gouverneur von Raſchi befaß große Reichthuͤmer; 
um etwas davon zu erlangen, ließ er ihm melden, daß ein anderer 
Khan 100,000 Tommand geboten hate, wenn ihm jened Gonverne- 
ment überlafien würde. Der Gouverneur antwortete, ich bin bein 
Sclave, ich bin dein Opfer, und ‚bezahlte, um auf feinem Poften 


zu bleiben. Abbas Mirza Hatte einen Khan feiner Stelle als 


Gouverneur von Adzerbidſchan entfegt, dieſer aber wandte jih an 
den Schach und bot 40,000 Tommand, wenn er feine Stelle wie- 
dererhalte. Der Schach ftellte ſich gerührt und verfprach ihm ber 
Befehl zur Wiedereinfegung, nahm die Summe und ließ ihm ten 
Befehl auch wirklich aushändigen. Der Khan begab ſich damit zu 
vem Prinzen. Diefer aber lachte ihn aus, und erklärte, daß er dem 
Befehl nicht Folge leiſten werde, drohete ihm mit der Baſtonade. 
Als nun der Khan fih beim Herricher beklagte, erklärte dieſer, er 
habe ihm fein Verfprechen gehalten, ven Befehl übergeben, allein 
eö fei mın feine Sache, venfelben gegen die beſtehenden Behoͤrden 
durchzufegen. Der Prinz aber, der über dad Geſuch des Khans 
beim Schach erzürnt war, lud ihn unter freundlichen Verfprechuns 
gen einer Entfhäpigung zu fich ‚ein, nahm ihm alles ab, was 
er befaß, und ſchickte ihn dann in die Verbannung. 


Uebrigend waren in ver Teßten Zeit, feit dem rufftfchen Kriege, 
die perſiſchen Finanzen in ver größten Unordnung. Es fehlte über- 
all an Geld, und wenn Abgaben erhoben werben follten, nahın man, 
was man eben befommen Eonnte, Gerfte, Stroh, Reis. 


In allen aftatifchen Reichen ift eigentlich nur das unterjochte 
Volk fteuerpflichtig. Der Herrſcher mit feinen Schaaren trägt nichts 
zur Erhaltung des Staated bei. Der Landmann und der Gewerb-: 
treibende muß zahlen, der Krieger und der Geiftliche, nebft dem Be- 
amten, iſt fleuerfrei, bi8 auf die Abgabe, vie er dem Herrn für vie 
ihm übertragenen, einträglichen Uemter und Ehren zu entrichten 
hat. 

Auf diefem Grundſatze beruhte ſchon das Binanzmefen des alt« 
perfifchen Staates. Die erobernden Perfer betrachteten Aften als 
ihr und ihres jedesmaligen Königs Eigenthum, wie auch die Tür 
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fen fagten: die Erbe iſt Gottes, er vererbt fie, wem er will.*) 
Dem Sieger gehört dad Land, dad er erobert, und dad Volk, das 
. e8 iInnehat, da® er entweder außrottet oder zindpflichtig macht. Die 
den Völkern auferlegten Tribute wurden in Perſten feit Darius in 
eine‘ gewiffe Orbnung gebradht. Das Bepte, was jene Provinz her» 
vorbrachte , gehörte dem Könige und floß in feinen Privatfchag. 
Die Statthalter des Königs, die Satrapen, mußten naͤchſtdem uns 
terhalten werden; dann kamen vie in ver Nähe des Königs und in 
den eroberten Ländern vertheilten Soldaten, welche die Unterjochten 
ebenfalls unterhalten mußten. Dafür genügten überall Natwrallie- 
ferungen an Producten des Thier⸗ und Pflanzenreiches. 

Naͤchſt derartigen Lieferungen mußte aber auch Gold und Sil⸗ 
ber von den Provinzen gegeben werden, wie denn die Indier eine 
namhafte Summe Goldes liefern mußten, das in Barren zuſam⸗ 
mengeſchmolzen im Schage des Königs niedergelegt wurde. Das 
edle Metall, mas jährlich die Provinzen des perfifchen Reiches an 
den Hof lieferten, betrug 14,500 Talente, etwa fünfzehn bis ſechs⸗ 
zehn Millionen Thaler. Das baare Metall, was die Provinzen 
ihren Statthaltern zu zahlen hatten, war dabei jedoch nicht mitbe⸗ 
griffen. So mußten alfo alle Provinzen den Unterhalt des Koͤ⸗ 
nigs, der Statthalter und der Soldaten beforgen. Nur vie Pro 
vinz Perſis, ald die Heimath des herrfchenden Volkes war frei 
von Abgaben. 

Die anderen Einkünfte Famen demnaͤchſt aus ver Bewaͤſſerung 
des Landes. Die Könige hatten Schleußenwerfe angelegt, deren 
Benugung gegen eine Abgabe den Untertbanen geflattet war. Dann 
erbob man Abgaben von der Bifcherel in vem anal, ver ven Mö- 
ris⸗See mit dem Nil verband. Cine andere Duelle von Einfünfs 
ten bildeten vie eingezogenen Güter der Hingerichteten Satrapen und 
Großen. Daher kamen die freiwilligen Gefchenke ver Satrapen und 
Großen, welche fich in: irgend einer Abficht dem Könige vorftellen 
ließen. Außerden mußten die Großen am Geburtstage bed Koͤ⸗ 
nigs bei Hofe erfcheinen und dem Herrn Koftbarfeiten aller Art, 
Seltenheiten und Schaͤtze überreiihen. Daraus wurde ver fünig- 
liche Privatfchag unterhalten, aus welchem der König nur etwas 
entnahm, um irgend Jemand wegen eined geleifteten perfünlichen 
Dienftes zu belohnen. Derartige Geſchenke befanden niemals in 
gemünztem Gelve, fondern nur in Goldſtangen oder Gologeräth. 

Die Hofviener und Leibgarden des Königs bezahlte nicht die— 
fer, fondern der Unterthan und zwar in Naturalien, vie derſelbe 
an den Hof fandte. Die hoͤhern Beamten erhielten Anmeifungen 
auf Derter und Städte, über welche ver König als Eigenthümer 
des Landes nach Belieben verfügen konnte. Der König Hatte ge⸗ 


*) Serobot IX. 112. Hammer oem. Stantsverf. 1. 340. 
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naue Berzeichniffe uber alle Oriſchaften und kannte genau, was 
jeve zu leiften im Stande war. Wer ſolch eine Anweiſung be⸗ 
kam, erhob bie Einkünfte des Ortes, mußte aber einen Theil da 
von an den König abgeben. Die Königinnen erhielten für jebes 
einzelne Beduͤrfniß einen befonderen Ort, wie 3. B. für ven Gür« 
tel der Königin eine ganze Landſchaft beflimmt war. Demnähf 
wurden auch Anweiſungen auf einzelne Ländereien oder Häufer in 
den Provinzen gegeben, namentlich an einzelne Sofbeamte. Derar- 
tige Anweiſungen galten auf Lebenszeit, oder auf fo lange, alß ver 
Inhaber beim Herrſcher in Gunft fland. Mit dem Tode des In⸗ 
habers fiel das Einfommen an ven König zuräd. Doch fanven 
auch Ausnahmen Statt, namentlidy wenn die Stelle erblich bei ei» 
ner Bamilie blieb, d. 5. wenn dieſe ſich bei dem Herrſcher und 
feinen Nachfolgern in Gunſt zu erhalten verftand.*) ; 


Mir haben bier alſo ein orbentliche® Lehenweſen vor ung, 
wie wir dafjelbe Im türfifchen Reiche und in ven germanifchen 
Staaten ded Mittelalters weiter ausgebildet finden werben. Der 
erobernde Heerführer vertheilt dad Reich unter feine Unterfeldherrn 
und Soldaten und überläßt ihnen gegen eine Abgabe, vie fie von 
den Unterjochten zu erheben haben, die Landfchaften und Volkſtaͤmme. 
Den Ungehorfamen oder Unwuͤrdigen entzieht er dieſes Lehen, ven 
Getreuen geflattet er dagegen, es auf ihre Kinder zu übertragen. 


Im Allgemeinen herrfchen noch heutige8 Tages ähnliche Ver⸗ 
hältniffe durch den ganzen® Orient. Die Einfünfte des per» 
fifhen Neiches beftehen wie zur Zeit des Darius zunächft in 
den Staatdabgaben, die zweifacher Art find, regelmäßige und au⸗ 
ferorventlihe. Die regelmäßigen Staatsabgaben ſind eine 
beftimmte Anzahl ver fchönften und beßten Brüchte einer jeden 
Provinz, die der Gouverneur von Zeit zu Zeit einfennen muß, ſo 
wie in einer gewiffen Geldſumme, je nach dem Vermögen der PBro- 
vinz. Da Kurbiftan die beßte Butter Tiefert, fo mußte zu Char⸗ 
dins Zeit ver Gouverneur alle Jahre eine gewiffe Dienge davon 
einliefern. Georgien mußte Wein, Fruͤchte und fchöne Menfchen 
beiderlei Gefchlechts abgeben. Diefe Abgabe wird allemal durch 
eine befonvere Sendung Bar Thane Schah, vie Fönigliche Sendung 
beförbert. 

Die außerordentlihen Abgaben beftanven in ähnlichen 
Sendungen von Ffoftbaren und feltenen Landesproducten, vie ver 
Gouverneur zum Neujahr zu machen bat. Außerordentlich nannte 
man fie, weil die Menge und Befchaffenheit verfelben nicht beſon⸗ 
ders vorgefihrieben war, und fie nicht in bie Liſten der orbenili= 
hen Einkünfte eingetragen wurden. Man fann alfo den Werth 


*) Dies Alles vorzugsweife nach Heeren’s Ideen. TH. FI. 
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verfelben nicht in Voraus berechnen. Sie werben zum Unterhalt 
der koͤniglichen Hausdiener mit verwendet. 

Die naͤchſte Quelle der Einkuͤnfte bilden die Domainen oder 
das dem Koͤnige eigenthuͤmlich zugehoͤrige Land, wovon er das Drit⸗ 
tel des Ertrags zieht. Alles Land Perſtens iſt Eigenthum entwe⸗ 
der des Staates, des Koͤnigs oder der Geiſtlichkeit oder der Pri⸗ 
vatleute. Die Einkuͤnfte der Staatslaͤndereien dienen zum Unter⸗ 
halt der Gouverneure und deren Beamten, Diener und Soldaten, 
deren jeder auf eine Stadt oder ein Dorf und Haus angemiefen 
iſt. Die Königsländereien müfjen den Hof ernähren, die Hofbeam⸗ 
ten, Diener und Leibgarven und manche dieſer Güter werben auch 
nebft den Hofaͤmtern vererbt. 

Hierauf folgen die Einkünfte, welche ver König aus feiner 
Oberherrlichfeit Aber die Hirtenvölfer, die Saramt Schin (Sara 
zenen), d. 9. Bewohner ver Gefilde herleitet. Sie müffen ihm Tri- 
but von ihren Heerden abgeben. Er befommt ven fiebenten Theil ° 
des Ertraged. Der König hat für dieſen Zweck bei jeder Heerde, 
die in Schafen, Ziegen, Efeln, Pferden und Camelen beftehen, beſon⸗ 
dere Heerdenaufſeher. 

Es folgt vie Abgabe von der Seide und Baumwolle, die, ein Drite 
theil des Ertrags, eine beveutende Summe Tiefert. 

Die Metallbergwerfe und vie Steinbrüche gehören dem König 
ausſchließlich, eben fo wie die Perlenfiicherei. Allein man begnüat 
fih, um Koften zu erfparen, mit dem Dritthell des Ertrages und 
verpachtet fie. Die Münze bringt dem Könige zwei Procent. Fer⸗ 
ner gewaͤhrt, wie im altperſtſchen Reiche der Waſſerzins eine ſehr 
bedeutende Einnahme. Man verſicherte Chardin, daß die Waſſer⸗ 
leitungen von Ispahan dem Könige jährlich 60,000 Thlr. ein⸗ 
truͤgen. 

Eine andere Einnahme fließt aus dem Tribut, den die eins 
gebornen und fremden Iuden und GChriften, fo wie die anderen 
Nichtmoslim dem König zahlen. Er beträgt für den Kopf einen 
Duraten. Es folgt die Gewerbftener. Jeder Handwerker und Künft- 
fer zahlt für feine MWerfftätte vier und Jever Verkäufer acht Neu⸗ 
grofchen. Die Wegefteuer, die man für die Sicherheit der Mei- 
fenden erleyt, beträgt von jever Pferdes oder Camellaft je nach 
den Provinzen 4 Pfennige bis 8 Neugrofchen, 

Zu Chardins Zeit brachten vie Zölle nur wenig ein, am mei⸗ 
ften noch vie im perfifchen Meerbufen, wo man nad dem Werthe 
der Waaren zahlte. An den übrigen Zolfftätten zahlte man nach 
Pferde- oder Camellaften, ohne ven Inhalt derſelben zu beruͤckſich⸗ 
tigen, auf zehn Laſten gab man’ eine Laft frei. Außerdem entging 
der Megierung viel durch die Beftechlichkeit ver Zollbenmten und 
Charbin ruͤhmt die perfifchen Zollbeamten ald vie nachfichtigften, 
freundlichften Leute. Die Beamten im perfifchen Meerbufen, welche 
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nur die Hälfte an den König ablieferten, galten für fehr ehrenwerth, 
und wem der König helfen wollte feine Vermoͤgensumſtaͤnde zu ver» 
befiern, dem gab er dort eine Anftellung.*) 

Die Haupteinnahmen der perfüichen Gerricher befteben aber 
in den nicht zu veranfchlagenden, wie ®ütereinziebung, Ge> 
ſchenken und Erpreffungen. Die erfigenannte Binanzmanf- 
zegel bringt jährlih ungeheure Summen ein; vie Geſchenke ſind 
nicht minder reichlich und firömen dem König von allen Seiten zu. 
Sie beſtehen in Eoftbaren Stoffen, Pferden, Laſtthieren, Handels⸗ 
waaren, Pfervezeug, Waffen, Maͤdchen, Knaben, und zwar ben 
fchönften, die der Drient hervorbringt, Gold, Silber, Evelfteinen und 
2. fi) font nur Schönes, Koftbared und Seltenes auftreiben 
läßt. 


Ferner gewinnt ver König durch allerlei Laſten, die er ven 
Unterthanen auflegt, gar viel. Er Täßt die Unterthanen für fich 
arbeiten, ohne dafür zu zahlen, ja er läßt ‚ste zahlen, was er ſchul⸗ 
dig ift und ihm große Summen koſten würde. Die Maurer und 
Sinmerleute und andere Sanbarbeiter, bie Eeine befondern Werk⸗ 
ftätten haben und davon eine Abgabe entrichten, muͤſſen umfonfl 
für den König arbeiten und fo ihren Beitrag liefern. Sowie e8 
für den König etwas zu thun giebt, werben bie Obermeiſter ver 
genannten Gewerke geholt und muͤſſen die noͤthigen Leute herbeis 
fihaffen. Somit koſtet dem König die Herſtellung und. Unterhaltung 
feinee Gebäune Fein Arbeitslohn. 

Aehnlicher Art find die Abgaben, die man Kawardſche Divan, 
geheime Rathſteuer nennt, fie beftehen in Ausrüftung und Uns 
terbaltung einer Gefandtfchaft durch die Drte, welche fie berührt, 
Eine andere Abgabe erhebt ver König von feinen Stattbaltern, Ins 
tendanten u. a. Beamten, indem er ihnen ein Gefchen? durch einen 
Beamten zufendet, wofür fie diefen belohnen müflen. Auf viefe 
Art macht er viejenigen Perfonen bezahlt, die er für einen ihm ges 
Teifteten Dienft abfinden mil. Mau muß dieſen Begänftigten in 
ſolchem Balle ein Pferd, einen Ballen oder ein Chrenklein fchenfen, 
der König beflimmt übrigens den Werth dieſes Geſchenkes felbft 
und der Geber muß nah eigenem Ermellen nody etwas zulegen. 

Uebrigens, bemerkt Ehardin, find alle Domainen in Pacht ger 
geben und keine wird auf Nechnung des Königs verwaltet. Man 
rechnet dabei aber nicht auf eine beftimmte Pachtſumme, fondern' 
die Summe richtet fi nach dem Ertrage des Jahres. Eine Per⸗ 
fonenfteuer giebt e8 in Perften, die Nichtmohamedaner audgenont- 
men, gar nicht. Eben fo wenig fennt man eine Grundfleuer, ober, 
ven Tabak ausgenommen, eine Auflage auf den Ertrag der Privat- 


*) Chardin V. 380. ff. 400. f. | 
vi. 15 
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guͤter. Auf Salz, Wein, Getraide und andere Nahrungsmittel ift 
ebenfalld durchaus Teine Steuer gelegt. 

Unter folhen Umftänvden ift es nun allerdings fehr ſchwierig, 
eine Ueberſicht der Staatseinnahmen und Ausgaben Perſtens zu 
gewinnen, abgeſehen von der Scheu der Perſer, uͤber irgend einen 
Gegenſtand die reine Wahrheit zu ſagen. Dennoch haben es Char⸗ 
din und in neuerer Zeit Jaubert*) verſucht, die Einkünfte des Rei⸗ 
ches zu berechnen. Jaubert giebt z. B. die Einkünfte der Domai⸗ 
nen auf 700,000 Tomanß, die Abgaben der Prinzen, Khane u. a. 
Beamten auf 500,000 T., die Gewerbfleuer auf 400,000, u. |. w. an 
und ſchaͤtzt das Gefammteinkommen auf nahe an drei Millionen 
Tomans, oder an 60 Millionen Franken. Fraſer nimmt an, daß 
die Landabgaben 989,000 Tommans, die Geſchenke, Strafen u. ſ. w. 
1,5000,000, das Ganze aber etwa 2,489,000 Tomans einbringe.**) 

Im tuͤrkiſchen Reiche find die Finanzen von den Sul—⸗ 
tanen mit großer Sorgfalt georpnet worden. Namentlich find vie 
genauften Beftimmungen und Negifter über vie fleuerpflichtigen Laͤn⸗ 
dereien vorhanden. Der Defterdar Mohamed Ionen Sale fpricht 
ſich über die Iegteven folgendermaßen aus: ***) . . 

„Da in’ den alten Regiſtern nicht gehörig außelnanbergefebt 
iſt/ welche Ländereien: Steuer» ‚und welche Zehentgründe und ob fie 
wirkliches Eigenthum (Muͤlk) der Befiger ſeyen oder nicht, geſchah 
es, daß viele Unterthanen ihre Gruͤnde fuͤr Zehentgruͤnde hielten 
und ſich das Achtel, Siebentel oder Fuͤnftel als Steuer zu geben 
weigerten, daß ſie dieſe Gruͤnde als ihr Eigenthum anſahen und 
fich berechtigt hlelten, damit, wie mit ihrem anderen Eigenthum zu 
ſchalten und zu walten, es zu verkaufen oder als Wakf (fromme 
Stiftung) zu erklaͤren. Da die Statthalter aus Unwiſſenheit der 
wahren Beſchaffenheit der Dinge wider den Sinn des Geſetzes 
hierüber Kauf» und Stiftungsbriefe ausfertigen ließen und hierdurch 
große Verwirrung in die Geſchaͤfte des Landes brachten, fo erging 
ein Hoher Befehl, daß aus ven älteften kaiſerlichen Regiſtern vie 
wahre Befchaffenheit der Landereien und Güter erhoben und bie 
Mechte ver Beſttzer audeinanvergefegt werben follen. Der arme 
Schreiber diefer Zellen, welchem vie Befchreibung der Ländereien 
des Paſchaſandſchaks von Rumili aufgetragen warden war, fette bei dieſer 
Gelegenheit dad Territorialverhältuiß der befchriebenen Ländereien 
folgendermaßen auseinander, . 

In islamitiſchen Staaten zerfallen. die Landereien nach dem 
Sinne des Geſetzes in drei Theile: 

Die erftien ſind die Zehentgruͤnde, Erfleafegrlie welche zur Zeit 


*) Jaubert voyage en Perse. ©. 270. ff. 
7) Brafer Khorafan. ©. 206. f- — Morier 2. voyage. II. 257. 
"*) Sammer oem. Staatsverf. 1. 3% 
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der Eroberung in ven Beil von Moslim Tamen, und wahres Ei« 
genthum derſelben find, mit dem fie nach Belieben durch Kauf und 
Berkauf, Schenkung und Stiftung fihalten und walten mögen. 
Diefe Gruͤnde werden, weil Moslimen geſetzmaͤßig feine. Steuer, 
Charadſch, zahlen, blos mit dem Zehent belegt. Außer dem zehn⸗ 
ten Theile, nämlich des jährlichen Ertrages wird von denſelben 
fin Korn genommen. Solche Ländereien find - die von Hedſchas 
und Baßra. Die zweite Claſſe find vie Steuergründe, Erf cha⸗ 
radfchije, welche zur Zeit der Eroberung den nichtmohamebanifchen 
Beftgern mit Beftätigung ihres Beſitzes Dagegen zugeflanden wur⸗ 
den, daß fle außer der Kopf und Perſonalſtener noch eine dop⸗ 
pelte bingliche Steuer, Charadſch. entrichten ſollen: eine Grundſteuer, 
Charadſchi mumafaf, und eine Ertragfteuer, Charadſchi mufaffeme ; 
diefe unterfcheivet fich vom Zehnten nur dadurch, daß fie in mehr 
als dem zehnten Theile des jährlichen Ertrages, nämlich im Achtel, 
Siebentel, Sechstel, Fuͤnftel, Viertel, Drittel oder gar in ver Hälfıe 
befteht. Die Grundſteuer ift aber eine auf den Grund ſelbſt, nach 
Verhaͤltniß ſeiner Groͤße, gelegte, jaͤhrliche Abgabe. 

Dieſe zweiten Gruͤnde ſind nicht minder das wahre und wirk⸗ 
liche Eigenthum ihrer Beſitzer als die vorigen. Ste koͤnnen dieſel⸗ 
ben kaufen und verkaufen, ſchenken und verſtiften. Wenn Mosli⸗ 
men .biefelben nach ver Hand Faufen, find fie, wie vie ehemaligen, 
nicht mohamedaniſchen, zur Entrichtung der zur Zeit der Eroberung 
auf biefelben. gelegten und darauf haftenden Steuern: verbunden. 
Hier tritt die Ruͤckſicht, daß Moslimen feine Steuern bezahlen fol« 
fen, nichtein, indem bie Steuer blos ald auf dem Grunde baftend bes 
teachtet wird. Die Beſitzer Tönnen in dem Befige verfelben keines⸗ 
wegs geitört over beläftigt werben und nach dem Tode erben biefe 
Ländereien, wie ihre übrigen Güter, ald wahres und wirfliches Ei» 
genthum anf ihre Nachkommen fort. - Solche Länvereien find vie 
von Sewahol Irak. 

In den gefeglichen Büchern gefchieht blos dieſer Heiden Glai- 
fen von Ländereien Erwähnung; es giebt aber noch eine dritte, die 
weder Steuer» noch. Zehentgruͤnde, ſondern Kehengrünvde find und ° 
Erſt Memleket, Gründe des Landes heißen. Man fand nämlich, 
raß durch Vertheilung in: mehrere. Erben die Eintreibung ber 
Steuern bei den Steuergründen ungemein erfchwert werde, und be⸗ 
ſchloß daher, pad Grundeigenthum des Bodens ald Stammgut den 
Staate vorzubehalten und den Unterthanen nur ven einftmeiligen 
Ichenslänglicyen:. Beflt; verjelben gegen. Entrichtung der vorgefchriebes 
nen Grund» und Ertragfteuern zu laſſen. Solche Gründe, melde 
Erſt Memlefet, Gründe des Landes, oder Erſt Miri, Gründe des 
Fiscus, hießen, find bie Ländereien des obmaniſchen Reiches. Sie 
find da8 Iebenälängliche Eigentum der Bebauer, welche vie vorge⸗ 
chriebenen Grund» und Ertragfteuern entrichten und, ſo Lange fie 
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den Anbau verjelben nicht vernachläffigen, auch nicht aus dem Bes 
fige geftoßen werben können. Sie erben auf die männlichen Er- 
ben fort, werben aber bei Erldjchung derfelben wieder an andere 
verliehen. Diefe Güter Eönnen auf feine Art, weder gefauft, noch 
verkauft, verſchenkt oder verftiftet werden, und jeve hierüber aus⸗ 
gefertigte Urkunde Ift ungültig, Nur unter den Unterthanen felbft, 
an welche der Lehensmann, Spahi, die Brunvftüde gegen Grund» 
zins, Tapu, verpachtet, find Abtretungen, die mit feinem BWiffen und 
Willen gefcheben, erlaubt. Diefer Grundzins wird nur bei jedes⸗ 
maliger Veränderung des Beſitzers, vie Grunpfteuer unter dem Na⸗ 
men des Hufen- und Scheffelgelves, Resmi Tſchift und Doͤnuͤm, und 
die Ertragfteuer unter dem Namen des Zebnten entrichtet, obſchon 
fie mehr ald ven zehnten Theil beträgt. 

Um nun dieſes Steuerwefen in Ordnung zu erhalten, hatte 
man ſchon in ven äfteften Zeiten Verzeichniffe ver Ländereien und 
alled deſſen, was darauf Bezug hat, angelegt und mar bid auf ven 
heutigen Tag bemüht, fie in Ordnung zu erhalten. Solche Ver⸗ 
zeichniffe heißen Defter, vie Führer verfelben Defterdar, naher denn 
im türkifchen Neiche das Finanzminiſterium Defterdar Kapuſſi ges 
nannt wird,*) d. h. die Pforte des Buchhalters. Sie hat drei 
Vorfteher, deren erfter der eigentliche Finanzminiſter ift, während 
die beiden andern feine Vicepräfiventen bilden. Das Finanzmini⸗ 
fterium ift in 27 Kammern getbeilt, deren jede einem eigenen Vor⸗ 
fteber Hat, welcher den Titel Chodſchagar, Herr, hat. Jeder der⸗ 
felben bat feine Sehülfen, Secretarien und Gehülfen. Hier wird 
das gefammte Finanzweſen des Reiches, mit Ausnahme des kaiſer⸗ 
lichen Privatſchatzes, verwaltet. Die erſte der 27 Kammern iſt das 
Centralbuchhaltungsbuͤreau, Bujuk Rusname Kalemi, ſonſt auch 
blos Hauptbuͤreau und Wage genannt. Hier befinden ſich die Ver⸗ 
zeichniſſe aller Ausgaben und Einnahmen, Leiſtungen und Zahlun⸗ 
gen und bier iſt die Staatscaſſe mit den Einnehmern und Zahl⸗ 
meiftern. Die zweite Kammer iſt das Hauptrechnungsbüreau, Beſch⸗ 
Michaffeba Kalemi, wo man die Verzeichniffe fämmtlicher Waffen⸗ 
und Munitionsvorräthe, der Pachtungen, der Provincialfteuern, des 
Soldes ver Befagungen und Beamten Rumeliend und Natoliens 
u. f. mw. aufbewahrt, und bier allein werben alle als zahlbar er 
fannten Rechnungen und Forderungen an die äffentlidye Stantöcaffe 
einregiftrirt und erft durch Ausgabe von Kammerfchemen zur wirk⸗ 
lichen Liquidirung geeignet **). Es werben aber envlofe Foͤrmlich⸗ 
feiten ftreng beobachtet, bevor der Großweſir feine Genehmigung 





— 


*) Hammer osman. Staatsverf. II. 140. ff. 

**) Sinen Beweis von der Finanzverwirrung bes perfifchen Reiches 
liefert der Umftand, daß die Echapfammerfcheine des Kanzlers einem Diss 
eonto unterlagen, das faft 50 Procent betrug. Fowler 1. 157. 
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dem Blatte beifeßt. Hierher gehören auch fänmtliche Erbfchaften 
des Staated von bingerichteten Beamten, an ber Peſt ausgeftorbes 
nen Bamilien und bie Confidcationen. Die dritte Kammer befchäf- 
tigt fich namentlich mit den Penftonen ver in Ruheſtand verfehten 
Beamten, deren Hammer im 9. 1815 auf 60,000 berechnet: Die 
v'erte Kammer heißt Suwari Mufalelefft Kalemi, Cavaleriecontro- 
Iirungd- Büreau, die fünfte Büreau der Sipahis und hier finden 
fih die Liſten dieſes Corps nebft den Soldanweiſungen deſſelben. 
Aehnliche Beschäftigung Hat die fechöte Kammer für die Silihdare. 
Die fiebente ift den frommen Stiftungen gewidmet, und beforgt die 
Ausgaben für die Eaiferlichen Moſcheen, bie Gehalte der Neligiond- 
Diener und den Unterhalt der Heiligen Städte Mekka und Medina. 
Die achte Kanımer ift das Kopffteuerrechnungsbüreau, Die neunte das 
Büreau ver Abgaben an Naturallieferungen. Die zehnte Kammer ift 
das Finanzfeeretariat, wo alle Anftellungsviplome der Scheiche, Imams, 
Muezzimd und aller geiftlichen Perfonen audgefertigt werden, die von 
geiftlichen Gütern Gehalte ziehen. In der elften Kammer werden die An⸗ 
gelegenheiten der Schifföleute und Seetruppen, in ver zwölften bie ver 
Infanterie, in der dreizehnten die der Renten und Benflonen von frommen 
Stiftungen, in der vierzehnten und fünfzehnten bieder Beſatzungen ver Fe⸗ 
ungen und Örenztruppen beforgt; Pie ſechszehnte Kammerbefchäftigt jüch 
mit den Bergwerfen, vie jtebenzehnte ift das Jahrgelderpachtungs⸗, und 
die achtzehnte das Krongiterpachtungsbüreau, die neungehnte aber 
dad Hauptpachtungsbureau. Dazu fommen die Kammern zwanzig 
bis vierundzwanzig, melche die Vachtungen in den Provinzen um⸗ 
faſſen, in ver fuͤnfundzwanzigſten Kammer werben alle Fermane 
batizt, in der ſechsundzwanzigſten befindet fich das Buͤreau der Leib: 
renten. Die fiebenundzwanzigfte Kammer ift bie vom Gabineit- 
ferretair des Defterbar. 

Die in diefen Kammern angeftellten Gehuͤlfen, Seeretarien und 
Hreefiiften werden vom Defterdar ernannt, die Chodſchagan aber 
vom Großweſir. Die erfteren rüden nach dem. Alter ihrer Dienft« 
jahre und immer in vemfelben Büreau vor; fie bleiben auf ihren 
Plägen, wenn auch ver Defterdar oder Chodſcha ihres Bureaud ges 
wechfelt wird. Diefe aber, die Chopfchagane werben alle Jahre 
gemechiet und von dem einen Büreau in das andere verfeßt, fo 
rap fie nach und nach alle Zweige der Finanzverwaltung durchlau⸗ 
fen. In jedem Buͤreau ift ein befonverer Archivar. 

Naͤchſtdem gebören zum Binanzminiferium fteben Intendanten, 
Emini, naͤmlich der Stadt, des Arſenals, der Kuͤche, der Korn⸗ 
magazine, der Muͤnze, der Bulsermühfen. Dazu Fommen noch vier 
andere Beamten: ver Nichter des Fiscus, der Vorſteher ner Ein 
treibung alfer zweifelhaften Schulden des Fiscus, dem 60 Schergen 
zu Gebote fiehen, der Einnehmer ver Kopffleuer und ver Ausrufer 
des Fiscus bei Derfteigerung Iebenslänglicher Pachtungen. Merk 
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wuͤrdig ift, daß das Finanzminiſterium ſeine eigene Zeitrechnung 
hat, naͤmlich das Sonnenjahr. 


Die oͤffentliche Schatzkammer, von welcher alle Zahlum— 


gen geleiſtet werden, befindet ſich zwar im Serai von Conſtantinopel, 
iſt aber keineswegs mit dem kaiſerlichen Privaiſchatze zu verwechſeln. 
Bel der oͤffentlichen Schatzkummer (Chafinei aamire) findet auch 
dreimal des Jahres die Auszahlung des Soldes an die Truppen 
ſtatt. Der Diwan, der an dieſen Tagen gehalten wird, heißt Gha⸗ 
laba Diwani, Gedraͤngediwan, von dem Gedraͤnge der Truppen, die, 
um ihren Sold zu erhalten, von allen Seiten zum Serai eilen und 
fih dort in dem erſten und zweiten Hofe fchaaren. Die Beutel 
werden indeffen in ver Faiferlichen Schagfammer in Ordnung gelegt. 


Der Kjaja ver Ianitfiharen und bie andern Agas der Odſchaks 


fomnten und füffen. Die Erde vor dem Weflr, ver vor ‚ihnen auf 
fteht. Der Baſch Tſchauſch ruft die GCompagnien vor und ber 
Serretair des Corps ter Janitſcharen und der Borfteher des Gens 
tralbuchhaltungssäreau Halten Regiſter über die vertheilten Summen. 
Nach den Ianitfcharen fam der Kjaja ver Sipahis, ver mit dem 
Aga ebenfalls vie Erbe Tüßte und vor denen ver Großweſtr eben⸗ 
falls aufftand. Nach ihm erhielten vie Dffictere ber anderen Corps 
ihe Geld auf dieſelbe Weile. Um bie Macht des türfifchen Meiches 
zu zeigen, pflegte man ehebem an folhem Tage ven fremden "Bes 
fandten Audienz zu ertheilen und pas Geld auf da Steinpflafter 
aufklirven zu lTaffen *). 

Meber das ‚Einzelne, Einnahme nk Ausgabe de8 tuͤrkiſchen 
Neiches find genaue Nachrichten vorhanden; es würde und jedoch 
zu weit führen, wollten wir Gier die Ueberſichten wieberholen, welche 
namentlich Graf Hammer» Purgftall aus ven authentifchen Verzeich⸗ 
niſſen zuſammengeſtellt bat **). 

Was nun die Steuern felbft betrifft, fo Hat man zwei Arten, 
nämlih Ruſſum und Tekalif. Ruſſumi ſcherije find Pie gefeh« 
mäßigen Abgaben, die ſchon durch bie erſten Grundgeſetze des Islams 
beſtimmt werden, wie die Kopfſteuer und der Zehnte. Tekaliſt urfige, 
willkuͤrliche Aufiagen, nennt man die nicht durch das Geſet, ſon⸗ 
dern durch die politiſchen Verordnungen, Kanun, eingefuͤhrten, wie 
Gefaͤlle, Mauthen u. ſ. w. Letztere heißen auch Kwariſi Diwanije, 
Diwansauflagen. Gelderprefſungen aber, die weder durch Geſetze, 
noch durch rechtmaͤßige Verordnungen bedingt Kur, nennt man Awani. 
Kopffteuern laften blos anf ben Unterthanen und ven unterthänigen 
und fteuerbaren Gründen. Untertanen find die nicht mohamebanifchen 
Bewohner, Juden, Chriften over Heiden, welche bei der Eroberung 
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*) Sammer, osman, eh 1. 168, ff. Reimer's Gefandt: 
ſchaftoreiſe nach Conſtantinopel III. 5 
**) Hammer, osman. Staatsverf. II. 170. Olivier I. 33. ff. 
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des Landes den Islam wicht angenommen und die Schonung ihres 
Lebens durch die ſtillſchweigende Verbinplichkeit, für Ihren Kopf unp 
für ihre Gründe die Steuern zu zahlen, erfauft haben. Nur dieſe 
‚unterliegen ber Kopffteuer, während der Moslim immer für feine 
Berfon, nicht. aber für feine Gründe befreit ift, wenn er ein von 
der Eroberung ber fleuerbares Gut befigt. Der fleuerbaren Unter« 
ihanen aber heißen Raaja oder Najet, d. i. Die Heerde. Der zweite 
Chalif, Oman⸗al⸗Chattab, gab in Bezug auf die Raaja folgendes Geſetz: 

1) Die Chriften und Juden duͤrfen In den und unterworfenen 
Ländereien Feine Klöfter, Kirchen oder Einfieveleien bauen. 

3) Sie dürfen: igre Kirchen nicht ausbeſſern. 

3) Diejenigen, welche in der Nachbarihaft von Moslimen 
wohnen, vürfen ihre Haͤuſer nur in nem Bulle einer bringenven 
Nothwendigkeit ausbeſſern. 

4) Sie werben fuͤr die Durchreiſenden die Thore der Klöfter 
und Kirchen vergrößern. 

5) Sie werden. allen Fremen durch drei Tage Gaſtfreiheit 
gewaͤhren. 

6) Sie werden feine Kundſchafter bei fih aufnehmen, und wenn 
fie einige Fennen, viefelben den Moslimen anzeigen. 

7) Sie vürfen ihren Kindern nicht ven Koran Tehren. 

8) Sie duͤrfen nicht unter ſich Recht ſprechen. 

9 Sie duͤrfen keinen aus ihrer Mitte hindern, Moslim zu 
werden. 

.10) Sie werben fih gegen die Moslimen ehrerbietig betragen, 
bei ihrem Eintritte aufftehen und ihnen ven Play überlaffen. 

: 11) Sie dürfen. ſich an Kleidern und Fußbekleidungen nicht 
wie die Moslimen tragen. 

12) Sie dürfen nicht das gelehrte. Arabiſche Ternen. 

13) Sie duͤrfen Tein gefatteltes Pferd heftigen, feinen Säbel 
und andere Waffen tragen, weber zu Hauſe, noch außer nem Haufe. 

14) Sie dürfen nicht Wein verkaufen und ihre Haare nicht 
wachfen laſſen. 

15) Sie dürfen ihre Namen nicht auf Siegelringe graben. 

16) Sie dürfen feinen breiten Gürtel tragen. 

17) Sie duͤrfen außer ihren Häufern weder dad Ereuz noch 
die heilige Schrift Öffentlich tragen... | 

18) Sie dürfen in ifren Häufern nicht Taut und ſtark, ſondern 
nur gemäßigt laͤuten. 

19) Sie dürfen darin nur mit halblauter Stimme fingen. 

20) Sie Dürfen nur ill für die Verftorbenen beten. 

21) Die Moslimen duͤrfen auf chriſtlichen Kirchhöfen, die nicht 
mehr zum Begräßniffe dienen, ackern und fäen. 

22) Eprifen und Juden vürfen ag Sclaven zu Dienftboten 
Haben, | 
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23) Sie dürfen nicht die Gefangenen der Moslimen Laufen, 
und nicht in die Häufer verfelben ſchauen. 

24) Wenn ein Chrift oder Jude von einem Moslim mißhan- 
delt wirb, fo zahlt dieſer die darauf gefegte Gelpftrafe. 

In den entfernteren Provinzen beftehen viefe Gefege noch und 
werben mit ernfter Strenge gehandhabt; vort Hält es ſchwer, eine 
neue Kirche zu erbauen, vie Käufer der Raaja dürfen nicht mit 
hellen Farben, fondern nur vunfelbraun oder ſchwarz bemalt wer« 
den. Verboten ift ihnen Turban, gelbe Stiefel und Pantoffel, geiftige 
Ausbildung und beſonders Bührung moßlemifher Namen. So 
nannte die hohe Pforte in ihren Verhandlungen noch Kaifer Joſeph II. 
niemals Juſſuf, fondern ſtets Juſeppa *). 

Die Abgaben der Raaja find nach den Provinzen verjchieben, 
namentlich das Ackergeld. Yon dem Ertrage entrichtet er ebenfalls 
Abgaben, 3. B. von Getraive, Gerfte, Hafer, Hirfe u. f. w. Wenn 
die Brüchte reifen, gehen die Aufſeher in ven Gärten umber, um 
den Zehent zu erheben. Die Naaja zahlen von Schafen, von Wie« 
fen und Weiden, von Bienenftöcen; außerdem giebt es Brautfteuern, 
Mühlengebühren, Rauchgebühren und Gerichtögebühren für Ausfer⸗ 
tigung gerichtlicher Verträge u. f. mw. 

Zu den Staatseinfünften gehören demnaͤchſt die Gefälle und 
Zölle von eingehenden Waaren, die auf ven Märkten für die Ma⸗ 
gazine entrichtet werben, dann Wage: und Stempelgeld. Die Mauthen 
heißen im türkifchen Neiche Gumruf und betragen für die Inländer 
fünf, für vie durch Verträge begünftigten Ausländer drei Procent. 
Dabei beflehen eine Menge Eleiner Gebühren, wie Ausfuhrtaxe, 
Wegegeld bei Päflen, denn für Herſtellung der Brüden, Straßen 
und Brunnen forgt die Neligion durch fromme Stiftungen, vie fie 
den Privatleuten anempfiehlt **). 

Man Hat über die Finanzverhältniffe und Verordnungen der 
verſchiedenen Provinzen und Diftriete des türkifchen Reiches mehr⸗ 
fahe Sammlungen, welche Graf Hammer - Burgftal in feinem 
Werke (I. 219.) mitteilt. 


Der öffentliche Verkehr 


ver Völker des Orients bietet vieled Cigenthimliche dar, ſchon das 
durch, daß eine namhafte Anzahl freier, nur mit loſen Banden an 
den Staat gefmüpfter Stämme die minder bevölferten Landſtriche 
durchſtreifen. Wie in ven Städten die Habgier der Herrfcher und 
ihrer Diener jenen Beflg fehr unficher, ja zuweilen fogar gefahr⸗ 
bringenp macht, fo wird das Vortfchaffen von Gütern auf ben 





*) Hammer, osman. Staatsverf. I. 183. 
*") Hammer, osman. Staateverf. I. 187. ff. 
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Straßen durch die freien Stämme außerorventlich erfchwert. In 
den Städten treten daher die Einzelnen, welche ein gemeinfames Ins 
texefie Haben, zu Bünften zuſammen, während die Meifenden nie 
anders als in Gefellfchaften reifen. 

So menig nun der Staat für die Sicherheit ver Straßen 
forgt, ebenfo wenig befümmert er fih um die Unterhaltung derſel⸗ 
ben. Straßen und Wege find daher im Orient durchgängig fchlecht, 
ja in Perfien find eigentliche, durch Menſchenhand bergeftellte und 
unterhaltene Straßen gerabezu gar nicht vorhanden, fo daß für 
Wagen gar Fein Fortkommen ift und jeder Transport mit Laſtthie⸗ 
sen bewerffielligt werden muß. In Perſten wuͤrden fich mit ges 
ringer Mühe die fchönften Straßen Herfiellen laſſen. Es ift in ver 
That feltfam, daß dem gefammten Drient der Sinn für die An⸗ 
lage der nußbaren Straßen ganz abgeht, während wir doch in den 
altamericanifchen Reichen, dann in China fo große Sorgfalt von 
Seiten des Staated auf diefe Anftalten verwendet fanden *). 

Selbft die Brüden find, mo Fluͤſſe den Weg unterbrechen, 
felten und die Ueberfahrt muß auf diejenige mühfame Art bewerk⸗ 
ftelligt werden, die wir berelts Eennen gelernt haben. Gigentliche 
Brüden find felten, am gewöhnlichfien noch die Schiffbrüden, der⸗ 
gleichen eine Raumwolf (S. 210.) bei Bagdad fand. Budingham 
(S. 248.) traf Diefelbe in einem erbärmlichen Zuftande an. Sie 
war 600 Schritt lang und beftand aus fehr ſchwachen Kähnen. 
Nicht beſſer ift die Schiffbräde von Moſſul, deren ſchwache Kähne 
an dem zugeipigten Vorder⸗ und Hintertheil durch eiferne Ketten 
verbunden waren und wenig Vertrauen einflößten (Buckingham S.249.). 
Eine feltfame türkifche Brüde in Syrien erwähnt ver Verfaſſer ver 
Ruͤckkehr (II. 223.). 

Nur in den Städten finden fich gutgebaute Bruden, um bem 
Auge und der Bequenrlichfeit des Herrſchers zu fchmeicheln. So 
führen über den Senduru⸗Fluß in ver Stadt Isöpahan vier fchöne 
Brüden, unter denen ſich die Zulphabrüde vorzüglich darſtellte. 
Sie befteht aus guten Backſteinen und ift mit gehauenen Steinen zu 
beiden Seiten eingefaßt. Die Länge beträgt 300, die Breite 30 Schritt. 
Die Pfeiler find breit, die Bögen niedrig. Auf jeder Seite befindet 
fih eine 8—9 Fuß Hohe Galerie Das Dach ruht auf andern 
35—30 Fuß hohen Bögen und ift fo eingerichtet, daß man frei 
darüber hingehen Tann. Die Galerien dienen anftatt der Bruſtweh⸗ 
ren und gewähren angenehmen Schatten. In ver Mitte ift der Weg 
für die Laftthiere. Im Sommer und bei kleinem Waffer ift neben 
der Brüde noch eine Dauer fichtbar, bie von dem Blußbette fi 
erhebt und als Weg benugt wird. Man kann von jedem Bruͤcken⸗ 


*) Siehe Waring ©. 46. Kobebue ©. 82. Jaubert ©. 327. Morier 
2. voy. I, 445, Drouville II. 68, 
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pfeiler anf einer Treppe auf diefen Weg gelangen Auf diefe Art 
führen ſechs Gänge über. ven Fluß, einer in ver Mitte, zwei auf 
jever Seite in und über die Mauer im Flußbett. In ver Nähe ver 
Brüden find ſchoͤne Lufthäufer für den Hof angebracht *). 

Auch in Indien find Brücden nicht eben häufig. In den Ge⸗ 
bürgen befiehen die Brüden oft nur aus zufanmengeflodhtenen Zwei: 
gen, die an beiden Enven durch ein Felsſtuͤck, oft aber auch nur 
durch einen Haufen Iofer Steine fehr forglos auf den Ufern feft- 
gehalten werben. Diefe Hängebrüden fine noch dazu ſehr ſchmal und 
ſchwanken bei jedem Tritt **). 

Sieben ſeltſame Brüden fand Hügel (I. 243.) in Kaſchmir. 
Große Deodarbaͤume 15—20 Buß lang und 3 Buß im Durchmeſ⸗ 
fer, wie ein Scheiterhaufen übereinanner gefchichtet, bilden vie Pfei⸗ 
ler; aus biefen wachſen bei ven meiften große Lindenbaͤume, deren 
Samen durch Vögel dahin gebracht wurde, und befchatten einen Theil 
der Brüde. Mächtige Deodarbaͤume reihen von Pfeiler zu Pfeiler 
ohne Belänver und die Querbalken, auf denen man geht, find fo 
weit von einander, daß man überall den Fluß durchſieht. Hütten 
and Haͤuſer find Hin und wieder auf den Brüden angebracht, 
meiftens Buden. Das Ganze, Häufer, Brüden, Pfeiler und Bäume 
würde ein Sturm. über den Haufen werfen. Dieß ift jedoch in 
Kaſchmir nicht zu befürchten, denu Wind oder gar ein Sturm if 
unbefaunt. Die Brüden follen fchon von den Mohamedanern im 
Kaſchmir vorgefunden worden fehn, welches fie wenigſtens 500 Jahr 
alt ſeyn läßt, da die Negierung des legten Hindukoͤniges 1364 nach 
Chriftus enbigte. 

- Da nun ber Staat für die Herftellung von Wegen, fo. wie an⸗ 
dern Nothmwendigkeiten für die Neifenden gar wicht forgt, fo Hat 
bie. Srömmigfeit und der milde Sinn der Moslem fi) derſelben 
angenommen und durch Herftelung von Brunnen und Serber- 
gen das Reiſen einigermaßen erleichtert. Es ift dieß eine Eigen⸗ 
thümlichfeit, die Durch den ganzen Drient geht. In dieſer Beziehung 
uͤbertreffen die Moslemin jenes andere Volk der Erde. Sie halten 
e8 für höchft verdienftlich, ihr Vermögen für milve Werke zum 
Nutzen ihrer Mitmenfchen zu verwenden, und nach ihren Anſichten 
kann Niemand feinem Nächften einen größern Dienft erweifen, als 
wer in einem gluͤhenden Clima den Neifenden Schatten gewährt 
und ihren Durft ſtillt. Die vielen herrlichen Teiche in der Nähe 
ver invifchen Städte und die Brunnen, die fih im ganzen Lande 
finden, find meift. dad Wert der Mildthaͤtigkeit von Privatleuten. 
Am rechten Ufer der Jumna von Agra nach Delhi findet man aller 
zehn englifche ‚Meilen eine Quelle, welche die fchöne Prinzeffin Nour 


*) Tavernier I. 177. 
**) Skinner I. 292, 
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Sehan graben Tieß, weil fle- auf einer Neife zwifchen Heiden Staͤdten 
zu ihrer Betrübniß fand, daß fuͤr die Beduͤrfniſſe der armen Reifen- 
den auf jener Strafe gar nicht geforgt war. (Sfinner I. 72.) 

Und fo ift ed auch im übrigen Orient nicht ungewöhnlich, 
daß wohlwollende Perfonen oft wit beträchtlichem Koſtenaufwand 
bei ihren Lebzeiten oder auch erft nach ihrem Zone Brunnen au 
der Straße anlegen lafjen. Die Reiſenden aber, welche Hier ihre 
gefeglichen Wafchungen ‚verrichten over ihren Durft gelöfcht Haben, 
verfehlen nie, ven Namen und das Andenken des Stifter dankbar 
zu fegnen. Das Maffer wird oft aus der Ferne in Möhren over 
gemauerten Canaͤlen berbeigeleitet und In einem Behälter aufgefam- 
melt, der eine Definung hat, aus ver es fick in einen Trog ergießt. 
Gewöhnlich findet man in Kleinaften dabei einen zinnernen over 
eifernen Becher an einer Kette hängen ober auch in einer. Vertie⸗ 
fung eine hoͤlzerne Schöpffelle mit Stiel. Manche diefer Brunnen 
find mit Verzierungen und Infchriften verfehen. Un einigen, nament« 
lich in der arabifchen Wüfte ift ein kleines Gebaͤude, Sebyl genannt, 
angebracht, in welchem ver Meifende Schatten findet, wenn er ruhen 
will *). 

An andern Stellen, wo eben kein fließendes Waſſer zu erlans 
gen, bat man Eifternen angebracht, in denen fi das Regenwaſ⸗ 
fer anfammelt; oder man faßt Quellen, wo man deren entvedt. 

In den Staͤdten findet ver Neifende Öffentliche Gebäude, 
in denen er ein Obdach findet. In Sprien heißen fie Khan, in 
Dſchidda Okales, in Hedſchas Hoſch. Hier Tagern Kaufleute mit 
ihren Gütern; In ODſchidda erhebt ver Paſcha eine jährliche Abgabe 
dafür von den SKaufleuten **). - 

In den größern Staͤdten find dieſe Khans oft fehr anfehnlich 
und gut eingerichtet. So fand Budingham (S. 67.) in Khan el 
Gumruk, Zollhauskhan, von Orfah ein bequemes Unterkommen. 
Jeder Reiſende erhielt ſein eigenes Zimmer und außerdem eine kleine 
Stube, worin er feine Freunde ſehen konnte. Der Khan beſtand 
aus einem offenen Hofe, der mwenigftend 100 Fuß ind Gevierte bielt 
und durchaus gepflaftert- war. Un zwei Seiten beffelben waren 
Ausgangätbüren in bedeckte Bazard, auf der dritten eine Reihe von 
Stälfen und Abtritten. Ganz ringsum im Erpgefhoß fab man die 
Smwifchenräume von Kleinen Zimmern eingenommen. Treppen führe 
ten zu einem obern Stockwerk, das an der Vorderſeite mit einer 
offenen Galerie umgeben war und wo ſich Kammern befanden, in 
denen Rattunmwaare angefertigt wurde. Dauer durch ben Hof lief 
ein offener, breiter Bach mit fchönem Helfen Waffer von einem 


— 


*) Rofenmüller, a. u. n. Morgenl. V. 139. Burckhardt tr. in Arabia 
1.127. I. 101. ovifon IL. 11, Tavernier I. 39, 
**) Burckhardt tr. in Ar. I. 83, 
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Winkel zum andern, und da man durch fehr breite Treppen zu dem⸗ 
felben Hinabftieg, diente er zum Traͤnken der Pferbe, ven Abwaſchun⸗ 
gen der Gläubigen und zum Spühlen der oben gefertigten Kattune, 
ehe man fie zum DBleichen auf dad platte Dach brachte. Ein Arm 
vefjelben Tief unter allen Abtritten hin und diente zum Abfpühlen 
per Linreinigfeiten. Der Khan enthielt wohl an 100 Zimmer, deren 
einige groß genug waren, um 8—10 Perfonen aufzunehmen, vie 
meiften waren mit Matten, Teppichen und Kiffen verfehen. Ein 
anterer Khan Khulah-Ogli Tag am Ende der Stadt Orfah und 
Hatte im innern Hofe Raum für 100 Camele nebft Ladung, in den 
Stälfen für ebenfo viel Pferde und Maulefel und oben Zimmer 
für etwa 200 Menfchen. Auch Mofcheen finden fich bei ven Khanen, 
fo daß für alle Bevürfniffe und Annehmlichkeiten des Reiſenden ge» 
forgt ift. 

Der fchönfte Khan von Damask iſt der von Huffein Paſchah. 
In der Mitte befindet fich ein Brunnen, ver von einem durch Säus 
len getragenen Dome überwölbt if. Ringsum zieht fich ein breiter 
Bogengang. An jeder Seite des Haupteinganges leitet eine Stein- 
treppe auf den Corridor, der das ganze Gebäude umgiebt und der 
mit einer Anzahl Heiner Zimmer in Verbindung fteht, in denen die 
Kaufleute ſich aufhalten. Der Hof war mit breiten Steinen ges 
pflaftert, Die Mauer beftand aus wechfelnden Schichten von weißen 
und ſchwarzen Steinen, die Architecture war fehr reich *). 


In Oſchidda findet ver Meifende mehrere wohlgebaute Khane, 
bie übrigend bequem eingerichtet find und deren Bogengänge reich⸗ 
lichen Schatten barbieten. 

Aber auch außerhalb der Staͤdte an den Garawanenftraßen 
findet der Reiſende folche Gebaͤude, die zu feiner Aufnahme bereit 
find. Auf dem Wege von Bagdad nach Babylon Fam Budingham 
(S. 464.) zundchft bei dem Kiaſia Khan, dann bei dem Aſſad Khan, 
in ver Nähe eines arabifchen Dörfchend vorüber, dann folgte ver 
Drta Khan und der Khan Mifrafi Oglu. Sie beſtehen aus meh⸗ 
zern gemwölbten Gemaͤchern von verſchiedener Größe, die von ein⸗ 
ander getrennt und mit Nifchen im tärkifchen Style verſehen find. 
Der Khan von Skanderiah, auf derfelben Straße, ift anders gebaut 
und ift wie bie fläptifchen eingerichtet. Im einen offenen vieredigen 
Hof zieht fi ein bevediter Gang umber, ver vortreffliche Ställe 
für das Vieh enthält nebft hohen Sigen, in tiefen mit Bogen vers 
ſehonen Nifchen, die in ber Megenzeit von den Reiſenden benußt 
werben. In der Mitte des Hofes befinden fich zwei laͤnglich vier« 
eckige Erdwaͤlle, lang und breit genug, um bequeme Durchgänge zu 


*) Addison tr, II, 83. 
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laffen. Am Buß deſſelben find ringsumher Vertiefungen mit Quer⸗ 
hölzern, um Pferde daran zu befefligen, wenn man fie in freier Luft 
halten will. Oben auf diefen Wällen Eönnen vie Reiſenden in thau⸗ 
freien Nächten fi zum Schlaf nieverlegen. Es fehlte nicht an ges 
eigneten Kochplägen und trefflichem Wafſervorrath. Diefer Khan 
vermochte wohl taufend SBerfonen aufzunehmen und ihnen alle Be⸗ 
quemlichkeit zu gewähren. Solche an der Carawanenſtraße gelegene 
Khane veranlaffen oft wandernde Samilien, fih Hier anzufleveln und 
fleine Dörfer zu bilden. 

Auch in Perfien finden fih im offenen Lande, wie in ben 
Stäpdten derartige Khane und Garamanferaid und fie find naͤchſt 
den Mofcheen und ven koͤniglichen Paläften die anfehnlichfien Ge⸗ 
haͤude; die an der Straße liegen meift an einem Bach oder einer 
Duelle. Olivier rühmt einen herrlichen Khan von Scheher Nou 
am Zluffe des Gebuͤrges. In Perfien findet man an ver Straße 
fat aller zwei bi vier Stunden dieſe Khane, und ber Reiſende 
findet bier freies Obdach und gegen Bezahlung Stroh, Gerfte, Brot, 
Mich, Fruͤchte, Reis, auch fogar Fleiſch. Diefe Khane haben alle 
diefelbe Geſtalt. Um einen großen viersdigen Hof ziehen fich vie 
Zimmer, vie auf dem offnen Lande nur ein Stockwerk und felbft in 
ben perfifchen Städten nicht oft zwei haben. Man tritt durch ein 
großes, gut verwahrtes Ihor ein, das ein Wächter hüthet, ver für 
die hier eingebrachten Waaren und Laftihiere bürgen muß. Die 
. Bimmmer, von denen der Reiſende, ver zuerft kommt, ohne weiteres 
Befig ergreift, bilden den unteren Theil des Gebaͤudes. Sie Haben 
etwa 12—15 Buß im Gevierte und man gelangt über eine 3—4 Fuß 
hohe, 7—8 Fuß breite Terraffe, zu welcher 2—4 Stufen aufführen, 
hinein. Die Ställe befinden fid Hinter den Zimmern und bilden 
den Außerflen Theil des Ganzen, fie werben durch kleine in ver 
Höhe angebrachte Fenſter erleuchtet, während die Zimmer nur durch 
die Thuͤr ihr Licht empfangen. Die Heifenden Eochen auf der Ter- 
rafſe und halten fih auch bei gutem Wetter ebenvafelbft auf. Die . 
Nacht bringen fie oft auf dem Dache der Zimmer zu, wenn es 
das Wetter erlaubt. Im Winter Iaffen fich die Neifenden oftmals 
in den Stälfen nieder, da fie wärmer find ald die Zimmer und 
jtetö fehr reinlich gehalten. Im Innern der Ställe befindet fich 
längs der Wand eine fünf bis ſechs Fuß breite Erhöhung, auf der 
fie fich nieverlaffen. Die Stallfnechte bleiben ſtets im Stalle bei 
den Pferden. In den Garamanferaien auf der Landſtraße wird 
für den Aufenthalt vafelbft nie eiwas gezahlt und in ven Stäßten 
ift der Preis fehr mäßig. Da die perfifchen Khans felten mehr Naum 
darbieten, ald etwa fünfzig Zimmer, fo müffen fi, wenn gerabe 
zwei Carawanen zu gleicher Zeit in einer zufammentreffen, oft 
mehrere Reiſende mit einem Zimmer begnügen ober in den GStällen 
oder auf dem Dach ein Unterfommen fuchen. Ein perfifcher Khan 
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hat wohl Raum für 200 und mehrere Camele; kommen aber mehr, 
fo muß die eine Garawane im Freien ſich lagern *). 

Sp wenig nun audy der Staat für die Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs unter feinen Angehörigen thut, fo finden wir doch im Orient 
eine Art von Poſt weſen eingerichtet, dad allerdings nicht fo aus⸗ 
gebildet ift, wie in den altamericanifchen Meichen und in ‚China. In 
jeder Station zwifchen ven großen Staͤdten des türkifchen Reiches, 
vorzüglich aber In denen, welche auf vem virecten Wege zwiſchen 
Gonjtantinopel und Bagdad liegen, find gewiſſe Berfonen, welche 
mit ver Regierung über die Lieferung ver Eourierpferde von einer 
Station zur andern Vertraͤge abfchließen; doch halten viefe Leute 
feine größere Anzahl verfelben, als eben nöthig if, um ihrer Vers 
pflichtung zu genügen, und dieſe find noch dazu meißtens fchlecht 
und in erbärmlicher DVerfaffung, denn der Contract gereicht immer 
demjenigen, der die Pferde liefert, zum Nachtheil, und wird ihm im 
der Megel von der Negierung aufgebrungen — dadurch aber eine 
Art Tribut erhoben**). Diefe Art von Poſt ift lediglich für bie 
Hegierung eingerichtet; allein, fie wirb doch auch von Brivatleuten 
benugt. Mit einer Carawane zu Pferde zu reifen, iſt fehr lang» 
weilig; ohne ven Schuß einer Karawane allein zu reifen, ift unmoͤg⸗ 
ih. Daher ſchließen fi einfam reifende Perfonen an einen Tataren 
oder ‚türfifchen Gourier an, dem fie für Die Neife eine gewiſſe Summe 
auszahlen. Dafür.wird ver Meifende auf jever Station mit einent 
Pferde verfehen una außerdem übernimmt ver Tatar die Zahlung 
für Zehrung und Trinfgelder an die Knechte. Das Einzige, wofür 
der Reiſende zu forgen bat, ift Sattel und Zaum, ein Belleifen, 
eine Peltfche uud eine lederne Wafferflafche, das Uebrige bekommt 
man unterwegd. Die Tataren find eine übermüthige, unverfchämte 
° Menfchenelaffe, welche ver Reifende nur durch ein fehr gebieterifches, 
zurüchaltended Benehmen im Zaume Halten Tann. 

In Perften findet fich ebenfalld eine Art von Poſt, die aber 
ebenfall8 nur für Ueberſendung der Regierungsbefehle und zwar nur 
auf den Hauptftraßen nach Teheran vorhanden iſt. Ein regelmäßiger 
Boftenlauf findet fo wenig flatt, als im türkifchen Neiche. Die 
Oberaufficht ift dem Generalpoftmeifter anvertraut, der alle einzelnen 
Boftftattonen, Schapar⸗Kaneh, in Pacht hat und dafür bezahlt wird. 
Sol nun von der Reſidenz aud ein Schreiben an einen Statthal- 
tex befördert werben, fo wird ein Oolam, ein Sclave, genommen 
und abgefertigt. Privatleute benugen viefe Gelegenheit für Beför- 
derung ihrer Briefe und zahlen dafür an den Golam. Auf jeder 
Boftftation werden gewöhnlich ſieben Pferde gehalten. Die Haupt» 
poft ift in Teheran, die Endpunkte find Tauris, Idpahan und 


*) Olivier V. 36. ff. Tavernier I. 173. Chardin II. 81. 
**) Buckingham ©. 338. Jaubert S. 327, 
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Medſched. Don den fieben Pferben, welche auf ven Stationen ges 
halten werben, ift felten mehr ald eined oder ein Baar in leidlichem 
Zuſtand, der Heft ift unbrauchbar. Iſt ein Pferd völlig unbrauch⸗ 
bar, fo hat der Reiſende dad Mecht, ihm den Schwanz abzufchnels 
den und denfelben dem nächiten SBoftmeifter vorzuhalten *). 

In Indien hatte man, wie im alten Mexico, eilende Fußboten. 
Diefe Boten tragen die Briefe in eines ledernen Taſche auf dem 
Kopfe, in der rechten Hand einen langen breiten Stab mit eiſerner 
Spige, an welchem fich bunte Bänder und Scheflen befinden, um 
wilde Thiere von fich abzuhalten. Diefe Leute Laufen 10 englifche 
Meilen in 14 Stunde **). 

Als Mittel des Austaufches und Handelsverkehres finnen wir 
feit usalter Zelt im Drient dad gemünzte Gold und Silber, 
die naͤchſtdem bei der Uinficherheit alles Befiges ihres geringen Um— 
fanges wegen, weil fie ſich leicht verbergen laſſen, einen um fo böhern 
Werth Haben. .Aufhäufung von baarem Gelde fomohl an ven Höfen 
der Herrfcher, wie in den Häufern ver Brivatleute, war daher feis 
alter Zeit im Orient ſehr gewöhnlich, und man zog den Beſitz eblen 
Metalle, Enelfteine und anderer Koftbarfeiten dem von Laͤnvereien, 
Grundſtuͤcken und Manufacturen vor. Im Orient ift das Geld 
aljo das Gut felbft und Reichthum eine Anhäufung deſſelben bei 
einer Perfon over Bamilie. Daher Tauft man in ver Tuͤrkei, wie 
im Orient. .bei. weitem lieber ein Teicht fortzufchaffendes Juwel, 
Prachtgeräth, eine mit Gold und Evelfteinen reichgefchmücte Waffe, . 
ale zinfende Landgrundftuͤcke, Belder, Gärten, Mühlen und einträgs 
liche, aber ſichtbare Befigungen. Daher ift der Zinsfuß in der Tür 
kei 20 vom Hundert, daher das Steigen des Geldwerthes. Im 
Jahre 1823 galt ver fpanifche Thaler 7 Piaſter, im Jahre 1835 
war ex bereitö auf 21 geftiegen **). 

Geprägtes Geld findet fich feit uralter Zeit im Orient. Es 
beftand dieß aus Metallplatten von verfchiedener Form, edig, rund, ˖ 
ober aus Stäben, aus. platten Kugeln, deſſen Werth der Herricher 
purch ein darauf eingeprägted Zeichen beftimmt. Dem Herrſcher 
erwuchs daraus der VBortheil, daß er fein Metall zu höherem Werthe 
ausgeben Eonnte, als demſelben eigentlich innen wohnte. In Radſch⸗ 
pur findet man noch alte vieredlige Kupferftüde, denen ein Stier auf 
der einen Ceite aufgeprägt if. Die arabifchen Emire gaben Kleine 
platte Silberflangen aus, Larins genannt, die ebenfalld ein Gepräge 
hatten. And Siam erhielt Tavernier Münzen von ver Größe einer 
Hafelnuß, auf den vier Orten platt, in halber Munde, deren brei 
Drte gleich einem Hufeifen gefpalten und auf zwei Orten geprägt 


*) Bode travels in Luristan I. 26. 

**) Orlich I. 139. 

**8*) Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei 1835 
bis 1839. ©. 49. 
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waren. Als der König von Scheda und Bera In feinem Gebiete 
Zinngruben entdeckt hatte, ließ er fofort dieſes Metall, das früher 
nur durch die Engländer eingeführt worden, zu einem boppelten 
Werthe ausprägen. Neben viefem geprägten Gelde begegnen uns 
aber auch. die Kaurimufcheln (Cypraea moneta), deren fünfzig für 
ein kleines Stud Zinn gegeben werden. Im Holländifchen Indien 
werben .noch jetzt Kupferfläbchen in. Heine Stüden von 1 Zoll Länge 
zerhadt und mit einem Stempel verjehen ald Geld ausgegeben *). 
Und fo finden wir in den entfernteren Punkten des Orients Er⸗ 
fcheinungen, vie an die aͤlteſten Culturzuſtaͤnde erinnern. 

Geprägte, runde, mit Bild und Schrift verfehene Münzen aus 
Gold, Silber und Kupfer erfcheinen fchon frühzeitig. Die vormoha⸗ 
mebanifchen Münzen tragen das Bruftbilv des Herrſchers in feinem 
eigenthümlichen Schmud, Seitven ver Islam herrfchende Religion 
geworben, vertritt ver Name die Stelle deſſelben. 

In BPerfien heißt jede Art von Münze ger, d. 5. Bold. Gold⸗ 
müngzen nennt man Dinar, Silbermünzen Dirhem. Man rechnet 
nach Dinar, Bifty und Toman, obfchon derartige Münzen fo wenig 
qusgeprügt werben, ald ehedem in Deutfchland die Thaler und in 
England die Pfund Sterling. Das Wort Dinar bezeichnet im 
Allgemeinen Geld und fommt in allen orientalifchen Sprachen vor, 
wie ed denn auch in alter Zeit ſchon nach Europa übergegangen 
if. Der Dinar kommt dem frangöfiichen Denier des 17. Jahrhun⸗ 
derts gleich. Zehn Dinare machen ein Billy und 10,000 Dinar 
einen Zoman. Die perfifchen gangbaren Münzen find von Sil⸗ 
ber; die Eleinfte Silbermüunze ift ber Schageh, von 44 Sous, das 
Doppelte der Mahhmudy. Der Abaſſy giebt vier Schapehb, und 
50 Abaſſy machen einen Toman. Toman beventet In ver Sprache 

- der Uzbecken 10,000. In Berfien Hat man demnaͤchſt Kupfer- 
münzen: ben ganzen und ben halben Kasleki oder ven zehnten 
Theil eined Schaheh. Gangbare Goldmünzen prägt die perfifche 
Münze für den Verkehr nicht aus. Nur bei ver. Thronbefleigung 
und zum Neujahröfeft giebt man Goldmünzen im Werthe eines 
Ducaten mit dem fönigl. Stempel aus, die man Thela, d. h. Gold⸗ 
ftücd nennt, die man aber nur wie Medaillen, nicht ald gangbare 
Münze betrachtet, und die daher nicht im Verkehre vorkommen. 
In alter Zeit hatte man nur Silberbifty und Schayeh. Zu Char- 
dins Zeit waren in den Ortfchaften des perſiſchen Meerbufens pie 
bereitö erwähnten arabifchen Larins fehr gäng und gebe. Die per- 
fifhen Münzen werben nur mit dem Hammer geprägt; vie Preffe 
fennt man nicht. Auf der einen Seite der Münze fteht ver Sprud: 
„E38 giebt Teinen Gott ald Gott, Mohamed ift fein Prophet. Aly 
ift der Stellvertreter Gottes.“ Die Ruͤckſeite enthält ven Königlichen 


*) Poſtans Cutch S. 22. Tavernier im Anhang m. Abb. 
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Ramen, die Münzftätte und vie Jahreszahl. Auf den Kupfermuͤn⸗ 
zen jleht man ben perfifchen Löwen mit der aufgehenden Sonne auf 
feinem Rüden und auf der andern Seite Ort und Jahreszahl. 

Die bauptfächlichfte Nechnungsmünze if ver Toman, der früher 
33 Ibaler galt, aber allgemach anf 14, 8, 4 und in neuefler Zeit 
auf drei Thaler herabgefunfen, was von dem finanziellen Zuſtande 
des Landes ven beßten Begriff zu geben im Stande iſt *) 

In der Türkei hat man nur Gold» und Silbermünzen, von 
erſteren auch ganz eine, in der Größe eines halben Neugroſchens, 
an Werth etwa einen Gulden. Man nennt diefe Eleinen Goldgulden 
Moubied. Im früherer Zeit waren die Sechinen die gangbarfte 
Goldmuͤnze. In Silber Hat man Gruſch over Piafter zu 40 Paras 
und als kleinere Münze Stüden von 1, 10, 15, 20 Parad. Der 
Bara hat 3 Asper. Der Aöper ift die Eleinfte Silbermünze. Seit 
dem Jahre 1840 hat denn auch das türkifche Meich fein Papiergelo, 
nachdem ed mit dem Haufe Riccardo in London eine Anleihe zu 
3 Millionen Pfund Sterling zu 6 Procent abgefchlofien. Die Schatz⸗ 
anmweifungen Sehims von 25 und mehr Piafter find jedoch leicht 
nachzuahmen, und es ift demnach eine gewaltige Berwirrung in dem 
@elowefen eingetreten. Im Großen rechnet man nach Beuteln **). 

Anders war es allerdings zur Zeit der Blüthe des türfifchen 
Meiches, mie ver treffliche Leonhard Rauwolf ven Drient bereifete. 
Ihre Münzen habe ich, fagt er (S. 35.), fürnehmlich vreierle} 
Sorten erjehen, ald Aspern, Mebin und Saljet, die von gutem 
Silber und durch die ganze Türkei gangbar find. Wenn: große 
Bezahlungen gefchehen, zählen fie es nicht lange, ſondern legen ber 
Münze eine genannte Anzahl in eine Schüffel ver Wage und wägen 
darnach vollends die ganze Hauptfunme in der andern aus. Don 
goldnen Münzen haben fie mehrentheild nur Ducaten, weldje von 
gutem pur lauterem Gold gar lind und biegig find. Außer dieſen 
findet man nicht bald weit andere Muͤnzen denn venezianijche Ducaten, 
franzöjtfche Teflon und gute alte Jochimsthaler, deren fie fo vid 
haben, daß oftmals in denſelben allein große Wechfel erlegt und 
alfo auch in die ihrigen werben vermuͤnzet. 


*) Chardin IV. 180. Jaubert S. 269. Waring 1. 207. Es wuͤrde 
dem Plane unſerer Betrachtung gar jeht zumwiberlanfen, wollten wir ung in bie 
Einzelheiten der orientalifchen Numismatik einlafien. Fuͤr die Altexe 
Funde verweife ich auf die Arbeiten von Fraͤhn, Dlshaufen und auf Sil- 
vestre de Sacy memoires sur diverses antiquites de la Perse et sur 
les medailles des rois de la dynastie des Sassanides, Par. 1793. & 
fo er anf die in dem Journal asiatique zahlreich enthaltenen Abhand⸗ 
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Schon ſeit ver Mitte des vorigen Jahrhunderts verringerbe 
ſich der innere Gehalt des tuͤrkiſchen Geldes zug um die Haͤlfte 
und er iſt ſeitdem nur gefunken. 

Staatsſchulden kennen dagegen bie Staaten des Orients, 
die Türkei feit 1840 ausgenommen, fo. wenig, als China und bie 
Staaten ver alten Welt. Schulden find näcftvem nach dem gan« 
zen ſocialen und politifchen Buftande bed Orients Etwas, wofür 
fh Ievermann huͤthet. Bei der Uuſicherheit des Beſitzes nimmt 
ſich Ievermann in Acht, dem Andern etwas Bedeutendes zu a 
Die arabifchen Sprüchmörter fagen: Schulden machen beive Wangen 
ſchwarz und ein geborgter Mantel hält nidjt warm *). 

Credit findet man daher im Drient unter den Kaufleuten fo 
leicht nicht, over nur mit großer Mühe. Da vie Gefchäfte ver 
Rauflente fich meift auf den Pla befchränfen und .große Sperulationen 
gar nicht unternommen werben, fommen Banferutte auch nur hoͤchſt 
felten vor. Geraͤth ein Kaufmann durch unglüdliche Unternehmuns 
gen ober. unvermeidliche Berlufte.herab, fo vermeiden ed feine Gläubiger, 
idre Forderungen jofort geltend zu machen, und werben auch in der 
Regel bezahlt, wenn fie fich einige Jahre gebuldet haben. So wird 
der Erevit des Handelsmannes gerettet und den Bolgen ver Banke⸗ 
ruttirung vorgebeugt. Auf der andern Seite haben vie orientalifchen 
Ranflente ven Ruf, daß fie in ihren Zahlungen durchaus nicht 
pünktlich find und oft über die andgemachte Friſt hinaus verzögern, 
In Syrien und Aegypten muß der Gläubiger oft vie doppelte Friſt 
warten. Allein, man verficherte Burdharbt, daß dieſe Unfitte erfl 
ſeit ven Teßten 20—30 Jahren eingeriffen und eine Solge bes allgemeinen 
Verfaus des Handels im Orlent ſey **). 

Banken, Handelsgeſellſchaften, Nationalfonds, wo der Kaufmann 
fein Capital anlegen kann, fehlen im Orient gaͤnzlich. Wie follten 
nuch die Leute ihr. Geld einem Herrſcher, einer Regierung anver- 
trauen, wie der Orient fie hat. Zudem verbietet das tuͤrkiſche Ges 
fe mit großer Strenge dad Borgen anf Binfen. Doch ift gemöhns 
Sich, daß. Gelvbefiker ‚mit Eleinen Kaufleuten und Krämern in Ver⸗ 
bindung treten und von ihnen einen Theil des Gewinnes empfangen. 
Diefe Art ver Capitaldanlage ift jenoch mit größern Beforgniffen 
verbunden, als wirklicher. thätiger- Handel, da ver Gläubiger genöthigt 
ift, Immer auf ber Huth zu tepn ı und fortwährend Kenntnig vom 
Stand des Geſchaͤfts zu erhalten ** 

Zu den fernern Eigenthäntticjteiten des vrlentaliſchen Handels 
gehört naͤchſtdem, daß Wechſel und — en nicht bekannt ſind 
und alle a Anlage baar geleiftet werben Ray findet fie n nur au 
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ſolchen Plaͤtzen, wo Eusopäer ſich nienergeläffen haben, und nur 
unter diefen, nie unter ben Eingebornen. Die Befchäfte werben 
meift perfönlidy abgemacht, auch die Zahlungen. fo geleiftet. - Man 
fendet, wenn man nicht felbft gehen Tann, einen Verwandten ober 
Theilhaber am Gefchäft, wenn man nicht einen folchen am Plage 
Bat. Auch ven Verkauf beforgt der Herr meiſt perfönlich, wenn er 
Detailbanvel treibt, was immer ber einträglicäfte if. Diener und 
Gehülfen braucht er nicht dazu, hält auch Feine fonverlichen Bücher. 
Ein tirfifcher Kaufmann Hat nur ein Rechnungsbuch oder Gonto. 
In dieſes trägt er wöchentlich au8 einem Taſchenbuch ein, was er 
verfauft und erworben. Auch bat er nicht den ausgebreiteten Briefe 
mechfel des europäijchen Kaufmanns. In jeder Stadt, wohin er 
Handelt, Hat er einen Freund, mit dem er fich alle Jahre berechnet; 
Tuͤrkiſche Kaufleute Haben meift nur einen Gegenſtand des Handels 
und ſtehen nur mit dem Plage in brieflichem Verkehr, woher fie 
denſelben beziehen, oder wohin fie Sachen verfenvden. Die großen 
Bagdadkaufleute von Aleppo, Leute von 200,000 bi8 800,000 Thlr., 
erhalten die Güter. von ihren Freunden in Bagdad umd fihiden fie 
yon Aleppo nach Eonftantinopel, Viele derſelben halten ſich Leinen 
Schülfen, ſondern beforgen alle ihre Gefchäfte In eigener Berfon, 
Da die Kaufleute des Drientd nie eine genaue Bilanz bed gegen« 
wärtigen Standes ihres Gapital8 ziehen, vwoird eine fo genane Buch» 
Haltung, wie fie in Europa flattfinvet, nicht nothivendig. So wenig 
als ein Beduine vie Zelte feined Stammes, die Stüde feiner Heerde, 
ein Oberofficier die Köpfe feiner Mannfchaft zählt, ebenfo wenig 
berechnet ein Kaufmann genau die Summe feined Eigentums. Cr 
begnügt'fih mit einer annaͤhernden Kenntniß. Denn, fo glaubt er; 
ber Himmel beſtraft eine genaue Zählung nes Eigenthums durch 
Verminverung deffelden, weil eine foldhe Zählung einen Hochmuth 
verräth *). z 

Untere ven orientalifhen Kaufleuten find die wichtigften Die 
Hindu ," die Perfer und die Juden: Die tuͤrkiſchen Kaufleute won 
Damask Find fehr unabhängige und mohlhähige Leute; fle ruhen 
auf einem Zleinen Teppich und reichen Kiffen, ben Narghil in ver 
Hand und blaſen die Tabakwolken in die Luft: Ihre ſauberen Schuße 
ftehen auf einer Ede des Teppiches beiſammen, nahe ihren Arme 
befindet ſich eine irdene Schale mit Waſſer, aus ver ſie hänfig ihren 
Durft fülfen. Sie bevienen Ihre Kunden mit Höflichkeit, aber auch 
wit Wurde und ohne fich bei ihrem Gefchäft zu beeilen **). 

Die perſiſchen Kaufleute find ungemein thätig und fchlau, fo 
fehr ‚gering auch der perfifche Handel if. Im türkifchen Reiche find 
die Juden das belebende Princip. Die Kaufleute haben mit nen Juden 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 72 ff. 
”*) Addiſon IT. 123, ne —— 
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berichtet Rauwolf (S. 34.) täglich viel zu Handeln, fintemal folche 
vieler Sprachen Tundig und den Werth der Waaren mohl wiſſen, 
die zu kaufen oder zu verkaufen find. Wie fie denn faft alle Käufe 
in den vornehmften Handelsſtaͤtten bejchließen Helfen, das Geld und 
die Wechfel erlegen, darum fie denn auch ihre Leufäufe, wie die 
Unterfäufer over Tauſcher davon haben. Die Juden haben außer⸗ 
‚dem des Großtürfen Einkommen von Zöllen und Mauthen mehren- 
theils in ihren Händen, daß alfo nicht bald etwas in dieſe Lande 
gebracht noch ausgeführt wird, das ihnen nicht vorkommt, weldhes 
den Kaufleuten nicht geringe Beſchwerniß bringt. Und haben bie 
fleißig und wohl aufzufehen, wie ihnen etwas abfaufen, daß fie nicht 
von ihnen, die alles Betruges voll, angeführt werden; fie befennen 
von fich felber, daß Feiner neben ihnen etwas gewinnen möge, er 
: wolle denn ein größerer Harami, Dieb, als fie ſeyn, die wohl ein- 
gemachte mälfche Nüffe für Muscatnuß oder Myrobolanen ver⸗ 
faufen. 

Die Hindukaufleute Haben ihren Sit befonders in den arabifchen 
Hanvelöplägen. In Dſchidda wird namentlich der Materialhandel 
von Inbiern aus Surate betrieben. Sie führen Wachsferzen, Bapier, 
Zuder, Wohlgerüche, Weihrauch, Gewürze, Pfeffer. Man zieht in 
Arabien vie indiſchen Materinlmaaren allen übrigen vor. Diefe 
Hindukaufleute find fämmtlich fehr wohlhabend, ihr Handel Ift ſehr 
einträglih und Tein Araber kann mit ihnen wetteifern. Auch in 
Mekka, Medina, Tayf und Dembo find fämmtlihe Materialgänpler 
indischer Herkunft; obichon fie feit vielen Gefchlechtfolgen am Orte 
geboren. und ganz naturalifirt find, fprechen fie doch die Hinduſprache, 
unterfcheiden fi auch in manchen Gewohnheiten von den Arabern, 
welche ihnen ven Vorwurf der Habfucht und Betrüglichkeit machen. 
Den Handel mit Porzellan, Pfeifenköpfen, Glasperlen, Mefjern, Roſen⸗ 
fränzen, Spiegeln, SHolzlöffeln betreiben in Dſchidda Indier aus 
Bombay. Sie führen auch Agat⸗ und Wachöperlen, die aus Indien 
tommen. Die indifchen Kaufleute haben das gejchmeibige und un 
terwuͤrfige Benehmen der Juden und beichäftigen fih in ihrer Hei⸗ 
math vornehmlich mit dem Gelpmwechfel und dem Pferdehandel. Die 
indischen Hoßtäufcher wenden bei ihrem Geſchaͤft Kniffe an, auf vie 
ein Europäer fo leicht nicht verfallen wärbe. So brachte ein Indier 
ein Pferd in ein englifches Lager, das man allgemein als das beßte 
und fanftefte feiner Moffe erflärte. Zwei Tage fpäter war Niemand 
im Stande, das unbaͤndige Ihier zu reiten. Es ergab fich, daß ber 
Hänpler vafjelbe mit Opium betrunken gemacht hatte. Sie verſtehen 
—— die Pferde im beßten Licht zu zeigen und vorzu⸗ 

n **). 


*) Burckhardt tr. in Ar. L 67. ff. 
”") Sfinner I. 100. 146. 201. 
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In Mekka befinnet fih eine ziemliche Anzahl indiſcher Kaufe 
Ieute und Maͤkler. Ste fiehen in gerader Beziehung mit allen 
Häfen von Indien. Einige leben für immer in Mefla, andere find 
flet3 auf der Meife zwifchen Invien und dem Hedſchaz. Auch dieſe 
behalten ihre indiſche Spradye bei, die fie ihren Kinvern lehren. 
Ja fogar die Araber Haben von ihnen miancherlei angenommen und 
verftehen vie hindoſtaniſchen Zahlen und vie gangbarften Redens⸗ 
arten. Den Indiern wird die Erleruung des Arabifchen fehr ſchwer 
und fte bringen es felten weit darin, auch fchreiben ſte das Arabifche 
mit Hindoftanifchen Charakteren. Sie find überaus fparfam, wovon 
ſelbſt die erfien Kaufleute Feine Ausnahme machen. Sie zeigen ſich 
als durchtriebene Kaufleute, vie felbft zumeilen den Araber uͤber⸗ 
liften. Man verachtet fie, weil fle gar keinen Wohlthätigkeitsfinn 
haben, aber man achtet, ja man fürchtet fie fogar ig Mekka megen 
ihrer Entfchloffenheit. Viele derfelben haben Gefchäftstheilhaber im 
Indien und fo erhalten fie ihre Güter zu geringeren Preiſen, als 
man fie in Dſchidda findet. Araber erhalten nur felten ihre Waaren 
direct von Indien. Uebrigens find vie indifchen Kaufleute fehr ge⸗ 
wiſſenhaft in Erfüllung ihrer religisfen Gebräuche. 

Auch in Muscat befinden ſich viele invifche Kaufleute, und ber 
Imaum Bat fie unter feinen Schug genommen, weil fie durch Ihre 
Thaͤtigkeit ihm fehr nüglich werben. Er hat ihnen fogar Pie Uebung 
ihrer eignen Religion geftattet, fo daß fie außer der Privatcapelle 
zwei öffentliche Tempel halten bürfen, Die meiften Banianen haben 
ihre Wohnungen in Muttra, einem Kleinen etwa 14 Stunde von 
Muscat gelegenen Orte, die Wanrenlager und Comptoirs find aber 
in Muscat **). 

Der orientaliſche Handel wird ſehr durch die Pilgerfahrten 
nach den heiligen Staͤtten gefoͤrdert und ſo iſt denn der Pilger gar 
oft Kaufmann, wie es auch der Geiſtliche iſt. So iſt denn Mekka 
einer der vorzuͤglichſten Handelsplaͤtze des Orients, und faſt alle 
Bewohner der Stadt, ſelbſt die Ulemas oder die beim Dienſte der 
Moſchee angeſtellten Beamten nehmen an Handelsgeſchaͤften Antheil. 
Daher giebt es auch wenig Kuͤnſtler und Handwerker in Mekka und 
außer wenigen Töpfern und Faͤrbern Hat man feine Gewerken in 
Mekka. Die Stadt und Umgegend hängt daher von andern Lande 
fhaften ab, um ihre Beduͤrfniſſe zu erhalten. Daher ift fein Hanse 
del fo beträchtlich, namentlich vor und während ber Pilgerzeit. 
Dann bringen die Hadſchi aus allen mohamedaniſchen Landen ent⸗ 
weder zur See nach Dſchidda oder durch vie Wüfte von Damask 
und taufchen nun gegenfeltig fih aus. Don ven Mekkanern ent⸗ 


*) — 1. 349. f. 
**) Fraſer —— S. 7T. ſ. Wellſtedt, Reiſe nach ber Stadt 
ber Kalifen S. 35 
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nehmen ſie indiſche und arabifche Guͤter, welche dieſe Im Laufe des 
Jahres in ihren Waarenlagern aufgeſammeli haben. Waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit iſt in Mekka die groͤßte Meſſe des Oſtens, die durch die 
Verſchiedenartigkeit ver hier zuſammenſtroͤmenden Voͤlkerſchaften ſehr 
intereffant if. Es werden große Summen in Zechinen und Thalern 
umgefegt. Der Gewinn beläuft fih von 20—50 Procent. Ganz 
Mekka nimmt an diefem Handel Theil, und wer nur eine Summe 
vor ein Baar Hunvert Thalern zufammenbringen Tann, reifet nach 
Oſchidda und kauft dort Waaren ein. Dabei fällt auch allerlei 
Betrug vor. Viele Pilgrimme verftehen dad Arabifche nicht und 
fallen ven Mäklern und Dolmetfchern in die Hände, die nie verfehs 
Ien, fich ihre Dienftleiftungen theuer bezahlen zu Tafjen, und es ſcheint 
in der That, daß alfe Mekkaner fich verfchworen haben, die frommen 
Pilger audzuziehen. Ift Frieden im Innern, fo findet auch ein leb⸗ 
Bafter Handel mit den Beduinen Statt, namentlich mit den Einwoh⸗ 
nern von Nedſchid, und zwar mit Kaffee. Tie Bewohner von Meffa 
handeln zur Zeit der Pilgerzeit befonder8 mit Korn und Lebens⸗ 
mitteln. Sowie vie Pilgerzeit beranrüdt, fleigen die Preiſe ver 
Lebensmittel in die Höhe und im Verhaͤltniß zu dieſen jever andere 
Handelagegenſtand. Die, deren Waarenlager mit Korn, Reis, Zwier 
bad wohl gefüllt find, find ſicher, anfehnlichen Gewinn zu machen, 
da wohl dann 60,000 Menfchen und 20,000 Gamele in ver Stadt 
zufammentommen. Da geht denn vorher jeder Mekkawi mit feinem 
Eſel nach Dſchidda und Fauft Lebensmittel ein. Ift Ruhe im Lande, 
fü helen alle Beduinen ihren Jahresbedarf an Getraive in Mekka, 
wohn es aus ganz Demen gefchafft wird, 

In Mekka giebt es fehr reiche Kaufleute, und da ihre Waaren 
immer baar bezahlt werben, find fie bei weiten weniger Verluſten 
auögefeßt. Die meiften haben auch ein Gefchäft in Oſchidda und 
ver Handel beider Städte ift in fortwaͤhrender Verbindung. Eine 
Eigenthämlichkeit der orlentalifchen Kaufleute, die übrigens auch bei 
dem Diamantenhanvel auf Borneo vorfonmt, ift folgende. Wenn 
zwei Kaufleute in Gegenwart eined Dritten ein Gefchäft abmachen, 
wovon dieſer nichts wiffen fol, fo bringt ein Jeder feine rechte 
Hand unter den Zipfel des Mantels, und indem ſie ein Fingerglied 
nach dem andern berühren, deuten fie die Summen an, um die e8 
fih Handelt, und fo fchließen fie fchmweigenn ihren Handel ab *). 

Ein anderer wichtiger arabiſcher Handelsplatz ift Dembo, 
veffen Einwohner faft ganz aus Kaufleuten beftehen. Sie befiten 
40—50 Schiffe, die auf dem rothen Meere Handel In allerlei Zwei⸗ 
gen treiben und namentlich mit Aegypten in Verkehr fichen. Einige 
Dembawis Haben fi in Kofjeir und Suez niebergelaffen, andere in 
Kairo und Keme in Oberäghpten, von mo aus fie mit Dembo 





*) Burckhardt tr. in Arab. I. 343, ff. 
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handeln. Andere verkehren mit hen Beyuinen non Hedſchaz uns 
den Küften bed rothen Meeres. Sie vertaufchen die —— 
Waaren gegen Vieh, Butter, Honig u. ſ. w.*). Man findet aber 
in Dembo Feine großen Waarenlager, wohl aber auf den Schiffen 
aͤgyptiſche und indiſche Waaren zum Verkauf auögeboten, ba bie 
Schiffeigenthümer zwar Eeine eigentlichen Kaufleute find, aber dach. 
yiel mehr Vortheil von Fleinen Taufmännifchen Sperulationen ziehen, 
Auch Schmuggelei wird in Nembo getrieben, 


Medina treibt ebenfalls Handel, namentli mit Korn und vun 
die Beduinen mit Vieh, Butter und andern Lebensbeduͤrfniſſen. 


In Mekka, Oſchidda u. a. orientalifchen Städten befindet ſich 
ein Beamter Mohtafeb, ver vie Aufgabe Hat, über vie Güte der 
Lebensmittel die Aufficht zu führen; er muß darauf fehen, daß fie 
nicht zu einem unmäßigen Preife bhinaufgetrieben werden, und ein 
Marimum allen LZebensmittelverfäufern beftimmen, fo daß fle wohl 
einen erlaubten, aber durchaus die andern nicht druͤckenden Gewinn 
haben **). 


Nicht blos die wirklichen heiligen Drte, mie Mekka und Medina, 
werden durch die Pilgrimfchaft in Handelsplaͤtze verwandelt; +3 iſt 
dieß auch mit einzelnen Kleinen Stationen der Wuͤſte ber Ball. 
Das Thal Muna if dann mit Schuppen und Buben aus Matten 
gefüllt: und Eleine Zelte geftalsen ſich zu Waarenlagern. Es ent- 
wickelt fih ein Iebhafter Handel. Die forifchen Kaufleute Taufen 
indiſche Güter und zeigen Proben ihrer Waaren, welche in Mekka 
lagern. Arme Pilgrime rufen ihre geringen Waaren aus, die 
fie auf ihren Köpfen feil haben *). 

Einer ver großen Handelöpläße des Orients ift Moſſul. Der 
größte Theil der in Indien erzeugten Waaren und Stoffe, der nah 
Basra und Bagdad geht, muß durch diefe Stadt, um von da nach 
Gonftantinopel und ins Innere von Kleinaften zu gelangen. Ein 
Gleiches ift mit dem Kaffee von Mekka und den perfifchen Waaren. 
Moſſul dient auch als Niederlage ver Galfäpfel, de8 Gummi Tra⸗ 
gant, ded kurdiſchen Wachfes und der Baumwolle. Man fertigt 
hier guten Marofin und Baummollenftoffe, die nebft ven Galläpfeln 
und Tragant nach Aleppo und von da Br franzöftfche Kaufleute 
nach Marfeile gehen. Die Muffeline, d. 5. Baumwollenſtoffe von 
Moſſul, gingen ehedem bis nach Europa. Von Aleppo aus gingen 
die europaͤiſchen Stoffe, und die in Syrien gefertigten Abas nach 
Mofjul. Hierher fandte man auch aus Syrien, Meſopotamien, Natolien, 


*) Burckhardt 1. c. IT. 330. 
**) Burckhardt tr. in Ar. Il. 250. 
*%*) Burckhardt gr. 1I. 69, 
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Armenien und Kurdiſtan das alte Kupfer, das uber Bagdad und 
Basra nach Indien ging *). 

In Arabien und ver Türkei, fo wie ehedem im Indien, ift der 
Handel in den Händen ver Eingebornen, die denfelben mit ven Juden 
und den Hindu, zum Theil auch mit den Armeniern theilen. Die 
Zoͤlle wären mäßig, wenn nicht in den Wüften die räuberifchen 
Stämme noch einen befondern Zoll davon ſich erpreßten. Die Re⸗ 
gierung fördert den Handel jedoch ebenfo wenig, als fie demſelben 
ein wefentliched Hinderniß in den Weg legt. 

In ven barbareöfen Staaten dagegen war ver Handel in 
den Händen der Dey’s, die ſich ald Werkzeuge der Juden bevienten. 
In Algier 3.8. hatten die Araber, Mauren und Türfen in dem 
Bazar wohl einige Buden, in denen fie Stoffe, Schmudjachen, 
Efienzen, Gewürze, Tabak u. a. dem täglichen Bedarfe gewidmete 
Artikel fell hielten. Der eigentliche Handel aber blieb dem Dey 
und den Juden. Fuͤr gewiffe Gegenflänve Hatte der Dey ſich ven 
Alleinhandel vorbehalten, namentlih für Wachs, Wolle und Salz. 
Dad letztere bezog er von den balearifchen Infeln zu billigem Preis 
und verfaufte es ſehr theuer an feine Unterthbanen. Wolle und 
Mache mußten vie Erzeuger in feine Vorrathöhäufer abliefern und 
ee ſelbſt beſtimmte ven Preis, den fie dafür zu befommen hatten. 
Manchmal eignete er ſich auch auf gleiche Art das Korn an. Aus 
geführt wurden aus Algier Hofeneffenz, Seivenftoffe, geſtickter Maro⸗ 
fin, Taffet, Sammt, Leder, Straußenfetern, Käfe, Gerfte, Weiß, 
Wachs, Honig, Dliven, Drangen, Eitronen, Datteln, Feigen, Roſinen 
und Nüfle. Die Einfuhr war hei weitem bebeutender. Die Eng⸗ 
länder brachten ihre Fabrikwaaren, befonder Leinwand, Muffeline 
und Ealifots, der vorzüglichfte Verkehr fand jedoch mit Italien ftatt, 
und zwar mit Livorno. Don dort erhielt man Muffeline, Linnen, 
Seidenwaaren, Galanteriewaaren, Zuder, Kaffee, Bernftein, Plans 
ten, bearbeiteten weißen Marmor, wie Säulen, Grabfteine, Fuß⸗ 
Böden, Stahl und Eifen, welches auch von Gibraltar eingeführt 
wurde. Obſchon man in Algier Nofen« und Jasminwaſſer anfer« 
tigte, fo Tam doch das meiſte von Tunis. Gold und Silber erhielt 
man aus Guinea. Mofchus, Straußfenern, den beften Kaffee führe 
ten die Carawanen von Mekka herbei. Gefertigte Kleiver, wie Bur⸗ 
nuffe und Gapuzen, brachte man aus Gonjtantine, Tunid und 
Dran **). 

Der Handel Perſiens ift unbedeutend; das Land erzeugt nicht 
jo viel, um Ueberfluß zur Ausfuhr zu gewinnen. Weizen, Reis, 
Hafer, Datteln und Mandeln werben in geringer Anzahl aus Bus 
fiheir nach Muscat und den Häfen des perſiſchen Meerbufend ges 


*) Olivier IV. 272. f. 
**) Rozet voyage dans la rögence d’Alger. III. 106. fi. 
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ſchafft. Die Seidenmanufacturen arbeiten nur für den Bedarf Im 
Inland und nur aus Ispahan, Kafchan und Dezo führte man Sei⸗ 
venftoffe nach Nußland, von woher man feine Tücher, Sammet, 
Seivenzeuge und Meſſerſchmiedewaaren erhielt. Der Stapelplap für 
ganz Perfien war Dezd. Dort verkaufte man bunte Baummwollen« 
zeuge in großer Menge an die Uzbecken und die Einwohner von 
Korajan, und nahm dagegen Seide, Deden, Filze und Schals von 
Kafhmir. Gummi und Apothefermaaren werben nach Indien aus⸗ 
geführt, eben jo Perlen, Wein und Roſenwaſſer. Die perftfchen 
Kaufleute find fchlau, fparfam, und wenn ſie Ausficht auf Gewinn 
haben, unverdroſſen. So unternehmen oft perfifche Kaufleute Rei⸗ 
fn nad) Inbien.*) 

Uebrigend gilt der Kandel in Berfien als etwas fehr Ehren- 
volles, weil er denen, die ſich damit befchäftigen, eine gewiffe Uns 
abhängigkeit gewährt, und weil, bei der allgemeinen Habfucht, ſich 
die großen Herren und die Könige felbft daran betheiligt Haben. 
Sie haben wie die Kauflente ihre Handelsdiener, Schiffe, Waaren⸗ 
und Vorrathhaͤuſer. Der König von Berfien kauft Seidenmwaaren 
und Brofate, Teppiche und GEvelfteine, und laͤßt fie an entfernten 
Orten wieder verkaufen. Die Großen haben oft in fehr entfernten 
Zanden ihre Handelsdiener und dieſe werben oft zu fehr hoben 
Stellen, ja fogar zu Gefanbten erhoben. Kehren fie dann zuräd, 
fo bedienen fie ihren Seren mit der größten Unterwärfigfeit, ob⸗ 
fhon fie ein Vermögen von 600 — 80,000 Thalern beſitzen. Der 
Kaufmann ift in Perflen, wie im ganzen Orient fo geachtet, daß 
fih fo leicht Niemand, felbft im Kriege an feiner Perfon vergreift 
und daß feine Waaren frei mitten durch die Eriegführennen Heer 
ziehen. In Perfien beißt ver Kaufmann Sodagher, Gewinnmacher. 
Die- perfifchen Kaufleute — wohl zu unterfcheiden von ven Rarkt⸗ 
verfäufern — bleiben ftetd auf ihrem Plage und laſſen fich nicht 
perfönlich in den Handel ein; dies beforgen ihre Beauftragten. Boͤr⸗ 
fen und Wechfelhallen giebt e8 in ben perfifchen Städten ebenfalls 
nicht. Dafür find die Mäfler vorhanden, welche fehr gewandt, 
fchlau, hoͤflich und durchtrieben find und fo wohl zu reden wiffen, 
daß man geneigt ift, ihnen zu glauben. Daher nennt man fie Des 
lal, Schwäger. Wenn jte Gefchäfte abfchließen, fo wird, wie in 
Arabien, ver Preis mit den Fingern unter vem Mantel abgemakht. 
Der ausgeſtreckte Finger beveutet zehn, ver gebogene fünf, das Fin⸗ 
gerglied eins, vie ausgeſtreckte Hand Hundert, die geballte Fauſt 
taufend. Während fie fo mit den Fingern arbeiten, bleibt das Ge⸗ 
fiht ganz unverändert, fo daß Niemand ihre Gedanken daraus 
fchließen Tann. Die Mohamevaner find übrigens durchaus nicht 
die vornehmften Kaufleute des Orients, da fie zu’ weichlich und ih⸗ 


*) Waring 1. 126. 
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rer Religion nach zu indolent und fataliffifch ud. In ver Tuͤrkei 
wird der Handel durch Ghriften und Juden, un» in Perfien durch 
GSHriften und Judier betrieben. Die Perſer betreiben wmeift ven 
Binnenhanyel und ven nad Indien. Die Armenier haben den gan⸗ 
zen perfifchseuropäiichen Verkehr, da die mohamedaniſchen Perfer im Ver⸗ 
fehr mit Europäern manchen Uebertretungen des Islam auögefegt ſeyn 
würden, dann weil per Islam den Wucher unterfagt. Doch weiß man fich 
zu helfen. Dad Geſetz unterjagt Zinfen vom Hundert, allein es geftattet 
eine Vergütung von 30 — 40 vom Hundert. Wenn alfo Jemand etwas 
borgt, fo zieht der Gläubiger die Vergütung davon ab und tritt nun nebſt 
den Zeugen vor vie Behörbe, die nicht erft nachzählt, ob vie an« 
gegebene Summe voll fey oder nicht.*) 

. Eine Eigenthümlichkeit der nrientalifchen Kaufleute ift, daß fie 
ihre DVerfchreibungen nicht unterfchreiben, fondern nur unterfiegeln. 
Man beginnt jede Verfchreibung mit feinem eigenen Namen und 
Zunamen. Eben jo unterfchreiben auch nicht vie Zeugen, fondern 
fegen nur ihr Siegel darunter. Bürgfchaften find im Drient fehr 
gewöhnlih. In Perſien gefckehen alle Zahlungen in Silber, da 
Gold keinen Curs hat. Ihre Gelvfäde Haben ein 'jever 50 Tos 
man. Sie beftehen aus ſtarkem Leber und find fehr lang. Auch 
wird dad Geld nicht gezählt, fondern gewogen. Die Perfer zerrei= 
fen niemals ein Papier, auch wenn fie ihre Verfchreibungen und 
Berträge zurücdgeben. Sie nehmen nur das Sirgel mit dem Fe⸗ 
dermeſſer ab, dann tauchen fie das Papier in Waſſer, rollen es 
zufammen und ſtecken es in ein Loch, wo es fich auflöfet. Denn, 
fagen fle, es Eönnte ja auf dem Papier ver Name Gottes fichen 
gder geftanden haben.**) 

Shah Abbas Hatte die AUbficht, den perfifchen Handel zu he⸗ 
ben, und wollte perfifche Mohfeive nach Europa fenden. Er. wollie 
deshalb alle Seide in feinen Lande an ſich bringen. Er fihidte 
daher Gefandte an die europäiichen Höfe, allein er machte Feine 
fonverlichen Gefchäfte und das Unternehmen wurbe durch den bald 
darauf erfolgenden Top’ des Königs unterbrochen. Fr) 

Eines ‘ver Haupthinvernifje, welche den perfiichen Handel nicht 
zur Blüthe gelangen ließen, ift die Abgeneigtheit der Perfer gegen 
die Ser. Der Perſer reifet Lieber durch die duͤrrſten Wüften, ald 
daß er eine kurze Seefahrt unternimmt. DBerfien bat Feine Blotte 
und deöhalb Hat ed denn auch das kaspiſche Meer verloren und 
eine Menge Punkte im perfiſchen Meerbuſen. *) 


*) — IV. 157. ff. 

**) Chardin IV. 169, 

*##) Tavernier 1. 179. ff. 

"***) Jaubert voyage en Perse. 282. ff., wo auch Nachweifungen 
über Ans: und Einfuhr. Dazu Olivier V. 310. ff. 
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Was die Meſſen wie Die von Mekka in Arabien, Hurdwar in 
Indien, die mit Walfahrten verbunden find, fo wie die Häfen in 
Dihivvda, Aden, Muscat, Gonftantinspel u. f. w. für den Verkehr 
im Großen find, dad find die Bazare in den Stäbten für ver 
Binnenverfehr. 

Die Bazare von Gonftantinopel beftehen in langen, gemölbten 
Hallen, in welche durch Löcher und Zwiſchenraͤume Licht faͤllt. Au 
den weißen Wänden finven fich Arabeöfen, welche vie. eintönige 
Fläche unterbrechen. Die Bazare find ver reinlichfe Theil von 
Conſtantinopel und bilden ein wahres Labyrinth, das fi in allen 
Richtungen hinzieht, fo daß ed unmöglich ift, ſich Hier ohne Fuͤh⸗ 
rer zurecht zu finden. An feber Seite find offne Räume oder Kam⸗ 
mern, welche Nachmittags vier Uhr gefchlofien werden. Der Fuß⸗ 
boden dieſer Räume erhebt fih über dem Pflaſter und ift mit 
Matten bedeckt, auf denen die türkifchen Verkäufer mit gekreuzten 
Beinen mit Kaffee und Pfeifen fiben und die Käufer ruhig erwar⸗ 
ten. Manche arbeiten aud an denjenigen Waaren, die fie eben 
zum Verkauf dann in ihren Laden auöftellen. Jeder Handelsarti⸗ 
kel hat feine befonvere Abtheilung in ven Bazaren. Im Bazar 
von Gonftantinopelt) tritt man zuerſt in eine Abtheilung, wo 
Brauenpantoffel von roth, weiß und blauem Sammet, der mit Gold 
und Perlen geftidt iſt, over aus gelbem geſtickten Marokin, fchöne 
runde Glaöfpiegel mit kurzem filbernen Stiel, hinten mit Sammet 
bedeckt und in Gold und Silber geſtickt auögeftellt find. Hier fah 
man ferner Tleine Dofen aus Holz oder Silber, mit Perlmutter 
ausgelegt, fo wie andere fehr geſchmackvoll aufgeftellte Galanterle⸗ 
waaren. Hier bewegten fich viele forgfältig verhuͤllte türkifche Frauen, 
Am Ende des Schuhbazard erfcheint der Hauptbazar, der unermeß⸗ 
ih Tang ift und worin eine Menge armenifcher und tuͤrkiſcher 
Frauen hin⸗ und herftrömen. Pan fah hier Gattunftoffe, Sihale 
aus Kafchemir und Angola, Gazefchleier, mit Gold und Seide ges 
fickt, Seiden- und Sammetzeuge, perfifche Stoffe, anatolifche Schnu⸗ 
ren u.a. Frauenſachen audgeftellt zu reicher Auswahl. Dann fol« 
gen Porzellantaffen, filberne Kaffeebretter, Iumelierfachen, Armbaͤn⸗ 
der, Kleiverftoffe, fertige Kleiver, Pelzwaaren, Stoffe für die Tur⸗ 
bane. Durch ein Gewühl von Juden und Armeniern gelangt man 
in den Befaflan einer Iangen Halle, in welcher eine Menge Brufa« 
Seide und Teppiche zur Verfteigerung angehäuft. Don bier Tomms 
man zum Tſchartſchi oder Waffenmarft, wo Säbel, Piftelen, Da«- 
tagane, türkifche Blinten in großer Auswahl vorhanden fine. 
Daran fchließen ſich die Lederarbeiter, Huffchmiede, Kupferſchmiede, 
Zinngießer, Nagelſchmiede. Es folgen vie Bazare für Papier, 


H Abdiſon 1, 16% Gamer Couſtantinepolis. Th. I, 
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Kaffee, Materialwaaren, Meſſer, Pfeifen, Teppiche, Fruͤchte, Ge⸗ 
würze, Wohlgerüche u. f. w. 

Die Bazare von Damask find minder elegant. Sie unter- 
fcheinen fi durch nichts von ven gränzenlos fchmalen, krummen 
Gaffen der Stadt, ald dadurch, daß man von einem flachen Dach 
zum andern quer über bie Straße Reiſſig, Stangen, alte morfche 
Bretter legt, die mit abgenugten Stroßmatten und Lumpen von 
Teppichen, Kleivern u. f. w. bedeckt und die Häufer in winzige, 
ſchrankaͤhnliche, hölzerne Buden verwandelt. Das ift ein Bazar und 
Halb Damaskus ift ein folder. Gleich Hinter dem Thor beginnt 
einer und zwar ein fo fchmaler, daß die Packpferde oft ven Weg 
ſperrten. Es iſt anı hellen Tage finfter in dieſen Bazaren.*) 

Die Bazare von Tripoli fhildert ung Rauwolf.“) Cie find 
groß und lang und oben theils ausgewoͤlbt, theild mit einem Zim- 
mer beichloffen, daß man alfo zu jeder Zeit darunter troden wan⸗ 
deln und Handeln kann. Unten aber haben fie zu beiden Seiten 
einen Laden am andern, barinnen fid auch Handwerksleute halten, 
als Schufter, Schneider, Seiler, Seivenflider, Drechäler, Keſſel⸗ und 
Meſſerſchmiede, Tuchgewandter, Gewürzkrämer, Opfer (Obſthoͤker), 
Garkoͤche u. a. m., die alle fein in ihre beſondern Gaſſen und 
Derter zuſammengeordnet und ausgetheilt ſind. | 

Die Bazare von Bagdad find zahlreich und meiftend aus lan⸗ 
gen, geraden und ziemlich breiten Gängen gebildet. Die beßten 
darunter find mit gewoͤlbtem Mauerwerk bedeckt; die meiſten nur 
mit Balken, welche von der einen Seite zur andern querüber gelegt 
find und ein Dach aus Stroh, getrodneten Blättern und Baum⸗ 
zweigen ober Gras tragen.***) 

Deſto ſchoͤner und flattlicher find, die Bazare von Orfah. 
Sie find zahlreich, wohl eingerichtet und bilden, wie gewöhnlich, 
verſchiedene Abtheilungen, deren jede zur Bearbeitung und zum Ver⸗ 
kauf befonderer Waaren beftimmt if. Der Schubmader-Bazar ift 
klein, aber beſonders Hübfch und rein, da er feiner wie vie andern 
und mit einer fchönen, einen Bogen bildenden, gewölbten und in« 
wendig gegipfeten Dede verſehen ift, vie durch Gitterfenfter Luft 
und Licht einläßt. Die meiften andern Bazare Haben ebenfalls ein 
Dad, find immer frifch und kuͤhl. Der für die Muffelins, Cat» 
tune It 20 — 235 %. breit und die Läden an beiden Seiten find 
wit Dimanen, Polſtern und Teppichen reich ausgeftattet; er iſt we⸗ 
nigftens 30 — 40 Fuß hoch und in der ganzen Länge mit einer 
Reihe fchöner Kuppeln beverkt,- Die eine neben der andern ſtehen 
und mit Luft⸗ und Lichtfenftern verfehen find. Er ift reich mit 


*) Ida Hahn⸗Hahn II. 42. gu Addiſon IT. 123. Hadländer. IL 40. 
=) Ranwolf Reifebefchr. S. 36. über Smyrna. Addiſon 1. 142. fi. 
”*) Buckingham S. 429. 436. Olivier IV. 313. 425. Rauwolf S. 21 
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inbifchen, perſiſchen und kleinaſtatiſchen Manufarturwanren vers 
eben. *) 

Die perfifchen Bazare, namentlich die von Jspahan, find fehr 
ſchoͤn und geräumig. Hier Tann man ftundenlang unter Dach ges 
ben und für den Fremden bieten fie den angenehmften Aufenthalt 
in einer Stadt dar. Hier ift immer ein ungeheurer Zufammenfluß 
vom Volke und man fieht Bier die verfchienenartigften Leute. Da 
‚ fieht man den jungen chriftlichden Kaufmann, die vornehmen Damen 
auf ihrem Maulthier, von ihren Eunuchen und ihrer Dienerin bes 
gleitet, ven juͤdiſchen Arzt, ven Ausrufer, ven Barbier, die Mollahs - 
auf weißen Gfeln, diefe Alle vrängen bunt durcheinander.**) 

Die gewöhnlichen Bazare von Algier, wo die Händler von Als 
gier, die Mauren, Juden und Türken fiben, waren fehr elend; die⸗ 
. jenigen aber, die für vie fremden Kaufleute beſtimmt waren, hatten 
ein flattlichere& Anfehn. Es waren große Käufer, die an ver 
Straßenfeite mehrere kleine, befonvere und verfchließbare Zimmer 
enthielten. Jeder Bazar ver Art Hatte zwei, ja drei Stodwerfe: 
Sowie ein fremder Kaufmann die Erlaubnig zum Handel erhals 
ten batte, begab er fich in einen ſolchen Bazar und nahm eines 
oder mehrere Zimmer für feine Waaren. Nachdem er fie ausge⸗ 
packt, wurden fie an ver Außenfeite ausgelegt und er erwartete die 
Käufer). 

In aͤhnlicher Weile find nun auch die arabiichen Bazare, bie 
nanentlich in Mekka und Dſchidda immer zur Pilgerzeit fehr wohl 
verfehen ſind *H++).@ 

Einer der merkwuͤrdigſten Handelsorte des Drients iſt Bokhara. 
Ein Drittgeil der Stadt beſteht aus Carawanſeraien, Märkten und 
Buden. Solch ein Marft if eine enge Straße, die rechts und linfg 
aus Buden beſteht. Dort iſt ein immermährendes Gebränge, Ges 
mühle, Handeln, Streit und Zank. In jeder Bude Hört man 
fchreien: dä, wenn bu Diufelmann bift, fo gieb mir die Waare für 
diefen Preis; ver Verkäufer fchreit vagegen: hä, wenn du ein Mus 
felmann bift, wie kannſt du das von mir forbern? Viele Bucha⸗ 
ren bringen ihr ganzes Leben in einer foldyen Bude zu, ohne ir⸗ 
gend eine annere Wohnung zu haben. Diefe Märkte und Buden 
find größtentheils offen, einige hingegen nur zweimal in der Woche, 
wie z. B. ber Steinmarft und der Sclavenmarft. Auf dem Stein» 
marft werben theils rohe, theild geichlifiene, theild gefaßte Steine 
verfauft. ES find meift Tuͤrkiſen, Rubine, violetier Flußſpaih, ges 


*) Buckingham ©. 96. 

”*) Morier 2 voyage I. 294. 

”#*) Rozet voyage dans la re ce d’Alger. III. 68. 

er) Dſchidda Burkhardt 1. 47. ff. Szafra Burckhardt II. 138. 
Beder Burckhardt II. 306. 
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ſchliffene Carneole und Chaltedone, der Lazurſtein wird hier ſelten 
geſchliffen, ſondern nur faſt allein als Faͤrbeſtoff, z. B. zum Aus⸗ 
malen der Zimmer gebraucht. Die Tuͤrkiſen kommen aus Perſien 
roh Hierher und werben bier gefchliffen. Carneole und Chalcevone 
erſcheinen meiſt als Petfchaftfteine, auch als Korallen, fie werben 
wit reinem Silber aufgemogen. Sie fommen aus Nrabien über 
Perſten. Ein anderer, theurer Edelſtein ift der Lahl (Spinell), 
er ft: roſenfarb und gleicht an Haͤrte und Glanz dem Saphir... 
Die Preife der Steme find im Vergleich zu den europäifchen nies 
drig, aber ſelten find die Steine in größern Stüden rein... Der 
ankommende Kaufmann zieht in eine Carawanſerai und miethet fich 
dort eine, auch zwei Buben, dort hat er feine Waaren, fchläft, 
wohnt, kocht fich fein erbärmliches Efien und lebt oft 20 — 30 
Jahre in einem folgen dumpfen Roche, je nachdem es die Umſtaͤnde 
mit fi bringen. Er reifet entwerer jährlich und holt neue Waa⸗ 
ten ober er bleibt viele Jahre wohnen und feine Landsleute ober 
Compagnons machen für ihn die Meife. Im indiſchen Carawan⸗ 
ferat befinden fich Indier, vie ſchon über 40 Jahre dort mohnen. 
Die verſchiedenen Völker Halten fi wo möglich beifammen; fo 
wohnen 3. B. in den fogenannten Indifchen Seraien faft nur In« 
bier, im chineſiſchen Kaufleute aus Kokan und Kafıhfar, Diele 
Garawanferaid haben noch ein zweites Stockwerk, wo über jeder 
Bunde noch ein kleines Zimmerchen ift, das ala Küche und Wohn 
frätte dient. Buchara aber iſt einer der bedeutendſten Handelsplaͤtze 
Aftens, wo aus allen Landen Carawanen zufaffimenjtrömen.*) 
Unter ven Trägern des orientalifhen Handels find num auch 
vie Carawanen zu nennen, d. h. die fi zu beflimmter Zeit wies 
derholenden Heifen von vereinigten Kaufleuten nach ven Stapelplägen 
und Handelsſtaͤtten. Die unwirthbaren Wuͤſten, die freien raͤube⸗ 
tiſchen Stämme, die fie durchfchwärmen, machen, wie bereit be⸗ 
merkt, das Heifen einzelner Perſonen unmöglich. Um dieſe Schwie⸗ 
tigkeiten zu beflegen, ift derjenige, der eine Reife in die Berne un« 
ternehmen will, genoͤthigt, fich Gefährten zu fuchen, vie einem gleis 
chen Zweck und vemfelben Ziele nachſtreben, fey dieß nun ein hei⸗ 
liger Ort oder ein großer Handelsplatz, oder, wie dieß im Driente 
ver Fall ift, beides zufanmen. Fuͤr den Orientalen bat die Zeit 
noch nicht den hohen Werth, ben der Europder darauf Iegt, fie iſt 
ihm, gleich ver Lebensluft, in großer Bülle sugemeffen. Wie mın 
in Europa won einem Orte zum andern Poſtwagen gehen, fo zies 
hen im Oriente zu gewiflen Zeiten große Carawanen durch das 
Land. Allein, wenn außer der Zeit ſich @efellfchaften finden, fo 
unternehmen dieſe, ſobald fie eine gewiſſe Stärke erlangt, auch ei⸗ 
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nen außerordentlichen Zug.) So geht im Monat September eine 
große Barawane von Algho nad) Bagdad, fo ziehen alljährlich Gas 
zamanen von ben Hauptfiäbten des tärkifchen Meiched und - Aegyp⸗ 
ten nach Mekka, fo wie auch in Buchara, Perfin und Indien 
die heiligen Orte und Bandelsplaͤte von den Carawanen beſucht 
werden. 

Bei den größeren Carawanen, mo ſich oft mehrere hundert Kaufe 
leute mit Taufenden von Gamelen vereinigen, finder fih oft ein be⸗ 
waffnetes, zum Schutz derſelben gegebened Gefolge. Jede Carawane, 
die großen wie die kleinen, haben ihre Anfuͤhrer, einen erfahrnen 
mit allen Vorkommniſſen vertrauten Mann. Als Buckingham ſeine 
Reiſe von Aleppo nach den Ufern des Euphrat antreten wollte, ließ 
er ſich bei einem Kaufmann vorfiellen, ver die Reiſe eben unter⸗ 
nehmen wollte. Er wurde in dad Geſolge deſſelben aufgenommen, 
unter der Bedingung, daß er ſich in jever Hinficht felnem Mathe 
und feiner Leitung fügen und feinen eigenen Diener mitnehmen 
wollte, .ver dad gute Vernehmen 3wiſchen feiner Dienerfchaft ſtoͤren 
tönnte. Der Reiſende ‚hatte nur für fein Pferd und fein Geſchirr 
u forgen, warb aber im Uebrigen ganz wie ein Mitglied von. des 
Hadfchi Bamilte angeſehen. Da der Hadſchi ein angefehener Mana 
war, fonnte Buckingham viefem felbR nicht gut ein Geſchenk ans 
bieten, er gab vaher dem Anführer ver Cameltrelber 150 Biafter, 
wofür dieſer feine Sachen mit unter die übrigen Laſten wertheilte 
Nach Beendigung ber Meife aber gab er dem Hadſchi felbfi aus⸗ 
bedungener Maaſen ein anfehnliches Geſchenk, bevachte auch viejent⸗ 
gen feiner Leute, die ihm Dienſte geleiſtet hatten. Nachdem fich 
nun Budinghane außerhalb ver Stadt bei einer Quelle, als dem 
Sammelplag der Caramane, geftellt Hatte, tranfen fle zur Buͤrg⸗ 
finft ver Bereinigung Ruffee zuſammen und darauf wurbe bie 
Reiſe angetreten. Die Carawane beſtand aus 400 Camelen und 100 
Efeln, Mauleſeln und Pferden und galt vaher für eine Eleine Ca⸗ 
rawane, Kafte. An Menfchen, Männer, rauen und Kinder ein⸗ 
gerechnet, mmaren etwa 300 beifanmen. ' Weber Tage wird an ven 
Quellen oder ven Doͤrfern Halt gemacht und einmal getrunfen. Um 
Mittag ‚wird zumellen ebenfalls gehalten und das Rager aufgeſchla⸗ 
gen, bann aber, wenn es Gelegenheit — die Zeit mit der Jagt 
bingebracht, dann fülgt das Nbenveffen Wei Sonnenuntergang 
Bra man dann vie Zelte ab amd parte Alles auf; um am naͤch⸗ 
ſten Morgen. ohne Verzug vie Melſe fortſezen zu koͤrnen. Nach 
dent Abendeſſen legte man ſtch unter freiem Himmel nieber, die 
Diener, welche am Tage geſchlafen Hatten, mußten die Nucht wa⸗ 
chen. Pferde und Mauleſel wurden alle in einen Kreis eingeſchtoſ⸗ 
ſen, der von den Camelen gebildet wurde, die — ae Enieten, 
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Bor Sonnenaufgang erfolgt der Aufbruch. Um Mittag wird dans, 
wo fich eben eine Duelle findet, oder im Garamanferat Halt ger 
macht und das Lager aufgeichlagen. In diefer Weile geht es fort, 
pis das Ziel der Meife glüdlich erreicht ift.*) 

Die Caramanen, die von Bagdad nad) Damask kommen, ent» 
halten oft mehrere Tauſend Camele, die in einer unabfehbaren Linie 
dahin ziehen. Wo ſie ihr Lager auffchlagen, entfleht reges Leben, 
die Zelte werden aufgefpannt, die Waaren abgelaven und Wachen 
zur Sicherheit ausgeftelt. Zahlreiche Feuer werden angezündet, um 
bie ſich die frembartigen GeRalten in malerifcher Weiſe fchaaren, 
um ihr einfaches Mahl zu bereiten, während andere ſich zun Schlaf 
ausſtrecken. Diefe Carawanen von Bagdad finden jährlich Statt 
und brauchen von da bis Damask 30 bis 40 Tage. Diefe Cara⸗ 
wanen werden gegen eine verabrebete Summe von Beduinen escor⸗ 
tirt, ſie liefern auch die Camele für die Waaren und haben fomit 
wie ganze Fracht in ihrer Gewalt. 

Eben fo Haben die Harb⸗Beduinen**) die Bracht zwiſchen dem 
Hafen von Dſchidda und Medina und Mekfa. Nah Mebina braus 
chen fie 40 bis 50 Tage. Sie führen vorzugsweiſe indiſche Guͤ⸗ 
ter und Specereimaaren. Ihnen fchließen fi) immer Pilger an. 
Diefe Carawanen beftcehen aus 60 bis 100 Gamelen. Außer viefen 
Garamwanen geben andere faft jeden Abend nah Mekka ab, wenn 
bie Pilgerzeit begiant und faſt jedes Schiff Hadſchis nah Dfchidda 
bringt: Man braucht daher zwei Nächte, am Tage bleibt man 
mittenwegd in Hadda. Außerdem geht jeden Abend eine Eſelcara⸗ 
wane von Dſchidda nach Meffa, welche 15 bi8 16 Stunden unter 
wegs ift. Letztere befördert namentlich die Briefe, bie zwifchen bei⸗ 
den Drten gewechfelt wernen. 

Den Weg von Dſchidda nah Tayf machte Burckhardt mit 
einer Carawane von Beruinen vom Stamme Harb. Es waren 
zwanzig Gameltreiber, welche Gold nah Mekka in des Pafchas 
Schatz ſchafften. 

Die größten Carawanen waren ohnftreitig diejenigen, welche 
pie Khalifen in Perſon von Bagdad nach Mekka führten. Sie nahm 
ihren Urfprung in Conftantinopel und ſammelte auf ihrem Durdhs 
zug durch Anatolien und Syrien alle Pilgrime aus Nordaſien, bis 
fie nach Damask Fam, mo fie mehrere Worhen vermeilte. Sie 
wurde auf dieſer Fahrt von Stadt zu Stadt durch bewaffnete Schaa⸗ 
ten von ver Regierung geleitet und auf jevem Ruhepunct fand fie 
Carawanſerais und Öffentliche Brunnen, welche die Sultane zur Bes 
quemlichkeit dieſer Caxawane hatten erbauen laſſen. Ja man vers 
anſtaltete feſtlichen Empfang und Erfriſchungen für dieſelben und 


*) Buckin ©. 3. f. Nauwolf ©. 132. ff. Addiſon II. 180. ffF. 
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forgte uͤberhaupt in aller Weiße für fi. In Damask mußte 'man 
fih auf eine Neife von 30 Tagen vorbereiten, um durch die Wuͤſte 
nad) Medina zu gelangen. Die Camele mußten gemwechjelt werden, 
da die anatolifhen Camele zu diefer Anftrengung nicht geeignet 
find. Man nimmt daher fyrifche. Die großen Beduinen⸗Scheiks 
diefer Gegend fchlofien deshalb mit der Regierung von Damasf 
Verträge ab. Die Anzahl ver Eamele muß ſiets fehr anſehnlich 
feyn, weil fchon das Fortſchaffen ver Wafjervorräthe viele Thiere 
nothwendig macht, wozu nun noch die Rahrungdmittel für Mens 
fhen und Thiere fommen. Die Beduinen nehmen fih auch in Acht, 
die Thiere zu überlaven. Die Garamane von 1814 hatte für 
4000 bis 5000 Menfchen, Diener und Sofpaten eingerechnet, 15000 
Gamele und fie galt für eine fehr ſchwache. Die Caramwane, welche 
die Motefem 5° Illah im. d. H. 681 führter beſtand aus 120,000 
Gamelen. AB Solyman Ibu Abo el Malek feine Pilgerfahrt im 
3.0. 9. 97 vollbrachte, bedurfte er zum Fortſchaffen jener Gar⸗ 
derobe allein 900 Camele. Dem Khalifen EI Mohdy Abou Abe 
dallah Mohamed Eoftete im SI. d. 5. 160 feine Pilgerfahrt 30 Mil- 
lionen Dirrhemd. Cr baute auf jeder Station. zwifchen Bagdad 
und Mekka Hübfche Häufer und ließ fie gut einrichten; er errichtete 
Meilenfleine laͤngs des Weges und hatte fogar Schnee bei fih, um 
den Scherbet auf der Reife zu kühlen. Manche feiner Nachfolger 
machten ihm pad nad. Harun al Raſchid theilte auf. einem feiner 
neunmal wiederholten Befuche in Mekka 1,050,000 Dinare an die 
Einwohner von Mekka und bie armen Pilgrime and.. 

Die ſyriſche Carawane war ſtets fehr gut geordnet; allein es 
fanden troßdem vie üblichen‘ orientalöfchen Unterfchleife und Miß⸗ 
bräuche Statt. Der Paſcha von Damask over einer feiner erften 
Dfficiere muß die Caramane perfönlich begleiten und giebt das Sig⸗ 
nal zum Lagern durch einen Zlintenfchuß. Auf dem Marche reis 
tet eine Schaar an ver Spike. Die Hadſchis ‚halten ſich nach ih⸗ 
zer Serkunft auf der Reiſe zuſammen, jeder Fennt feinen Platz in 
der Carawane, den er auf vem Wege wie im Lager einzunehnen 
hat. — 

Die Pilger ſchließen gewoͤhnlich fuͤr die Reiſe einen Vertrag 
mit einem Mokawem ab, der ihnen Camele und Nahrung liefert. 
Ein ſolcher Mokawem hat immer zwanzig bis dreißig Pilger unter 
ſeiner Pflege. Er hat Zelte und Diener und beſotgt Zelt, Kaffee, 
Waſſer, Fruͤhſtuͤck und Mahlzeit und alle Bevbuͤrfniſſe; er leivet 
nicht die geringſte Unordnuung beim Auf⸗ und Abpacken. Kommt 
ein Camel um, fo muß er ein anderes ſchaffen, und wenn auch 
Roth um Lebensmittel iſt, ſo muß er doch beren: beſorgen. 1814 
erhielt. ein Mokawem dafür 160 Dollard von Damask bis Mevina 
und 50 vom Mebina .bi Meile, Außerdem bekam noch der Ca⸗ 
neltreiber 60 Dollars. Der Mokawem erhaͤlt naͤchftdem ach nom 
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einige Geſchenke von feinen Pilgern. Die MRüdreife nach Syrien 
iR gemeiniglich billiger. Nur wenige Pilger reifen auf eigne Sand 
und auf eignem Camel. Denn wenn fie nicht unter bem befon- 
dern Schuge des Tuͤhrers der Garamanen ober ber Soldaten fier 
hen, find fie der Chicane der Mokawems audgefeht, auf per Reiſe, 
wie an den Waflerpläßen. Dafür begeben fich alle unter vie Pflege 
der Mokawems, reiche Leute audgenommen , vie felbfiftänvig mit 
einem Gefolge von 40 bis 50 Perſonen auftreten. 

Nachts werden Badeln angezuͤndet. Die Reiſe findet Statt 
von 3 Uhr Nachmittags bis ein oder zwei Stunden nad) Sonnen« 
aufgang. Nur die Bebuinen, welche vie Lebensmittel führen, reis 
fen bei Zage vos der Carawane ber. An jedem Waflerpkage if 
eine Heine Burg und ein großer Teih. Die Burgen werven von 
einigen Leuten bewohnt, vie bie bier niebergelegten Borräthe bewa⸗ 
hen. Hier verweilen die Scheiks, welche den Tribut erheben. Diefe 
Stationen find immer 11— 12 Stunden von einanber entfernt. Am 
fchlimmften finn vie Pilger daran, welche aus Armuth oder Er⸗ 
ſparniß der Carawane zu Fuß folgen oder ſich ald Dieter - vermies 
then. Don dieſen flerben manche aus Erſchoͤpfung auf der Meife. 

Die aͤgyptiſche Saramane findet unter ähnlichen Verhaͤltniffen 
Statt, wie die fprifche, ift jedoch niemals fo zahlreih. ‚Ihr Weg 
it gefahrvoller und ermuͤdender, da der Weg länge der Küfte des 
rothen Meeres hinfuͤhrt, wo wilde und Triegerifche Beduinenſtaͤmme 
haufen, die oft einen Theil ver Carawane gewaltfam fortführen. 
Die Waſſerplaͤtze find weniger Häufig und die Brunnen liegen meift 
drei Tagereifen weit entfernt von einander und find dabei noch mit 
wenigem und fihlechtem LWaffer verfehen. 181% beſtand biefe Ca⸗ 
rawane nur aud Soldaten. 1816 unternahmen einige Große von 
Kairo eine Pilgerfahrt, von denen ver eine allein 110 Camele für 
fein Gepäd brauchte. Die Reife Eoflete ihm an 10,000 Pf. Sterl. 
Bei dieſer Carawane waren auch 500 Bauern and Ober⸗ und Un« 
terägypten mit ihren Weibern. In der Carawane fah Burckhardt 
auch öffentliche Diruen und Tänzerinnen, veren Zelte und Ausruͤ⸗ 
ftung ſehr prachtvoll war. Auch die fprifche Garamane führt oft 
mals weibliche Hadfſchis verfelben Art. | 

Die perfifchen Pilgrime Tommen über Bagdad durch Nedſchid 
nah Mekka. Ste werden gemeiniglich durch wie Ageyl Araber von 
Bagdad begleitet. Da viefe Pilger ald KHeber gelten, ſo find fie 
manchen Erprefiungen auf ver Reiſe ansgeſetzt. Sherif Shaleb von 
Mekka erhob 30 Zechinen von jebem Kopf. Die perftichen Pilgrime 
And meiſt wohlhabenne Leute Miele verfelben reifen zur See von 
Vaſſora aus uͤber Mekka oder Oſchidda, andere in eigner Garawane 
zu Land laͤngs der Kuͤſte von Mmen. Andere gehen nach Bagdabd 
und ſchließen firh der ſhriſchen Canawane an. Manchmal geſtattet 
man diefen Kehern Teinen: Zetritt nach Mekka. en 
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Die Mogrebin Hadſchi ift ſeit Iahren nicht mehr regelmäßig 
gegangen. Sie ift gemeiniglic) von einem Verwandten des Kai⸗ 
ſers von Marokko begleitet und zieht in Iangfamen Zügen über 
Tunis und Tripoli, indem fie überalf Pilger aus jenen Gegenden 
an fih nimmt. Sie geht längs ver Küfte der Syrte nach Derne 
und von da längs ver aͤghptiſchen Küfte über Alerandrien nach 
Kairo. Sie befucht fletd von Mekka aus Medina, was die aͤgyhp⸗ 
tifche nicht thut, ja manchmal geht fie zu Lande bis Ierufalem. 
Sie bat wenig Soldaten bei fih, ihre Hadſchis find aber gut be= 
waffnet. Die lebte große Mogrebincarawane ging 1811 durch Ae⸗ 
gupten. Die Pilgrime aus ver Berberei gehen jetzt gemöhnlich zur 
See bi8 Merandrien und fchiffen fih dann in Haufen von Fuͤnf⸗ 
zig oder Hundert dort wieder ein. Es find wohlhabende Leute in 
ärmlicher Hülle. Burdharbt fah 1816 eine Heine Schaar Araber 
von Draa von der Süpoftfeite de8 Atlas, welche von Tunis bis 
Alerandrien freie Seefahrt erlangt Hatten. In der Mogrebincaras 
wane find immer einige Gingeborne von der Infel Dſchirha, die 
firenge Anhänger der Secte des Alt find. 

Aus Demen Tommen zwei Carawanen nach Mekka. Die erfte, 
die Hadſchi von Kebfchi, gehen von Saba in Yemen aus und kom⸗ 
men am. Gebirge von Tayf nad Mekka. Die andere befteht aus 
Zeuten von Demen, Perfern und Indiern. Sie hatte ehedem viele 
Waaren, befonvers Kaffee bei fich und wird zuweilen von ven Imams 
von Demen begleitet. Sie hat gleich der Agyptifchen und fhrifchen 
einen befonderen Lagerplatz bei Mekka mit einem in Stein gefaßten 
Waſſerbehaͤlter. 

Aus Indien kam ehedem eine Carawane uͤber Muscat durch 
Nedſchid nach Mekka. 

Außer den regelmaͤßigen Carawanen kommen auch zahlreiche 
Haufen von Beduinen aus allen Theilen der Wuͤſte nach Mekka, 
aus Nedſchid und aus dem Suͤden. Viele Pilger kommen zur See 
über Oſchidda. Die aus Norden flammenden fehiffen ſich im Suez 
oder Koffelr ein, darunter find viele Berbern, Türken aus Europa 
und Anatolien, Syrer, perfifche Dermwifche, Tataren, ja auch Inder. 
Die Fahrt durch dad rothe Meer ift unangenehm wegen des fchlech« 
ten Zuftandes der Schiffe. Andere Bilger kommen zur See nad 
Demen, namentlih Hindu; Malayen, Kaſchmirer, Leute aus Gu⸗ 
zuraty, Perfer, Araber von Baffora, Muscat, Oman, Hadramaut, 
von der Küfte von Melinda und Mombaza, Abpffinier,. Negerpilger. 
Die meiften Pilger kommen mit ver großen indiſchen Flotte im Mal 
und warten dann das große Feſt in den heiligen -Stänten ab. Aus 
allen dieſen Gegenven firömen auch zubllofe Schaaren von Bettlern 
herbei, welche durch mitleidige Seelen eine freie Fahrt erhalten has 
ben oder von andern ald Stellvertreter gefchickt wurden. An Ort 

und Stelle angelangt, ſind fie Teniglich auf das Bettelm angewieſen. 
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Nur wenige Pilger, eben vie Bettler audgenommen , begeben 
fih auf die Meife, welche Feine Waaren und Erzeugniffe ihrer Hei⸗ 
math zum Verkaufe mit fich führen. Diele, melche aus religiöfen 
Eifer die Pilgrimfchaft unternehmen, fuchen dadurch die Koften zu 

deden, Die Mogrebind bringen ihre rothen Müben und Woll- 
öde, die europäifchen Türken Schuhe, Bantoffeln, Eiſenwaare, ges 
ftiefte Stoffe, Zuckerwaare, Bernftein, europäifche Spielmaanre, ge= 
ſtrickte Seidenbörfen, vie anatolifchen Türken führen Teppiche, feis 
dene und Angora-Schahle, vie Perſer Kafchmirichahle, breite ſeidne 
Tücher; die Afganen Zahnbürften, genannt Meſouak Kattary, Pers 
len von gelbem Spedftein, und glatte, große Schahls, wie fie in 
ihrer Gegend gemacht werben, die Indier die reichen und mannich⸗ 
fachen Erzeugniffe ihres meiten Landes, die Leute von Demen be⸗ 
wegliche Roͤhre für wie perfifche. Tabaköpfeife, Sanvalen u. a. Les 
- erarbeiten, die Afrikaner Gegenftänvde des Sclavenhandels. Die 
Pilger Haben oft allerlei Täufchungen in Bezug auf ihren Gewinn 
zu erleben und fie müffen, wenn das Geld ihnen ausgeht, oft zu 
geringen Preifen losfchlagen. Unter allen Pilgern find die Neger 
die betriebfamften. Die armen Indier beginnen zu betteln, fo mie 
fie ven Fuß and Land ſetzen, eben fo vie Syrer und Aegyypter. 
Die Neger aber vermietben ſich als Lafiträger und Diener. Ans 
dere nähren fih durch SKorbflechterei. Wird einer von ihnen Trank, 
fo nehmen ſich die andern feiner an und helfen ihm. durch. Dieſe 
Neger Tchren nie ohne eine gewiffe Summe von ihrer Wallfahrt 
zurüd, die ſte ſich durch ihre Betriebſamkeit erworben haben. Defto 
armfeliger bebelfen fich vie Indier Lediglich mit Betten, wobei fie 
oft durch Buͤßungen Mitleid zu erregen fuchen. Aus ver Tuͤr⸗ 
fei kommen viele Derwifche und Irren, oder auch folche, vie ſich 
wahnftnnig flellen; vie meiften biefer Art Leute Tiefert Aegypten. 

Unter den zahlreichen Pilgern, welche vor der Carawane in 
Mekka ankommen, befinden fich viele eigentliche Kaufleute, vie fi 
fehr wohl befinden und bis zur Ankunft der Carawane froͤhlich 
leben. Die fprifche und aͤghptiſche Carawane kommt ſtets zu be⸗ 
flimmter Zeit an. Die ſyriſche fommt von Medina, die Aynptifche 
von Dembo. Am 21. November 1814 wurde die Ankunft ver ſy⸗ 
riichen Carawane durch .einen ihrer Mokawem angemelvet. Er gal= 
lopirte, von zahlreichen Volkshaufen begleitet, zum Haufe des Gou⸗ 
verneurd; zwei Stunden darauf. famen die erften Gliener der Ca⸗ 
rawane an, welche in der Racht mit dem Paſcha von Damask voll> 
fländig auf dem Lagerplatz einruͤckte. Am näcften Morgen traf 
die ägpptifche Carawane ein.*) 

Das perfifche Saramanenwefen bietet ähnliche Erſcheinungen. 
Die Männer figen zu Pferde, Frauen und Kinder auf ven Bamelen, 
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— 


*) Das Alles nach Burckhardt tr. in Ar, II, 1. ff. 
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wobei. erftere oft die Spinvel handhaben. Die Fakire und Derwi- 
fche gehen zu Buß. Oft werden die Carawanen von Heerden be⸗ 
gleitet, die unterwegs weiden. Auf dem Lagerplatze laſſen fich vie 
vornehmeren Leute etwas abſeit von dem großen Haufen einen Tep⸗ 
pich ausbreiten oder ein Zelt auffchlagen. Die Caramanferaien vers 
meidet man, weil hier oft fehr große Unreinlichkeit Herrfcht.*) 


Im Gefolge der Carawanen finden fich viele Bettler, welche 
die Wohlthätigfeit ver Gläubigen in Anfpruch nebmen. Da die Mur 
felmänner ſehr milvthätig find und gern den Nothleivenden helfen 
und geben, fo find auch die Bettler nicht ſtuͤrmiſch und drängen, 
fondern warten ruhig ab, was man ihnen giebt. Die Polizei wehrt 
durchaus nicht den Bettelleuten. In ver Türkei, wie in Algier 
“ und Arabien fieht man in den Straßen alte Männer und nament⸗ 
lich alte Frauen, die ihre Sand den Voruͤbergehenden binreichen 
oder einen Holzteller Hinhalten. Einige haben kleine Knaben mit 
fih, die für fie dad Wort führen, die auch allerlei Geberben mas 
hen, Raͤder fehlagen. Die Blinden machen Muſik auf Flöten, Schal- 
meien, Trommeln, die aus einem Topf beftehn, der mit Bel über- 
zogen ift, auf Tamburinen u. ſ. w. Man muß fich in Acht neh⸗ 
men, daß man einem und vemfelben Bettler nicht alle Tage gebe, 
weil fonft leicht ein Gewohnheitsrecht daraus wird. Dann kann 
einen der Bettler vor den Kadi ziehen und die Gabe für fein Leb— 
tage verlangen. In Algier kam folgender Fall vor. Ein europaͤi⸗ 
fcher Kaufmann gab einem Bettler an feiner Thür eine Zeit lang 
täglich zwei Mufonen. Nun mußte der Kaufmann in Gefchäften 
verreifen und blieb über ein Jahr außen. Der Bettler erfchien 
fortwährend an feiner Thür, obfchon er von den Leuten des Kauf- 
manns nichtd erhielt. Als er nun zurüdfehrte, fand er feinen ge⸗ 
treuen Bettler, der ihm verficherte, daß er täglich an feine Thür 
gefommen und feine Gebete für fein Heil an Gott gerichtet Habe. 
Der europäifche Kaufmann dankte ihm freundlid) und reichte ihm 
wie früher zwei Mufone. Der Bettler erwiderte höflih, daß Bier 
ein Irrthum obmwalte, indem er nicht zwei Mufone, fondern etwas 
über 700 zu erhalten Habe, da ihm während feiner Abweſenheit 
nichts Dargereicht worden fey. Der Kaufmann achtete nicht auf 
viefe Vorftellung, wurde aber am nächften Tage vor den Kadi ber 
ſchieden, der ihm erklärte, er habe allerdings dem Bettler vie ge⸗ 
forderte Summe zu geben, da dieſer feinen Tag verfäumt Habe, an 
feiner Thür zu beten und fomit feine Pflicht pünetlich erfüllt 
babe, **) 

Wenden wir uns nun zur 


*) Jaubert S. 328. Tavernier 1. 46. 
**) Rauwolf S. 270. Rozet III. 110. 
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fo müffen wir vor Allem bedenken, daß im Driente ver organtfche 
Zufammenhang der verfchlenenen Zweige der Verwaltung, den wir 
in ven biäher von und betrachteten Reichen fanven, durchaus nicht 
herrſcht. Noch weniger aber ift im Driente jene forgfältige Sonde⸗ 
zung zwifchen Staat und Kirche zu finden, welche in ven europdi- 
fhen Staaten namentlich feit ven 16. Jahrhundert erſtrebt wor⸗ 
den. Staat und Kirche find ein ungetrennted Ganze, Gefehgebung 
und Weligion hängen Innig zufammen, ja erftere ift ein Ausflug 
der Tegtern und letztere der Grunppfeiler des erſtern. Wir find 
mithin genöthigt, die Geſetzgebung des Drientd an einer Stelle zu 
betrachten, wo fie heimifch ift, nämlich in dem Abfchnitt von ven 
Religionen. 

Die Ruhe und der Frieden im Innern wird durch den Herr⸗ 
ſcher und feine Diener aufrecht erhalten, zum Theil auch das Heer 
dazu verwendet, wie wir denn bereits die Edcorten der Carawanen 
durch die Soldaten Tennen gelernt haben. In Bezug nun auf dieſe 
Handhabung ver religiöfen Gefege, in Bezug auf das Familienleben 
und die damider vorfommenven Verbrechen, in Bezug auf Raub, 
Mord, Betrug, Bälfchung u. a. Uebertretungen hat man neben den 
allgemein anerkannten Geſetzen, wie z. B. der Koran, noch beſon⸗ 
dere Verordnungen, die wir ſpaͤter kennen lernen. Fuͤr deren Auf⸗ 
rechthaltung ſorgt die Polizei. Die Richter und Rechtsgelehrten 
bilden einen Theil der Kirche, wie ſie denn auch in der Tuͤrkei mit 
den Geiſtlichen einen und denſelben Titel fuͤhren: Ulema, d. h. Rechts⸗ 
und Gottesgelehrte. An ihrer Spitze ſteht hier der Mufti oder 
der Scheich des Islams, er bekleidet die oberſte geiſtliche Wuͤrde im 
Staate, wie der Großweſir die oberſte weltliche inne hat. Unter 
ihm ſtehen fuͤnf Claſſen von Richtern, naͤmlich die großen Mollahs 
oder Landrichter, deren jeder eine beſondere Canzlei hat, die kleinen 
Mollahs oder Stadtrichter. Die eigentlichen Richter aber ſind die 
Kadis, deren ehedem im tuͤrkiſchen Reiche 456 waren. Sie waren 
in drei Claffen getheilt. Nur zwei davon haben Iebenslängliche 
Anftellung, die andern bleiben allemal 18 Monate im Amte. Auf 
diejen folgen die Naib oder Stellvertreter, die für den Mollah oder 
Kadi in ven Kleinen Städten und Dörfern Recht fprechen. Sie 
find Tebenslänglich angeftelt und fie Haben ihr Amt gegen einen 
Theil ver Abgabe ihres Einfommens erhalten *). 

Diefed gefammte Nichterperfonal fpricht über alle Gegenftände 
des bürgerlichen und peinlichen Rechts, erfennt auch über Dogmen, 
Moral, Güterprocefje der frommen Stiftungen. Sie üben zugleich 
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*) Hammer osm. Staatsverf. 11. 373. Vergl. Ranwolf S. 40. 
Olivier 1. 267. 





Polizei und Rechtöpflege. 26B 


die Verrichtungen öffentlicher Notare, indem fie Teflamente, Kaufe, 
Mieth⸗ und Heiraihöverträge, Schenfungs- und Breilaffungsurfun« 
ten audfertigen. Der Richter figt allein zu Gericht und zwar alle. 
Tage im Jahre, die beiden Feſte des Beiram ausgenommen. Raͤthe 
und Beiſitzer haben fle gar nicht. Bei ihnen figt der Protocoift, 
der Klage und Einreve fchriftlih aufnimmt und feinen Einfluß auf 
den Richter übt. Das Verfahren ift einfah. Der Beugenbeweis 
entfcheidet im Civil- wie im Griminalprocefie. In den Behoͤrden 
ver Mollahs und Kadis find noch zwei befonvdere Kammern, vie 
des Naib für die minder wichtigen Händel und die des Kafjam für 
Erbtheilungsiachen. Die Naibs und Kadis ver kleinen Gerichtsbar⸗ 
feiten haben nur ein Paar Schreiber. 

Diefe Richter Haben große Gewalt; Appellation findet nicht 
Statt. Auch müflen vie Parteien ihre Sache ſelbſt führen. Advocaten 
giebt es nicht. Die Proceßfoften betragen zehn vom Hundert ber 
Summe, um die es fich handelt. Der Nichter fucht fich zuvoͤrderſt 
fein Honorar zu retten und es ſoll daher gemeiniglich derjenige, ver 
die Koften bezahlen kann, den Proceß gewinnen. Die allgemein 
herrſchende Habfucht hat in der Türkei die Aemter Täuflich gemacht 
und fo ift denn die Gerechtigkeit ebenfalld feil geworben. Die Gefehe 
des Drientd find einfach und gering an Anzahl, und da «8 aud) 
feine Advocaten giebt und der Nechtögang gar nicht verwidelt if, 
find Nechtöhändel Leicht zu vermeiden und bald abgethau, mithin 
nicht fehr Tofifpielig. Allein dagegen Fauft man in der Türfei Zeugen 
und NRichterfpruch, wie man ja auch Aemter und Gunft der Großen 
mit Geld kaufen kann. Nirgend ift falfches Zeugen fo gewöhnlich 
als in der Türkei und nur felten widerſteht ein Richter port dem 
Willen eined Pafcha, ven Wünfchen eined Großen und dem Golde 
der Parteien. Juͤdiſche over chriftliche Zeugen läßt man nur felten 
zu, dann aber überwiegt dad Zeugniß eined Türfen das von zehn 
Nichtmufelmännern‘, und zwar in Angelegenheiten ver Juden ober 
Chriſten. In Rechtshaͤndeln, welche Mohamedaner betreffen, kann 
Jude oder Chriſt nie Zeugniß ablegen. Die Mollah Kadi und 
Naib in den Staͤdten verurtheilen zu Geld⸗ und Koͤrperſtrafen und 
ſelbſt zum Tode und der Verurtheilte kann nicht appelliren *). 

So iſt es denn auch in Perſten. Man hat dort zwei Geſetz⸗ 
bücher. Das Civilgeſetzbuch, Scherayet, das namentlich auf ben 
Alforan gegründet ift und von den gewöhnlichen Gerichten gehand⸗ 
habt wird. Dem fteht entgegen dad Urf, woͤrtlich das Recht der 
weltlichen Gewalt, welches von einem Töniglichen Gerichtshof gehand⸗ 
habt wird, der aus dem Praͤſidenten des Diwan, dem Weſir, ven 
Stadtgouverneur, feinem Stellvertreter, dem Polizeimeiſter, ver bie 
nächtliche Runde macht, beſteht. Diefe Töniglichen ober Urfgerichte 
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mengen ſich oft in bie vor dem Scheray» Gericht ſchwebenden Haͤn⸗ 
del, ziehen fie vor ihr Tribunal und die oberfle Gewalt flimmt 
ftet8 ihrem Ausſpruche bei. Das Tönigliche Gericht nimmt ſich 
namentlich der Fremden und lUngläubigen an, wenn dieſe in einen 
Nechtöhantel verwidelt werden *). Wenn es den vom König ges 
nehmigten Bau einer dhriftlichen Kirche, vie Beſtrafung eined von 
einem Mohamedaner an einem Ehriften verübten Mordes gilt, nehmen 
die gewöhnlichen Gerichte Anſtand, dann aber fchreiten die koͤnig— 
lichen gewaltfam ein und ſetzen die Befehle durch, die den Beiftlichen 
anftößig find. Die Imam find oft der Anficht, daß man einem 
Ungläubigen nicht Wort zu halten brauche und daß man fich feiner 
Güter bemächtigen dürfe; gegen folche Behauptungen nimmt ver 
fönigliche Gerichtshof die Fremden in Schub. Die Verträge, Erb⸗ 
ſchafts⸗ und Eheſachen, Streitigkeiten aller Art und verwidelte Säle 
werben vor dem Scheray= Gericht geführt. Das Fönigliche Gericht 
dagegen mengt ſich nicht Hinein und unternimmt blos die Entfchei- 
dung über einfache und nicht verwickelte Bälle, Die e8 dann Furzweg 
entjcheibet. 

In den perfifchen Städten findet man folgende Beamte: den 
Stadtvorſteher, ven Polizeimeifter und den Oberften der Ausrufer, 
dann zwei Arten Viertelömeifter, die Rich-Sefid und die Kedkoda. 
Lieber ihnen fteht der Aaſſas oder Oberftallmeifter. Er hat umfaf- 
fende Gewalt, kann gefangen nehmen und Feine Züchtigungen felbft 
verhängen, wie Geloftrafen und Baftonaven. Man nennt ihn auch 
Bafcha fcheb, König der Nacht. Er bat auf Diebftähle und alle 
zur Nachtzeit begangene Verbrechen zu achten. Er ftellt die Nachts 
wachten auf den Markt, um vie Verkaufsbuden vor Dieben zu 
ſchuͤtzen. Deßhalb werden auch Nachts die Bazare mit Fleinen Lam⸗ 
pen erleuchtet. Die Wachen und die Patrouillen fehen darauf, daß 
fich hier des Nachts Niemand aufhalte. Wer ohne Varel geht und 
den Wachen nicht Rede ftehen Tann, wird verhaftet **). 

Der Stadtvorſteher wird Kelonder genannt, d. h. der Größte. 
Sein Ant befteht darin, vie Rechte und das Wohl der Bürger und 
Stadteinwohner zu wahren, wie es etwa die Bürgermeifter ver 
europäifchen Städte verpflichtet waren. Der Polizeimeiſter Motheſeb, 
wörtlich der Mechner, hat auf den regelrechten Preis ver Nahrungs⸗ 
mittel und auf richtiges Gewicht und Maas zu fehen. Er bat die 
Aufficht über Märkte und Buden und die Handwerker, von denen 
er eine Abgabe erhebt, vie feinen Gehalt bildet. Der Vorfteber ver 
Öffentlichen Ausrufer, der Vartfchi Baſchi, Hat die Verpflichtung, 
alwöchentlich ven tarmäßigen Preis ver Nahrungsmittel auörufen 
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zu lajfen, wodurch dem Mangel an Waneranfchlägen und öffentlichen 
Blättern abgeholfen wird *). 

Die Polizei wird überhaupt im Oriente fireng gehandhabt, 
namentlich gegen den, der nicht im Stande iſt, durch äußere Macht 
oder Geld ihre Kraft zu laͤhmen. In der Stadt Buchara 3. B. 
find über 1000 Polizeifnechte, deren Ihätigkeit namentlich gegen bie 
port allgemein herrfchenden, unnatürlichen Lafter gerichtet if. Die 
Polizeiknechte Haben das Mecht, zu jeder Stunbe in jedes Haus ein- 
zubringen, um nachzufehen, ob man ordentlich darin lebe, ob man 
feine Gebete gehörig verrichte, ob feine geiftigen Getränke zu finden 
fegen. Wo fie einen Schulvigen finden, ver fih nicht mit ihnen 
durch klingende Gründe verftändigen kann, greifen fle zu. Sobald 
der Abend Hereinpunfelt, wird von den Thürmen herunter die Trom⸗ 
mel gefchlagen; alles Volk verläßt alsdann die Straßen und Märkte 
und feiner darf fi mehr fehen laſſen. Die Polizeifnechte gehen 
dann die ganze. Nacht hindurch, eine Art von Trommel ſchlagend, 
auf den Straßen umher, und jeder Menfch, ven fie etwa antreffen, 
wird als Spigbube von ihnen feſtgenommen, auf die Polizei ges 
führt, mit Stöden tüchtig durchgegerbt und am Morgen wieder ent« 
lafien **). 

Die Polizei von Algier ftand unter einem Beamten, ver Mezuar 
genannt wurde. Unter feiner Aufſicht flanden alle öffentliche Frauen, 
deren eine namhafte Anzahl vorhanden war. Er hatte unter feinem 
Befehl eine namhafte Anzahl Diener, veren jeder feine befonveren 
Gefchäfte Hatte. Während der Nacht führten Piskeri over Fackel⸗ 
träger die Aufficht, die Nachts bei den Buden fich hinlegen. Sie 
find für alle Diebftähle verantwortlich, die vorfommen koͤnnten, und 
wurden gehängt, wenn man ihnen bemeifen Eonnte, daß fie daran 
Theil genommen. Niemand, Türken ausgenommen, durften Abends 
nah 8 Uhr über die Straße gehen. Wen man erwifchte, der erhielt 
bi8 zu 500 Hiebe auf die Bußfohle, wenn er nicht eine feinem Ver⸗ 
mögen angemefjene Summe zu zahlen vorzog, wo er dann, bis er 
bezahlt Hatte, gefangen gehalten wurde. Um die Straßen reinlich 
zu erhalten, war jeder Hauseigenthuͤmer verpflichtet, vor feiner Woh⸗ 
nung kehren zu laffen und den Schmuß und Abgang in gewiſſe, 
an der Mauer angebrachte Köcher zu thun, von wo er jeten Mor⸗ 
gen von Bebuinen und Mauern auf Efeln abgeholt wurde. Der 
Hausherr, der vor feinem Haus nicht hatte Tehren laſſen, bekam 
eine gewiſſe Anzahl Hiebe oder mußte Strafe zahlen. Die Hans 
delspolizei war außerorbentlich fireng, Maas und Gewicht mußten 
geaicht fen. Demjenigen, ver mit falſchem Gewicht verkaufte, Hieb 
man fofort vie linke Hand ab, hing fie ihm an ven Hals, ſetzte ihn 

*) Charbin VI. 76. fi. 

**) Gyersmann, Reife nad) Vuchara. S. 86. f. 
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auf einen Eſel, ven Kopf nah dem Schwanz. gerichtet und führte 
ihn fo Durch Die ganze Stadt. Bädern, welche zu leichte oder 
ſchlechte Waare verkauften, wurde dad Brot weggenonmen und an 
die Armen gegeben und fte felbft mit einigen hundert Sieben auf 
die Fußſohlen beftraftl. Der Preis des Brotes war in Algier un- 
veraͤnderlich derſelbe und richtete fich nach dent Kornpreis.. Der 
Magen oder Marktmeifter befuchte jenen Worgen ven Markt und 
prüfte die Beichaffenheit ver Waaren und beſtimmte darnach bie 
Breife derfelben. Seltfamer Weife waren Fleiſch und Geflügel davon 
auögenommen *). 

Die Polizei von Conſtantinopel ift nicht minder forgfältig und 
auch bier iſt die Sicherheit auf den Straßen, fo wie die gute Be⸗ 
fohaffenheit der Waaren Hauptaugenmerk verfelben. Ehedem Hatte 
der Großweſir als Polizeimache vie 28. Compagnie ver Janitfcharen, _ 
denen der Muzur⸗Aga vorſtand. Diefem waren noch mehr als 
100 Hülfsfolvaten, Harbatfchi, mit einem befonvern Officier, ſowie 
das Corps der Aſas untergeben, deren Führer ebenfalld ver Muzur- 
Aga ift, ver die Einrichtungen Teitet und forgt, daß Fein Aufruhr 
unter dem Volke entfiche. Die Aufficht über oͤffentliche Dirnen 
und Gauner hat der Sus⸗Baſchi oder Bendſchek (das Infeet), ver 
ebenfall8 den Befehlen des Muzur-Aga untergeben if. Dazu kom⸗ 
men noch 20 Tſchokodare, Tebdil⸗Tſchokodare unter dem Baſch⸗Leb⸗ 
dil, welche die Aufficht über die Rechtlichkeit der Verkaͤufer, Preis 
und Güte der Lebensmittel führen. Wenn fie auf ihren Umgän- 
gen Händler finden, vie Lebensmittel, Holz, Kohlen und Waaren, 
die zu dem täglichen Beduͤrfniß gehören, theurer verkaufen, ald die 
von der Regierung beflimmte Taxe verorbnet, fo laſſen fe viefelben | 
durch die nächte Wache verhaften und vor den Großweſir bringen. 
Sie muͤſſen ſich ferner über Alles unterrichten, was in Conſtanti⸗ 
nopel vorgeht. Diefe Tebdils find befannte Auffeher, vie auf Alles 
achten. Cine geheime Polizei kennt jedoch die türkifche Megierung 
nicht. Der Großweſir muß von Zeit zu Zeit ineognito durch bie 
Straßen reiten, um fi von dem Zuftande der Hauptftadt zu über» 
zeugen; dies gefchieht befonvders Montags und Donnerstags, wo feine 
Diwanftgung Statt findet. Er hat ein Gefolge von mehreren Volizei⸗ 
beamten und jede Wache ift verpflichtet, ihn bis an die Gränze ihres 
Bezirkes zu begleiten. Nächfivem Hält er zweimal des Jahres, an 
ven beiden Beiramöfeften, einen großen Umzug und flattet dabei dem 
Mufti einen Beſuch ab. Bei derartigen Ilmgügen erfundigt er fich 
nach dem Preiſe des Brotes, des Fleiſches u. a. Lebensbebürfnifie, 
man wiegt in feiner Gegenwart das Brot und unterfucht vie Bes 
ſchaffenheit der Maaße und Gewichte. Jede Uebertretung wird auf 
ver Stelle beftraft. Die geringfte Strafe für betrügerifche Verkaͤu— 


*) Rozet voyage dans la régeuce d’Alger III. 110. f. 
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fer befteht darin, daß man ihn an ven Vordertheil feiner Bude mit 
dem Ohre annagelt und zwar in folcher Höhe, daß er auf ven Fuß⸗ 
fpigen fteben muß, wenn dad Ohr nicht zerrifien werden fol. Bis⸗ 
weilen wird ver Verbrecher auch an der Ihür feines Verkaufladens 
aufgehangen. Indeſſen wird der wahre Verbrecher felten geftraft, 
denn „zeigt ſich ver Meifter nicht, fo fällt die Strafe auf den Ge⸗ 
fellen und Burfchen, ver feine Stelle vertritt. Außer den genannr 
ten allgemeinen Bolizeibeamten ift für jeden Bezirk der Hauptſtadt 
noch eine bejonvere Wachmannſchaft nebft Anführern vorhanden. 
Die Wache und die PBatrouille kann Jedermann ohne Unterfchien 
verhaften. Bür zwölf Paras fann man Seven feftnehnen Taffen, 
den man für feinen Schuldner ausgiebt oder als einen Verbrecher 
bezeichnet, allein dieſer kann fuͤr eine gleiche Summe ſeinen Angeber 
verhaften laſſen. Ja er kann die Wache ſelbſt feſtnehmen laſſen, 
wenn er Urſache bat, ſich über ſte zu beklagen, er bleibt dann jedoch 
noch unter ihrer Aufficht. Kein Verhafteter .varf länger als drei 
Tage im Gefängniß gehalten werden; ift diefer Zeitpunkt abgelau« 
fen, fo muß er gerichtet werden. Sollte er im Gefängniß flerben, 
bevor ein Urtheil gefällt worden wäre, fo mürbe ver Befehlähaber 
und der Gouverneur den Verwandten verantwortlich werben. Der 
Großmweflr allein darf einen Angefchuldigten auf unbeftimmte Zeit 
im Gefängniffe behalten, ohne Jemanden dafür verantwortlich zu 
jeyn, pa ſodann die Verlängerung der Haft über den geſetzlichen 
Zeitpunkt als Bolge eined Urtheils angefehen wird. Gleiches Recht 
haben die Pafcha von drei Roßfchweifen in ihren Provinzen *). 

Der Sullan unternimmt von Zeit zu Zeit eine Umfchau in 
der Hauptſtadt und er folgt darin dem Beifpiele ver Chalifen, welchen 
wir in der 1001 Nacht oͤfter auf derartigen Wanderungen begegnen. 
Die Abſicht ift dabei, eine eigene Anficht von dem Stande der 
Dinge und der Stimmung der Einwohner zu gewinnen. So reitet 
denn der Sultan zu unbeflimmter Zeit allein durch die Straßen mit 
zwei .ald Privatleute beffeiveten Dienern; an dem ober jenem Laden 
halt er an, unterfucht vie Waare. Findet er Ungebührniffe, fo 
verhängt er fofort die Strafe, die auch auf der Stelle auögeführt 
wird **), 

In Gonftantinopel ift die Folter im Gebrauche, man wendet 
fle befonderd an, um von Dieben dad Geftänpniß zu erprefien, wo 
ſie die geraubten Sachen verſteckt haben. Gleichermaßen wird fie 
hei Gütereinziehungen angewenbet, fo wie beim Verbrechen ver beleis 
digten Majeftät. Allein e8 Tann nur der Großweflr die Anwendung 
der Bolter befehlen. Ebenſo wenig ift es ben Beamten geftattet, 
Hausſuchungen vorzunehmen, ohne einen eigenhändigen, fehriftlichen 


*) Andreofiy, Konftantinopel und der sn orus ©. 145. fi. 
**) Murhard, Gemälde von Eh. II. 127. 
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Befehl des Großweſirs in Händen zu haben. Der Befehl enchält 
ausvrüdlih Namen, Eigenfchaften, Stand und Bezirk ver Wohnung 
des Verbrechers. Der Oberbeamte, der die Hausfuchung unters 
nimmt, ift von dem Imam des Bezirkes begleitet, wenn er in das 
Haus eined Türken einpringt; bei Ehriften und Juden nimmt er 
einen Geiftlihen der Confeſſion mit, ver jener angehört. Der Haus⸗ 
wirth muß nun die Thür öffnen; thut er es nicht gutwillig, fo 
braucht man Gewalt. In dad Harem darf ver Beamte nicht eher 
treten, als bis die Bemwohnerinnen ſich daraus entfernt ‚haben *). 

In Algier Hatte der Mezuar das Necht, in jedes Haus ein- 
zubringen, in welchem er eine Frau vermuthbete, bie einen Liebhaber 
bei fi) Hatte. Er ließ das Haus umftellen und fuchte dann nad. 
Band er, was er fuchte, fo Eonnte er vie Schuldige in die Zahl ver 
" Öffentlichen Frauen aufnehmen over fie eine namhafte Summe be- 
zahlen laſſen. Hatte fie fich mit einem Juden ober Chriften ertap« 
pen laffen, fo wurde fie in einen Sad geftedt und ind Meer ges 
worfen, ver Mann aber enthauptet **). 

Wenn in Gonftantingyel eine Feuersbrunſt ausbricht, fo 
wird auf dem Thurm von Ghalata und am Haufe des Mehter Bafchi 
zu Top Hapu das Zeichen gegeben. Auf dem Thurm von Ghalata 
wird alle Abende der Zapfenftreich gefchlagen. Somie fie ein Feuer 
aufgehen feben, rühren fie die Trommel nach einem ſchnelleren Tafte, 
als beim Zapfenftreich, und die Muſik des Mehter Bafft antwortet 
fogleih. Nun Eommen die Nachtwächter, erkundigen fich nach ver 
Stelle des Feuers und zerfireuen ſich dann in ihre Bezirke, um bad 
Beuer auszurufen. Den KiayasBey ausgenommen, verfügen ſich alle 
Minifter nach dem Feuer, ebenfo der Großweſir, der dem Großheren 
vorher Anzeige gemacht hat. Dann mußte der Kapudan Paſcha 
und der Ianitfcharen Aga mit einer Abtheilung Soldaten kommen, 
die mit Werten, Iangen Stangen, Feuerhaken u. vergl. verfehen find, 
um bie gefahrorohenden Häufer niederzureißen. Die Wafferträger 
jeved Bezirkes eilen an ihre Stellen. In jeder Hauptwache ver 
Stadt und Vorſtaͤdte giebt es eine Beuerfprige mit der nöthigen 
Mannſchaft, die der Wachteommandant nebft Soldaten abſchicken 


muß, die mit Aerten und Beuerhafen verfehen find. Der Großherr 


befommt alle Augenblide durch Boten Nachricht von dem Stande 
des Feuers, und es ift Sitte, daß er fich felbft an Ort und Stelle 
begiebt, ſobald die Fortfchritte deſſelben bedenklich wernen. Sowie 
der Sultan eingetroffen ift, gehen alle Befehle von ihm felbft aus. 
Der Großweſir übernimmt fie und ſendet fie weiter. Bei diefer Ges 
legenheit wimmelt e8 von Berbrechern, gegen die augenblidlich ver- 
fahren wird, ergriffene Diebe werben fofort in vie Blammen gewor⸗ 


*) Andreofiy, Bonftantinopel ©. 154. 
**) Rozet III, 115. 
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fen, Sprigenleute, die Del anflatt Waſſer ins Feuer fprigen, haben 
gleiches Schickſal. Sie bezwecken dabei Vermehrung des Feuers und 
die Berwirrung zu Gunften der Diebe, mit denen fie fodann theilen. 
Auch die untergeorbneten Befehlshaber fuchen das euer zu mehren, 
damit fie von den geängfligten Hausbewohnern Geſchenke erprefien 
fönnen. Sobald man Herr des Feuers ift, entfernt fich der Sul- 
tan, die Minifter müffen aber das volle Ende des Feuers abwarten. 
Der Janitſcharen Aga gab, ehe er ſich von ber Branpftätte ent⸗ 
fernte, einem Oberften Auftrag, mit feinen Soldaten drei Tage bei 
den Schutthaufen der Häufer zu wachen, um zu verhüthen, daß 
Niemand unbefugter Welfe nadyfuche, und damit‘ jene neue Spur ve 
Feuers fofort gelöfcht werde. Nachdem dieſe Schutzwache abgezogen, keh⸗ 
en die Einwohner zurüd und bezeichnen die Gränze durch Bretwaͤnde. 
Dann beginnt der Aufbau ohne Murren und Klage. In Conſtan⸗ 
tinopel find Feuersbruͤnſte fo häufig, vaß man glaubt, die Stadt 
werde, die Mofcheen ausgenommen, alle hundert Iahre neu erbaut. 
Im September 1813 brannten im Jubenviertel Binnen 14 Stunden 
4000 Häufer ab. Am 6. October vefjelben brach in Galata ein Beuer 
aus, melched 6 Stunden dauerter). 

Die Polizei Perfiend war zu Chardins Zeit **) wohlgeord⸗ 
net, allein: vie Verwaltung war nicht immer, wie fie feyn follte, und 
der fchlaue Berbrecher Fam wohl durch. Die Handwerke bilveten 
Zünfte , denen der Weltefte oder Ungefehenfte vorfland. Oft laſſen 
dieſe Xelteften unter ven Vorwande des Alters oder der Schwäche 
Süngere an ihre Stelle treten. Sie üben in ihrem Handwerke vie 
Polizei in geringfügigen Sachen. In Perſten wird faſt Alles nach 
dem Gewicht verkauft, felbft Früchte, Korn, Kohlen, Brennholz, 
Stroh. Die Wagen find fehr plump. Die Gewichte beftehen meift 
in Steinen ober Kiefeln und die metallnen find nicht bezeichnet. 
Jever bat fein Gewicht nach dem des Nachbarn felbft gemacht. 
Jedermann Hat auch feine Wage im Haufe. Findet man das Gewicht 
einer eingefauften Waare zu leicht, fo ſendet man fle zurüd und 
ver Kaufmann muß fie entweber zurücdnehmen over das Fehlende 
zulegen. Ebenfo kann man Tuch, Stoffe u. a. Dinge zuruͤckſenden, 
wenn ſie noch nicht bezahlt find. In Bezug auf Wucher herrfcht 
im der perfiichen Polizei große Verwirrung. Dan giebt monatlich 
eins vom=-Hundert Zinfen, zahlt diefe aber voraus, ober der Dar⸗ 
leiher zieht vie Zinfen im Voraus ab. Die Polizei gegen Dieb⸗ 
ſtahl und Straßenraub war zu Chardins Zeit neo beſſer. Wer 
Tags oder Nachts, In der Stat oder auf. dem Lande beftohlen 
worden, melvet fich beim Statthalter ver Provinz und dieſer muß 


*) Andreoſſy, anutautingpe, ©. 157. Murhard, Gemälde von 
Eonftantinopel IT, f 9 
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ihm den Verluſt erfeßen. Diefe Verordnung wurde bis auf Abbas IT. 
getreulich befolgt. Seitdem kam Straßenraub öfter vor und num 
fuchten ſich die Statthalter dem Geſetze durch allerlei Nänfe zu 
entziehen. , Dad Geſetz beftand aber fort. Wer Freunde hat over 
Zeit, fein Recht zu verfolgen, kann es auch durchſetzen. Die Obrig⸗ 
feit nimmt dafiir fünf vom Hundert des Werthes. Das Land muß 
Erſatz Ieiften, auch wenn fich der DVerluft nicht wieder findet. Die 
Obrigkeit giebt denfelben immer Höher an, um auch für fich etwas 
dabei zw gewinnen. Daher geben ſich vie Gemeinden alle Mühe, 
Diebe und Mäuber zu entdecken. Die Verbrecher werben gemeinige 
lich an dem Orte hingerichtet, wo fie das Verbrechen begangen 
haben. Wenn Iemand beraubt worden, meldet er dieß fofort ven 
Rahdars oder Oberwegewächtern, weldye bie Gensd'armen oder Bo⸗ 
genfhügen davon in Kenntniß fegen, die überall -im Lande umher: 
reifen und da find, wo es Wafler giebt. Diefe melden die Sache 
den Bezirkvorftehern,, welche felbft over durch ihre Beamten ven 
Thatbeſtand an Ort und Stelle ermitteln, was gar bald ohne große 
Umftände getban if. Nun werden 11 — 20 Meilen in ver Runde 
Boten mit der Nachricht ausgefendet und die Bogenfchügen fpüren 
dem Diebe nah. Man ift ver Anftcht, daß jeder Straßenraub eine 
Folge der Nachläffigkeit dieſer Bogenſchuͤtzen ſey. Diefe haben deß⸗ 
Halb auch eine Bürgfchaftsfumme zu erlegen. Kann nun der Räus 
ber nicht ermittelt werben, fo hält man fich an fle, fo wie, wenn 
ein Fremder im Carawanſerai oder In einer Privatwohnung beſtoh⸗ 
len worden, an den Wirth. Nächftvem hält man ſich an die Be⸗ 
mwohner ded Dorfes, wo der. Raub vorgefallen nnd in den Staͤdten 
an die Bewohner des Stadtviertel. Da ver Beftohlene die Bes 
amten beftechen muß und ba .viefe wiederum von den Bürgen ber 
Öffentlichen Sicherheit beftochen werben, Haben ſie immer den Vor⸗ 
theil von der Sache. 

Die firengen Geſetze der Wienererflattung, fo wie die Buͤrgſchaf⸗ 
ten der Bogenfchüten tragen viel zur Sicherheit der Wege in Per⸗ 
fien bei, zumal da das oͤde Land wenig Verftede für Räuber vars . 
bietet, Die Bogenſchuͤtzen erhalten eine Tleine Abgabe von den Kauf- 
mannsguͤtern. Die Bogenfchügen find fehr gewandte Polizeimänner, 
die dad Audfragen der Spitbuben vortrefflich verftehen und denen 
daher felten einer entgeht. 

Die Beftrafung tft fireng und puͤnktlich und findet auf ver 
Stelle ftatt. Wer falfche® Gewicht Fährt, muß, mie In China, den 
Kopf in ein Bret ſtecken, das ihm wie ein hölgerner Kragen auf 
den Schultern fipt und an welchem vorn. eine Schelle angebracht 
it. Auf den Kopf wird eine Strohmüge gefegt und in folchem 
Aufpuß muß er in feinem Stabtviertel umhergehen und ſich den 
Beichimpfungen des Poͤbels ausfegen. Die gewöhnlichfte Strafe 
befteht jedoch in Bezahlung einer tüchtigen Geldſumme oder in einer 
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Anzahl von Hieben auf vie Fußfohlen. Betrügerifche Bäder werden 
zuweilen in einen geheizten Ofen geſteckt. 

Der Bolizeirichter hat drei Beifiger. Er kommt alle Donnerbs 
tage mit den Tleinen Staptbeamten zufanmen, um ben Preis ver 
Lebensmittel zu berathen, die er dann des Sonnabends auörufen 
laͤßt, was jedoch nur vorzüglich bei einer Thenerung flattfinvet. 
Ein perftfches Liedchen fagt: Beſtechung ift überall zu Haus, bie 
GBerechtigfeit zieht aus, die Polizerichter find durch Geſchenke bes 
ftochen, die Leute des Geſetzes find offene Rachen, aud welchen man 
weder Wohlthaten, noch Wortheil ziehen Tann. Alle viefe Leute 
werben in ver Hölle erwartet, um daſelbſt nach ihrem Bervienfte 
behandelt zu werben *). 

Die Strafen, welde mit unerbittlicher Strenge vollzogen 
werden, find meift fehr Hart, die Befängniffe in einem abfchreden« 
den Buftande. Doch ift e8 bei ver orientalifchen Juſtiz eigenthuͤm⸗ 
lich, daß Gefangenfchaft, bei Kriegsgefangenen ausgenommen, felten 
fange dauert, da die Sachen fo rafch als möglich abgemacht wer⸗ 
den und mithin von Tanger Unterſuchungshaft nicht die Rede ſeyn 
Tann. Gefängnig ald Strafe kennt man ebenfalls nicht. Die Ker⸗ 
fer von Buchara find in einem furcdhtbaren Zuſtande **). 

Don der NRüdfidhtlofigkeit der orientalifchen Juſtiz und ber 
Grauſamkeit verfelben liegen zahlreiche Berichte our. Ein Augen 
zeuge ***) ſah in Kairo folgende Scene: Der Paſchakah oder Platz⸗ 
commandant von Kairo hat den Höfern Ihre Stellen auf dem Marfte 
anzumeifen, wobei allerdings feine Anorbnungen zuweilen umgangen 
werden , fo daß die arabifchen Verkaͤuferinnen fich ihre Plaͤtze in 
den Straßen felbft wählen. Dieß mar denn eines Tages auch ges 
fchehen und der Handel im beßten Gange, ald plöglich alle Markt⸗ 
weiber in wildem Durcheinander ihre Pläge verließen und davon 
rannten. Denn es erfchien ver Pafchafah zu Pferde in Begleitung 
feiner vier Diener, die, ihrem Gebieter voranreitend, ſechs Buß lange 
Stäbe auf ven Achſeln trugen. Sogleih umringten dieſe vie Fluͤch⸗ 
tigen; die Weiber mußten fih in Reihe und Glied ftellen und num 
wurde die Beftrafung für Uebertretung ver Befehle vorgenommen, 
Diejenigen, die mit Brot handelten, befamen zuvor einige Siebe, 
fodann wurde von ven Dienern dad Brot in Stuͤcke zerrifien und 
auf die Straße geworfen, damit fie es nicht mehr verkaufen konn⸗ 
ten. Die Berkäuferinnen von Geflügel hatten mit jenen gleiches 
Schickſal, fie bekamen erft einige Schläge auf ven Kopf, dann wurd 
ben ihre Gatter, in welchen fie das Geflügel hatten, geöffnet und 
daſſelbe freigelaffen,, jo daB. es einfangen Eonnte, wer da mollte. 


*) Chardin VI. 130. 
**) Burnes Kabul ©. 236. „die Ungesiefers Kammern.” 
*x5) Dübel, Wanderungen Il; 187. 
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Die Gemüfeverkäuferinnen kamen noch übler weg; fie mußten fich 
auf die Straße ſetzen und nun ſchlugen vie Gerichtsdiener mit den 
Kuhlhäupten, ven Zwiebeln und Lauchftängeln fo lange auf ihren 
Köpfen herum, bis fein Stud mehr ganz und braudybar war. Am 
allerſchlimmſten aber erging es einer Cierverfäuferin. Sie mußte 
ſich ganz gerabe und mit erhobenem Haupte Hinftellen, und damit 
fie diefe Stellung nicht ändere, ftanden zu beiden Seiten zwei Diener 
mit erhobenen Stöden; bie beiden andern nahmen ihren Cierkorb, 
der etwa 350 Stud enthielt, traten 8 — 10 Schritt von ber Delin- 
quentin zurüd und warfen ihr fänmtliche Eier ind Geſicht und vor 
die Bruſt, fo daß fle bald uber und über gelb geſchmuͤckt und ihr 
Geficht kaum noch zu erkennen war. Lachend ritt nun ver Paſcha⸗ 
kah mit feinen Dienern davon. Trotzdem nahmen wenige Tage nach⸗ 
her die Weiber vie verbotene Stelle wiederum ein. 

Einer der grauſamſten Michter war der Schwiegerfohn bes 
Mehmen Ali. Er Tieß einem Pferdeknecht, der einer Frau für fünf 
Parah Milch geitohlen und nicht geftehen wollte, den Leib auffchnei= 
den, um fich zu überzeugen, ob der Menfch die Milch wirklich ges 
teunfen. Nachdem Milh im Magen entvedt war, zahlte er ver 
Klägerin vie 5 Parah. Einem Schmidt, der ein Pferb vernagelt, 
ließ er Hufeiſen auf vie Fußſohlen nageln *). 

Abfchneiden von Nafe, Ohren, Bingern, Händen und derartige 
Verſtuͤmmelungen nimmt die orientalifche Juftiz gar Häufig vor, 
wenn Ihr die Prügel auf die Fußſohlen nicht genuͤgend erfcheinen 
und Geld zur Abwendung der Strafe nicht- vorhanden if. Bei 
ver Baftonade werden die Füße des Verbrechers in ein Baar Stöde 
befeftigt, er wird dann auf dem Ruͤcken zu Boden gelegt, zwei Ge⸗ 
richtsdiener halten die entbloͤßten Fuͤße in die Hoͤhe und ein dritter 
bearbeitet mit der Ruthe die Sohlen in vorgeſchriebener Weife**). 

Die Todesſtrafe wird auf verfchienene Art vollzogen, man 
erfchleßt, enthauptet, hängt, erfäuft, vermauert die Verbrecher. Vor⸗ 
nehme Leute werben gemeiniglich in ihrer eignen Wohnung hingerichtet. 
Ale der Hospodar Hanfıherli abgefeßt worben, befchloß man Tofort 
auch feine Hinrichtung. -. Ein Kapidfchi Bafchi begab fi mit dem 
kaiſerlichen Befehl nach Bufarefl, ſtellte ſich zuvoͤrderſt dem Metro⸗ 
politen vor und trat dann unerwartet ind Zimmer des Hospodaren, 
der eben ſeinen Schatzmeiſter bei ſich hatte. Der Hospodar befahl, 
Kaffee zu bringen, allein der Kapidſchi Baſchi zeigte durch vie Abs 
Iehnung dieſer Höflichkeit an, daß er nicht mit freudigem Auftrage 
betraut fey. Der Hospodar fandte daher feinen Schwager nad) 
Hülfe, allein der Baſchi verfiand Griehifh und überreichte daher 
fofort, ald jener hinausgegangen, dem Gerichteten den Ferman, ben 


*) Döbel, Wanderungen II. 165. f. 
**) Siehe Abb. bei Drouville voyage en Perse Ati. Tf. 30 
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biefer alsbald aufwickelte und an die Stirn druͤckie. Dumm zog er 
ein Piftol und jngte dem Hospodar eine Kugel durch die Bruſt. 
Als die Dienerfchaft herbeifam, war ihr Herr bereits entſeelt und 
ver Baſchi hielt feinen Berman Hoch empor. Ein Türke, der beim 
Baſchi war, fehnitt der Leiche rafch den Kopf ab und hielt ihn ben. 
Anmefenden Hin. Nun ward der Leichnam bis aufs Hemd entklei⸗ 
det, man_fchleifte ihn die Treppe hinab und warf .ihn im Hofe dem 
Bolfe zur Schau hin. Darauf wurbe ver Kopf. auf eine Stange 
geftedt *). | 

Die gewöhnliche Enthauptung gefchieht mit dem Vatagan. Mat 
führt ven Berbrecher in das Freie, er muß nieberfnieen, ein Sols 
dat macht feine Kleider zurecht, unterſucht den Nacken und tremt 
dann. mit einem rafchen, fichern Schnitt durch die Halswirbel ven. 
Kopf vom Rumpfe, dann lehnt er den Körper zuräd und legt, 
wenn ver Verbrecher ein Mufelmann, das Haupt der Leiche. unter 
den Arm, wenn es ein Chriſt, zwifchen vie Beine. Das Todes⸗ 
urtheil wird auf die Bruft des Todten gelegt und ver Datagan an 
feinen Kleivern abgewifcht. Bei ven rauen beobachtet .man bie 
Schidlichkeit au noch im Tode und man ftedt ihre Leichen in 
einen Sad aus Roßhaar und ftellt fie fo aus. Die Hinzurichten- 
den find in ver Hegel fehr ergeben in ihr Schickſal und ertragen 
die Strafe mit großer Gemüthäruhe +"). 

Dad Hängen iſt befonvers als Strafe für den Diebflahl ge 
braͤuchlich, und man feht in Conſtantinopel oft an den. Kaufläden 
die Diebe aufgehängt, welche fih an venfelben vergriffen Haben. 
Außerdem wird auch ein beſonderer Galgen aufgerichtet, der aus 
drei unten in ben Boden geſteckten Pfaͤhlen befteht, vie oben zuſam⸗ 
mengefchnärt find. Dad Todesurtheil wird an dem Leichnam be⸗ 
feſtigt. Nachdem die Leichen einige Tage am Galgen gehangen, 
werben fle in vie See geworfen over von den Hunden verzehrt*6). 
Als Henker nahm man ehedem meift Ehriften und forverte oft Kauf⸗ 
leute, die im Orte verweilten, zu viefer Verrichtung auf. 

Hierauf folgt die Strafe des Pfählens, eine fehr graufame 
und fchmerzuolle Art der Hinrichtung, die nicht fofort töntlich iſt. 
Demnaͤchſt hat man den Wippgalgen. Man windet ven Der« 
brecher empor und läßt ihn dann in einen fehr fpigen Bleifchhafen 
fallen, ver ihn, wenn er vie Bruft trifft, fogleich töntet, außerdem 
aber, wenn er nur ein Glied faßt, oft. noch tagelanges Leben geſtat⸗ 
tet, bis Schmerzen, Hunger und Durft dem Leiven ein Ende machen. 
E3 wird diefe Art der Hinrichtung nur felten angewenvet +). 


*) Murharb, Gemälde v. Ep. IL. 96, 

**) Keppel journey across the Balcan. IJ. 

***) Keppel a. a. D. I. 114. Thevenot voyages I. 215. 
+) Thevenot voyages I. 216, - 
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Mufelmänner, die zum Ghriftenthum übergetzeten, werben ver» 
brannt, indem man benjelben einen PBulverfad an ven Hals und 
eine Pechkappe auf ven Kopf befeftigt. 

In Berfien finden wir ähnliche Strafen. Wenn ver perfifche 
König Gericht Hält und ein Urtheil fpricht, wird es auch fofort 
. vollzogen und der Kopf abgehauen und die. Zunge ausgeſchnitten. 
Als Fowler (L 29.) in Teheran verweilte, wurde ein Verbrecher 
bei den Beinen aufgehangen und vom Scharfsichter in @egenwart 
des Königs buchftäblich in zwei Hälften getheilt. Diefe Strafe, Schifik, 
wird vom Oberfcharfrichter vollzogen, der ſtets in ber Nähe des 
Herrſchers verweilt. Zuweilen wirb auch folgende Strafe angewen⸗ 
det. Man zieht die Wipfel zweier junger Baumflämme zufammen 
und bindet fie mit Stricken feſt. Die Schenkel des Schuldigen wers 
ven jodann an die Stämme. befefligt und vie Stricke, welche vie 
Wipfel zuſammenhalten, vurchfchnitten. Durch die Gewalt und Feder⸗ 
Eraft ihres Auffchnellend wird der Körper des Verurtheilten zerrif« 
fen und an jevem Baume bleibt eine Hälfte deſſelben hängen. Andere 


Verbrecher ladet man in einen Mörfer und läßt fie durch die 


Ladung beraußfchnellen. 
Al Dlivier in Teheran verweilte, war das Glas eine Por« 
traits zerbrochen worden. Der König lie dem Beamten, dem die 


Beiorgung oblag, ohne feine Entfchuldigung anzuhören, fofort die - 


Augen audftechen, ihm alles abuehmen und ihn fortjagen. Das Blen⸗ 
den wird außerdem nicht ald. Strafe, fondern ala politifche Maaß⸗ 
zegel an den Prinzen vorgenommen, die man zur Herrſchaft unfähig 
machen will, wie wir oben ſahen. Es if Äberhaupt eine Strafe für 
Vornehme. Gewöhnliche Leute erhalten für Vergehen, die nicht todes⸗ 
würdig, Brügel auf vie Fußſohlen; auch ſchneidet man ihnen Nafe, 
Ohren und Finger ab. Ungehorſamen und ungefchidten Dienern 
lieh Schach Mehemet ven Leib auffchneivden und. vie Gedaͤrme her⸗ 
ausreißen, ja ex trieb die Grauſamkeit fo ‚weit, daß er vie Därme 
ihnen um den Hald wideln und fie dann noch lebend ven wilden 
Thieren vorwerfen ließ. Ebenſo beftrafte er die Weintrinker. Nicht 
ungewöhnlich ift, daß man Verbrecher aus ven obern Stodwerfen 
der Valäfe ober. von hohen Thuͤrmen herabſtuͤrzt. Auch mauert 
man folche Verbrecher , denen man verfprochen, ihr Blut nicht zu 
vergießen. lebendig ein *). 

In alter Zeit kam in Berfien auch vie Strafe des Zerfägens 
vor. Man legte den Verurtheilten zwiſchen zwei Breter und zer⸗ 
ſaͤgte das Ganze. 

Ein Mittel gegen vie graͤnzenloſe Willkuͤr des orientaliſchen 
Despoten hat das Volk in den Freiſtaͤtten. Nach tuͤrkiſchem 
Recht iſt, wie wir ſchon ſahen, jedes Privathaus eine Freiſtaͤtte und 





— 


*) Olivier V. 135. Morier 2. voyage I. 206. f. 368. 
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ohne beionveren Befehl des Großweſiro, als des Bertreterd des Sultan, 
darf. fein Diener. der Öffentlichen Gewalt: in ein Haus einvringen, 
am wenigften aber in das heilige Gemach, den Harem. In Perfien 
hat man gewiffe Orte ald Buft, Breiftätte anerkannt. Gemeiniglich 
find dieß die Pferveftälle des Königs, zuweilen auch Mofcheen und 
pie Denkmale Heiliger Männer, 3. B. in Kom, Meſched, Ardebil 
u. a. Orten. Die Pferveftälle des Königs find fo unverleglich, daß 
ber Herrfcher felbft es nicht wagen wuͤrde, bineinzugehen, um einen 
Fluͤchtling Herauszuholen, ja ee fühlt ſich ſogar verpflichtet, den 
hier verweilenden Schuldigen zu ernaͤhren. Selbſt der Sclave, der 
ſeinen Herrn ermordete, darf hier nicht bexuͤhrt werden und findet 
ſogar in freier Luft ſchuͤtzende Zuflucht, wenn er den Kopf des 
Pferdes berührt. Die Moſcheen werden namentlich von Schuldr 
nern benutzt, die oft mehrere Monate daſelbſt ſich aufhalten. Ein 
Moͤrder kann in dem Augenblicke niedergemacht werden. mo er dem 

Heiligthume nahe kommt; hat er es aber einmal erreicht, ſo darf 
ihn der unumſchraͤnkte Herrſcher ſelbſt nicht antuͤhren, eine Sitte, 
bie ebenfalls aus dem hoͤchſten Alterthume ſtammt *). 

Die perfifchen Hinrichtungen finden gewoͤhnlich unmittelbar 
nach dem Ausfpruch des Herrfchers ober des Richters flatt. Zur 
weilen wird in Perſien namentlih vie Beſtrafung eines Moͤrders 
der beleidigten Familie uͤberlaſſen. In dieſem Falle uͤbergiebt ver 
Richter durch die Gerichtsdiener den Moͤrder gebunden mit den Wor⸗ 
ten: „Ich überliefere euch den Moͤrder nach ven Geſetze; machet 
euch fuͤr das Blut bezahlt, das er vergoſſen hat; wiſſet aber, daß 
Gott allwiſſend und gnaͤdig iſt.“ Die Familie uͤbergiebt den Ver⸗ 
brecher den Gerichtsdienern und nennt ihnen den Ort, wo er ſter⸗ 
ben ſoll. Sie begleiten ihn, Maͤnner und Frauen, und beleidigen 
ihn mit Worten und Schlaͤgen. In allen Straßen, durch welche 
der Zug ſich bewegt, wird der Verbrecher vom Volke mit Schimpf⸗ 
worten und Steiunwuͤrfen uͤberhaͤuft. Am Orte angelangt, ſagen vie 
Betheiligten zu den Gerichtsdienern: Legt ihn nieder, und nun brin⸗ 
gen ſie ihn entweder ſelbſt um oder laſſen es durch die Gerichts⸗ 
diener thun, wobei wohl vorkommt, daß der Verbrecher nicht ganz 
getübtet wird. Die Verbrecher werden meift mit Dolchflichen ge« 
töbtet und die Frauen des Ermordeten fangen. dad Blut des Mör- 
derö in Gefäßen. auf und trinken davon **). 

Straßenräuber werben von dem Erften hingerichtet, der ihnen 
begegnet, zumellen überträgt der König oder einer der Oberbeamten 
die. Vollziehung des Todesurtheils feinen Dffickeren, was biefe auch 
ohne Zögern übernehmen, indem fie dem rn den Kopf 
fpalten oder abfchneiden. 


*) Tavernier I. 26. 30, —5* II. 21. 
**) Chardin VI. 110, 
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In Perfien beflrafte man zu Gharvins Zeit Meineid und 
falſches Zeugnig dadurch, daß man dem Berbrecher glühenpes 
Blei in den Mund goß, nachdem man vorber die Luft» und Speiſe⸗ 
röhre mit Leinwanpftöpfeln gefchügt. Die fo Beftraften leiden fuͤrch⸗ 
teslich , verlieren aber nidyt ven Gebrauch ver Sprade. Diebe in 
den Städten zeichnet man mit glühendem Eifen auf die Stirn; fol« 
hen, welche in Thuͤren und Häufer einbrechen, wird der Daumen 
abgefchnitten. Ehbenfo beftraft man Balfchmünzer, wenn fle bad 
erflemal ertappt worden find. Beim zweiten Wal wird ihnen ver 
Bauch aufgefchligt, und zwar in ber Gegend des Nabeld von. einer 
Seite zus andern. Man befeftigt den Verbrecher mit ben Yüßen 
oben auf den Sattel fo, daß ver Kopf zur Erde hängt, fchneibet 
ihm den Leib auf, fo daß die Gedaͤrme ihm über das Geſicht fals 
len. So führt man ihn durch die ganze Stabt; voraus geht ein 
Gerichtöviener, der das Verbrechen, weßhalb jener beftraft worden, 
mit lauter Stimme ausruft. Zulegt wird er an einen Baum in 
der Vorſtadt aufgehangen. Es dauert oft 15—16 Stumven, ehe 
fol ein Menfch verſcheidet. Andere Verbrecher befeftigt man auf 
den Rüden eines Camels, indem man ihre Fuͤße unter dem Leibe 
defjelben zufammenbinvet. -Die audgeftredten Arme befefligt man 
an einen Pfahl, der am Halfe des Camels befefligt wird, fo daß 
der Mann fi gar nicht rühren Tann. Darauf durchloͤchert man 
feinen Körper und fledt-Eleine Dochte in dieſe Köcher, die man an⸗ 
brennt und die fih von dem Fette bed Menfhen nähren. So 
wird er unter unendlichen Qualen durch die ganze Stabt geführt. 
Diefe Marter war zu Chardins Zeit feit 30 Jahren nicht angewen- 
det worden. Chedem flürzte man Verbrecher von hoben Thuͤrmen, 
die zerichmetterte Leiche Ti man dann von den Hunden verzehren, 
die man für dieſen Zweck abgerichtet Hatte und die man deßhalb 
mit rohem Fleiſch ernährte. Diefe Strafe war vornehmlich für 

weibliche Verbrecher beftimmt. Im Allgemeinen beftrafen vie Per⸗ 
fer nur in feltenen Fällen eine Frau mit dem Tode, denn Frauen 
blut bringt, wie fie meinen, Ungluͤck über dad Land; man folle fie, 
fagen fie, lieber gut befchügen, ald zu biefem Aeußerſten fchreiten. 
Muß man fjenoch eine Binrichten, fo beobachtet man dabei ftet3 bie 
Geſetze des Anſtandes, welche gebieten, Feine Frau des Anvern zu 
enthuͤllen. Man führt fie in ihren Schleier, den fie auf der Straße 

trägt, eingehüllt auf einen Ihurm und flärzt fie von va herab. 
Bäder, bie mit Brot wuchern, fledt man in einen Ofen. Bei ver 
großen Theuerung, die 1668 in Perflen herrfchte, waren auf dem 
großen Markt von Ispahan Feuer angezündet, um vie Bäder vor 
Verbrechen zu warnen. Die Folter ift auch in Berfien gebräuchlich, 
man wendet fie aber fehr felten an. Die gewoͤhnlichſte Art derſel⸗ 
ben iſt die Baftonade auf die Fußſohlen, bis die Nägel abfallen. 
Dann preßt man ven Bauch in eine gewöhnliche Preffe und zwidt 
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- ihn mit glühenden Zangen. Frauen foltert man dadurch, daß man 


ihnen junge Katzen in vie Beinkleider fledt *). 

Zu den feltenen Verbrechen gehört in der Türkei und in Per- 
fien der Hausdiebſtahl; nur in Zeiten der Anarchie, und im 
Gonftantinopel bei Beuerdbrünften finden gewaltſame Einbrüche ftatt. 
Daher werben auch Fenſter und Thuͤren felten orbentlich verfchlof- 
fen **), Die Gewandtheit und Schlauheit der indiſchen Diebe lern» 
ten wir dagegen ſchon oben Eennen. Sie ſtehlen Betttücher unter 
dem Schlafenden weg. Der Dieb gleitet ganz nadt in das Zelt 
und fest fi) an dem Buße des Beites an den Boden, auf günftige 
Gelegenheit Iauernd. Glaubt er, daß der Mann recht feft ſchlum⸗ 
mert, fo giebt er dem Betttuch einen kuͤhnen Ruck und duckt fich 
dann unter dad Bett. Der aus dem Schlafe Geftörte hört und 
ſteht nichts, wendet fi auf die andere Seite und fchläft weiter. 


‚Darauf rechnet der Dieb und er darf den Ruck nur noch zwei⸗ 


oder dreimal wiederholen, um In ven Beſitz des Betttuches zu ge⸗ 
langen ’er*), 

Den Eid wenden die Drientalen im gewöhnlichen Leben, wie 
im ftaatlidyen und wor Gericht Häufig an, wie denn namentlich tie 
Berfer außerorbentlicy freigebig mit Verficherungen und Betheuerun« 
gen aller Art find. Der Eid eines Gläubigen iſt aber eine heilige 
Handlung, welche zum Zwed Hat, entweder die Wahrheit einer Sache 
zu betätigen over eine Abficht, einen Entichluß, von welcher Bes 
fchaffenheit er auch fey, zu befräftigen, und bie daher die ganze 
Kraft des Geluͤbdes hat. Aue Gültigkeit der Eidesleiſtung wird er⸗ 
fordert, daß vie Perfon volljährig und bei gefundem Verſtande ſey, 
und der Schwur bei dem Namen Gottes oder einer feiner Eigen⸗ 
fchaften gefchehe, Wenn man bei dem Eide ven Namen des Koran, 
des Propheten, der Stäpte Mekka und Mepina ausſpricht, fo Tamm 
der Eid nie für gültig gehalten werben. Jeder nad) den Grund⸗ 
faͤtzen des Geſetzes geleiftete Eidſſchwur ift verbinplih. Die Ber 
Ießung vefjelben tft eine Sünde, die dem Meineivigen eine Strafe 
gur Buͤßung zuzieht. Diefe Strafe beſteht na Willkür des Oldur 
bigen entweder in der Freilaſſung eined Sclaven, von welddem Ge⸗ 
fchlecht und welcher Neligion er auch fey, wenn er nur nicht blind 
oder verſtuͤmmelt ift, oder in der einmaligen Spelfung von zehn Armen 
oder in dem Opfer einer zu Ihrer Bekleidung erforberfichen Summe, 
indem man jedem wenigftens ein Hemd und. eine Wehe giebt. Feh⸗ 
len dem Meineidigen vie Mittel zu derattigen Bußen, fe. muß. er 
wenigſtens drei Tage Hinter einander faflen.- Die Buße wird ferner 
auch Dadurch erfült, wenn Jemand feinen. Bater, Mutter, Bruder 


a a ., 4* 
*) Chardin VL 100 ff. 
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odes jeden nahen. Verwandten loskauft, obgleich alle dieſe für frei 
gehalten werben, fobald fie in feine Hände fommen. Ein Eid, bei 
welchem ein Fehler in den Bormalitäten flattfindet, oder welcher auf 
einem unfreimwilligen Irrthum beruft, iſt entfchleven nichtig und ers 
fordert feine Büßung, well in den Augen Gottes die Abficht es tft, 
welche die Befchaffenheit der menfchlichen Handlungen beftimmt. 
Allein ein falfcher Eid, mit Abficht und Vorſatz gethan, iſt eine 
der fchwerflen Sünden, die nicht durch Almofen und Baften, fondern 
durch Reue, Schmerz und wieberholte Handlungen einer Tebhaften 
und aufrichtigen Berfnirfchung gebüßt werven kann. Man Hat vreierlet 
Eivfchwüre, regelmäßige, unregelmäßige und gemifchte. Die regel« 
mäßigen find folche, welche Gegenftänve, vie ver Religion und den 
Geſetzen angemefjen find, angehen, wie ver Schwur wäre, nie Wein 
zu trinken, nie die gefehlichen Tagesgebete zu verfäumen, Unregel⸗ 
mäßige find tie vem Gefeß zuwiderlaufenden, 3. B. das Geluͤbde, 
Wein zu trinken, Fein vorgefchriebenes Gebet zu thun u. f. w. 
Dadurch wird der Gläubige verpflichtet, nach erfüllten Gekuͤbde auch 
die gefehmäßige Buße. zu thun. Die gleichgültigen Eide betreffen 
Dinge, welche vie Religion nicht angehen, 3. B. das Geluͤbde, Jemand 
nicht zu grüßen, bie over jene Art Fleiſch, Srüchte nicht zu effen. 
Der Gläubige thut wohl, wenn er e8 hält. Tin Schwur over Ges 
luͤbde muß in feinem - wörtlichen DVerftande genommen werben, in 
der gewöhnlichen Bebeutung des gebrauchten Worte oder Dinges, 
das den Schwur ausmacht, ohne ihm woillfürliche Ausdehnung und 
Deutung zu geben. Schmwört alfo ein Menſch, er wolle nie feinen 
Fuß in ein Haus fegen, fo ift er nicht meinelvig, wenn er in eine 
Moſchee und ſelbſt in vie Gotteshäufer ver Juden und Chriften 
geht, ebenſo ‚wenig, als wenn er fich in die Vorhalle oder anf vie 
Schwelle eines Haufed fett. Geht aber ver Schwur auf ein bes 
ftimmtes Haus, dann darf er nie, weder in dieß Haus Hineingehen, 
noch deſſen Dach befteigen, noch: den Boden veffelben betreten, felbft 
wenn es gänzlich hinweggeriſſen ſeyn follte. Die Verpflichtung hört 
us dann auf, wenn berfelbe Boden in einen Garten oder ein 
Öffentliche® oder anderes Privatgebände verwandelt worden. Geht 
ver Schwur auf das Haus, welches Ber Schwörende bewohnt, fo 
muß er augenblicklich mit. feiner Familie und Geräthfchaften aud« 
ziehen, geht er auf bie Stadt oder die Dorfichaft, die er bemohnt, 
fo iſt er 6108 für feine Berfon, nicht für feine- Kamille und Güter 
verpflichtet. Bezieht der Schwur- ſich auf fein Meltpferd ober daß 
Kteiv, welches er trägt, fo Hat er ſich deſſelhen ſofort zu entledigen. 
er da ſchwoͤrt, eine gewiſſe Brucht, ein Beftimnites Thier, Nahe 
rungsmittel nicht genießen zu wollen, dem iſt es nicht verwehrt, 
diefen Stoff zu einem Getränk, zu einem Gebaͤck zubereitet, ober 
Milch und Bett des Thieres zu genießen. Wbento- verhäft «8 fich, 
wenn man auf einen Baum zeigt, 3. B. nuf einen Dattelbaum, 
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deſſen Fruͤchte ſechs verſchiedene Namen, nach ihren verſchiedenen 
Graden der Reife erhalten, Talaa, Silal, Beledih, Buͤſſuͤr, 
Ritil und Temer, welches der letzte Grad der Reife iſt. Wenn 
man fagt: ich will nie Ritil effen, dann hört die Verbind⸗ 
Tichfeit auf, ſobald die Frucht Temer wird. Anders iſt es 
in Bezug auf Denfchen und Thiere. Wenn man fagt: ich will nie 
mit dieſem Kinde reden ober nie von diefem Lamm efjen, dann muß 
der Ein gehalten werden, auch wenn das Kind zum Manne oder 
das Lamm. zum Schafe geworden. Schwoͤrt man, daß man nicht 
aus dem Tigris, dem Euphrat oder aus einem anderen Bluffe trin⸗ 
fen will, fo darf man den Mund nicht daran bringen, allein man 
bat ſtels die Freiheit, mitteld eines Gefaͤßes Waſſer herauszufchöpfen, 
wenn der Schwur nicht auf beflimmtere Art gefaßt iſt. Anders 
verhält e8 fich, wenn ver Schwur eine beflimmte Gifterne, einen 
gewiffen Brunnen betrifft, veffen Waffer man nicht mit einem Ges 
faͤß ſchoͤpfen kann. Schwört Jemand, daß er den erften Sclaven, 
den ex bekommen follte, freigeben will, fo wird der zweite und dritte, 
den er etwa zu gleicher Zeit mit dem’ erften bekommt, dadurch nicht 
frei.  Girige ver Eid auf den lebten Sclaven, dann würde er vers 
pflichtet feyn, erft zur Zeit feined Todes einen Sclaven frei gu laf« 
fen, und vie Freilaffung des jüngften Schaven wird von ven Tage 
feines Kaufes an gerechnet. Wenn Jemand ſchwoͤrt, den Sclaven, 
ner ihm dieſe oder jene guie Nachricht bringt,. freizulafien, fo wird 
ber erfie, der ihm vie Nachricht bringt, das Mecht Haben, feine Frei⸗ 
laſſung zu fordem. Geben zwei oder mehrere Sclaven zugleich bie 
erwuͤnſchte Nachricht, fo erlangen ſie fämmtlich den. Anſpruch auf 
Freilafſung. Schwört ein verheiratheter Dann, daß er Feine zweite 
Tran heirathen will, die zweite Gattin mithin alſo fchon im Bor- 
aus für verftoßen erklärt, fo wird diefelbe, wenn fie gleich recht⸗ 
mäßige Gattin ift, doch feinen gefeßlichen Anfpruch auf die Erb⸗ 
fchaft des Mannes Haben. „Der Eid, wodurch ein Mann ſich ver⸗ 
bindet, die Sclayinnen, denen er beimohnen wuͤrde, freizugeben , er« 
hält Kraft in dem Augenblid, wo er fich allen denen nähert, die 
zur ‚Seit feines Schmured in feiner Gewalt: waren, Wenn ein 
Mann, ver vier. Franen hat, in- unbeflimmten Ausdruͤcken eine al& 
serftoßen erklärt, fo wird fein Schwur. nur In Anfehung. verjenigen 
Kraft haben, die, ex zuletzt geheizathet hat. Ebenfo, wenn ver Herr 
von mehreren. Selaven einen’ unter ihnen frei erklärt, fo hat ver 
zuiegt erworbene Sclave den Vorzug vor den übrigen. Schwoͤrt 
ein Menfch, ſich nie anf die Erve zu fegen, fo bricht er nen Schwun 
nicht, toern er ſich auf einen Teppich ober eine Matte fegt; wenn 
aber ver Ein auf eigen beſtimmten Seffel oder eine gewiſſe Rager«: 
Rätte gerichtet it, fo kann nran ſich nur dann harauf niedene 
laffen, wenn man eine zweite Matte oder Decke darauf legt. 
a . fi wis 6 , ı 
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Wenn man einen Eid oder ein Geluͤbde wegen rechtmaͤßiger 
Hinderniſſe nicht erfüllt, fo Hat man es nicht verlegt und der Glaͤu⸗ 
bige ift deshalb keiner Strafe unterwörfen. Wenn 3. B. Jemand 
gefchworen, er wolle die Stadt nicht verlafien, er 20 aber dar⸗ 
and verwiefen, fo wäre er feines Geluͤbbdes damit entbunden. 

Wenn ein Schwur oder ein Gelübbe nicht auf eine ausdruͤck⸗ 
lich beftimmte Zeit gerichtet ifl, fo muß fle der Gläubige felbft in 
Gedanken beifügen; unterläßt er dies, fo wird feine Verpflichtung 
auf den ganzen Zeitraum von ſechs Monaten verbindlich. Daſſelbe 
Geſetz gilt, wenn ver Gläubige bei Ablegung feines Geluͤbdes durch 
ein unbeftimmtes Wort Zehman, dv. h. gewiſſe Zeit, angegeben hat. 
Einige Imams beſtimmen dieſen Ausdruck auf eine ſehr lange Dauer, 
als deren kuͤrzeſfte Friſt 6 Monate, deren laͤngſte 40 Jahre zu be⸗ 
trachten ſind. Hat der Glaͤubige auf eine unbeſtimmte Zeit von 
Tagen, Monaten oder Jahren gedeutet, dann iſt er nur zu drei Ta⸗ 
gen, drei Monaten oder drei Jahren verpflichte. Das Wort bald 
macht ihn zu einem Monat verbindlich, das Wort Jahrhundert oder 
Ewigkeit verpflichtet ihn fuͤr ſeine ganze Lebenszeit. 

Es giebt Eidſchwuͤre und Geluͤbde, die in gewiſſen buͤrgerlichen 
Handlungen den Glaͤubigen vollkommen binden, und andre, in An⸗ 
ſehung deren das Geſetz nachſichtiger iſt, wenn er ihnen nicht in 
Perſon, ſondern durch einen Stellvertreter entgegenhandelt. 

Schwuͤre erſter Art ſind Ehen, Verſtoßungen, Eheſcheidungen, 
Beſtrafung der Sclaven, ihre Freilaſſung, Vergleiche bei Criminal⸗ 
ſachen, Schenkungen, Almoſen, Opfer, Darlehne, Erbung der Haͤu⸗ 
ſer, anvertraute Guͤter u. ſ. w. In allen dieſen Faͤllen, wo eine 
unmittelbare und perſoͤnliche Handlung des Glaͤubigen erfordert wird, 
muß ſein Eid oder Geluͤbde unverletzlich ſeyn. Wenn aber der Giu- 
bige bei Kaͤufen und Verkaͤufen, Miethen, Guͤtertheilungen, gericht⸗ 
lichen Handlungen ſeinen Schwur nicht ganz erfüllt, indem er 
durch einen Stellvertreter handelt, fo ift er einer Buße und Strafe 
nicht ausdrädlich unterworfen, obfchon feine Handlung In ven Au⸗ 
gen ver Religion und des Geſetzes tadelnswuͤrdig iſt. 

Icch glaube nicht beſſer den Geiſt ver orientaliſchen Geſetzge⸗ 
bung bezeichnen zu koͤnnen, als indem ich aus Muradgea d'Ohſſon's 
Werke (II. 336. ff.) dieſe Anfichten über ven Eid mittheile. Die 
grängenlofe WiNfür der Herrſcher und Mächtigen übt auch auf die 
Nechtdanfichten ver Voͤlker einen Einfluß und zwingt fle, mit Schlau⸗ 
delt und Liſt ver Gewalt zu begegnen a ſich im Rechto $ Ian 
terthären zu ſuchen. 

Bel den Beduinen fanden wir das Bottesurigett®), un⸗ 
ter den uͤbrigen ſeßhaften Volkern kommt es nicht vor, ausgenom⸗ 
men bei den nordindiſchen Bergvoͤlkern. Hier üben vie Frauen eine 
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Art Ordale, Indem die Angefchuldigte zum Beweis ihrer Unſchuld 
die Hand in ein Gefäß mit kochendem Wafler ſtecken muß. Zuckt 
fie dabei, fo gilt dieß als Beweis ver Schul.) Dad Duell 
findet ſich ebenfalls nicht. 

Die orientalifche Geſetzgebung haͤngt, wie ſchon bemerkt, innig 
mit der Religion zuſammen, vie Religionsbuͤcher find die erſte Rechts⸗ 
quelle, die zweite iſt der Wille des Herrſchers. So fanden wir in 
Perſien neben dem Koran das Urf oder das Recht der Gewalt. 

Im tuͤrkiſchen Reiche find die Gebote des Korans mit ben 
Beſtimmungen der Herrſcher und dem Herkommen durch die rechts⸗ 
kundige Geiſtlichkeit in ein großes Ganzes verarbeitet worden, das 
aus mehrern einzelnen ſich gegenſeitig ergaͤnzenden Theilen beſteht. 
Als Rechtsquellen gelten demnach 

1) Schery das Geſetz, Schery ſcherif, das edle Geſetz für 
alle religioͤſen und buͤrgerlichen Faͤlle. Es iſt gebildet aus dem Ko⸗ 
ran, als dem Worte Gottes; 2) der Sunna oder dem Hadiß, 
d. i. der Ueberlieferung, welche nicht nur die Worte, ſondern 
auch die Handlungen des Propheten in ſich begreift; 3) der Idſch⸗ 
maa oder der allgemeinen Uebereinſtimmung, d. i. den Meinungen 
und Auslegungen der Juͤnger und erſten Nachfolger des Propheten; 
endlich ver Kias, bie. Analogie, d. h. den Entſcheidungen ber 
Imams und Dortoren des Islam im Geiſte der drei vorhergehenden 
Duellen vom zweiten Jahrhundert der Hedſchra bis auf vie Tetwa« 
fammlungen der letzten Jahrhunderte herab. Man Hat mehrere 
Bearbeitungen dieſer Quellen zu Compendien, von benen daß ältefte 
und berühmtefte dad des Kuduri, worin allein 12,000 Streitfra- 
gen entfchieden find und zu weichem Hadſchi Ehalfa allein an 50 
Sommentare nambaft macht. - Außervem ift das Multefa des 
Scheich Ibrahim von Haleb das legte und gangbarfte ver 08» 
manifchen Nechtöbücher. Der volle Titel ift Multefa ol Ebhar, 
Zufanmenfluß der Meere, aus welchem Muradgea d'Ohſſon einen 
nicht vollendeten Auszug gegeben Hat. Diefes Geſetzbuch zerfällt in 
zwei Saupttheile**): vie Neliglons » Gefege und die bürgerlichen. 
Die erftern umfaflen folgende Bücher: 1) Von ven Reinigungen. 
2) Don dem Gebete. 3) Dom’ gefegmäßigen Zehenten und Almo- 
fen. 9 Von ven Faften. 5) Bon ver Wallfahrt. Die bürgerlichen 
Sefege Haben: folgende Buͤcher: 6) von der Ehe, dabei von verbos 
tenen und gezwungenen Ehen; Vormuͤndern, Chen ver Sclavinnen 
und Unglänbigen. 7) Bon ver Saͤugverwandtſchaft. 8) Bon der 
Eheſcheidung, dabei von der Kindererziehung. 9) Bon der Losſpre⸗ 
ung der Sclaven. 10) Don ven Eiden. 11) Bon den Strafen, 
ki auf Chebruch — ——— ſtehen. 12) Vom —— 


— I Sfinner iii in Oflindten. II. 191. f; 
xx) Hammers Stantoverf. d.’esman. Reiche. 1.3. ff. 
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13) Bon Heillgen Kriege, dabei von ver Beute, Tribut und Kopf⸗ 
ſteuer. 14) Don den Findelkindern. 15) Von gefundenen Gütern, 
16) Bon flüchtigen Sclaven. 17) Von verloren gegangenen Per⸗ 
fonen. 18) Vom Gefellfchaftövertrage, dabei von der unerlaubten 
Gefeltichaft. 19) Bon den frommen Stiftungen (und dem Baue der 
- Mofcheen). 20) Von Kauf und Verkauf. 21) Vom Geldmwerhfel. 
22) Von der Bürgfchaft. 28) Bon ven Anmeifungen. 24) Von 
richterlichen Berfügungen. 25) Bon der Zeugenfchaft. 26) Von 
der Vollmacht. 27) Von den Prozeſſen. 238). Bom Geftänpniß. 
29) Vom Vergleich. 30) Bon dem Gefellfchaftsvertrage zwiſchen 
dem Eigenthümer eined Capitals und feinem Factor. 31) Bon dem 
Pfanvvertrage. 32) Bon Keihvertrage. 33) Von ven Schenkungen. 
34) Don dem Miethvertrage. 35) Von ver Preifprechung dur 
fchriftliden Vertrag. 36) Vom Nechte des Breilafjerd auf den Frei» 
gelaffenen. 37) Bon Gewaltthaͤtigkeiten und ungeſetzlichem Zwang. 
38) Bom gefeglichen Berbot und ver Großjährigkeit. 39) Bon den 
durch Aufhebung gerichtliche Verbote zu freien Handlungen faͤ⸗ 
Higen Minderjährigen oder Sclaven. ‚40) Bon Raub und gemalt» 
famer Entführung. 41) Vom Vorfaufsrechte auf ein liegendes Gut 
wegen ber nächften Nachbarſchaft. 42) Von gefegmäßiger Theilung 
beweglicher und unbeweglicher Güter. 43) Von dem Ackerbau. 
44) Bon ver Bewäfferung des Erdreichs. 45) Von der geſetzmaͤ⸗ 
ßigen Abſchlachtung der Thiere. 46) Don den Meligionsopfern. 
47) Von unerlaubten Handlungen (in: Eſſen, Trinfen, Kleidung, 
Gebrauch der Sclavinnen). 48) Vom Wiederanbau erlaſſener Ader. 
49) Bon verbotenen Getränken. 50) Bon der Jagd. 51) Bon ber 
Hypothek. 52) Bon Criminalgefegen. 58) Bom Blutgeld. 54) Von 
der VBerantwortlichkeit für ven unmillfürlichen Mord und dem Blut⸗ 
gelde veffelben. 55) Bon Teftamenten. 56) Von den Hermaphro⸗ 
diten. 57) Bon der Erbtheilung. 

Dieß ift alfo das allgemeine Staatsreiht der Dömanen, dad 
Schery. Zur Ergänzung bejjelben haben. nun die Sultane beſon⸗ 
dere Stantöregeln, Verordnungen, Kanun, gegeben, wozu noch das 
Herkommen, Aadet, und und die Willkür des Herrfchers, Urf, fommt. 
Daß Heilige Geſetz, Schery, ift über. alfe irdiſche Gewalt, über den 
Willen und die Machtſpruͤche ver Herrſcher erhaben, fie Fünnen daB» 
felbe verlegen, aber nicht umfloßen. Die Kanun dagegen fließen 
unmittelbar von ver Perfon ded Fuͤrſten nach dem Grundſatze bed 
Scherh: daß der Fürft das. Recht hat, alle buͤrgerlichen und poli⸗ 
ttfchen Einrichtungen zu treffen, welche vie Klugheit, die Umſtaͤnde 
und das Öffentliche Wohl von ver Staatsverwaltung und hoͤchſten 
Stantögewalt erfordern. Diefe Kanun werben erſt buch Fermane 
oder einfache Befehle, fyäter durch Chattifcherif, Taiferliche 
Sandichreiben, over. Beſchluß des Diwans erlafſen. Sie enthalten 
Verfügungen über. die Lehre, Finanzen, . Verwaltung, Ceremoniel 
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und alle Theile der oͤffentlichen Staatöverwaltung. Da fle aber 
nicht göttlichen Mechtes find, jo Haben fte auch nur inſoweit Kraft, 
‚ald fie der regterende Fuͤrſt aufreht und geltend erhalten will, 
Er kann fie verändern, abfchaffen, neue an ihre Stelle fegen, ohne 
daß Jemand berechtigt wäre, fich ihm zu widerſetzen. Es giebt 
eben fo viel Kanuname oder Sammlungen der Verordnungen, 
ala Zweige ver Hffentlichen Verwaltung. Diefe Sammlungen fin- 
den ſich in den Gerichtd- und Verwaltungshoͤfen vor. Daß Her⸗ 
fommen, Aadet, vertritt die Stelle des gefchriebenen Geſetzes in al⸗ 
len Bälfen, mo das Schery und das Kanun nichts vorgefchtieben 
haben, und ift demnach nach den Provinzen verſchieden. Es achten 
ſelbſt die Fuͤrſten dieſes Herkommen und verwandeln es zuweilen 
in einen Kanun. Endlich iſt das Geſetz ver Gewalt, Urf, ed kann 
Herkommen und Kanun abaͤndern, aber nie gegen das Scherp 
verfügen; gefchieht e8 dennoch, fo ift vieß Beleidigung ver Maje- 
ftät Gottes. 

Es würde zu weit führen, wollten wir bier in dad Einzelne ver 
orientalifchen und namentlich türkifchen Gefeßgebung eingehen, ich 
verweife deshalb auf Die von Hammer (odman. Staatöverf. 1, 87. 
ff.) mitgetheilten Kanunname der Sultane Mohamed IL. und Sulei« 
mand, wobei auch die Kanunname der einzelnen Provinzen des Rei⸗ 
ches, jo wie dad Beremoniel und die Rangordnung ſich befindet. 

MWir wenden und nun zum - 
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ber Orientalen, veffen Anfänge und Grfcheinungen barbietet, wie 
wir fie in vem erften Zufammenfloß der activen Raſſe mit ver peafr 
fiven angetroffen haben. Ein activer Triegerifcher Stamm üherfällt 
einen pafftven oder gemifchten, unterjocht denfelben, bemaͤchtigt Fa 
dea Landes und erhält fich durch die Gewalt ner Waffen als Herr 
und Meifter, Diefe Ericheinung wiederholt ſich immerfort im ber 
Geſchichte des Orients feit ven Perfern, welche Mittelafien unter- 
jochten, bis auf die Araber, Türken und die Mongolenfaifer, welche 
Indien fich untertfan machten. 

Wie nun im Drient vie Religion und ver Staat’ auf das 
Innigfte zufammenhängen, ja ein ungeirennted Ganges. bilden, jo 
finden wir feit urakter ‚Zeit, daß. bie Herrſcher und Keerführer ihre 
Schaaren durch Die Neligion, d. h. bier durch. dad DVerfprechen ei» 
ned göttlichen Beiſtandes, jo wie im Falk des Umfommens im 
Kriege durch Verheißung glaͤnzender Belohnungen nach dem Tode 
zu den groͤßten Anſtrengungen zu begeiſtern ſuchten. Sie fochten 
im Namen Gottes und zu deſſen Ehre, ſie breiteten die durch ihren 
Mund verkuͤndeten Gebote Gottes aus, ſie zwangen die Unterjochten, 
ſie anzunehmen. Der Heerfuͤhrer war zugleich Prophet, der Held 
zugleich Glaubensbote. So begeiſterte Moſes feine Schaaren zu 
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denn Zuge durch die Wuͤſte nach dem gelobten Rande. Keiner aber 
verftand es, feine fampfluftigen Sthaaren auf die Dauer mehr zu 
begeiftern, als Mohamed der Prophet Allah's. Es fehlte wenig, 
fo wäre ganz Europa unter fein Geſetz gekommen. 

Die chineſtſchen Kaifer betrachten den Krieg als ein nothwen⸗ 
diges Uebel zur Abwehr feinpfeliger Angriffe oder zur Befeitigung 
ftörender Unordnung im Staatöleben, dad man mit aller möglichen, 
durch die Menfchlichfeit gebotenen Schonung handhaben muß. Den 
Mohamevanern iſt der Krieg das Mittel zur Ausbreitung der 
Herrfchaft Allah's und dadurch ein heiliged Mittel, das gar oft 
zum Zwecke heranwaͤchſt. So entftand dad Kriegsrecht des Islam, 
das im 13ten Buche des Multekas folgendermaßen ſich geftaltet*): 
„Bon dem heiligen Kriege, ober dem Kriege wider die 
Ungläubigen, Seir oder Dfhihap“**). 

Der heilige Krieg muß von den Diufelmännern begonnen 
werben und iſt eine allen Nechtgläubigen insgeſammt obliegenve 
Pflicht. Wenn ein Einzelner ven Heiligen Krieg für fih allein 
beginnt, ift er von der Gemeinde audgefchloffen, und wieder, wenn 
Ale ven Heiligen Krieg verlaffen, find fie insgeſammt ſchuldig. 
Zum Heiligen Krieg find Kinder, Weiber, Sclaven, Blinde und Lahme 
oder Krüppel nicht verbunden. Wenn der angegriffene Feind uns 
terliegt, ift der Krieg von einfacher Verbindlichkeit; etwas anderes 
ift ed, wenn der angreifenve Feind flegt; denn in dieſem Falle Tann 
dad Weib ohne Erlaubniß ihres Mannes und der Sclave ohne 
Erlaubniß feined Herrn in den Krieg ziehen. 

Die öffentlichen Auflagen oder Kriegäfteuern, Dfchaat, fin 
durch das Geſetz gut geheißen, wenn Gelb im Öffentlichen Schage 
vorhanden iſt, und um fo mehr, wenn keins vorhanden if. Wenn 
ich vie Mufelmänner den Ungläubigen nähern, müffen fie dieſelben 
zum Iölam einlaven, und wenn fie ſich zu demſelben befehren, ſich 
"von :allem weitern Kampfe enthalten. 

‚Wenn vie Ungläubigen hingegen fich weigern, der Stimme des 
wahren Glaubens Gehör zu geben, müflen fie aufgefordert werden, 
fih der Kopffteuer zu unterwerfen, und die Summe und die Zeit 
der Entrichtung wird beftimm. Wenn fie ſich der Kopffteuer un⸗ 
termerfen, entſteht Durch biefe Unterwerfung eine @emeinfchaft zwi- 
ſchen ihnen und ven Mufelmännern, fo daß, was viefe indgefammt 
angeht ,. auch: Ienen ‚nicht ‚fremd ift und daß fle gemeinfchaftliche 
Hflichten Haben. Bor dieſer Einladung ift es nicht: ‚erlaubt, ſich 
mit Jemand zu ſchlagen, der dieſelbe noch nicht erhalten; im Ge⸗ 
gentheile TR es ein verdienſtliches Werk, Jemand zum Jölam — 
un. der — keine — — — — 


N 
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Wenn fte ſich weigern, die Kopffteuer zu zahlen, dann befäm- 
pfen wir fie mit dem Beiftande des GHöchften, indem wir zu biefem 
Zwecke und aller Kriegsmafchinen brvienen, ihre Länder mit Feuer 
oder Waffer verheeren, ihre Bäume abbauen, ihre Saaten verwuͤ⸗ 
fin. Wir fchleunern Pfeile und andere fliegenne Gefchoffe wider 
fie und hören nicht auf wider fie zu ſchießen, wenn jte fi auch 
Binter eine Bruftwehr von mohamenanifchen Gefangenen verftedten. 

Das Gefeg verbietet, die Huth der göttlichen Schrift des Ko⸗ 
raus oder die Huth der Weiber einer Fleinen Heeresabtheilung von 
nicht mehr als 400 Mann anzuvertrauen ; der Sicherheit wegen muß 
diefe Abtheilung wenigftend 4000 Mann flark ſeyn. 

Die VBerrätherei oder Treulofigfeit, die Entwendung der Beute, 
die Verſtuͤmmelung von Ohren, Nafen und andern Glievern find 
durch das Geſetz verboten; eben fo ift verboten dad Niebermepeln 
von Weibern und Minverjährigen, von Kindern und Schwachfinni⸗ 
gen und von Krüppeln; ed fey denn, daß einer dieſer Bezeichneten 
im Stande fey, die Waffen zu führen, ober daß er mit feinen 
Rarbichlägen oder Meichthümern den Krieg unterflügte ober daß er 
König wäre. 

Verboten ift ed dem Sohne, feinen ungläubigen Vater zu toͤd⸗ 
ten; e8 fey denn, daß diejer dem Leben feines Sohnes nachflelle 
und daß dieſer baffelbe nicht anders ald durch den Todtſchlag ſei⸗ 
nes Vaters retten koͤnnte. 

Es iſt den Muſelmaͤnnern erlaubt, mit den Unglaͤubigen einen 
vortheilhaften Frieden zu ſchließen. Es iſt auch erlaubt, Geld und 
Gut fuͤr den Frieden zu nehmen, wenn die Muſelmaͤnner deſſelben 
beduͤrfen. Wenn dieſes Geld und Gut vor dem Eintritte der is⸗ 
lamitiſchen Heere in feindliches Land weggenommen wird, fo wird 
es als ein Erſatz der Kopfſteuer angeſehen; aber nach dem Einfalle 
in Feindes Land als geſetzmaͤßige Beute. 

Den Frieden aber von den Unglaͤubigen zu erkaufen, iſt nur 
in der augenſcheinlichften Gefahr des Verderbens erlaubt. Mit Abs 
trünnigen fol ver Krieg ohne Entwendung von Geld und Gut ges 
führt werben, - weil die Entwendung beffelben fie in ihrer Abtruͤn⸗ 
nigfeit noch mehr beftätigen könnte. If fchon Geld mweggenonmen 
worben, fo darf es auch nicht mehr zurücigegeben werben, weil man 
ihnen feine Mittel zum Widerſtande in vie Hände geben darf. 
Wenn man ven Srievensbruch mit ihnen dem Frieden vorzieht, foll 
der. Krieg öffentlich erklärt werden. 

Wenn einer von den Goͤtzendienern, DVielgötterern (arabifchen 
Heiden) oder Chriften ſich des Verraths fchuldig gemacht, wird er 
allein vie Schuld mit dem Tode büßen; wenn tiefer Verrath aber 
mit allgemeiner Uebereinſtimmung oder mit Erlaubniß ihres Königs 
gemacht ift, find fie alle, ohne weitere Auffündigung bed Friedens, 
niederzumachen. 


286 Das Morgenland. 


Denjelben pürfen weder Waffen noch Pferde, felbft nicht nach 
gefchlofienem Brieven verkauft werden; auch iſt e8 nicht erlaubt, 
ihnen Kaufleute mit Toftbaren Waaren zu ſenden. Wenn einem Un⸗ 
gläubigen, oder auch einer ganzen Gemeinde Sicherheit des Gutes 
und Blutes gegeben wirb, fo ift dieſe Zuſicherung vollgältig and 
ed ift verboten, Jemand, dem viefelben gegeben worben, zu toͤdten. 
Wenn aus biefer zugefagten Sicherheit Schaden erflünve für 
die Mufelmänner, fo muß der Imam oder Chalife Jemand zu ben 
Ungläubigen ſchicken, um vie gegebene Sicherheit aufzufündigen, und 
denjenigen, welcher die Sicherheit zugeflanben, beftrafen. 

Die Sicherheit des Gutes und Blutes, welche ein fleuerbarer 
Unteriban, ein Mufelmann in Gefangenfchaft, over ein Kaufmann 
zugefteht, ift nichtig, eben fo wie vie, welche ein neubelehrter Mus 
felmann zugeftehen würde, ver fein Vaterland, das feinnliche Gebiet, 
noch nicht verlaffen Hat, over ein in Geifteöverwirrung verfallener 
Mufelmann, oder ein Kind, ober ein Sclave, weldhen das Kriege» 
recht hierzu gar Feine Gewalt giebt. : j 

Bon der rechtmäßigen Theilung der Beute. Jedes 
Land ver Ungläubigen, welches der Imam oder Chalife ver Muſel⸗ 
männer mit Gewalt unterwirft, wird nach Abzug des gefeßmäßigen 
Fünftheild unter vie islamitiſchen Eroberer vertheilt, oder vie Be⸗ 
wohner werben im DBeflg deſſelben beftätigt, indem vie Perſonen 
mit Kopffleuer, die Laͤndereien aber mit Grunpfteuer belegt werben. 
Dem Imam oder Chalifen fleht es frei, vie bei der Eroberung ge= 
machten Gefangenen binzurichten over fie als Sclaven zu erklären, 
ober wenn er ihnen die Sclaverei erläßt, fie zum Nuten ver Mu⸗ 
felmänner als flenerbare Unterthanen zu erflären. Wenn fie fi 
zum I8lam.befehren, fo bleiben fie deshalb dennoch Sclaven, es 
ſey denn, daß dieſe Befehrung vor der Einnahme Statt gefunden habe. 

Es ift nicht erlaubt, die Gefangenen umfonft in's Land der 
Ungläubigen zurüd zu fenven, over fle immer gegen geringes Loͤ⸗ 
-fegeld verabfolgen zu laſſen, weil hlerdurch der Feind neuen Muth 
erhalten wuͤrde. Thiere, die nicht ohne zu große Mühe in moha⸗ 
medaniſches Land Hinubergeführt werden können, Tann man erwür« 
gen oder verbrennen, aber nicht verftümmeln. Waffen, deren Forte 
fhaffung zu befchwerlich ift, werben verbrannt, So lange man 
auf feinnlichem Boden, ift vie Theilung ver Beute nicht erlaubt, 
auch fol man nicht feinen Antheil an der Beute vor der Auszah⸗ 
ung verfaufen. Der Streitende und der Ihm beifteht, fo wie ber, 
welcher dem Heere vor der Austheilung ver Beute auf iälamitifchem 
Boden Dienfte geleiftet, haben gleichen Antheil an ver Beute. Der 
Handelsmann und der, welcher vor Sammlung ver Beute auf ib» 
lamitiſchem Boden geftorben ift, haben Eeinen Antheil an ver Beute. 
Iſt er nachher geftorben, fo fällt fein Antheil an vie Erben. Vor 
Austheilung der Beute kann man fih im Nothfal ver dazu gehö« 





Das Kriegkweſen. 287 


rigen Waffen, Pferde und Kleiner, des Feuers, des Holzes, des Des 
les, ver Zwiebeln, der Gewuͤrze bevimen, auch darf man dies in 
Beindesland mit Nuten verkaufen. 

"Nah Dem Austritt aus Feindesland ift es ebenfalls nicht ge⸗ 
flattet, fich etiwad von ver Beute vor der Austheilung verfelben zus 
zueignen. Sowie das iölamitifche «Heer fein eigenes Land beilrtt, 
muß der Ueberfchuß an Heu- und Mundvorrath zur Beute gefchla- 
gen werben, und wer etwas davon nimmt, muß es erſetzen. 

Der Yingläubige,. welcher in Gefangenfchaft verfäßt, rettet durch 
Ergreifung des Islam die Sicherheit feiner Perſon, feiner Kinder, 
feiner beweglichen Güter und feiner verborgenen Habe. Die unbes 
weglichen Güter aber gehören zur Beute, eben fo wie die Kinder, 
das Weib eined Unglaͤubigen mit ihrer LKeibeöfrucht, und mit aller 
Habe, die entweder durch Pluͤnderung erworben over in Feindes⸗ 
hand Binterlegt ift. | 

3) Von der Art der DVertheilung ver Beute. 

Nachdem der Imam oder Ehalife von der Beute den fünften 
Teil, welcher vermöge göttlichen Rechtes und der Neligion heilig 
ift, abgezogen, vertbeilt er dad Uebrige unter die Streitenden. Nach 
ber Meinung des Imam Ebn Hanife gehört ein Theil ver Beute 
den Bußgängern und zwei den Reitern. Schafli erkennt ven Rei⸗ 
tern nur einen QAntheil zu, wie ven Bußgängern. Liebrigend wird 
der Antheil an der Beute nicht nach dem Buflande, worin fidh 
daffelde heim Einfall in Feindesland befand, zugemeffen. Wer da» 
mald zu Pferde war, erhält ven Antheil des Neiterd, und wer zu 
Buß einrüdte, den des Fußgaͤngers. Es ift Pflicht des Imams 
oder Ehalifen, vor dem Einbruche in Feindesland Heerſchau zu Hals 
ten und zu wiſſen, wer zu Buß oder beritten ſey. Wer zu Buß 
in Beinbeslann gezogen, dort aber ein Pferd gekauft, erhält nur 
den Antheil des Fußgaͤngers, wer hingegen beim Einbruch in Beine 
desland beritten war, dort aber ein Pferd verloren bat, bekommt 
ven Antheil nes Meiterd. Wer vor der Schlacht fein Pferd weg» 
geichenkt ober verkauft hat, wer ed einem Andern vermietbet ober 
verpfändet, erhält nach den vollgültigften Leberlieferungen nur ven 
Antheil eines Fußgaͤngers. In gleichem Falle ift derjenige, deſſen 
Pferd krank over nur ein Fuͤllen ift, deſſen er fich nicht in ber 
Schlacht bevienen Tann. Ein Sclave oder ein durch Teftament Frei⸗ 
gelafjener Tünnen eben fo wenig Antheil an ver Beute haben, als 
ein Kind. oder ein Weib. Doch erhalten fte nach Belieben des Imams 
oder Chalifen eine mäßige Babe, wenn fie an der Seite ihrer Her⸗ 
ren fämpfen, wenn dad Weib die Verwundeten huͤlfreich beforgt, 
wenn der jleuerbare Unterthan die Geheimniffe ver Lingläubigen 
vesräth, oder wenn er fich anbietet, ven Mufelmännern zum Weg⸗ 
weiſer zu bienen. 

‚ Der fünfte, ‚gefegmäßige, von ver Beute abgezogene Antheil 
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wird in brei Theile getheilt: Davon iſt einer für die Waifen, einer 
für die Bettler und einer für die armen Reiſenden. Die armen 
Emire oder Blutöverwandten des Propheten haben ven Borzug 
vor ven Waifen und die im Lande anfäffigen Bettler vor den ar- 
men Fremden. Die Emire, welche reich und begütert find, haben 
feinen Anſpruch auf einen Theil viefes gefehmäßigen Fuͤnftels, das 
durch Die ausbrüdlichen Worte des Korans feftgefegt if. Der 
Prophet behielt bei feinen Lebzeiten fowohl von der Beute ald yon 
anhern Dingen das Beßte für ſich; doch hörte diefer Prophetenans 
theil bei feinem Tode auf. 

Wenn einige Leute, zwei oder brei Menfchen, ohne Erlaubniß 
des hoͤchſten Gewalthabers einen Streifzug in feinvliche Länder uns 
ternehmen, jo unterliegen die von ihnen weggenommenen Habſelig⸗ 
feiten nicht dem geſetzmaͤßigen Fuͤnftel der Beute, Indem dieſe nur 
die mit Gewalt und Uebermacht weggeführten Güter find, nicht aber 
was durch Diebftahl oder Raub entwenvet wird. Im Gegentbeil 
unterliegen dieſe Güter nem gefeßmäßigen Bünftel, wenn ver Zug 
mit hinlänglicher Macht und mit Erlaubnig ver Regierung unter 
nommen worben ift. 

Ehe vie Waffen niebergelegt werden, ftellt man dem Herrſcher 
einen Ueberfhuß über ven gemähnlichen Antheil auf die Seite, 
welcher Tenfil Heißt. Um die Streiter anzufeuern, erflärt ihnen 
der Herrfcher im Voraus, daß, wer im Kampfe einen Feind erlegt, 
alles, was ver Erfchlagene auf ſich hat, fich zueignen Fönne; ober er. 
verfpricht, das Biertheil ver nach abgezogenem geſetzmaͤßigen Fuͤnf⸗ 
theil übrigen Beute. Iſt die Beute einmal aus Beindesland auf 
islamitiſchen Grund gebracht, fo Tann dem Bürften nicht mehr als 
fein gebührenber. Antheil angewiefen werden. Pferde, Sattel und 
Zeug und die Kleivung der erfchlagenen Feinde gehört dem ganzen 
Heere, mit Ausnahme vefien, was für den Zürften als Tenfil zu⸗ 
rüdgehalten worben ift. 

4) Vom Rechte der Ungläubigen auf. die von Ihnen gemachte 
Beute. Wenn Ungläubige, wie heipnifche Tataren, CHriften, Kriegs» 
gefangene machen, und fich ihrer Güter bemächtigen, werben fie vie 
geſetzmaͤßigen Eigenthümer derſelben. Wenn aber Mufelmänner 
diefe ungläubigen Türken oder Tataren mit Krieg überziehen, fo 
wird vie bei ihnen gefundene Chriftenbeute islamitiſches Eigenthum. 
Die Ungläubigen, vie fich des Gutes ver Mufelmänner anf ihrem 
Grund und Boden bemächtigen, find wahre. Eigenthümer deſſelben, 
das aber, ſobald die Mufelmänner erfcheinen, feinem Herrn zurüd- 
fällt, ehe noch die Theilung der Beute gefchehen. Iſt dieſe aber 
einmal geſchehen, fo kommt es varauf an, ob die dem Mufelmann 
gehörige ein allgemeines oder fpecielled Ding fey. Im erften Falle, 
wie wenn es Gold, Silber, Korn u. ſ. w. ift, kann er. nichts zus 
rüdfordern, wohl aber im zweiten Ball ven Werth einer fpeciellen 
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Sache, wozu er fih als Eigenthitmer ausgewiefen Hat. Wenn ein, 
urfprünglic einem Mufelmann gehöriger Sclave in Feindesland 
zun Striegögefangenen gemacht wird, dann aber, von einem Kaufs 
mann erhandelt, auf t8lamitifchen Boden zuruͤckkommt und bort 
ein Auge verliert, fo Tann ver alte Eigenthümer des Sclaven den⸗ 
felben vom Kaufmanne zurüdforvern, jedoch gegen Erlegung des 
Kauffhillinge. Wenn ein zum Kriegsgefangenen gemachter Sclave 
eined Mufelmannd von einem Kaufmanne nach dem Cinbrud in 
Feindesland gekauft wird, der Beind aber viefen gefauften Sclaven 
aus den Händen bed Kaufmannes reißt und neuerdings in Ges 
fangenfchaft führt, wenn ihn dann ein Zweiter Fauft und auf isla⸗ 
mitifchen Boden führt, fo hat der erfte Käufer das Hecht, venfelben 
vom zweiten gegen Erlegung des Kaufſchillings zuruͤckzufordern, und 
ber erfte Eigenthümer kann denſelben von dem erften Kaufmann 
gegen Erlegung des doppelten Preifed, aber niemald vom zweiten 
Käufer zurudfordern. Die Ungläubigen können nie wahre Eigen 
thlimer freier oder freigelaffener Perfonen werven, weil viefe nicht 
wie die Sclaven zum Gemeingut gehören; wenn fie vom Weine 
gefangen und von den Mufelmännern wieder zurücdgenommen wer⸗ 
den, hat der wahre erfle Eigenthümer fowohl vor als nach der 
Theilung der Güter das Recht, venfelben wieder zu verlangen. 
Eben fo wenig Tönnen die Ungläubigen zu wahren Eigenthümern 
eined entjprungenen Sclaven werden und der Herr nimmt ihn for 
wohl vor als nach ver Audtheilung der Beute als fein Eigenthuni 
ohne Erlegung eines Preifes zuruͤck; dafür wird aber dem, melcher 
dieſen Sclaven Eriegögefangen gemacht, von Seiten des öffentlichen 
Schatzes ein geringer Erſatz gewährt. Wenn ein Sclave mit Pferd 
und andern «Sabfeligfeiten entfpringt, und ein Ungläubiger venjelben 
fammt Pferd und Zubehör Tauft und in ein islamitiſches Land 
bringt, fo nimmt der erfle Eigenthümer den Sclauen umfonft, das 
Pferd und tie andern Sachen aber immer gegen Erlegung des Kaufs 
preifed zuräd, weil ver Ungläubige wohl Pferd u. a. Sachen, nie 
aber einen Sclaven eigenthümlich befigen Tann. Wenn ein Franke 
einen mohamebanifchen Sclaven kauft und In Feindesland führt, fo 
wird der Sclave hierdurch ein Freigelaſſener. Wenn in Feindes⸗ 
land ver Selave eines Ungläubigen ſich zum Islam befehrt und ſich 
in islamitiſches Land flüchtet ober fo In bie Hände ver islamitiſchen 
Sieger fällt, fo ift er frei und ledig. 

5) Von Ausländern in einem islamitifchen Staate. Einem 
Mufelmann, der als Kaufmann und nach zugeftandener Sicherheit 
dad Gebiet der Ungläubigen betritt, iſt es nicht erlaubt, venfelben 
den geringften Schaden an ihrem Gute over ihrer Ehre zuzufügen. 
Wenn der Fuͤrſt ver Ungläubigen an ber Perfon over an den 
Gütern eines Muſelmanns aber Unrecht oder Gewalt verübt, und die 
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Plackereien feiner Untergebenen vulvet, if ver Muſelmann eben 
fo mie ein Kriegägefangener zum Widerſtande berechtigt. 

Wir übergehen als bereitö erwähnt ven 6. und 7. Abfchnitt, 

welcher vom Kopfgelde und vom Zehnten nebfi Grundſteuer Handelt, ven 
die Ungläubigen zu zahlen haben, welche in islamitifchen Staaten 
wohnen. 
8) Don den Abtrännigen. Wenn ein Mufelmann, was Gott 
verbüthen wolle, vom wahren Glauben abtrännig wird, lade man 
ihn ein, zu demſelben zuruͤckzukehren, uns fuche feine Zweifel zu 
heben. Begehrt er einen Auffchub, fo wird er durch drei Tage 
eingefperrt und feinen Gedanken überlafien; wenn er nach Verlauf 
diefer Zeit zum Islam zurüdkehrt, fo ift e8 gut, fonft wirb er zum 
Tode verdammt. Die Neue eines Abtrünnigen befteht darin, daß 
er alle anderen Meligtonen abſchwoͤrt, außer ver mohamedaniſchen. 
Denfelben vor der Einladung zum Ruͤcktritt mit dem Tode beftrafen 
zu wollen, ift unerlaubte Uebereilung. 

Die beweglichen und unbeweglichen Güter eines Abtrünnigen 
find verwirft und kehren nur dann wieder in feine Beil zuruͤck, 
wenn er zum wahren Glauben zuruͤckkehrte. Wenn ver Abtrünnige 
als folcher flirbt oder als folcher im feindlichen Gebiete bleibt und 
er deßhalb gerichtlich verurtheilt mird, fo find alle feine fonft im 
Teftamente PBreigelaffenen von dem Augenblicke an frei und Tebig 
und feine, auf größere Termine zahlbaren Schulven koͤnnen fogleich 
eingetrieben werben. 

Was er noch als Muſelmann erworben hatte, ift Eigenthum 
der mohamebanifchen Erben; wad er aber als Abtrünniger erwot⸗ 
ben, gehört zur Öffentlichen Beute. Die Schulden, die er noch als 
Muſelmann gemacht, müffen auch von feinen noch im Stande des 
Islam erworbenen Gütern bezahlt werben. Alle Acten und Vers 
binplichfeiten eines Abtrünnigen, als Kaufe, Mleth⸗ Schenkungs⸗ 
Leih⸗ und Pfandverträge, wie auch Breifprechungsurkunden, felbft 
fein Teftament werden aufgehoben. Kehrt er aber wieder zum 
Islam zurüd, fo erhalten auch alle diefe Urkunden ihre volle Guͤl⸗ 
tigkeit, fonft find fie null und nichtig. 

9) Von den Aufruͤhrern. Wenn fi ein mohamebdanifcher 
Stamm vom Gehorfam des Islam Tosfagt und ſich einer Start 
bemächtigt, muß der Imam denfelben zuerft zum Gehorfam zuruͤck⸗ 
rufen, feine Zweifel löfen und dann erſt, wenn er noch der ans 
erfannten Wahrheit widerftreben und noch an einem andern Ort 
verfammelt bleiben ſollte, denfelben mit ven Waffen in ver Sand 
befämpfen. Wenn die Aufrührer gefchlagen fich in vie Flucht wer⸗ 
fen, will es die Staatsflugheit, erft ihre Verwundeten zufammens 
zuhauen und dann etft ihre Flüchtlinge zu verfolgen. Wenn ihnen 
hingegen fein Ausweg zur Flucht übrig bleibt, fo ift es weder 
erlaubt ihre Verwundeten niederzumetzeln, noch ihre Blächtlinge zu 
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verfolgen, weil der Grund wegfällt und weil fie Muſelmaͤnner fine, 
Ihre Güter werden nicht getheilt und ihre Kinder werden nicht im 
Sclaverei gefchleppt, fondern in Obhut gehalten, als Geifeln für 
ihre Vaͤter. Im Rothfalle ift es erlaubt, fich Ber Pferde und Waf⸗ 
fen der Aufrübrer zu bedienen. Wenn ein Aufruͤhrer einen andern 
erichlägt und der Mörder in bie Hände der fliegenden Rechtglaͤu⸗ 
bigen fällt, fo ift er zu Feiner Strafe gehalten. 

Wenn fi die Aufruͤhrer einer Stadt bemächtigen und ein Be⸗ 
wohner biefer Stadt den andern aus freier Willfür umbringt, fo 
wird, wenn diefe Stadt wieber in die Hände der vechtgläubigen 
Sieger fällt, am Mörber die Strafe bed Wiedervergeltungsrechtes 
vollzogen. 

Wenn ein Gutgefinnter feinen natürlichen Erblaſſer deßhalb 
erichlägt, weil er ein Aufrührer if, tritt er fogleich feine Exbichaft 
an. Im entgegengefegten Falle aber, wenn ein Aufruͤhrer einen 
Gutgefinnten, feinen natürlichen Erblafjer exfchlägt, folgt er ihm in 
der Erbfchaft nicht nach. 

Es ift verboten, ven Empdrern Waffen zu verfaufen; wer die⸗ 
felben aber Uebelgefinuten, vie dafuͤr doch befannt waren, verkaufte, 


. Tann nit zur Rene geftellt werden. 


Der Koran fagt: Tontfchlagen ift beifer, venn Hader *), und 
vieß ift der Brundfaß, der dem iälamitifchen Kriegsgeſetze zum Grunde 
li 


Beute für die tapferen Kämpfer und Ruhm, fo wie die Er⸗ 
füllung aller ihrer Wuͤnſche fire die, welche im Kampfe bleiben — 
das war es, was nicht allein Mohamen, ſondern auch feine Vor⸗ 
gänger denen verhießen, welche mit ihm zu Bekämpfung ber Feinde 
fich verbuͤnden **). | 

Wollen wir aber eine grünblichere Anficht des orientalifchen 
Kriegsweſens gewinnen, fo müflen wir auf die Anfänge deſſelben 
zurüdgehen, und wir gelangen dann. zu dem, ber aetiven Raſſe 
eigenthämlichen Streben in die Berne, zu. dem Triebe, feine Zuftänve 
immer zu verbefieen, feine Habe zu mehren. Die activen Schaaren 
fleigen von den Gebürgen herab in die Ebenen und treten, wenn 
fie in Hinreichender Anzahl vorhanden find, als gewaltfam allen 
Widerſtand befeitigende Sieger auf. Wir fanden bereitd am meft- 
lichen Rande von Africa ähnliche Erſcheinungen unter pen Mauren***). 


*) Die Stellen des Korans fammelte Joſeph v. Hammer und Johan: 
nes Müller gab fie unter dem Titel: Die Bofaune bes nalaen Krieges 
heraus. Siehe auch die Werke von Joh. Müller VIII. 415. 

*) ©. 0. &. ©. V.124. Der Himmel ver aztefifchen Helden. Entſpre⸗ 
ende Zuflände werben wir fpäter bei den germantfchen Bölferfchaften 
fennen lernen. 

) Mir finden ‚bei ihnen die fiegenden Herren und bie Unterjochten 
und als Mittelglied die aus ver Bermifchung beiner hervorgegaugenen Lara: 
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Im Großen wieberholen ſich dieſelben in Aſten. Waͤhrend fie dort, 
wie in America, in kleiner Anzahl erfheinen, treten in Aſien vie 
astiven Völker in gewaltigen Heeren ven Nachbaren entgegen, bie 
von Frauen und Kindern der Krieger, fo wie ber gefammten Habe 
derſelben begleitet find, bie namentlich in Vieh beſteht. Dieß find 
die Voͤlkerwanderungen, bie ſaͤmmtlich von Aflen audgegan« 
‚gen find und veren Ziel bis ins 10. Jahrhundert meiſtens Curopa 
war, während im Welten namentlich) Indien, fo wie im Tleineren 
Maaßſtabe die Infelmelt Auftralien ver natuͤrliche Endpunct vers 
felben blieb. 

In Aſten, ver Heimath dor artiven Waffe, finden: wir ſchon 
in uralter Zeit jene ungeheueren Heere, deren Anzahl ven Europdern 
immer unglaublich vorgefommen if. Das Heer, welches Ninus 


gegen die Baktrianer führte, zählte eine Million und 700,000 Fuß⸗ 


Hänger und 210,000 Reiter nebſt 10,660 Sichelwagen. Darius 308 
mit 800,000 Mann .gegen .vie Skythen. Die Heere von Kerres, 
Dfcyingischan und den anderen Groberern bieten ähnliche Ver⸗ 
haͤltniſſe *). * — 

Der der: attiven Raſſe innewohnende Yreiheitäfinn geftattete 
nicht die Einführung ver firengen Mannszucht, weldye bie Heere 
der Europäer jo unüberwinplic, macht und vie wir dm Heerweſen 
ver Chineſen trafen. Die zahllofen aftatifchen Heere legten durch 
ihre Maffe, die Alles vor fich niederwarf, durch die Beutegier und 
Ruͤckſichtsloſigkeit der Einzelnen, welche die Völker, denen fie naheten, 
im Voraus mit Furcht und Schrecken erfüllte. Eine genauere 
Gliederung, al& die in Meiterei und Fußvolk und nach Stämmen 
und Verwandtſchaften fehlte. =, . 
Der Fuͤhrer, der König leitete die Bewegung des Ganzen, 

vefien Abbild noch Heute in ben Garawanen vorhanden ifl. Er 
gab von feinem Zelte aus das Zeichen zum Aufbruch und leitete 
den Zug durch vorangetragene euer, welche am Tage durch 
ihren Rauch, des Nachts durch ihren Glanz die Richtung angaben, 
welche ver Zug zu nehmen hatte. Dieß find die Feuer⸗ und Rauch⸗ 
fäulen, welche vor dem Zuge der Israeliten einherzogen (2. B. Mof. 
1. 311,) +). So war e8 auch bei den perſiſchen Heeren und felbft 
Alexander der Große ahmte auf feinem perfifchen Zuge diefe mor⸗ 
genlänvifche Sitte nad. Noch jegt finden ſtich bei den arabifchen 
Carawanen Anklänge an diefe Sitte. Es werben naͤmlich Nachts 
vor der Saramane auf Stangen Leuchten einhergetragen, welche den 
eifernen Defen gleichen. Man Iegt kurzes trodnes Holz hinein, 


tinen, die den Matabulen der Süpfee entfprechen. Bei georbneten, frieb- 
lichen Verhaͤltniſſen und bei fortfchreitender Cultur eniwidelt fich aus bies 
fen der u Mittelſtand. C. ©. IV. 203. 

*) ©. bei. Diodor von Sicilien II. C. 16. 17. 

**) Mofenmüller a. u. u. Morgenland II. ©. 4. ff. 
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womit einige Gamele beladen werben. Es liegt in großen Säden, 
die am Ende ein Loch haben, durch welches e8 die Diener heraus: 
nehmen, jo oft fie deſſen bevürfen, um nachzulegen. Jede Gefells 
fihaft hat eine eigene Stange viefer Art. Einige haben zehn, zwölf 
oder mehr Leuchten an ihren Spigen. Cbenfo verfchieden ift die 
Geftalt verfelben, die bald eiförmig, drei⸗ oder vieredig fich darſtellt. 
. An der Stelle, mo die Garamane lagern foll, werben die Stangen, 
noch ebe ver Zug heran if, in einiger Entfernung von einander 
aufgerichtet. - 

War ein Land von einem ſolchen Heerhaufen, einem wandern 
den Volke eingenommen, jo blieben einzelne Abtheilungen in ven 
Drten zur Bewachung ver Provinzen und mußten natürlich von diefen 


ernährt werden. So mie nun der König und Keerführer dem 


Ganzen vorftand, fo wurden die Anführer der. verfchievenen Heer⸗ 
Haufen vie Statthalter der Provinzen, in denen fie eben flanden; 
fie vertraten bier die Stelle des Könige. In ven Älteren Zeiten 
fandte der König alljährlich einen Bevollmächtigten, ver Durch eine 


bewaffnete Macht unterftügt war, zu den Statthaltern, um ihr 


Betragen zu unterfuchen, zu beftrafen oder zu belohnen und zu 
unterftügen, rücftändige Tribute einzutreiben u. ſ. w. Schon die 
Aufrechthaltung ver erworbenen Länder machte es nothwendig, daß 
die Sieger, auch nachdem fie im ungeflörten Befl waren, immer 
bewaffnet blieben; fe waren ver Adel. Am ſtaͤrkſten mußten bie 
Gränzprovinzen befeßt werben. Im altperfifchen Reiche beſtand bie 
Hauptmacht in der Neiterei. Es war beflimmt, wie viel Sols 
daten auf dem platten Lande, wie viel in ven Stäpten und feften 
- Plägen fegn mußten. Die Löhnung der Truppen warb von ben 
Einkünften ver Provinz beftritten, die Auszahlung Hatte der Statt« 
halter. zu beforgen. Diefer Eonnte ‚aber ohne Befehl des Königs 
die Truppen nicht für eigene Zwecke verwenden. Die Befehlshaber 


ernannte ver König. Die gemöhnlichen alljährlichen Muſterungen, 


die durch dad ganze altperfifche. Neich Sitte waren, wurden nicht 
durch die Statthalter, fondern meift in ver Nähe der Haupiſtaͤdte 
von dem Könige felbit abgehalten. Nur in vie entlegenen Länder 
fendete der König beauftragte Feldherrn, um den Zuſtand ber Sol» 
daten zu unterfuchen; es wurde dabei fehr"fireng verfahren. 

. Eine eigene Sitte finden wir im babyloniſchen Meiche, vie an 
eine ähnliche im alten Aegypten erinnert. Der im Harem verweich⸗ 
lichte Sohn der Semiramid ließ, um feinen Thron zu fichern und 
feine Unterthanen in fleter Burcht zu erhalten, alle Jahre. aus jeder 
Provinz einen Feldherrn mit einer beftimmten Anzahl Solpaten 
fommen; dieſes aus allen Landſchaften zufammengebrachte Kriegsheer 
ließ er außerhalb ver Stadt campiren und ernannte diejenigen feiner 


*) Siehe namentlich Heerens Ideen I. 675, ff. 
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Hoflente, denen er am meiften vertrauen Tonnte, zu Befehlähabern 
jever Völkerfchaft. Nach Ablauf eines Jahres Tieß er abermal aus 
jever Landſchaft eine gleiche Anzahl Soldaten kommen, und entließ 
dann das vorjährige Kontingent wieder in feine Heimath. So hatte 
er immer eine nambafte Macht in der Nähe feiner Hauptſtadt. 
Die jährliche Ablöfung orpnete er aber deßhalb an, damit ein jever 
eher in fein Baterland zuruͤckkehren möge, ehe ſich Heerführer und 
Soldaten unter einander kennen lernten *). 

Das altperfifche Neich war, unabhängig von der Abtheilung 
in Negierungdbezirfe, in gewiffe Heerbezirke eingetheilt, veren 
Mittelpunrt die Verſammlungs⸗ und Mufterungsftätten für die Sols 
daten waren. Die Truppen waren in Haufen von tanfend Bann 
getheilt, deren Anführer darnah) von den Griechen Ehiliarchen ge⸗ 
nannt wurden. Die Anzahl diefer Truppen muß fehr bedeutend 
geweien ſeyn, da Cyrus allein in DVorveraften 100,000 Mann zus 
fammenbradhte und Abrofomas Ihm 300,000 Mann zuführen konnte. 

Bon den auf dem Lande verbreiteten Truppen waren die Bes 
ſatzungen der Staͤdte und feſten Pläge weſentlich unterfchienen, fie 
hatten beſondere Befehlshaber und erſchienen nicht bei den jaͤhrlichen 
Muſterungen. 

Dieß waren die koͤniglichen Truppen. Nun aber hatte noch 
jeder Statthalter Teine. bejonderen Haustruppen ober Garten, die 
fih oft auf mehrere Taufende beliefen und in ver Nähe der Statt 
halter ſich aufbielten. 

Urfprünglic waren alle dieſe Soldaten Perfer gewefen, allein 
als auch die Zeiten ver Eroberung vorüber und der Genuß derfel⸗ 
ben Verweichlichung hervorbrachte, fanden die Nachkommen ver alten 
Helden den Kriegsdienſt Täftig und fuchten demſelben ſich zu ent» 
ziehen. Deßhalb nahmen die Könige fremde Völker in den Dienft, 
welches theils Aflaten, theil3 Griechen waren. Man nahm gern 
. aflatifche Meitervölfer aus ver Suͤd⸗ und Oſtſeite des caspifchen 
Sees, namentlich Hyrkaner, Parther und Safer, fo wie die Voͤlker 
tatarifhen Stammes. Allen aber zog man vie bißciplinirten Grie⸗ 
hen vor, vie wir bereitd im Agyptifchem Dienfte angetroffen haben. 
Zu Enve des perfifchen Reiches waren alle vorverajtatifchen Städte 
mit riechen befegt, die man gut bezahlte und zwar monatlich erft 
mit einem Daricus (einem Ducaten), dann mit 14 Datifen +"), 

Dennoch war aber jener Perfer, jo wie bei ven Türken jeber 
Grundeigenthümer , jeder Mufelmann , verpflichtet, zu Pferde zu 
dienen. Daber war das gefammte Perfervofl nach dem Derimal« 
ſyſtem eingetheilt, Je zehn ſtanden unter einem Dorfleher; viefe 
ſchaarten fi in Abtheilungen von Hundert, Taufend, Zehntaufenn, 


*) Diodor v. Sieilien II. 21. 
**) Heerens Ideen 1. 585. ff. 
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deren jede . ihren Befehlshaber hatte. Der König ernamnte vie 
Feldherrn, diefe die Oberſchaarfuͤhrer, welche die Schaar⸗ und 
Bugführer einfegten. Ein Aufgebot diefer. jo geglieverten Maſſen 
machte möglich, daß in Furzer Zeit ein gewaltiges Heer beifanmen 
ſeyn Eonnte. Es bedurfte nur eines Befehle an bie Oberſchaar⸗ 
führer der Zehntaufend. 

Naͤchſt dieſen eigentlich perfifchen Truppen nahm man die in 
den Stepyen und Gebürgen ziehenden freien Stämme gegen Sold 
ober gegen die Ausſicht auf Beute in Dienft, und fo finden fich in 
den Heeren des Cyrus die Marver und Parifaner. Solo an Gelb 
befanen nur die griechiſchen Huͤlfsvoͤlker oder Mitſtreiter. Die 
nomadiſchen Genoſſen, ſo wie die Perſer ſelbſt wurden durch Natural⸗ 
lieferung ihrer Beduͤrfniſſe abgefunden. 

Bei außerordentlichen Gelegenheiten wurden nun auch die 
unterjochten Völker, bei denen die Perſer eigentlich nur als Bes 
ſatzung lagen, zum Heeresdienſte gezogen; es fand dann ein allgemeines 
Aufgebot aller wafjenfähigen Männer Statt. 3a, die neubeflegten 
Voͤkerſchaften mußten, nachdem fie gleich einer Heerde zufammen> 
getrieben worben, an wem weiteren Kriegszuge gezwungen Antheil 
nehmen, wie dieß namentlich unter. Darius Hyſtaspes und unter 
Kerred der Kal war. Der König beflimmte dann, wie viel Manns 
ſchaften, Schiffe, Pferde, Lebensmittel und andere Kriegsbeduͤrfniſſe 
ein jedes Land zu ftellen habe*). Es waren Sammelpläpe für Men⸗ 
fchen und Schiffe verabrevet. und es nahm das Hauptheer allgemach 
diefe neuen Theile an fi. Xerxes führte fomit 5 Millionen 
283,220 Mann nad) Griechenland. Das ift, fügt Herodot forgfäl- 
tig bei, die Zahl des gefammten Heeres von Kerred. Von ven . 
Weibern, die als Köchinnen und Goncubinen dienten, ven Eunuchen 
fann Niemand mit Beftimmtheit die Zahl angeben, auch nicht vom 
Bugvieh und andern Kaftthieren und den indifchen Hunden. , Der 
König war in der Mitte des Ganzen, dad Gepaͤck ging vorauß, 
fein. Lager wurde aufgefchlagen, wenn er nicht in Stäbten verweilte, 
Dad große Heer aber mußte im Freien campiren. Bei der pet- 
fifchen Feſtung Dorisfos in Thracien hielt der König eine Heer: 
fchau über den vritten Theil des Heeres, welcher 1,700,000 Mann 
Mann enthielt, denn er hatte dad Ganze in drei Abtheilungen ziehen 
lafien. Um das Heer zu zählen, machte er folgende Verunftaltung. 
Es wurden zehntaufend Mann auf einen Fleck zufammen fo ges 
prängt ald möglich aufgeftellt und dann ein Kreis darum im den 
Boden gezeichnet. Dann ließ. man die Zehntaufend heraus und zog 
um den Kreis in halber Mannshoͤhe eine Umfrievigung. In dieſe 
trieb man dann mit Gewalt andere hinein, und fo wurbe dad ganze 
Landheer gemefien. Xerxes hielt auch Mufterung über die Schiffe, 


*) Herodot VII. 21. f. 110. 186. ff. 
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die er bei Serrium auf den Strand ziehen ließ. Herodot Gemerkt, 
daß unter dem ganzen Deere des Xerxes die zehntauſend SBerfer, 
welche vie Unfterblichen hießen, weil jever Ausſcheidende fofort durch 
einen andern erfegt wurde, bie prachtvollftien und tapferften waren. 
Dieb war alfo vie Garde des Könige. Sie fand ihm zunaͤchſt. 
Die Veloherren aber waren meift Verwandte oder nähere Freunde 
des Herrfcherd. Im ganzen Heere aber befanden fich fechsunnfünfzig 
verſchiedene DVölkerfchaften. 

Vergleichen wir damit das Heerwefen der Tataren unter 
ODſchingis Chan *), fo finden wir ebenfalls ungeheure Menfchenmaf- 
fen vereinigt und in derfelben Weife, wie das altperfifche, nach dem 
Derimalfpftem eingerheilt von Zehn bis Zehntauſend, je unter einem 
Vorſteher. Unternahmen die Tataren einen Feldzug, fo hatte jeder 
Mann, denn fie waren allefammt beritten, mehrere Pferbe und 
führte nur ein kleines Filzzelt, Kochgefchire und etwas Käfe 
mit, denn fie leben von Mil und Fleiſch ver Pferde. 

Die Verordnungen des Kaiſers Akber *) verbreiten fich über 
dad Heerweien folgendermanßen: Seine Majeftät Hat vie unermeß- 
liche Heeresmaſſe in verfchievene Abtheilungen georbnet. Einige ſtehen 
unter feinen unmittelbaren Befehlen und find von LZeiftungen befreit, 
welche von andern verlangt werben. Eine Anzahl ver Bewohner 
der wilden und uncivilifirten Theile des Meiches dienen unter eigenen 
Bührern. Die Zemendarytruppen allein belaufen ſich auf 4,400,000 M. 
Einige ver Reiter haben bezeichnete Pferde. Eine andere Reiterabtbeilung 
fteht unter dem Ahdy, andere find höheren Befehlshabern ihrem Ver⸗ 
dienfte gemäß. untergeoronet. Se iſt auch der Solo bei ben ver⸗ 
fchievenen Abtheilungen verfchieven. Die aus Iran und Turan abs 
ſtammenden erhalten 25 Rupien, vie Indier 23 Nupien monatlich. 
Ein Reiter im Dienfte des Schagmeifters befommt monatlich 15 Rupien. 
Die, welche Feine bezeichneten Pferde Haben, heißen Birawuͤrdy, weil 
fie nicht unter die Murſubs ober die Meiter gehören, welche bezeich⸗ 
nete Pferde reiten. Kann ein Munſubdahr (Führer ver Munſubs) 
fih felbft feine Leute anwerben, fo erhält er Reiter auf bezeichneten 
Noffen zur Unterftügung. Akbar Tieß über fein Heer genaue Ver⸗ 
zeichnifje Halten und Pferde, Elefanten, fo wie dad andere zum Heer⸗ 
weſen gehoͤrige Vieh war darin nach ſeiner Beſchaffenheit in ver⸗ 
ſchiedene Claſſen gebracht und nach feinem Werthe abgeſchaͤtzt. 
Der Kaiſer hatte die Glaffificirung der Anführer. in eben ber 
Weiſe bewerkftelligt, wie fie bei ven alten Perſern und den Tataren 

. Statt fand. Er Hatte DOfficiere, Munſubdahre, die von 10 bis 10,000 
commanpirten. Zu Munfubdahren, die mehr als 5000 führten, wurden 


*) Nach Marco Polo bei Ramusio II. 14. 
**) Ayeen Akbery.on the institutes of the Emperor Akber. transl, 
by Er. Bladwin. Lond. 1800. I. 206. ff. 
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aber nur die Söhne des Kaiferd ernannt. Es gab 66 Munfubs, 
vie bald flärker Halo ſchwaͤcher. Der Kaifer theilt in feinem Werte 
eine Tabelle mit, worin die Anzabl der Pferde, Elefanten, Camele 
und anderer Thiere angegeben if. Derzufolge mußte der Munfubs 
dahr über 10,000 Mann halten, 680 Pferve, 200 Elefanten, 160 Cantele, 
40 Maulefel, 320 Wagen, wofür er monatlich 60,000 Rupien er» 
hielt. Der Munſubdahr über 3000 Mann hielt 200 Pferve, 70 Elefan⸗ 
ten, 50 Gamele, 14 Maulthiere und 100 Wagen, er erhielt 17,000 
Mupien monatlih. “Der Munſubdahr über 30 Mann, Tirkunſch⸗ 
Dund genannt, bielt 6 Pferde, 1 Elefanten, 1 Camel, 1 Wagen 
und erhielt 155 —175 Rupien monatlich. 

Außer ver in Munſubs vertheilten Meiterei gab es noch Meiter, 
welche Ahdy genannt wurden und als freie Männer unter einem 
Emir flanden und in der Nähe des Kaiſers Iebten. Sie hatten 
ihren befondern Diwan. Jeder Hatte erft acht, dann aber nur fünf 
Pferde. 

Das Fußvolk des Kaiſers beſtand aus folgenden Abtheilun⸗ 
gen. Die Bundukſchikan waren: 12,000 Dann und fie waren um 
die Perſon des Kaiſers. Die Durbanan oder Thürhüter waren 
1000 Dann ftarf. Die Khinmuttiah waren ebenfalld 1000 Mann, 
welche vie Umgebung des Palaftes bewachten. Die Mewrah waren 
Eingeborne aus Mewat, die als Boten und Laftträger, im Kriege 
aber als gewandte Spione dienten und die fihmierigften Aufträge 
übernahmen. Sie waren 1000 Mann ſtark. Die Schumfchirbas 
find geübte Springer und Bechter, die bewundernswuͤrdige Thaten 
verrichten. inige fechten mit Schilden und andere mit Keulen. 
Anvere find ohne Wahlen und fechten nur mit ver Hand. Die, 
welche aus dem öftlichen Hindoſtan fommen, führen Eleine Schilve, 
die aus dem nörblichen dagegen fo große, daß fie einen Dann und 
fein Pferd bedecken, andere haben lange und ſchmale Schilde, einige 
lange Schwerter, andere nur kurze Dolche von mannichfacher Ges 
ftalt. Die Pyadeh Dakhely find Fußſoldaten, deren jeder Munſub⸗ 
dar eine Anzahl haͤlt, um aus ihnen den Abgang an Reitern zu 
ergänzen. Es find Bogenſchuͤtzen, Schmiede, Zimmerleute, Waſſer⸗ 
träger und Pioniere. = 

Im Ayeen Albery folgen nun Beftlimmungen über die En⸗ 
rolirung ber angeworbenen Solvaten. Wenn der Werth eined Mans 
ned und feiner Pferde durch einen befonveren Officer feftgeftellt ift, 
fo nimmt ein anderer eine fchriftliche Befchreibung deſſelben auf, wo 
fein Alter, Heimath und Religion bemerkt if. Darauf führt dieſer 
Dffleier, der Darogah, ven Mann vor feine Majeftät, in deſſen 
Gegenwart die Glafje beflimmt wird, in welche der Reuangewor⸗ 
bene gehört. Dann wird er vor fünf. Officiere gebracht, vie ihn 
und feine Thiere unterfuchen und feinen Solo feftftellen, und fie 
fertigen eine Urkunde barüber aus, vie dann hoͤhern Orts beflätigt 
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wird. Dann werben die Pferde gezeichnet, worüber genaue Beſtim⸗ 
mungen vorhanden find. Leber Alles wurden die genaueften Re⸗ 
gifter geführt. | 

In Berfien finden wir bis auf die Zeiten des Schah Abbas I. *), 
daß alle Truppen vom Staate, nicht aus dem Schate des Könige 
unterhalten wurden. Jede Provinz mußte eine beftinnmte Anzahl 
Soldaten, je nad) ihrem Umfange und ven Zuftande ihrer Bewoh⸗ 
ner ernähren. Abbas ver Große hob zwei neue Heeresabtheilungen 
aus und unterbielt fie auf feine Koften. Die*eine Nbtheilung - be- 
fland aus 12,000 Dann zu Fuß, e8 war das Corps der Musketiere, 
das erfte, das in Berften anftatt der Bogen und - Pfeile Blinten 
führte und zu Buß focht. Er ftellte es ven türkifchen Ianitfcharen 
entgegen. Außer dieſem rief er noch eine Neiterabtheilung von 
10,000 Dann ind Leben. Seitvem beftehen in Perfien auch Fönig- 
liche Truppen. Die Staatötruppen find zweierlei Art, vie Soldaten, 
welche die Statthalter der Provinzen flellen müffen, und die Kurtſchi, 
ein Corps von 30,000 Mann. Die Kurtfchi beſtehen aus Turko⸗ 
manen und Tataren, und find ein fehr Eräftiger und genügfamer 
Menſchenſchlag. Sie Heißen auch Kifilbafchen, d. 5. Aothköpfe, 
von ven rothen Sammmuͤtzen, die ihnen Schach Seft zur Aus⸗ 
zeichnung gab, weil fie ihn unterfiügt hatten. Die Müte ift von 
der Form feiner eigenen, Tadſche ober Krone genannten. Die Kiſil⸗ 
bafchen wohnen unter Zelten und halten Heerden. Aus ihnen nahm 
Sefi die erſten Hofämter und fie erlangten ein großes Anfehen im 
perftfchen Reiche, bis gegen das Ende ver Regierung Abbas des 
Großen. Diefer unternahm es, fie zu flürzen, weil fie ihm zu 
mächtig wurden und fich feiner gewaltfamen und mwilffürlichen Herr⸗ 
fcherart wiberfeßten. Er ſchuldigte fie an, daß fie ſich gegen feinen 
Bater empört, daß fie mit ihm verwandte Fuͤrſten ermordet, und 
daß fie ihm feleft nach dem Leben trachteten. Deßhalb. errichtete 
er zwei andere Truppenabtheilungen, womit er fie im Schach hielt 
und allgemach von den Gefchäften entfernte und den tapfern Turs 
komanen ihre Stellen abnahm. Endlich ließ er ihrem General ven 
Kopf abſchlagen und fchirkte die andern in Eleinen Abtbeilungen in 
die Provinzen. Die Kifilbafchen dienten zu Pferde und führten 
Bogen und Pfeil, Säbel und Dolch, eine Lanze und eime Axt, bie 
im Pferdegurte unter dem Sattel ſtak. Auf dem Nüden Hatten 
fie einen Schild und auf dem Kopfe einen Helm, von dem ein Kel- 
tenwerk auf Wange und Naden fiel. Einige Megimenter führten 
Blinten, mit denen fie zu Buß fochten, obſchon fle gewöhnlich be⸗ 
ritten waren. | 

In ven Provinzen waren zu Chardins Beit vie Kurtfchen, 
deren Solv in Krongütern beftand, welche auf die männlichen Kine 
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der forterbten, wenn diefe ſich zum Kriegsdienſte verpflichteten. Sie 
müffen zwölf Stunden, nachdem fie aufgefordert worden, hei Ihren 
Bahnen erfcyeinen und fich alle Jahre einmal vor einem Abgeord⸗ 
neten der Negierung oder dem Statthalter der Provinz zur Mufterung 
ſtellen. 

Die koͤniglichen Truppen: find die Musketiere und die Kular 
oder Sclaven. Die Musketiere, Tufingtſchi, find beritten, dienen 
aber zu Fuß. Man hebt fie aus ven Fräftigften und dauerhafteſten 
Landleuten aus. Sie führen Säbel, Dolch und Flinte. Es waren 
12,000 Mann, vie man in Friedenszeiten auf Urlaub ſchickte, wo 
fie zu ihren Arbeiten zurüdfehrten. 

Die Kular dienen zu Pferd, fle heißen Sclaven, weil fie aus 
den Ländern flammen, woher man in Perſten bie Sclaven bezieht, 
nämlich aus Georgien, Iberien, Circaſſien; fie find ebenfo frei wie 
die andern Berfer. Sie ſtammen von Chriſten ab, einige kamen 
ald Kinder und Gefchenfe an den König ing Land, die anderen find 
Nachkommen folder, die ſich in Perſten nievergelafien Haben. Die 
meiften Haben ven -Islanı angenommen und find MRenegaten und 
Kinder von Nenegaten. Sie nehmen diefelbe Stelle ein, wie bie 
Agnptifchen Mamelufen und die erſten Sanitfcharen. Ihre Aufgabe 
ift, die eingebornen Truppen im Schach zu Halten. Abbas der Große 
hatte ganz befondere Vorliebe für dieſes Corps und ſchuf es zur 
Elite um. Er nannte e8 auch feine berittenen Sanitfcharen. 

Es ift dieß aber eine ben orientafifchen Reichen ganz eigen« 
thämliche Erfcheimung, daß die unumfchränkten Herrſcher gezwungen 
find, die eingebornen Heerfchaaren inte Zaume zu halten, bis viefe 
hinwiederum zu mächtig wurden und es nothwendig machten, ihnen 
eine anderweite Gewalt entgegenzuftellen. Wir werben biefe Er= 
— bei der Betrachtung des tuͤrkiſchen Heerweſens näher ent» 
wickeln. 

Die perfifchen Kular werden auch Kulamfhah, Königsviener 
genannt, Aus ihnen werben, wie ehevem in Aegypten aus ben 
Mamelufen die anfehnlichiten Stellen bei Hofe und im Staate bes 
fetzt, da fie das meifte Geſchick, die größte Thaͤtigkeit entwideln. 
Sie gehören meift der reinen Faufaflfchen activen Raſſe, an und 
feit Schach Abbas der Große dieß erfannt hatte, zog er deren im⸗ 
mer mehrere an fich heran *). inter Schach Abbas waren immer 
1000 — 1200 foldyer jungen Georgier und SKaufafler bei den vor» 
nehmften Beamten des Hofes vertheilt; fie hießen Tabehouna, Diener, 
und wurden daſelbſt erzogen und ſodann zum oͤffentlichen Dienfte 
herangebildet. 

Außerdem beſtanden noch zwei kleine Soldatenabtheilungen bei, 
ben Perſern. Die aͤlteſte davon war die ver Sfofy, welche Schach 
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Sefy eingerichtet Hatte. Sie beftand nur ans 200 Mann, welche 
die Muͤtze des Sefy, Säbel, Dol und eine Art auf der Schulter 
trugen. Es war eine Art geifllicher Ritterorven, der urfpranglich 
ven Shah Sefy Treue und Gehorfam gefchworen hatte und die 
Perfon des Königs und die Pforten feines Palaſtes bewachte. Der 
Anführer Kholaſa vertrat beim König die Stelle des Almofeniers, 
und erfchien mit allen Großmürventrägern bei Hofe Er reichte 
an allen großen Hoftagen dem Könige ein Becken mit Kandiszucker, 


über welches er ein Gebet gefproden. Der König und jeder der 


Großen erfaßten ein Stüf. Diefe geiftlichen Ritter genoffen lange 
Zeit großes Anfehen im Neiche, allein in ven letzten Zeiten ber 
Dynaftie der Stofy Hatten fie durch ihre verborbenen Sitten und 
Ausfchweifungen ſich in der Öffentlichen Meinung fehr heruntergebracht, 
und fie fanten zw Ihürftehern und Henkern herab. Alle Große, 
ja ver König felbft waren ehedem Mitglieder dieſes Ordens ges 
weſen *). 5 
Das andere Corps nannte man die Dfchazaich; es beftand aus 
600 Mann, fämmtlic, auserlefene große, fchöne, junge und Eräftige 
Keute; es wurde 1654 von Abbad II. errichtet und zwar als eine 
befondere Leibwache. Por dieſer Zeit hatten die perſiſchen Könige 
weder im Palaft, noch wenn fie ausgingen, befondere Leibwachen. 
Die Dſchezairy wurden bei Gelegenheit eined Streited zwifchen dem 
Großweſir und dem Dimwanpräfiventen,, die fich gegenfeitig ſtuͤrzen 
wollten. Da bildete der Großweſir dieſes Megiment ganz in der 
Stilfe und flellte e8 dann, als der König aus dem Palaſt gehen 
wollte, in einer Doppelreihe an den Thoren auf. Der damald noch 
fehr junge König fragte, was das zu bedeuten habe, und der Diwan⸗ 
Begy erwiverte, daß er diefe Schaar errichtet habe, um feine ges 
heiligte Perfon gegen vie Nachftellungen des Diman Bray zu ſchir⸗ 
men. Seitvem beftand dieſes Regiment ald vie Bluͤthe des per- 
ſtſchen Heered. Die Solvaten trugen Tapuzenförmige Tuchmügen, 
breite rothe Gürtel mit Silberplatten, eine Flinte von fehr großem 
Kaliber, deren Lauf mit Silberreifen am Schafte befeftigt. war, 
Säbel, Dolch und Pulverhorn waren ebenfalls mit Silber beſchla⸗ 
gen. Ein Theil des Negiments bat die Haremwache. 
Unter Abba dem Großen beitand die Artillerie aus 12,000 Mann, 
deren Vorſteher Topfchi Bafchy genannt ward. Inter Abbad dem 
Großen befland das gefammte perfiſche Heer aus 120,000 Dann; 
unter feinem Nachfolger wurde dieſe Zahl fehr vermindert. AIR 
Abbas II. im Jahre 1666 eine Heerſchau hielt, bemerkte er, daß 
viefelben Männer und Pferde 10 bis 12 Mal vor ihm vorübergin- 
gen. Er begann eine Reform, lebte aber nicht lange genug. Bei 
dieſer Älteren perfifchen Armee gab es Teine rechte Orbnung, man 


— 
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hatte weder eigentliche Hauptwachen und Wachtpoſten, noch geregelte 
Uebungen. Die Soldaten hatten eigene Wohnungen und kamen aller 
6 Monate oder alle Jahre einmal mit Roß und Waffen vor den 
Commiſſar; nachdem dieſer ihre Sachen gemuſtert, gingen ſie wieder 
nach Hauſe *). 

Seitdem Perſten mit dem ruſſiſchen Reiche in nähere Berüße 
zung gekommen ift, waren bie Könige gensthigt, dem Heerweſen eine 
ernftere Aufmerkſamkeit zuzumenden. Sie benußten erſt ruffifche 
Ueberlaͤufer, dann franzöfifche und englifche Officiere, vie ihnen von 
den Megierungen zugefendet waren, mancherlei VBerbefferungen in der 
Bewaffnung und der Disciplin einzuführen, fie ſtellten Infanterie= 
regimenter mit Musketen, Bajonetten, Patrontafchen, Uniformen und 
— fogar Stiefeln ber, bie den größten Widerſpruch fanden. Die 
Gamelartillerie unterfcheidet fih von ber chindifchen dadurch, daß 
die Canone beim Abfenern auf dem Ruͤcken des Thieres bleibt, mad 
diefem einen bedeutenden Ruck geben muß **). 

Das Heer ift wie noch ehedem in Regimenter von 1000 Mann 
getheilt, die nach dem Decimalſyſtem weiter getheilt und befehligt 
werben. Die Soldaten befommen nur. Solo, fo lange fle im Dienfte 
find; daher fchict man immer viele auf Urlaub ***), 

Unter allen orientalifchen Heeren Hat unftreitig das türfifche 
lange Zeit ven erften Rang eingenommen und Bauart von allen 
am längften befmuptet. 

Bei ven Türken war an und für fi jeber Soldat, jeder 
verpflichtet, die Religion des Propheten ausbreiten zu belfen, wofür 
ex aber auch ven gefeglichen Antheil an des Beute erhalten mußte, 
Urfprünglid und fo lange das türfifche Reich noch nicht mit Den 
Europäern in nähere Berührung gefonunen war, beſtand die Haupt⸗ 
fraft des Heeres, wie bei allen Drientalen, in ver Meiterei. Die 
Meiterei aber war eine doppelte, die befoldete und die nicht .befols 
dete, d. h. Reichätruppen und Landmiliz. Ums Jahr 1815 beſtand 
Die Meiterei, welche Sold erhielt, aus 6 befondern Corps, Odſchak. 
Das erfte verfelben find die Sipahi, weldes von Murad L im 
Jahre 1376 errichtet. Ihr General, der Sipahilar⸗Agaſſi, führt eine 
rothe Fahne (Bairaf). Unter Mahomed IV. betrug. die Anzahl 
ver Sipabi 7203 Mann, 1815 aber etwa 10- bis 12000 Mann. Im 
Kriege ſtehen die Sipahi auf dem rechten und linken Fluͤgel neben 
dem Großherrn. Das zweite beſoldete Meitercorps iſt das Silih⸗ 
dare, Waffenträger, fie decken den Ruͤcken des Großherrn und führen 
eine gelbe Bahne. Unter Mahomed IV. waren fie 6244 Dann flark, 
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fpäter kamen fie auf diefelbe Stärke, wie bie Sipahi. Die Silih⸗ 
dare muͤſſen bei Heerzligen vor dem Sultan herfchreiten, ven Weg 
reinigen, Brücken fchlagen und die Erdhuͤgel aufmerfen, auf denen 
die Roßſchweife aufgerichtet werden. Diefer Hügel wird, menn 
der Großherr felbft ins Feld zieht, auf beiden Seiten, wenn aber 
nur der Großweftr beim Heere, von der linken Seite aufgeworfen; 
die Silihvare befommen dazu Schaufeln, Hauen und einen Zug 
Maulefel. Die Silihvare haben ferner das Necht, die Roßſchweife 
des Sultans zu tragen und die Handpferde veffelben zu führen. . 

Auf vie Silihdare folgen als beſoldete Reiter die Uluſedſchiani, 
die Soͤldlinge des rechten und des linken Fluͤgels, deren jede Ab⸗ 
theilung einen aus den innerſten Hofbedienten entnommenen Aga 
bat, fte ſchließen ſich auf beiden Fluͤgeln an die Sipahi und Silih⸗ 
dare an; fie führen die Feldcaſſe und üben den Polizeivienft im 
Heere. Auf jedem Flügel fanden gegen 500 Uluſedſchiani, deren 
rechte eine grüne, deren linke Abtheilung eine grün= und weißge⸗ 
ftreifte Sahne führten. 

Endlich folgen Ghurebai, Fremdlinge, des rechten und linken 
Slügeld. Es waren urfprünglich übergelaufene Araber und Perſer, 
die dann zu ven haͤrteſten Dingen gebraucht wurden. Sie waren 
die Hüther der grünen Fahne und auf jevem Flügel 300-400 Dann 
kart, 

Außer biefen regelmäßigen, befoldeten Reitern hatte man früher 
in Kriegszeiten noch eine unregelmäßige Ütelterei, die melft von Raub 
und Pluͤndern lebte und Akindſchi, d. h. Streifer genannt ‚wurden, 
pie in ven Türkenkriegen oft bis Deftreih und Steiermark ſchweif⸗ 
ten. -Dian Hatte ferner berittene Abtheilungen ver Ianitfcharen, ver 
Arsllerie, eine Ehrengarde des Großherrn, Siametli Tſchauſch, vie 
12 Blügelabjütanten, Alai Tſchauſch *). 

Die zweite Hauptabtheilung der uͤrkiſchen Reiterei iſt die der 
Lehnmaͤnner, denen fuͤr beſtimmte Einkuͤnfte von Land und Gut die 
Verbindlichkeit obliegt, zu Kriegszeiten, je nach dem Maaß ihres 
Einkommens mit einer gewiſſen Zahl von Reitern ins Feld zu ziehen. 
Ste find nach den Statthalterſchaften des Reiches eingetheilt und 
betrugen über 100,000 Mann. 

Die Infanterie der türfifhen Heere iſt unter ven 
Orientalen vie äftefle. Unter Osman und Orchan hieß ſie Segban, 
d. i. Hundewaͤrter, wie fpäter noch- manche Abteilungen der Janit⸗ 
fiharen nach. Sagbämtern benannt waren, z. B. Doggen, „Spuͤr⸗ 
hunde“, Kranichwaͤrter. 

Der Kern der tuͤrkiſchen Infanterie. war bis zum Jahre 1826 
das hochberuͤhmte Corps der Janitſcharen, welches von Murad im 
Jahre 1362 gegruͤndet wurde. Es gingen naͤmlich 2 der Eroberung 
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von Adrianopel und durch bie von daraus unternommenen Streifzüge 
fehr viele Gefangene ein. Aus dieſer Waffe Hob man die kriegs⸗ 
tächtigen Leute aus und bildete eine Schaar, die man fortan aus 
den Gefangenen reerutirte, indem man ſtets den fünften Daun aus 
den Sefangenen nahm. Später wurde and ben chrifllichen Unter 
thanen das zehnte. Kind für den Kriegsdienſt ausgehoben und naluͤr⸗ 
lich im Islam auferzogen. Erſt Mohamed IV. bob im J. 1685 
dieſe Einrichtung auf. Seitvem ergänzte ſich das Corps aus feinen 
eignen Kindern. Ten Namen erhielt dad von Murab begründete 
Corps vom Scheich Hadſchi Begtafch, dem Stifter eines Derwifch- 
ordend. Als der Sultan ihn erfuchen ließ, den neuen Truppen 
einen Namen zu geben, fhnitt er den einen Aermel feines weißen 
Ordenskleides, Abba, ab, ſetzte venfelben auf ven Kopf eines ver 
neuen Solpaten und ſprach: Sie follen ven Feinden Schreden ein» 
flögen und JIenitfcheri, d. i. neue Truppe genannt werben. Fortan 
hebielten ‚die Soldaten Die Geremoniemüße, Die einem auf ven Kopf 
geftestten, Hinten herabhängenven Uermel gleiht*). Voran, wo fie 
fenkrecht in die Höhe fteigt, iſt ein.meffingenes Yutteral angebracht, 
worin ber Löffel ſteckt, mit dem der PBilaff gegefien wird. Das 
ganze Ianitfchareneorpä follte nach ver Einrichtung Suleimans nur 
aus 165 Regimentern beflchen, einige zu 500, andere zu 400 und 
einige gar nur zn 100 Dann. 1815 aber befland es and 196 Orta, 
d. i. Regimentern ober aus 2300, wenn bie 4 Hegimenter ver Abs 
ſchem Oglan oder Soldatenkinder dazu gerechnet werben. “Diefe 
Abſchem Oglan, wörtlich unerfahrene ‚Knaben, find die eigentliche 
Pflanzichule, in welche ehedem die Chriftenfinder, dann die eigenen 
Kinder der Imnitfcharen mit einigen Aspern Soldes eingetheilt wer⸗ 
den, um ſich zum eigentlichen Militairvienfte zu bilden. Sie ſtan⸗ 
den unter. unmittelbarer Aufflicht des Islambol Agaſſt. Die Zapf 
ver Janitſcharen betrug in den glänzenden Epochen ssmanifcher 
Eroberungen nicht mehr als 40,080. Dann. Obſchon 1815 in ven 
Beſtandliften 100,000 eingetragen waren, fo darf nady Abzug der 
nicht mit ind Feld ziehenden Männer die Zahl ver Streitbaren nicht 
über 40,000 angefählagen. werben. Als Suleintan feinen legten Feld⸗ 
zug, die Belagerung von Sigeth unternahm, Hatte er deren gar nur 
1200. Durchſchnittlich ſetzt Hanımer 1815 das Regiment auf 400 Dann, 
worunter aber nur 200 Streitbare fich hefinden. Außer ven als 
Beſoldete in die Liften eingetragenen Janitfcharen gab e8 auch folche, 
die Ach nur der Ehre wegen eintragen lafien; darunter waren viele 
Einwohner von Conftantinopel, die vornehmften Staatsbeamten und 
der Sultan ſelbſt. Er war Janitſchar des erften Regiments und 
empfing als folcher 1000 Aspern Sold. Am Tage, wo er den 
Saͤbel in Ejum umgürtet, 309 er an den Caſernen des 61. Regiments 
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vorbei, nahm dort Kaffee und Sorbet und fagte zu den Janitſcharen: 
Wills Gott, zu Rom fehen wir und wieder. Nach ven Ehrenmit- 
gliedern kommen vie Meberzähligen, vie fich mit Wohnung und Koft 
ohne Sold begmägen muͤſſen. Ste verfahen meift ven Wachtbienft 
in der Hauptſtadt, wovon fich die Beſoldeten freigemacht hatten. 
Suleiman hatte auch für Aegypten ein Janitſcharencorps von etwa 
1000 Mann beftimmt, was aber bald in Verfall gerathen war. 
Die 196 Drta ober Megimenter hatten eine ganz befonbere 
Rangordnung. Den erfien Rang nahm dad 19, ein, ben zweiten 
dad 1, den 3. das 3. Negiment, die übrigen folgten in ihrer natürs 
lichen Ordnung. Sie wurden nach dreierlei Benennung untergetheilt. 
Die erften 62 Orta hießen Buluf; die folgenden 33, alfo bis 96 Seg⸗ 
ban, wie die ältefte Infanterie bezeichnet wurbe, welche die Sanit- 
fharen in fi) aufnahmen. Die folgenden hundert nanıtte man. 
Dſchemaat, d. i. Verfammlung, oder auch Piade over Iafa, v. 6. 
die Fußgänger. In den Buluf befanden fich ein Regiment Muhſir 
oder Gerichtäbiener und zwei Buluk Chaßekis, dv. i. Gefreite, die im 
Nothfall auch Henkerdienſte zu verrichten hatten. Das 56. Negiment 
genoß dad außfchliegliche Vorrecht, die Wache beim Aga der Janit» 
ſcharen zu verjehen, feine Barfe zu bemannen und vie Garde des 
Muhſtr⸗Aga an der Pforte zu bilden. Die dazu gewählten 100 Mann 
hießen Horbadſchi, d. i. Hellebardiere. Die Buluk verfahen gewoͤhn⸗ 
lich den Militairdienſt zu Conſtantinopel, wurden aber auch mit 
“den Dſchemaat in die Beſatzungen der Feſtungen verlegt. Zu ihnen 
gehören noch vie Mehter over Beltauffchläger und die Tulumbadſchi 
oder Feuerwaͤchter. 
Die Orta oder Regimenter waren in ebenſo viele Oda ober 
Kammern einquartirt. Jede Orta hatte folgende Officiere: 1) Tſchor⸗ 
badſchi der Suppenmacher, iſt der Oberſte, ſo genannt, weil er an 
den Diwantagen den Pilaff fuͤr die Janitſcharen aus der Kuͤche 
holt. 2) Der Oda⸗Baſchi, dad Haupt der Oda, der Hauptwmann. 
3) Der Wekil⸗Chardſch, d. i. Leutnant den Ausgaben oder Rech⸗ 
nungöführer. 4) Der Uſta oder Aſchodſchi Baſchi, d. i. Meiſter ober 
oberfter Koh. 5) Sakka Bali, d. i. oberfier Waflerträger. 
6) Baſch Kara Kulufofchi, d. i. der oberfte Küchenjunge. 7) Baſch 
Eski, Oberſter ver Veteranen, deren jede Orta die ihrigen hatte. 
Dazu kamen Penftonirte, Dfficierdiener und Waiſenkinder. Jede 
Orta führte eine gabelfürmig audgefchnittene Stanvarte, zur Hälfte gelb, 
zur Hälfte roth (Bairak) und eine befondere Bande von Feldmuſik. 
Der Oberbefehlähaber der Ianitfcharen, dem 4 Generalleutnants 
oder Baſchi zugeorbnet waren, deren Namen von Sagbverrichtungen 
entlehnt waren. Der Kul Kiaja und ver Vaſch Tſchauſch gehörten 
ebenfalld dazu, wenn ein Diman ober oberſter Kriegsrath gehalten 
werden follte, 2 
Die Namen der . Oberofficiere jeder Orta waren von Küchen 
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beſchaͤftigungen entnommen, und baber trug auch ver Oberſte, ver 
Suppenmacher, bei öffentlichen Verrichtungen anflatt des gewoͤhn⸗ 
lichen- Reisloͤffeld einen ungeheuern. Schoͤpfloͤffel, womit ver Pilaff 
aus ven Kefjel gehoben ward: Daher hieß er: auch Kaſchikdſchi, 
». i. Loͤffelhalter. Der Keffel felbft war das Palladium des Mies 
gimentd und in ebenfo großen Chren gehalten als die Fahne ver 
europauͤiſchen Heere. Der Verkauf veffelben wurde für: ſchimpflich 
gehalten, bei dem Keſſel ſchworen die Neueintretenden und er diente 
den Fluͤchtlingen oft als Freiſtaͤtte. Der Adſchoſchi Baſchi, Oberſt⸗ 
koch, iſt zugleich der Profoß des Regiments, er verurtheilt die Schul⸗ 
digen, nachdem er ſie verhaftet, zur Strafe des Falaka, der Stoch⸗ 
ſtreiche auf vie Fußſohlen. Dee Wakili Ghardſch, Kuͤcheneinnehmer, 
wohnt der Vollſtreckung des Urtheils mit einer angezuͤndeten Kerze 
bei; zählt die Streiche, die ſelten 40 uͤberſchreiten, und ermahnt bie 
Gegenwärtigen, ſich beiner folchen Strafe ſchuldig zu machen, Iamite 
fcharen, meldye zur Todesſtrafe verurtheilt find, wurden mit Son« 
wenuntergang erwürgt, in einen Sack geſteckt und in die. See gewor⸗ 
fen. Solche Hinrichtungen wurden ehedem . durch Ganonenfchäffe 
aus dem Seraj fund gethan. a: 

Wer den Neid kochte und amstheilte, Wafler. u. a. Küchen« 
beduͤrfniffe Herbeifchafft, hat ein Recht auf ven Gehorſam der Familie, 
deren Häupter zur Vertheidigung bed. Geerbed um benfelben ges 
ſchaart, die Herren des Heerdes, Odſchak Agalart, heißen. Keffek 
und Löffel find vie Kleinodien des Generalſtabes der Janitſcharen. 
Der. Nilaff wird am Heerde in Keſſeln gekocht, dann mit Loͤffelun 
ausgetheilt und gegeſſen. Daher hatten dieſe Geraͤthe den hoͤchſten 
Werth in den Augen des Janitſcharen, deſſen liebſte Nahrung der 
Pilaff war. War die Truppe mit der richtigen Bahlung ihrer 
Löhnung, ihren Dfficieren, mit dem Großwehr und bem Sultan 
zufrieden, fo fiel fie am Tage ver Solmwertheilung mit ſchnellem 
Heißhunger über die vorgefegten. Schüffeln. her, die im eiligen Lauf 
yon: der Küche zu den Soldaten hingetragen und wohlgemuth ver⸗ 
zehrt wurben. Behlte e8 aber dem Janitſcharen an der richtigen- 
Zöhnung, war er mit dem Aga oder Großweſir, dem Defterbar, 
Mufti oder dem Großheren felbft unzufrieven, fo ließ er den vor⸗ 
geſetzten Reis mit Stillfehmweigen ober dümpfem Murren unangerührt. 
Dieß war das Zeichen einer wirklichen Gaͤhrung, der Vorbote von 
Widerfſetzlichkeit und Aufſtand, und dieſer Mangel. an Appetit der 
Janitſcharen hat manchem Weſir ven Kopf, manchem Sultan ben 
Thron geloftet. Sie traten dann gemöhnlich. in ver Regiments⸗ 
mojchee zufammen, die in der Mitte ihrer Cafernen lag, und be— 
gaben ſich dann auf den vor den Caſernen gelegenen Etmeiban oder 
Fleiſchplatz, und ſammelten ſich um ihre Keſſel *). 


7) Hammer, bes odman. Reihe Staatsverf. II. 192. ff. 
v1. 20 
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Das Dresdener. hiſtoriſche Muſeum bewährt ſolch einen Keſſel 
auf, ven bie ſaͤchſiſchen Truppen von ber Wiener Belagerung 1683 
aus ber türkischen Beute mitgebracht haben. Diefer Keffel iſt 24. Zoll 
hoch ans dickem Kupferblech genietet. An ver Deffnung hat er 
1 Elle 8 Bol, am Voden 1 Elle 19 Zoll Durchmeſſer. Am obern 
Rande befinden fih 2 große und 2 Fleinere Handhaben, durch welche 


Stangen freuzweis gefledit werben. Zönnen, um das gewaltige Gefaͤß 


fortzuſchaffen. (S. Taf. V. F. 13.) 

Die Janitſcharen waren das erſte Corps des obmaniſchen 
Reiches, daher ihr General, der. Jenitſcheri Agaſſt, der erſte aller 
Agas oder Generale der Infanterie und ver Reiterei war und wie 
der. Großweſir und Defterdar feine .eigene Pforte, feinen eigenen 
Hof und Diwan hatte. Er. führte ven Rang eines Weſtts oder 
Paſcha mir drei Roßſchweifen, und ward aus ber Mitte ver Janit- 
ſcharen erwählt, ausgenommen wenn der Sultau: eb für zweckmaͤßiger 
fand, Bagen und andere Guͤnſtlinge aus feiner. Nähe zu viefer Stelle 
za befoͤrdern. Paſcha umd andere große Stantöbeamte erhielten 
jedoch viefen Boften nie. Der. Janitſcharenagn war dad Überhaupt 
der Polizei von Eonftantinopel und hielt deßhalb wöchentlich zwel⸗ 
mal Umſchau, ob Alles in Ordnung. Er wohnte dem Diman im 
Seraj bei, hatte jedoch nur im feinem Fach Stimme. Ward er be—⸗ 
fördert, fo wurbe er Gouverneur von Rumelien over Großapmiral. 
Seine Einkünfte waren feiner wichtigen Stellung angrmeffen. Wenn 
ee in den Diman 309, trug er eine fllberne Streitfolbe und führte 
Klberned Meitseng. Bor ihm ber fihritt der Oberſte der Sattels 
knechte in rothem Dolman mit ben Holze, in welches ‚vie Kühe ber 
Janitjcharen eingezwängt werben, wenn fie Stotkſchlaͤge befommen 
follen. Im Kriege wurden ihn drei Roßſchweife und .eine weiße 
Standarte vorgetragen, vier Handpferde nachgefährt und aut Seite 
gingen Leibwaͤchter, hintennach folgte die Muſik. 

Es wuͤrde uns zu weit führen, wollten wir bie inneren Ein, 
richtungen des Janitfchareneorps, vie einzelnen Verrichtungen und 
Kamen aller Beamten, die Abzeichen berfelben, bier mitthellen, ich . 
verweife deßhalb auf Hammers ven tärfifchen Berichten entlehnte 
Mittheilungen *). 

Nach dem Corps ver Janitfiharen kam dad der Oſchebedſchi 
oder Waffenſchmiede, 6000 Mann ſtark. Dieſe Waffenſchmiede 
haben alle Arten von Waffen zu beſorgen und ſind in Conſtantinopel 
eajernirt. Sie find mie die Janitſcharen in Odas getheilt. Ihr 
General ift ver Vorſteher des gefammten Munttionswefens und hat 
den Rang gleich nach dem Janitſcharenaga. Sie haben zweimal die 
Woche ihre Waffenübungen 

Die Toppdſchi oder Artilleriften bilben ein Corps von 10⸗ bis 


*) Des veman. Reihe Stantsverf. und Stantsverwaltung II. 201— 224. 
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12,000 Man und gehören zu dem beſſeren Theile der tuͤrktſchen 
Armee. Sie find im ganzen Reiche vertheilt, haben aber die Haupt⸗ 
caferne an ver Städgieferei Topchana in Gonftantinopel. Auf eine 
Ganone werben 10 Mann gerechnet, biefen aber unter Sultan Selim 
10 Fuͤſſiliere beigegeben, vie auf europaͤiſche Art einerereirt waren. 
Die Herflellung dieſer Miliz war namentli) gegen bie Ianktfcharen 
gerichtet, erlag aber, ven Sultan an ver Spige, bes Kraft verfelben: 
Zur Astillerie gehörten ferner die Corps ber Artilleriefuhrleute, u 
Bombarbiere und der Minengräber *). 

Nachdem im Juni 19236 der Sturz ver Janitſcharenmacht ges 
lungen, näherte fich vie tuͤrkiſche Kriegsverfaſſung ven —— 
Eimriytungen immer mehr, und namentlich führte ſchon ver Vater 
des gegenwärtign Sultans die Confeription und eine bequemere 
wohlfeilere Tracht für wie Solvaten ein. Allein die Berichte der 
neueren Reiſenden flimmen barin uberein, daß die Türkei noch wett 
entfernt von. dem Blele if. Die Conſcription wird von Seiten bey 
Militeirbehörben mit großer Härte und Willkuͤr burchgeführt und 
trifft oft 5— 6 Procent der Bevoͤlkerung, die eonferiptionspflichtigen 
Einwohner der Bezirke entfliehen in die Berge, um einem fuͤnfzehn⸗ 
jährigen Dienfte fich zu entziehen, vie erwifchten, ven Bamilien ent» 
riſſenen und in die Regimenter geftedten Selvaten fliehen aus dem 
Lager, trotz der dichten Poſtenketten, die ringsumher gezogen find, 
und troß bed Handgeldes von 350 Plaflern. : Der ermifchte- Aus⸗ 
reiger nimmt feine 200 Hiebe geduldig Hin und Iauert nur auf 
befiere Gelegenheit. Ich verweife namentlich auf die lebenvollen 
Schilverungen in den Briefen über Zuſtaͤnde und Begebenheiten in 
der Türkei aus den Jahren 1885 bis 1839. (Berl. 1841. 8. Bel. 
S. 2381. 332. 351. u. f. w.)**). 

Fafſen wir nun die Krisgöverfaffung des Orients in wenige, 
allgemeine Züge zufammen, fo finden wir, daß bie erobernden Herr⸗ 
feher das bezwungene Land als Erblehn an ihre Gefährten: gaben, 
wogegen biefe und ihre Nachkommen die Verpfliditung Batten, beim 
Ausbruch eined neuen. Krieges in das Feld zu rüsten. Neben dieſer 
urſpruͤnglichen Reichsarmee, nahmen fie auch benachbarte kriegeriſche 
Stämme in Dienſt over als Bundesgenoſſen. Im weiteren Jort⸗ 
ſchritt bildeten ſich die Herrſcher ein beſonderes Gegengewicht gegen 
die Lehnkrieger oder die Bundesgenoſſen durch Anwerbung beſonderer 
ſtehender Heere, wie der Mameluken in Aegypten, der Janitſcharen 
in der Tuͤrkei und der perſiſchen Sofy. 

In aͤhnlicher Weiſe war denn auch im Koͤnigreiche Algier, 


ee ih a. DO. IT. 234. ff. 

) Siehe über die Aufhebung der Janitſcharen beſ. ran 
©. 67. ff. Ueber das neue Ägypt. Heer f. v. Olberg, Geſch. d. Krieges 
atuifihen Mehemed Ali und der ottomanifchen ae Gazı.“ 1833. R Beil. 

©. 8. ff. und Clot Bey appergu general de l’Egypte II. 162. fi. 
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beyor hvaffelte von ven Franzoſen im I. 1830 erafert wurde, neben 
den eingebornen mauriſchen Milizgen eine in der Fremde gemorbene 
vorhanden. Nachdem ſich per bekannte Seeheld Barbaroſſa dort ven 
Spaniern zum Trozt nievergelafien und geftochen, fählte fein. Bruder 
und Nachfolger, Schereddin, daß er ſich nur dann halten wäre, 
wenn er vie habe Pforte zu Gunftantinopel zu feiner Beſchuͤtzerin 
erwählte. Der Sultan überuahm die. Schutzherrſchaft und fenvete 
fofort einige.100 Janitſcharen nach Algier, geftattete. auch nachmald 
den Deys, in Conftantinopel und einigen anderen Staͤdten der Tuͤrkei 
Woerheftätten fir Algier anzulegen, da auf: diefe Weife: fir unrubige 
und gefährliche Unterihanen ein Abzugeranal ſich verbot. Alle 
Jahre fandte ſeitdem ver Dey non Algier ein Schiff nah Smyraa, 
um bie dort neuangemprbenen Leute. nach feiner Haupiſtadt uͤber⸗ 
führen zu laſſen. Sobald das Schiff im Hafen ankam, fuhren 
Janitſcharen dahin, Tapeten vie Fremden ein-in ihre Compagnie zu 
treten, und führten fie ſodaun in ihre Caſerne, wo fie. fehr wohl und 
freundlich empfangen wurden. Noch am Tage ver Ankunft wurben alle 
Neuangekommenen durch. Die Dfficiere in ven Balaft geführt und 
dem Dey vorgeſtellt, der ihnen feine Freude über ihre Ankunft und 
die Hoffnung ausdruͤckte, daß fie ihm mit eben dem Muth; und dem⸗ 
felben Eifer dienen wuͤrden, wie ihre Vorgänger. Dann gab man 
ihnen Kleider und jedem einen Dutaten, führte fie in vie Caſerne 
zuruͤck. Da ſich unter ven Ungeworbeuen oft auch Chriften befan«. 
den, erfchien am dritten Tage ein Badſchexah oder Ehirurgus, der fie alle 
unterfuchte und an den Chriften die Beſchneidung vollzog und fie 
pie Glaubensformel ſprechen Tief, wodurch fie Muſelmaͤnner wurden. 
Darauf trug man die Recruten in die Lifien ein. Diefe Jauitſcha⸗ 
ren von Algier erfreuten fich großer Vorrechte. Sie zahlten Teine 
Abgaben, hießen Effendi, Herr, behanvelten alle Glafien ber Gefell- 
ſchaft mit Verachtung und Uebermuth und wurden niemald .. 
beftraft. Den zum Tode verurtbeilten ſchlug man den Kopf .mit 

einer Axt ab oder ermürgte fie auch. Jeder Soldat hatte — 
auf Befoͤrderung, die ſich nad) dem Dienfalter richtete; hatte es 

einer bis zum Oberſten gebracht, fo nahm er am Diwan Teil. 
Alte oder im Dienſte verfrüppelte Soldaten behielten ihren Sold, 
jo Tange fie lebten. Jeder erhielt täglich vier Brote, außerdem Sold 
in Silber im erſten Jahre 2 Franken monatlich, in ven folgenben 
Jahren flieg dieſer Sold. Außerorventliche Dienftleiftungen wurden 
mit Geld belohnt; die Wahl eines Dey, ver Gewinn einer Schlacht 
brachte ebenfalls Solverhöhung. Der General oder Aga erhielt. 
monatlich 215 Thlr. Fuͤr den Solo hatten fi Soldaten und Officiere 
Waffen und Uniformen und im Frieden auch Munition anzuſchaf⸗ 
fen. Doc Hatten fie audy Antheil an ver Beute. Der Sold ward 
aller zwei Monate pünctlich ausgezahlt, fonft erfolgte Empörung. 
Der Dey gal als der erfte Janitſchar. Die Soldauszahlung fand 
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mit großer Feierlichkeit Statt, und ner Dey erhielt zuerft fein Geld, 
daranf die übrigen nach der Lite. Die Solvaten hatten das Recht, 
ein Handwerk zu treiben und fich auf den Staatäfchtffen einzuſchif⸗ 
fen, Doch mußten fie dann einen Älteren Tuͤrken als Stellvertreter 
bringen. Nur im Falle eined Krieges oder bei ver Berfegung in 
entfernte Garnifonen ward Eeine. Steffvertretung angenommen. Der 
Dey ſah es nicht gern, wenn die Janitſcharen ſich verbaratheten ; 
wer heirathete,. verlor feine Wohnung in ver Gaferne und die Nation 
an Brot und Fleiſch. Dennoch lebten viele, namentlich Ältene Leute 
verheirathet in der Stadt. Als vie Franzoſen Algier : einnahmen, 
fanden fie nicht. mehr ald 2000-3000. waffenfähige Janitſcharen*). 
Sie fchlugen ſich gut, und gehorshten vortreiffich ihren Führern. 
Die Ianitfcharen dienten zu Fuß. Die Weiterei beftand amd 
Berbern und Arabern, allein fie hatten nie die Gerechtfamen der 
Türen. 
Wenn der. De pen Krieg erklärte ober fein Rand vertheidigen 
mußte, fo rief er die Beyh auf, die mit einem Thelle ihrer Jauit⸗ 
fharen kamen und allen benjenigen beronffneten Arabern und Ber⸗ 
bern zu Buß und zu Roß, die ihnen folgen wollten. Es waren 
ungeorbnete . Heerbaufen ohne Mannszucht. Denn. vie Bey oder 
Bouvernenre der weitläufigen Provinzen machten unter den Staͤm⸗ 
men bekannt, daß ein Feldzug bevorſtehe, forderten die Stäninte 
zur Theunkhme auf und beſtimmten bie Derter der Zuſammenkunft. 
So brachte der Deyh ein: Heer zufammen, was kaum 30,000 Daun 
ſtark war und bei welchem «8 noch genug Leute ohne Waffen gab. 
Wenn ver Dey oder fein Aga ſich an, die Spige eines Heeres ftellte,: 
ſo ordnete er daſſelbe nach Zelten, jedes zu 20 Mann, worunter 
drei Officiere und wozu noch eine Anzahl Stlaven: als Dienerſchaft 
kam. Die Krieger mußten für ihre Bewaffuung ſelbſt ſorgen und 
der Deh gab für. jedes Zeit ſechs Maulthiere oder drei. Camele fuͤr 
pie Fortſchaffung ner, Lebensmittel. Dieſe heſtſanden in Zwiebnck, 
getrocknetem Fleiſch, eingebegten Ollven, ‚gefchntolgener. Butler; unters; 
wegs nahm man · den Staͤmmen, weſcho das Heer antraf, die Thiene 
weg, ſchlachtete ſie, bezahlte aber nur ſelten dafuͤr. Die Reiterei 
war: ebenfalls nach Kelten zu zwanzig Mann gethellt. Die Weitere 
erhielt, des Butterd wegen, mehr Laftthiexe, als dad Fußvolk; ſie hatte: 
auch: beſondene Sehnen nlar Mferneknechte,: Ein, Mrrilferiscorps beſaß 
Yon Day inichten Mile: Kananın - der; Foris. murden, wenn. od: Noth 
that zn umeiſgeuͤbte Maus. beyieat.: :Blos..imiInnent, ver: 
Andhn Hei der Beh baſerherbeingenbte Mauren r vbas Gefchaüte 
Axf Fologuͤgor fchrae nah: Kreis ſecht hiſ acht. kleine ehfrrne Bananen: 
bie :aufiifchlerbten Kaffetiac Tagen schien) Sclaven fortgeſchleyni 
wurden; die Munition fchaffte man Be Raftihieren fort. Bei ven 


*) Rozet voyage dans la r&gence ölgen, 1E-37%: 11,369, ’v 
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Schlachten zwifchen Sydi⸗Effrudi und Algier Hatte ver Dey an 
den günftigften Puntten einige größere Befchüge, mworunter fogar 
Mörfer, aufgeftellt, vie er dann im Stiche ließ. Ginige Hatte man 
auf großen, zweiraͤdrigen Karren fortgefchafft, welche von Menfchen 
gezogen wurden. Bon Stelle zu Stelle hatte man hinter der Schlachts 
Iinie Haufen von Kugeln und Kartätichen aufgefleflt,, um fie beim 
Ruͤckzug benutzen zu können. Hie und da waren fehr unvollfom- 
mene Bruftwehren, um viefe Städe aufzunehmen, angelegt. Der 
Bey von Titery führte zwei Fleine Sanonen auf Bamelen mit fid. 
Die Horden der Araber und Berbern haben gar Feine Befchüge. 
Mebrigens ſchoß vie alglerifche Artillerie fehr ſchlecht *). 

In Algier war der Dep zugleich ver Oberfeldherr, es folgten 
ver: Aga oder General, dann die drei Bey oder Provinzialſtatthal⸗ 
ter, ferner der Schaya oder BafchisBuluf, Bafchi, der aͤlteſte Haupt⸗ 
mann, der, wenn der Aga fällt, an vefien Stelle tritt. Die Afteften 
Bauptleutr nach dem Schaya beißen Aha⸗Baſchon, fie Tonnten, doch 
ftets nach der Alteröfolge zum Aga aufrüden. Ihrer beviente fich 
der Dey auch als Gefandte an fremde Höfe und zu außerordent⸗ 
her Sendung in bad Innere des Reiches. Die Hanptleute der 
Janitſcharen Compagnien hießen Buluk⸗Baſchi, aus ihnen nahm man 
die Commandanten der feiten Plaͤtze, fle trugen dann ehe große 
Müge und ein rothes Kreuz auf dem Ruͤcken. Ihre Untergebenen 
waren die Oldakes⸗Baſchi oder Teutnante. In jedem Zelt befand 
eh ein Wekibard, der vie Aufficht Uber vie Lebensmittel und Bas 
Gepaͤck Harte und durch eine weiße pyramidale Muͤtze fich auszeich⸗ 
nete. Auf fie folgten die vier aͤlteſten Soldaten und dann die acht 
daraufſfolgenden aͤlteſten, welche dem Dey, wenn er ins Feld zog, 
mit einer Flinte bewaffnet zur Seite ritten. Dann kamen die 
Kaits, alte Janiiſcharen, ble mit ver Eintrebung der Abgaben bes 
auſtragt waren. Bei dieſer Gelegenheit hatte er fit eine Weiters 
abtheilwung bei ſich, um noͤthigenfalla die Heerden und Wiverſpaͤm⸗ 
ſtigen wegfuͤhren zu koͤnnen. Wenn die zinspfilhtigen Siaͤmme 
vie Herankunft eines Kaits merkten, fo. entwichen ſie oft: ins Weite 
oder fie ſetzten ihm wohl auch Gewan entgegen. Der Kait mußte 
allzaͤhrlich eine Summe in Voraus in ven Schatz zahlen, er. feinem 
ſelts hielt ſich an bie Staͤmme **8). — | ! 

- : In Indien ſinden wir, namentlich im Sind eine eigentäiche 
Ktiegerkaſte und zwar in ven Beludſchen mit 300,000 Köopfen auf 
500,000 ackerbauende Jats und 200,000 Hindu. Sie Samen aus ven 
nordweſtlichen Gebaͤrgen, wo fle-Wreibrteret fuͤhrten. Ste: betrach⸗ 
ten fd} als Herren ves Lanbes und leben vom RHaub und Jagd, 
und: lerbi- und: Camelzucht.⸗ Wer Waffen tragen kann, iſt heer⸗ 
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yflichtig. Ste unterſcheiden ſich durch ihre Tracht, wie durch ihre 
Sitten -von den Ureinwohnern, welche fte gar arg beprüden. Sie 
feben in Stämmen, deren jeder nur feinem Haͤuptlinge gehorcht*). 
Eine ähnliche Molke fplelen -vie Majannah in Eutfch. 

Da wo -fener Heerpflichtige für feine Bewaffnung zu forgen 
bat, find Zeuahäufer nicht ſo dringende Beduͤrfniß, mie In ven 
Staaten, wo. der Monarch dem Soldaten die Waffen in die Haͤnde 
giebt. Dazu kommt, daß -eine zahlreiche Artillerie im Orient fehlt, 
and eigentliche - Feſtungswerke ebenfalls nicht vorhanden find. 

Die vornehmſte Gefahr erwuchs ven Ländern des Orients Immer 
aus den Ueberfaͤllen bewaffneter Neitervölfer, und gegen dieſe fluͤch⸗ 
tigen Schaaren genügte eine tüchtige Mauer, hinter welcher man 
bie Geduld des Feindes ermuͤden Tonnte. Diefe einfachen Mauern, 
mit dazwiſchen gefteflten. Thürmen, von wo aus man in die Berne 
hinausſchauen konnte, It die ältefte, au auf ven Denkmalen von 
Riniveh erfcheinende Feſtungsart. Im ähnlicher, fchon etwas melter 
gehender Weile war die Feſtung, weldye Dejokes fih von feinen 
Medern -bauen ließ. Er baute eine große fehle Wohnung, wie fie 
fih für einen König ziemt. Um dieſe baute er die Stadt Efbatana. 
Dieſes Werk aber war fo eingerichtet, daß immer eine Ring⸗ 
‚mauer gerade um eine Bruftwehr höher ift, ald vie andere. Das 
Werk lag auf einem Hügel und erleichterte fo die Herſtellung. In 
ber Mitte des Ganzen fand die Königäburg mit dem Schage, und 
um biefen gingen fieben Mauern, deren aͤußerfte den Umfang ber 
Stadtmauer von Athen Hatte. Diefe Mater: war weiß angeflrichen. 
Die, welche fich hinter derſelben erhob, war fehmarz, bie britte pur 
purfarben, die vierte blau, die fünfte hellroth die fechste verfildert 
und bie legte vergoldet *5. 

Aehnliches finder man noch jetzt in Mefſopotamien. Die Be⸗ 
feſtigung beſtehzt in einem von der NRatur oder von Menſchenhand 
gebildeten Hügel in ver Naͤhe ver Stäute‘, -atıf welchem dann "eine 
Burg errichtet ift. Ein Haupterforvernif ift ein Brunnen. In 
Biradſchik, zwiſchen Orfah und Diarbefr erhebt fich im der Mitte 
der Stadt und nahe am Strom ein’ ifolitter Felskegel von 180 Buß 
Höhe. "Der Hügel von’ Samfat (Samofata), ift 100 Fuß hoch und 
ebenſo breit und 800 Schritt fang. Die Abhänge find mit behanenen 
Steinen bepflaſtert oder unter einem Winkel: von 75 Grad anf 
- gentauert? So iſt ein kuͤnſtlicher Felſen hergeſtellt oder der ſchon 
vorhandene in dieſer Art fortgeſetzt *) 

Ueberaus großartig war die’ Befeſtigung "von vihhiot wie 
fie Semiramis herſtellte, wenn ſie auch ſehr nn war nind eben 


- — 
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*) Orlichs Reiſen J. 92. ff. —8 € 3: Ber al 2 
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in einer Maucr beftanb, die von Thuͤrmen unterbrochen war. Der 
Euphrat floß durch die Stadt und theilte fie. in "zwei Hälften, nie 
Verbindung war durch eine, Brüde bergefiellt und die Flußufer 
durch Bollwerfe eingefaßt. Die Thuͤrme waren mit Jagdſcenen bemalt*). 

In. ähnlicher Weile find auch noch jegt diejenigen orientalifchen 
Städte bewehrt, welche ven Anfpruh auf Befeftigung «machen, 
Dſchidda ift gar nur mit einem. Wall auf der, Landſeite gegen die 
Anfälle der Beduinen geſchirmt. In gewiljen Entfernungen (find 
Wachthuͤrme angebracht, auf denen ſich ein Paar roftige Canonen 
finden. . Laͤngs der Mauer lief ein. Graben „hin. An der: Seefeite 
ift ebenfalls ein. verfallender Wal und fo. gilt Dſchidda für eine 
genugfam befeftigte Stabt **). | 

Bei weiten fefter ift Medina, deren innere, Stadt: ein Oval 
bildet und. von. der. Außeren ‚umgeben ift.. An dem seinen Ende 
fteht ein Caſtell auf einem kleinen felfigen Huͤgel. Das Ganze iſt 
von einem dicken Steinwall umzogen, der 35—40 Fuß hoch iſt und 
durch 30 Thuͤrme uͤberragt wird. ‚Die Wechabiten zogen außen 
noch einen Graben umher. So ward denn, Medina als die Haupt— 
feſtung im Hedſchaz betrachtet. Drei ſtattliche Thore fuͤhren in die 
Stadt, worunter dad der Suͤdſeite, Bab el Masry, eines der ſchoͤn⸗ 
ſten im. Orient iſt **5). 

Hembo iſt auf „ver. Landſeite ebenfalls durch einen ſchduen 

Wall, mit Thuͤrmen geſchuͤtzt. 

Die Befeſtigung von Moſul beſteht „nach der Randfeite bin 
nur in einer Ringmaner ohne Canonen, gegen den Fluß hin. iſt 
die Stadt durch ein Caſtell vertheidigt, ein kleines in Truͤmmern 
liegendes Gebaͤude auf einer kuͤnſtlichen, durch einen aus dem Tigris 
abgeleiteten Arm gebildeten Inſel. Es befindet. ſich in der Naͤhe 
der Schiffbruͤcke, die uͤber den Fluß geht. Das Gebaͤude iſt dreieckig, 
aus; Backſteinen errichtet und. hat nur wenige Wohnungen fuͤr bie. 
Soldaten, welche als Befagung darin, liegen... Dabei, lagern, einige 
Eanonenläufe +). 
mei. Diarbekr Gefinbet fich eine verfallene Gitabelle,, ‚beren, 
Lage ſehr gut iſt,. Sie iſt faſt rund „und ‚hat 300, Schritte, "Durdye, 
meſſer. In der Mitte. ſteht der Palaſt des Paſcha, Pferdeſtaͤlle, 
ein. Atmeidan oder Platz zum Roſſetummeln. Am niedern Theile 
waren drei Eingänge, ‚von. denen ‚aber. Buckingham. zwei verſchuͤttet, 
fand. Hier lagen eine Menge, eherne Canonen unbeachtet am. ‚Boden, 
umher, zum heil von ungeheurer Länge und ‚mit; arabijchen, In- 
jchriften, Auch einige, fupferne Bomben ‚und, Mörfer und. alte &ijenn 


rüftungen lagen ‚in; buntem Gewirr durcheinander. dr 
*) Diodor von Sicilien II, 7. ff. 
**) Burckhardt tr: in Ar: 14. 1 U IH cn ag 


***) Burckhardt tr. 1I. 148. 338. N — 
7) Buckingham S. 341. u. 261.- iu ee 
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DamasE galt ehedem für eine fefle Start; im Suͤrweſten 
verfelben befand fih Die alte Burg, die einen ziemlichen Raum 
einnimmt, mit einem Graben umgeben und von brei vieredigen 
Thuͤrmen befhüst if. Sie ſtammt ‚noch aus den Zeiten byzan⸗ 
tinifcher Herrſchaft. Addiſon (IE 384.) fand. die Burg in Verfall. 
Auch die Mauern der Stadt find alt und von jeltfamer Bauart, 
indem einige Steine der Höhe nach aufgerichtet find, andere der Länge 
nach liegen; fie find oft 8— 10 Buß lang nnd 6— 8 Fuß breit. 
Sie find ohne Mörtel und tragen zum Theil arabiſche und fara« 
eenifche Inſchriften. Auf diefer tüchtigen Grundlage iſt Die nme 
Mauer aus Kleinen Steinen .aufgefegt. 

Die wichtigften Befeſtigungen des türkifchen Reiches And in 
Der Nähe ver Hauptflabt, von deren breifaiher alten Mauer auf 
per Lanpfeite noch Spuren vorhanden find. (Anpifen I, 322.) 
Naͤchſtdem ift die Einfahrt in dad Meer von Marmorg wohl bes 
feftigt. An ver Einfahrt zu den Dardanellen erheben fich bie 
fogenannten neuen Schlöffer, welche die Türken nach ven Mufter 
ber alten erbauten. Das europäifche Heißt Sed⸗il⸗bar, der Schlüfs 
fel des Meeres, das aflatifche Kumkaleh, das Sandſchloß. -Die 
Breite: dieſer Muͤndung betrigt beinahe «ine halbe geographiſche 
Meile .und jene Schlöffer find faft nur als nargefchobene Poſten zu 
betrachten, welche tie Annäherung der. Feinde benachrichtigen und 
eine Landung innerhalb ver Meerenge verhindern. Die eigentliche 
Bertbeivigung beginnt zwei Meilen weiter oben und beruht anf den 
Batterien; auf der ungefähr eine Meile laugen Strede zwiſchen 
Tſchanak Kaleſſt und Kilid Bahr dem Seeſchloß verengt fi) bie 
Straße auf 1986. Schritt und. die Kugeln visfer fehr ſtark gebauten 
Boris, und. der großen nebenan liegenden Batieriea reichen von einem 
Ufer bis and andere. Bei Nagara erweitert. fich die Straße fchon 
auf 2833 Schritt. Zur Beribeivigung. der Daronnellen find 580 Ges 
ſchuͤtza, nothwendig und: vorhanden, welche Hinfichtlich ihres Kaliberg 
sine Stufenfolge von Ein⸗ bis Sechäzehnhundert.» Pfünber - bilden, 
Es giebt Geſchuͤtze, vie fünf,. und andere, die bis zwei. und dreißig 
Kaliber. lang find, und man findet türkifche, engliſche, franzoͤſiſche 
und oͤſtreichiſche, jelbfi,- Kanonen, welche mit einem Kuchute bezeich⸗ 
mei find. Aber die: große Mehrzahl ver: Geſchuͤtze iſt von mittlere, 
nem. Zweck entſprochenden Kaliber und faſt alle find von Bronze. 
In Sed⸗il⸗ebar liegen einige. merbmairdige Piören ſehr großen Kalibers 
aus — Eifen. Man hatte ſtarke Eiſenbarrey der Länge 

K-und. watt auderen Barren unwpunden, Mexk⸗ 
wärbig find Die großen Kemerliks, welche Steinktugeln von Granit 
und Marmor fchiegen. Sie liegen ohne Lafetten unter gewoͤlbten 
Thorwegen in der Manier ves Forts uf: oſen Kigben san der Erde, 
Die größern derſelben wiegen bis zu 300:Wentner’witd werhen mit 
148 Pfund Pulver geladen. Der ‚Dutifniefer. ve. Kalibers iſt 
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3 Buß 9 Zoll ums man kann bis zur Kammer hineinkriechen. Man 
hat Mauern von großen Duaberfleinen binter dem Bodenſtuͤck auf: 
geführt, um ven Müdlauf zu verhindern, und dieſe werben nach 
wenigen Schüffen zerträmmert. Die Steinfugeln ricochetiren übrigens 
auf der Wafferfläcde von Alten nach Europa und umgekehrt und 
rollen noch ein gutes Städ auf dem Lande fort *). 

Das perfifhe Heich Hat Eeine Keitung von Bereutung. Es 
ift offen von allen Seiten und das Fort von Kandahar beherrfcht 
nur einen einzigen Gebuͤrgspaß. Die uͤbrigen feſten Schlöffer haben 
feine Bedeutung; fie liegen auf einer Höhe und verdanken. ihre 
Verdienſte einzig ihrer natürlichen Lage *). 

Uebrigens find die Befeftigungen der ‚Städte, die wie in Arabien 
und dem türkifchen Neiche aus Mauern und Thuͤrmen beflchen, 
meift in Berfal. So fann man 3. DB. in die ummanerte Stabt 
Meraga eingehen, ohne das Thor und ohne die Außenwerke zu bes 
rühren, und doch betrachten die Perſer Meraga, nächft Teheran und 
Balkh, als eine Ihrer Hauptfeftungen **). 

Eriwan war, wie auch andere Staͤdie Perfiens, durch eine 
Citadelle vertheidigt und dieſe galt fuͤr den feſteſten Punct des Reiches. 
Die Perſer fagten: wenn ſich drei bis vier Frankenkoͤnige vorneh⸗ 
men, dieſe Feſte zu belagern, ſo wuͤrden ſie doch fliehen muͤſſen. 
Die Feſte erhebt ſich auf der einen Seite eines ſteilen Felſens am 
Ufer des Zenguy. Auf der einen Seite befindet ſich ein Graben, 
uͤber welchen leichte Bruͤcken führen. Sie hat einen doppelten Erd⸗ 
wall, der von runden Thuͤrmen überragt wird. Das Jnnere beſteht 
aus zerfallenen Haͤuſern. In der Mitte ſteht eine von ven Türken 
aus Stein und Biegeln erbaute Moſchee, deren Kuppeln mit Blei 
gedeckt find, Man benubt fie als Magazin. Nahe dabei iſt vie 
Sanonengießerei und ein’ Palaft +). . 

Die Beftungen Indiens tragen denfelben Charalter. Das 
Fort von Agra iſt eines ver großartigfien und: zweckmaͤßigſten. &8 
Hat über eine englifche Meile Auspehnung, Ki ganz aus rothem 
Sandftein "gebaut, mit doppelten Wällen, deren ‚äuherfter nach ber 
Flußſeite 80 Fuß Höhe hat. Es iſt mit kleinen Bollwerken und 
20 Fuß breitem Graben umgeben, Der innere Raum beficht aus 
drei Höfen! mit Galerien, Portieus und Thärmen Den erften Gef 
umfchliegen gewoͤlbte Colonnaden,. als Aufenthalt für. Die Laiferliche 
Garpe, ver gmweite, von’ gleichen nur großartigeren Hallen eingefaßt, 
war für die Minifter, Omrahs und hoͤhern Beumten beflimmt. Im 
pritten a: befinden ſich nach dem Same. BIN. = 


.....*) Briefe über be — S.52. f Addiſon 166. — 
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Kaiferd, die Baͤder, eine Mofihee, fen Harem, ver Malaft feines 
Sohnes, die Palmen⸗ und Blumengaͤrten. Alles ift, die Blumen⸗ 
Härten ausgenommen, aus weißem Marmor erbaut, die Kuppeln 
vergoldet oder mit blauer Email bedeckt. Die Gemaͤcher des Kaiſers 
find zwar flein, aber ungemein Inftig und freundlich; gemölbte 
Verandas von’ zierlichen Säulen getragen und Fenſter aus durch⸗ 
brochenen Marmorgittern beftehend liegen nach den Fluſſe. 68 
fand fi ferner ein freier Plat, zur Seite mit zwei Terraffen, auf 
denen die Mebungen Ber Truppen und die Elefanten» und Tigers 
Tanıpfe Statt fanden *). Be 

- Das Bort von Allahabad war in aͤhnlicher Weife von Katfer 
Akbar erbaut: ES iſt aus rothen Quaderſteinen auf einer wenig 
erhöheten Landſpitze errichtet und bildet ein baſtionirtes Fuͤnfeck. 
An ven beinen Flußſeiten find die alten Waͤlle. Nah der Waſſer⸗ 
feite liegt ein geräumiger Palaſt zu Wohnungen für ‚bie höheren 
Dffietere, mit kuͤhlen, gemölbten Soutertains. Jetzt haben «8 vie 
Engländer mit Baftionen verfehen und ein Arſenal daſelbſt ein- 
gerichtet **). 

Planmaͤßige Feſtungslinien, Lundwehren und großartige Auſtal⸗ 

ten, um hereinbrechende wilde Horden vom Lande abzuhalten, wie 
wir fe tn. Aegypten und China angetroffen, fehlen im Orient. Es 
find immer nur einzelne Buncte, welche man zu Feſtungen einrichtete. 
Und wieverum waren es nicht wie Städte und Gemeinden, welche 
fl varurch vor fremder Gewalt zu ſchirmen fuchten, ſondern immer 
die Herrſcher, welche zu eigenem Schuß, meiſt gegen’ die Unterthanen, 
ihre NReſtvenzen ficher ſtellten, um hier eine. Zuflucht in Seiten ver 
Gefahr zu finden. In dem fladren Lande baute mar In oder neben 
den Städten fefte Burgen.» Im Gebärge benuhte mat - unzugäfig« 
liche Felſen. Wiverſpaͤnſtige Vaſallen verfehlten nicht, -fich ‚auf: biefe 
Weile gegen vie Launen ihren Herren zu fichern. : Solch ein Reſt 
war das Schloß Verehau⸗Beys. Es war zwiſtchen zwei ſenkrechten 
Felfenwaͤnden, vie etwa 40 Fuß von einauder abſtanden, eingekienmt, 
indem, wie ſich die dahinterliegende Bergmand erhob, ein Stockwerk 
über das andere empotſtieg. Bon oben war das Schloß gar nicht 
zu ſehen; von beiden Seen durch die Felſen geſtuͤtzt. Gegenuͤber 
anf unerſtelglichen Klippen war ein Tem; Die im "Innern beſtud 
Ben: Cſternen: wurden durch einem. reichen: Quell geſpeiſet. So 
ſtatk wies Schloß vurch ſeine nakuͤrliche Sage war, ſo ſchwach ont 
die bauliche Ausführung deſſelben/ Ole Mauern waren duͤnn, und 
nur wenige Semſcher: gewöibt W).. Fi, 
—— — ee. Ale a ne ir es 
re über die Tuͤrkei S. 357. ff., wo bie Belagerung und 
Einnahme des Schlofies. Vergl. die Befchreibung, vom Schloſſe bes Emir 
Beſchir bei Addiſon IT. 19. ff. er 
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Die Heere des Orients, die Art und Weiſe ihrer Aufftellung 
und Bewegung iſt nun zunächft dasjenige, was wir zu betrachten 
haben. Wir ſahen ſchon oben, mie das ungeheure Heer, das Xerxes 
nach Europa führte, durchaus nicht ein wohlgeglieverte® , mithin 
leicht zu uͤberſehendes, noch. viel weniger ein raſch zu bewegende 
Ganzes war.. Es mußte daher einer Eleinen, aber wohlgeordneten 
Kriegsmacht der Hellenen erliegen. 

Die eigentlihen Schhpfer der orientalifchen Kriegs— 
kunſt ſind die Tuͤrken und dieß vornehmlich durch die Herſtel⸗ 
lung einer wohlgeuͤbten Infanterie, wie die Janitſcharen 
waren, und der Artillerie. Bei den Tuͤrken hatte ſich nun 
allgemach folgende Art der Aufſtellung des Heeres herausgebildet, 
welche man das Olaj, die Schlachtordnung nannte. Das gefamnite 
Kriegdheer wird in fünf Haufen getheilt; nämlich Sahkol, vie 
xechte Hand, Solfol vie linfe Hand, Dil Olaj der Haupttheil ded 
Heeres, das Centrum, Bchergapfchi hie Vorläufer, und Duͤndare vie 
Zurüdbringer over bie: Nachhut, welche hafür zu forgen Haben, 
daß Feine Soldaten weglaufen, und welche die Entlaufenen m& Tref⸗ 
fen wieder zuruͤckbringen. An ver Spige ſtehen bie Serben Gfetichti, 
auf melche die Ianitjcharen unter ihrem Aga folgen. Dann kommt 
das große Geichüp mit den Toptſchi. Darauf folgt. ver oberſto 
Weſir mit. feinem SHofflante unter Begleitung der Segihan. Zu 
feiner. Rochten fleht die afiatifche, zur Linken vie. europaiſche Reiterei. 
Nah nem Weile fommt der Katfer, wenn er auweſend, von feinen 
Dienern und den Boſtandſchi begleitet. Rechts von ihm flehen vie 
Sipahi von. der rothen, links die von. der gelben Stenbarte, bie 
Silivapre. Dem Kaifer werben vie Gelpkiſten, nebft zahlloſen Wagen 
und Camelen nachgefuͤhrt, welche ‚Lebensmittel u. a4. Veduͤrfnifſe 
enthalten. Die Serden Gieiſchti feuern zuerſt, darauf die Janitfcharen 
und das übrige Fußvolk. Mittlerweile ſucht die Reiterei ven Fein⸗ 
den in Die Seite zu fallen, und wenn: fie zuruͤckgeſlagen wird, 
kommen ihr nie Sipahi nen beiden Fluͤgeln zu Huͤlfe. Dareuf 
rät ver Weſir mit der Reiterei an. Der Janitſcharenaga erkun⸗ 
digt ſich, mo: das Fuſwolk am ſchwaͤchſten iſt und unterftuͤtzt daſ⸗ 
ſelhe mit neuen Huͤlſatruppen. Der. Kaiſer Hält. In einep Heinen: 
Entfemung yon. nem Iraffen mit ſeinen Leuten, und ſchickt, wenn 
irgendwo eine Schwankung eintritt, Hülfsvoͤlker: dazu. Dabei: mußte 
das aͤgyptiſche Fußpolk Dem afiatiſchen,rdas alhaniſche pas: edropaͤiſchen 
den Vorrang laſſen. Anßerdem war: beiden: Heere noch eine An⸗ 
zahl Handwerker, Künftter, Kaufleute, ‚wie am Rayen: Folgen: mußten; 
damit es nirgend an etwas fehle *). 

Ueber derartige Einrichtungen, welche Time bil feinen Heeren 
LEE finden wir in, ben, it Sa ginaue 
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Nachrichten *). Er fagt: Wenn dad’. fernoliche Hrer nicht: mehr als 
12,000 Reiter Hat, fo übergiebt man die Anführung dem Generale 
fund mit 12,000 aus den Horden und Stämmen genommenen 
Reitern. Iſt er vom Beinde noch‘ eine Tagereife entfernt, fo giebl 
er mir. Rachrichten. Dieſe 12080 Weiter. werben nein Abtheilungen 
m folgender Ordnung bilden. Das Centrum eine Abtheilung, bet 
rechte Fluͤgel drei, der linke ebenſo viel Abtheilungen. Die Bor» 
huth eine, die Nachhuth ebenfalls eine Abtheilung. Der rechte Fluͤgel 
ſoll ebenfalls eine Vor⸗ und Nachhuth und eine rechte und Hate 
Ceitenabtheilung haben, ingleithen auch ver linke. 

Bei der Auswahl - eines en aa der General vier 
Dinge zu, beobachten: 

1) Das Waffen. 

2) Ein für: fein Heer geräumiges Gefilde. 

3) Eine vortheilhafte Lage, von der aus er feinen Feind be— 
berrfchen kann. — Bor allem muß er ſich hüthen, vie Some tm 
Geſicht zu Haben, damit feine Solvaten nicht geblenvet werben. 

. 4) Ein geräumiges und gleichmäßiges Schlachtfeld. | 

Am Abend vor der Schlacht muß der General feine Sinier 
ziehen. Ein zur Schlacht einmal aufgeflelltes Heer muß fi vor⸗ 
waͤrts bewegen, ohne feine Pferde zu wenden und nach rechts ober 
links zw. weichen. So wie bie. Krieger den Feind entdeckt haben, 
ſollen fie ven Schlachtruf: Gott iſt groß! ertönen laſſen. 

So wie der Groß⸗Inſpector bemerkt, daß der General nicht 
feine Schuldigkeit thut, kann er einen anbern erwählen, indem er 
ven Soldaten die Bollmachten mittheilt, die ich ihm gegeben. 

Der General foll im Berein mit dem Groß⸗Inſpector die An⸗ 
zahl ver Feinde zu erforfchen fuchen, die Bewaffnung derfelben mit 
ber feiner Soldaten und ihre Fuͤhrer mit ven feinigen vergleichen, 
um zu erfahren, was er etwa zu ergänzen habe. Er muß auf 
alle ihre Bewegungen aufmerkfam ſeyn, fehen, ob fie langſam und in guter 
Stellung fick vorwärts bewegen over ob fie In Unordnung gerathen. 

Er muß die Bewegungen feiner Feinde wohl zu erkennen trach⸗ 
ten, ob fie im Banzen einen Angriff machen, oder ob fie in Ab⸗ 
theilungen anrüden. Die große Kunft ift, den Augenblid zu beobadh« 
ten, wo der Feind ſich zum Angriff ‚bereitet, und fih gut auf dem 
Rüdzug zu fchlagen, wenn er einen neuen Angriff unternehmen 
will, oder den erſten fortfegt. Im erften Fall muͤſſen die Sol⸗ 
daten den Angriff mit Ruhe aushalten; denn die Tapferkeit 
ift nichts weiter als Geduld in einem gefahrvollen 
Augenblid. 


*) Instituts politiques et militaires de 'Tamerlan Pro aan appels 
Timour, e&crits AA Iui-meme et trad, p. L. Langlès. Ten 8. 
Be. S. 37. reglemens pour la guerro et les combats, 
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So lange ver Feind ven Kampf nicht beginnt, muß man: nicht 

vorwärts gehen. So wie er aber einen Schritt vorwärts thut, 
muß ber General alle feine Aufmerkſamkeit auf die Bewegungen 
feiner neun Nbtheilungen machen: 
Weelches ift vie. Pflicht eines Generals? Die Entwickelung feiner 
Schaaren zu leiten, und fih im Augenblil ver. Handlung nicht 
erſchrecken zu laffen. Gleich feft mit Buß und Hand iſt jede Ab⸗ 
theilung für ihn eime befonvere Waffe, wie ein Pfeil, eine Art, 
eine Keule, ein Dolch, ein Schwert. Er bevient fich einer jeben 
derfelben, wenn er ſie eben nöthig Hat, 

Der Feldherr muß fih und feine neun Abtbellungen wie einen 
echter betrachten, ver mit allen Theilen feines ‚Körpers ficht, mit 
Zuß, Hand und Kopf, mit ver Bruft und allen Gliedern. 

Man hat gegründete Hoffnung, daß der Feind, der von neun 
ee nad). und nach angegriffen worden, doch erliegen 
muͤſſe *). 

Der Feldherr beginnt damit, daß er die große Vorhuth, welche 
durch die Vorhuth des rechten Flügels und fpäter durch tie bed 
linben Fluͤgels unterſtuͤtzt wird, vorfchiebt. So Tann er die Angriffe 
ſtoͤße vollführen. In dem Yugenblid, mo dieſe vorgefchobenen Eorps 
weichen, läßt man die erſte Abtheilung des rechten Fluͤgels vor« 
rüden, darauf folgt bie zweite des. linken Fluͤgels. Bleibt ver Sieg 
dann noch ungewiß, fo fenvdet man bie zweite Abthellung des rech- 
ten Fluͤgels ab, zugleich mit ver erflen des Iinfen. Sodann hat 
man mich über ven Stand der Dinge zu benachrichtigen. 

Man erwartet ‚meine Standarte, und indem man fein Der« 
trauen auf den Höchften fegt, begiebt ſich der General felbft In das 
Handgemenge und betrachtet mich als anweſend in ver Schlacht. 
Er ift ficher, daß mit Hülfe des Allmächtigen ver neunte Angriff 
die Feinde in die Flucht fehlagen und ven Gieg.. erringen wird. 

Es iſt von der aͤußerſten Wichtigkeit, daß der. Feld⸗ 
herr nie in Leidenſchaft gerathe und daß er alle Bewegun⸗ 
gen ſeiner Soldaten leite. Iſt er genoͤthigt, perſoͤnlich vorzuruͤcken, 
ſo thue er es, ohne ſich zu ſehr auszuſetzen, denn der Tod eines 
Generals bringt eine fehr traurige Wirkung hervor. Er belebt bie 
Kuͤhnheit der Feinde aufs Neue. 

&r muß feine Operationen mit Geſchick und Klugheit leiten, 
ohne ſich der Uebereilung hinzugeben; denn der Leichtſinn iſt 
ein Kind des Teufels. Er huͤthe ſich ferner, einen 
nn zu thun, den er nit ruͤckgaͤngig machen 
koͤnnte. 


*) Mir erſehen hieraus deutlich, daß Timur gewohnt a; große, 
aber ungeordnete Heeresmaffen zu Gegnern zu haben. 
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Hierbei ift nun folgender Schlachtplan: 


Vorhuth 
linker Fluͤgel rechter Fluͤgel 








der General. 


Run folgt: Die Schlachtordnung für meine ſiegreichen 
Deore. ! 


Wenn das feinvliche Heer ftärfer iſt als 13,000 Weiter, aben 
body noch nicht 40,000 erreicht, fo wird der Befehl einen meiner 
gluͤckſeligen Söhne übergeben, ven zwei Generale unterſtuͤtzen und 
einfache Anführer ver hundert Mann ſtarken Schnaren, der Zehn⸗ 
taufend und der Horden begleiten. Das Heer Darf dann nicht 
weniger als 40,000 Reiter haben. 

Meine unbeflegten Truppen müfjen mich immer als anweſend 
betrachten und fich fürchten, vie Regeln ver Kingheit und Tapfer⸗ 
feit zu uͤbertreten. 

Ich befehle, Daß, wenn mein Zelt von glürlicker Bedeutung 

vorwärts getragen wird, eine Begleitung von zwölf Compagnien 
dabei ſey, welche jede von einem Stammhaͤuptling befehligt wird. 
Sie werden regelmäßig mansoriren und die Borfchriften gehoͤrig 
beobachten. 
Wenn ein guter General die Anzahl ver Feinde ansgemittelk 
hat, muß er ihmen andere entgegen zu.fegen verfiehen. Er beobach⸗ 
tet mit aufmerkfamen Auge die Streiter, bie er an ver Spipe hat, 
Bogenfchügen und Lanciers oder bie, welche Schwerter führen. 
Wenn er die Bewegungen feiner Feinde aufmerkfam verfolgt, hat er 
zu bemerken, ob fie ven Kampf langſam beginnen, ob fie eine Ab⸗ 
theilung nach der andern abfenven, over ob fie jich mit Wuth auf 
ibn flärzen; er betrachte vie Gelegenheit des Schlachtfelves ſpwohl 
für den Angriff, als für ven Ruͤckzug und ſuche bie Schlachtord⸗ 
nımg ber Beinde zu burchfchauen. 

Es kann vorfonmen, daß fle ſich Schwach ftellen und zur Flucht 
—— allein er darf ſich nicht auf dieſe Weiſe irre machen 

en. 

Ein in ver Kriegskunſt gewiegter General kennt ven Mechanis⸗ 
mus einer Schlacht. Er weiß, welches Corps er zum Angriff ver⸗ 
wenden Tann. Seine Klugheit hilft überall nad. Er erräth bie 
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Anſchlaͤge feiner Gegner, entdeckt die Abſicht aller ihrer Entwickelun⸗ 
gen und wendet alle Mittel an, um fie unwirffam zu machen. 

Aus den 40,000 Reitern bilbet er vierzehn Abtheilungen in 
folgender Art: 

Er ordnet feine Linie und nennt fle Schlachteorpg. Drei Ab⸗ 
theilungen bilden die Nachhuth oder den Hintergrund des rechten 
Flügeld und eine dieſer Abtheilungen wird zum vorgeſchobenen Corps 
diefer Nachhuth ernannt. Don den drei Schwahronen, welche die 
Nachhuth des linken Fluͤgels bilden, wird eine als deſſen vorgeſchobenes 
Corps dienen. 

Gleichermaßen ſoll er drei andere Abtheilungen vor die Nach⸗ 
huth des rechten Fluͤgels ſtellen, welche deſſen Spitze bilden. Eine 
derſelben ſoll dieſer Spitze das rechten Fluͤgels als Vorhuth dienen. 

Er wird eine gleiche Zahl von Abtheilungen auf den linken 
Fluͤgel ſtellen, damit ſie deſſen Spitze bilden, und eine aͤhnliche Spitze 
wird er auch fuͤr den rechten Fluͤgel bifeen. 

Endlich wird er die große Vorhuth wor feinem Schlachtförper 
aufftellen; fte wird aus Solvaten beftchen, die mit Bogen und 
Schwertern und Lanzen bewaffnet find. Er muß unerfchrodene und 
erfadrene Krieger dazu wählen, welche den großen Schlachtſchrei 
ausftoßgen, indem ſie fechten, um tie feindliche Vorhuth in Unord⸗ 
nung zu bringen. 

—Ginem Generul muß vor Allem daran .liegen, die Bewegun⸗ 
gen feines Gegners nicht aus dem Auge zu verlieren; er muß jeben 
Officier flrafen, der vorwitzig vorrüdt, ofme daß er Befehl vazu 
erhalten. 

Er muß immer auf ben Vors und Gegenmarſch der Feinde 
achten und ſich huͤthen, den Kampf zu beginnen, wenn man ihm 
denſelben nicht angeboten hat. Haben fie ſich einmal vorwärts bes 
wegt, muß er als guter General ihre Bewegungen prüfen, wie fie 
fih beim Borgehen over beim Ruͤckzug fchlagn. Er denke dam 
auf een fie anzugreifen, fie zu werfen, und fe immer auf Alles 


© hüthe ſich, ein Heer zu verfolgen, welches ſich felbft in 

helle Saufen auflöfet, benn das Hat: ſtets einen guten Stügpunzt 
Binter fich. 

Der Feldherr muß feine. Yufmerkfantelt darauf richten, ob ver 
Feind im Ganzen angreift.oder ob er von feiner Mechten ober Linfen 
Schwadronen abfendet. Er bat hiefen damit feine Vorhuth ent⸗ 
gegen zu ſtellen. Darauf fendet er der großen Vorhuth die Avants 
garben feiner beiden Flügel zu Hülfe Dann frhidt er bie erſte 
Schwabron des rechten Flügels und die zweite des linken vor, denen 
die. zweite Abtheilung des rechten und bie erſte des linken Fluͤgels 
folgen wird. 

Wenn der Sieg nach ſieben Angriffen noch unentfejleben iſt, 
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muß das vorgefhobene Corps der Rachhuth der beiden Fluͤgel vor- 
rüden und fo den achten und neunten Angriff ausführen. 

Erfolgt felbft dann ver Sieg noch nicht, ſo muß bie erfte 
Schwabron ver Nachhuth des rechten und bie zweite der Nachhuth 
des linken Fluͤgels fich in Bewegung fegen. 

Sind alle dieſe Anfirengungen vergebens, dann fendet er noch 
die zwei in ven beiden Flügeln nocd übrigen Schwabronen. 
Vermögen aber viefe dreizehn Angriffe ven Sieg noch nicht 
herbeizuführen, fo muß ver General ohne Zaubern feinen Schlacdhts 
förper in Bewegung fegen, damit er ven Feinden wie ein Gebürge 
erfcheint und fie mit aller Gewalt erjchüttert. 

Er muß feinen Tapfern, den außerlefenen Reſerven befehlen, 
fih mit dem Schwert in ver Fauſt vorwärts zu flürzen, und durch 
feine Schügen einen Hagel von Pfeilen über vie Feinde ausſchuͤt⸗ 
ten laſſen, endlich aber, wenn auch das noch nicht Helfen will, ſich 
felbft mit der nöthigen Umſicht ins Handgemenge begeben. 

Diefe Verordnung ift ebenfalld durch eine Tafel erkäutert: 





große Vorhuth 








linker Fluͤgel rechter Zügel 
Schlachtkoͤrper. 


Nenn ein feindliches Heer ſtaͤrker iſt als 40,000 Streiter, fo 
werden ſich meine Generale, Officiere, die auserleſenen und die ge⸗ 
woͤhnlichen Soldaten unter meine flegreichen Bahnen ſchaaren. 

Ich empfehle meinen Fuͤhrern jeder Schwahron , alle meine 
Befehle mit ver forgfältigfien Genauigkeit auszuführen. Der Führer 
oder der gewöhnliche Offlcier, ver kuͤhn genug wäre, fich davon zu 
entfernen oper ihnen nicht zu gehorchen, wird durch die Waffen zum 
Tode gebracht und fein Untermann, ver dem Befehl gehorcht, wird 
an die Stelle des Schuldigen treten. " 

' Bon 40 aus ven Horden gebildeten Gompagnien, von ven 
Schaaren der Hundert und der Zehntaufend werde ich zwoͤlf aus⸗ 
heben, denen ich eing Auszeichnung geben wil. Man wird aus 
ihnen 40 Haufen (Peloton) bilden. Die Dfficiere vor 28 Com⸗ 
pagnien, welche Teine Auszeichnung haben, werben ſich Binter ven 
Schlachtlörper begeben. eine Söhne und meine Enkel werben 
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ihre Schaaren vor die Rechte des Schlachtlörpers aufſtellen; meine 
Vetiern und Verbuͤndeten werden bie Linke einnehmen. Diele bil⸗ 
den die Reſerve, welche überall hin Hilfe bringt, wo es noͤthig iſt. 

Sechs Schwanronen bilden die Nachhuth over den Hintergrund 
des rechten Blügels, eine andere wird als vorgeſchobenes Corps Ihe 
beigegeben. Die Nachhuth des Linken Fluͤgels wird in verjelben 
Weife gebildet und fie wird auch ihr. vorgefckobenes Corps ‚haben. 


. Sech8 andere Schwadronen merde ich vor die Vorhuth des 


rechten Blügel$ ſtellen una fie Spige des rechten Fluͤgels nennen, 


eine vor dieſe Spike geflellte Schwarron wird ihr als Vorhuth 


dienen. Gleiches gefchieht mit nem linfen Fluͤgel. 

Vor die heiven-Blügel Fommen ſechs Schwahronen, die aus 
erfahrenen DOffirieren und aus erprobten Tapferen gebildet werben. 
Diefe bilden meine große Vorhuth, wor welcher eine mit Lanzen ver« 
fehene Schwadron als vorgefchobenes Korps ſich aufſtellt. 

Zwei Dfficiere der leichten Truppen und eine Anzahl Erlejener 
fommen au die Rechte und Linke des vorgefchoßenen Corpo ver 
Avantgarde und dienen ald Läufer in das feinvliche Heer. 

Es ift den Befehlshabern ver 40 Schwadronen audprüdlich 
verboten, ohne beſondern Befehl in dad Gefecht zu gehen ober ſich 


vorwärts zu bewegen; fie haben fich nur immer marfchfertig zu 


balten. . 
Haben fie. Befehl bekommen, fo gehen fie vor, Indem fie fort⸗ 
während die Bewegungen des Feindes beobachten. Wenn dieſer 
einen Vortheil im Kampfe erringen ſollte, fo muͤſſen fie ihn auf⸗ 
halten und die Hinderniſſe beſtegen, die er ihnen entgegenftellt. 

Sollte ihm die Vedette der Avantgarde in die Hände fallen, 
fo muß der Führer ver Avantgarde feine ſechs Schwahronen alls 
gemach anwenden, um In den gegenüberflehenden Neihen Unordnung 
zu verbreiten. Der Bührer des rechten Fluͤgels müßte feine ſechs 
ne den andern zu Huͤlſe fenden und perfönliih den Angriff 
eiten. 

Der Chef der Avantgarde deg linken Fluͤgels Hat daſſelbe zu 
thun, um die Kaͤmpfenden zu unterſtuͤgen. Er marfchirt an ver 
Spige feiner Truppen. Dann wird vielleicht mit Haͤlfe des Hoch⸗ 
fen ie Veind, nachdem er 18 Angriffe erhalten, ermuͤdet die, Flucht 
gagte en. ⸗ 
Faͤhrt er dennoch ‚fort ſich zu halten, ſo muͤſſen die Chefs des 
Hintergrundes beider Fluͤgel ihre große Avautgarde abſenden. Diefe 
wuͤſſen ſich auf den Feind ſtuͤrzen und koͤnnen denſelben baͤndigen 
und vernichten. Werben unſere Hoffnungen nochmals -nereitelt, 
fo muͤſſen Die Chefs ner Arrieregaxden beider Fluͤgel allmaͤlig ihre 
Schwahronen vorſchicken und fich in geſtreckkem Galopp an die Spike 
Rellen und auf ven Feind ſtuͤrzen. 

Wenn biefe Officiere en, daun ift der Augenblick gelommen, 
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wo bie Prinzen, welche vie Reſervecorps des rechten Flaͤgels fuͤh⸗ 


—ren, und die Verwandten des Kaiſers auf dem linken Fluͤgel ſich 


auf den Feind werfen muͤſſen. Ihre Augen muͤſſen auf ven General 
und. feine Standarte gerichtet fehn. Ihr Hauptzweck ift, dieſen 
General zu fangen und feine Standarte umzuflürgen. 

Behält nun dennoch ver Feind feften Fuß, fo kommen die aus⸗ 
erlefenen Truppen an vie Reihe, welche den Schlachtkörper bilden, 
und die Tapfern, die dahinter aufgeftellt find. Sie müffen zuſam⸗ 
men vorgehen und den allgemeinen Angriff machen. 

Nach ſolchen Anftrengungen darf der Kaifer nicht zaudern, fich 
felbft mit Muth und Feſtigkeit in die Mitte des Gefechtes zu bes 
geben. Alſo Habe ich in der Schlacht gegen Bahaſid gethban. Ich 
befahl dem Mirza⸗Miran⸗Schah, der meinen rechten Fluͤgel com: 
manpirte, fi) mit verbängtem Zügel auf den linken Fluͤgel bes 
obmaniſchen Kaifers zu werfen, und dem Mirza Sultan Mahmub 
Khan und dem Emir Soliman, welche den Tinten Fluͤgel meines 
‚Heeres führten, fich auf feine Nechte zu werfen. Der Mirza Abu- 
befer, welcher das Mefervecorps der Nechten befehligte, erhielt ben 
Auftrag, das Centrum von Ildrim Bayaſid, das auf einem Hügel 
ftand, anzugreifen. Ich ſtellte mich an die Spite meines Schlacht⸗ 
förperd und meiner auderlefenen Soldaten und ging mit den Fries 
gern ber Stämme gerade nach Kiffar. Seine Truppen wurben beim 
erfien Angriff über ven Haufen geftürzt. Sultan Mahmud Khan 
übernahm die Verfolgung der Beflegten, machte ven Kaifer gefangen 
und führte ihn in mein Zelt. _ | 

Auf gleiche Weife fchlug ih auch Toftamifh Khan, und ich 
befahl, die Fahne dieſes Fuͤrſten umzuftürzen. 

Wenn der Feind tapfer ift und die Avantgarde bed rechten 
Flügels, fo wie die des linken und die Nachhuth beider Flügel wirft 
und an den Schlachtförper heranrüdt, fo bat ver Sultan weiter 
nicht8 zu thun, als ven Fuß des Muthes in den Steigbügel ver 
En zu fegen, um feine Gegner zurüdzutreiben und zu ver= 
tilgen. | 

Als ih gegen Schah Manfur, Gouverneur von Delhi, focht, 
war biefer Fuͤrſt bis zu mir vorgedrungen; ich focht perſoͤnlich fi 
lange mit ihm, bis er in den Staub biß. 

Zimur erkennt in feinen Verordnungen den Werth des muthe 
vollen Ausharrens als das Weſen des tapfern Krieger an. Cr 
empftehlt dieß namentlich ven Führern, während er von dem Sol⸗ 
daten ein gewaltiged Einftürmen verlangt. Auf ähnlichen Grund 
fägen beruhet die Sieghaftigkeit ver arabiſchen und tuͤrkiſchen Er⸗ 
oberer, die ihre Schaaren ſo treiflich gu fanatifiren verftanden. Eine 
interefiante und belehrende Stelle finvet fich bei Rauwolf (S. 83.). 
Er bemerkt, daß die Türken, nachdem ſie einmal die Annehmlich⸗ 
keiten des vuhigen Lebens gekoftet, nicht mehr fo willig in ven Krieg - 
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ziehen wie ehedem, daß fle fich dem Mein jehr ergeben. In Krie⸗ 
gen aber, fährt er fort, wiffen fie ſich auch Hingegen fein eingezo= 
gen und mäßig zu halten und ziehen, wenn fie unterwegs find, halb 
einen ganzen Tag fireng fort, ehe fte einfehren ober etwas efien. 
Sp wird auch der Türken Macht und Kriegerüftung bald geringer, 
denn ber Ghriften geachtet, ald bie fich mehr rüften ihren Feind 
von ferne mit Schießen und langen Spießen anzugreifen, venn daß 
fie fih in der Nähe mit der Fauſt gegen ihn wehren‘ und ihren 
Mann beftehen follten. Darum fie denn, wenn ihr Beind im erften 
Angriff nicht weichet, bald werben in die Flucht getrieben. Daß 
aber gleichwohl dem Türken Fein Abbruch gefchieht, das verhinvern 
mehr die großen Uneinigkeiten und Zwietracht zwifchen den unfrigen, 
daß ihm nicht mit ſolcher Macht und Heereöfraft wie von Nöthen 
wäre, auch wohl thun könnten, begegnet wird. Zeucht verohalben 
der Türke deſto baͤlder aus, und zu ängfligen und zu plagen, ſucht 
auch ſondere Gefchwinvigkeiten und mit Liſten anzugreifen wie er 
dann zu thun pflegt, fonderlich aber vor dem Treffen etliche frifche 
Saufen zus Sinterhuth zu verſtecken, damit die unfrigen, wenn fie 
ihm nachjagen, auf diefe geftoßen und mühe worden find, vefto bäls 
der von der großen Menge umgeben und gefchlagen werben. So 
Tiegt auch dem Türken an einem ober mehr Haufen zu verlieren 
nicht viel, dieweil er deren wohl mehr Hat, und an Statt der Er⸗ 
fchlagenen bald weiß, um die Beſoldungen, fo ihm täglich aus ſei⸗ 
nen Provinzen gefallen, andre frifche zu befommen, vie folche gern 
annehmen. Ä | 

Die Türken, welche Griechenland eroberten, gingen immer in 
großen Mafjen flürmifch vorwärts und verbreiteten Schreden über 
die Länder. Sie morden, fengen und verwäften, wie es nur gebt, 
und überließen ſich allen Graufamfeiten. Den Todten ſchnitt man 
die Ohren ab, baute Pyramiden auß ven Köpfen verfelben, vie Les 
benvden wurden zu Sclaven gemacht, ja manche wohl in derfelben 
Weiſe behandelt, vie wir auf ven aͤgyptiſchen Dentmälern angedeutet 
finden*). Als Timur den Sultan Bayafiv Im Jahre 1402 gefans 
gen, fperrte er venfelben 'in einen Käftg und führte ihn darin mit 
fi Herum, bis er ftarb. Uebrigens Hatten vie Türken ven Grund - 
faß, die Gefangenen zu ſchonen und ein gebeugte® Haupt ‚nicht abs 
zufchlagen. Iſt die Anzahl ver Gefangenen fo groß,. daß man fle 
zu fürdhten bat, oder wenn der Cinbruch des Feindes fie wegzufuͤh⸗ 
ven verhindert, dann Fann man fie umbringen. Allein die Laune 
der Herrfcher hielt fiy in folchen Faͤllen nie fireng an das Geſetz. 
Als Selim 1. im Jahre 1517 Aegyptien erobert, unterwarf ſich 
ihm der Herricher Tumanbai, Anfangs wurde derfelbe gut behan⸗ 
belt, allein, da ver Sultan Verdacht gegen feine Treue ſchoͤpfte, im 


*) ſ. C.⸗G. V. 380, Dazu Hamaſa von Mädert. I. 107. 
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Tore Sfawil von Kairo aufgehängt. Die Aeghter wurden dadurch 
auf das Tieffle erfchüttert und verſprachen dem osmaniſchen Heere 
die treufte Anhänglichkeit. Selim verbieß ihnen Gnabe unter ver 
Bedingung, daß fie jeven Tſcherkeſſen, denn Tumanbai gehörte dem⸗ 
felben Volke an, der ſich verſteckt Habe, gebunven zu ihm brächten. 
Kaum hatte er dieſe Erklärung gethan, fo fuchte das gemeine Bol, 
um des Sultand Gnade zu erlangen, die ‚ehemaligen Herren, vie 
Tſcherkeſſen überall auf und fchleppte fie vor Selim. Tages darauf 
ließ Selim außerhalb ver Stadt am Ufer des Nils eine Bühne und 
auf verfelben einen Thron aufrichten, alle Gefangenen in feiner Ge⸗ 
genwart enthaupten und ihre LZeichname in ben Strom werfen. 
Die Anzahl derfelben fol fih über dreißigtauſend belaufen 
haben. Tags darauf hielt der Sultan einen Triumphzug nad 
Kairo*). 

Als Mohamed II. Trapezunt erobert, ſchied er die Bevoͤlkerung 
in drei Theile, deren erſter mit allen Vornehmen und Vermoͤgenden 
als Coloniſten nach Conſtantinopel wandern mußte, der zweite fiel 
dem abziehenden Belagerungsheer als Sclaven anheim und wurde 
uͤber ganz Anatolien zerſtreut, der dritte und aͤrmſte durfte in dem 
abgebrannten Marineflecken wohnen. Vorher waren aber aus allen 
drei Abtheilungen achthundert der ſchoͤnſten und ruͤſtigſten jungen 
Leute fuͤr die Janitſcharen ausgehoben und zum Jolam genoͤthigt 
worden*). 

Das moderne tuͤrkiſche Heer bietet allerdings nicht den 
impoſanten Anblick dar, wie die alten erobernden Osmanen. Es 
iſt noch im Entſtehen, indeſſen berichten doch ſachverſtaͤndige Augen⸗ 
zeugen, daß dieſe Soldaten gut ins Feuer gehen und daß der Fa⸗ 
natismus auch in ihnen lebt. Von dem Feldzuge, ven ein preußi⸗ 
fcher DOfficiee***) Im Juni 1838 gegen die Kurden mitmachte, bemerkte 
derfelbe: Linfere Equipirung ift fchlecht, aber ver Himmel ift milde, 
den fchwierigen Marfch über feinige Gebürgäpfade und durch zahl- 
loſe Bäche und Fluͤſſe machte unfere Brigade barfuß, vie elenven 
Schuhe in der Hand; zum Gefecht wickelt fich ver Soldat feine 
ganze- Toilette fammt dem Mantel ald Gurt um bie Hüften, was 
gar nicht übel if. Die Gewehre ſind ſchlecht und machen wenig 
Anſpruch auf Treffen; auch zielen vie Leute gar nicht. Währenp 
man dad Dorf ftürmte, bemerkte ich einen Tſchauſch, ver mit abge⸗ 
wandten Geſicht in Gottes blaue Luft hineinfeuerte. „Arkardaſch, 
Camerad, ſagte ih, wohin Haft du denn eigentlich geſchoſſen?“ 
Sararsjot, Babam, ed ſchadet nichts, Vaͤterchen, inſchallah wurdu, 
will's Gott, jo hat's getroffen, antwortete er und feuerte raſch noch 


*) Kantemir S. 248. 
*x) Fallmerayer Fragmente ans dem Orient. 1. 63. 
*+*) Briefe über die Türkei. ©. 276. Dazu Keppel 1. 338. II. 170. 
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eins in derſelben Richtung. Es ift aber auch wahr, daß wir bie 
meiften Verwundeten von unjern eignen Kugeln hatten, vie immer 
von hinten über und weg pfiffen. Bür bie Verproviantirung ift 
gelorgt, Schlachtvieh und Mehl fehlt nicht, das Brot bädt ver 
Soldat feleit, in nem Kochloch neben den Zelten. Cin Maulefel 
trägt vier Zelte. Beſſer find die Gamele, veren vier für ein gan⸗ 
zes Bataillon audreichen. Defto ſchlechter iſt fuͤr Verwundete und 
Kranke geſorgt. 

Die beliebteſte Waffengattung aller Drientalen iſt die Rei⸗ 
terei, wie denn die arabiſchen und perſiſchen Heere, ſo wie die 
der Mongolen faſt ausſchließlich aus Reiterei beſtanden. 


In ver Hamaſa (1. 279.) heißt es: 
Gerüftet hab ich ein feingewebtes am Leib 
und einen Zweizink durchbrechen Riegel und Platt 
und einen weitwölbigen Nabafproß und gefüllt 

den Köcher pfeilfchwer, ein jever Pfeil wie ein Blatt; 

und einen Scharfbliß (Schwert) von Erjach her und ein Thier 

gewohnt des Vorſprungs, dichtmaͤhnig, übrigens glatt: 

das auf der Hausflur dein Aug erquicdt und genug 

bie thut im Lauf, auch zum zweiten Gange nicht matt. 

Die perfifche Neiterei, namentlich die in der Nähe des Koͤnigs 
und der Großen befinpliche, zeichnet ſich durch fchöne Pferde aus. 
Die Perfer find geübte Meter, fchon durch das bereits ermähnte 
ODſcheridſpiel. Sie haben noch eine andere Uebung, das Keykedi. 
Die Reiter erheben fih dabei in dem Sattel, indem fie mit ver⸗ 
haͤngtem Zügel dahin jagen, und fchießen fo hinter ſich auf den fie 
verfolgenden Feind. Sie beginnen diefe Hebung ſchon in ver Kind- 
heit. Die alten Parthen Hatten bereitd dieſes Spiel und es wird 
von den antiken Schrififtellern erwähnt, fommt auch auf roͤmiſchen 
Denkmaͤlern vor?) Iegt fchiehen die Perſer meift mit Flinten. 
In der türfifchen und ägpptifchen Armee if die Meiterei auf euro> 
päifchen Fuß eingerichtet, Die Neiterei zeichnet ſich dadurch aus, 
daß fie in vollem Galopp einen Trontangriff macht und ohne bie 
Linie zu brechen ploͤtzlich ſtill haͤlt **). 

Die maleriſche Tracht der ehemaligen orientaliſchen Heere hat 
ſehr dadurch verloren, daß fie ſich den europaͤiſchen Muſtern nach⸗ 
zubilden ſtreben. Am beßten iſt fie noch unter den Scheiks in In⸗ 
dien erhalten. So trug Dijan Sing in Lahore unter einem blau⸗ 
ſeidenen Wams ein Panzerhemde, über daſſelbe einen ſilbernen Cuͤ⸗ 


*) f__ Morier 2. voyage 1. 366. ff. Waring 1,134. Xenophons Ana⸗ 
baſis. Liv. III. 3. Virgil. Georg. III. 31. Horat. Od. XIII. ib. U. 
u. f. w. Die Abbildungen des Severusbogens. 

**) Addiſon II. 69. 
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saß, hellbraune unten eng zulaufende Ieverne Beinkleider und rothe 
mit Bold geftidte Schuhe. Die ſilberne Sturmhaube von Perlen 
und gelb und blaufeivenen Schahls ummunden, pie über ven Naden 
flatternd herabfielen, und an welcher eine Nubinagtaffe eine Feder 
fefthielt, gab ihn etwas Verwegenes. Er ritt einen Falben mit gol⸗ 
dener Zaumung und einer Pantherveder). 

Die Ritter von Delhi tragen weite bis auf bie Füße reichende 
Kaftane, die nur an der einen Seite von ber Hüfte an abwärts 
offen find. Um die Taille find fle mit einer Binde von weiß und 
grüner Farbe umgeben. Die Farben ver Kaftane find meift roth 
oder geld. An: ver Seite hängt ein Säbel und über bie rechte 
Schulter eine Zuntenflinte. Gin Helm von Stahl ober von Zinn, 
in Geftalt einer Schüffel nicht unahnlich, ſchließt dicht an ven Kopf 
an. Die Fuͤße ſtecken in fteifen, bis an die Knie reichenven, vicht 
anliegenden Stiefeln, aus denen vie weiten Beinfleiver hervorquellen. 
Sie tragen gewaltige Sporen. Wenn vieje Nitter Ihren Serrn bel 
feierlichen Aufzügen: begleiten, fo machen fie dabei allerlei Mebungen, 
einige zielen mit ben Speeren aufeinander, andere ſprengen mit ge= 
zogenen Schwertern Hinter einer fliehenden Abtheilung her, welche 
dann vie Verfolger in ihre Neihe zurüdicheucht. Im ſolchen Uebun- 
gen zeigen fich dieſe Neiter fehr gewandt. Sie gallopiren auf einen 
Zeltpflod zu, der feit in die Erde geſteckt iſt, und ſpalten venjelben 
mit der Spitze ihrer Spieße, ohne bie Schnelligkeit des Laufes zu 
unterbrechen. Andere fchießen im vollen Galopp aus den Lunten« 
flinten nach einer Blafche oder einem andern Kleinen Ziele, ohne 
daffelbe je zu verfehlen. Uebrigend giebt es nichts Gitleres, als einen 
inbifchen Mohamedaner in feiner fihönen Ausrüflung, die in ihren 
hellen Barben allerpings auch überaus prächtig erfcheinen mag. 
Wenn ein junger Mann von Familie, fagt ein Augenzeuge,**) volle 
fländig gekleidet zu Pferde figt, fo zeigt er durch feine Mienen und 
jein Benehmen veutlich, daß er nach feiner Meinang Alles in Allem 
ift. Die Balten feines Turband und der Schwung feines Schnurrs 
bartd find augenſcheinlich das Mefultat tiefer Stubien. Sein Pferd 
ift mit koſtbaren Deden behängt und das Wenige, was es von ſei⸗ 
ner natürlichen Bekleidung ſehen Yäßt, fo glatt wie nur möglich. 
Der Schweif ift lang und dicht, und die Mähne wird mit der ſorg⸗ 
lichſten Kunft geglättet, wobei filberne Knöpfe angewendet werden, 
um jedes Haar an feiner Stelle zu erhalten. Das Pferd wird ab» 
gerichtet, zu fpringen und zu bäumen, und wird in dieſen Vollkom⸗ 
menbeiten beftändig geuͤbt, vorzüglich wenn der Meiter mitten 
in einem großen Haufen son Menſchen if, um Aufmerkjamtelt 
zu erregen. 





*) Orlich I. 218. 
**) Stinner Steeifereien in Oftindien. I. 62. ff. 
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Die Pferde fügte man in früher Zeit im Orient durch eine 
den Kopf, Hals und Körper umhuͤllende Rüftung, die, wie aus dem 
Fahlbuche ver Dresdener Bibliothek hervorgeht, nur vie Fuͤße bis 
an vie Kniee freiließ. Diefe Dede iſt bunt bemalt und hat an ben _ 
- Schultern, am Leibe und auf den Hüften deö Roſſes metallne Scheis 
ben, die den Schildbuckeln ähnlich ſind. 

Die Mietbfoldaten von Eutfch, die Seyeds, bieten ebenfalls ein 
fehr farbenreiches Bild dar. Sie find in weißen Cattun gekleidet, 
die Mitte des Leibes ift bis unter vie Schultern mit einer breiten 
grünen Dede umwidelt, über welche noch ein buntfarbiger Gürtel 
gefchlungen if. In diefem Gürtel ſteckt ver ſchlanke Säbel, von 
einem um ven Leib gefchnallten Riemen hängt das große mit ro- 
them Tuch überzogene PBulverhorn herab, fo wie zwei geſtickte Taͤſch⸗ 
chen für Beuerzeug u. a. Geräth, auf dem Nüden hängt der an- 
fehnlihe Rundſchild. Den Kopf deckt ver weiße Turban, vie nade 
ten Beine fteden in Pantoffeln. Das Pferd ift roth gezäumt und 
der Neiter führt eine Tange LZuntenflinte*), 

Betrachten wir nun die Einzelheiten der morgenländifchen Be» 
waffnung, jo finden wir für die Schutz⸗ wie für die Angriffswaffen 
eine außerordentliche Deannichfaltigfeit. 

Der Helm findet fi im ganzen Morgenland von ben älte- 
ſten Zeiten bis auf die jetzige. Er kommt vor in Erz, Eifen, Le⸗ 
der u. a. Stoffen. Auf ven Denfmalen von Niniveh erfcheint er 
als eine Hafbeiformige, in eine Spige endigende Kappe ohne Nadens 
und Wangen» oder Nafendede**). Der eine Helm zeigt einen kur⸗ 
zen halbrunden Bufch (Botta Taf. 25.), während wieder ein ande⸗ 
rer die fpigenförmige Endung nach vorn gebogen Hat (Botta Taf, 
39.). Herodot (1, 171.) bemerkt, daß die Karier die Erfindung ge= 
macht, Büfche auf die Helme zu Heften. Im Heere, welches Xerxes 
nach Europa führte, finden fich metallne Helme bei den Afiyrern, 
dis auf eine frempartige nicht wohl befchreibliche Weiſe gefchlungen 
waren, bei ven Paphlagonen und Phrygtern, bei ven Ehalybern, den 
Maren. Andere viefer Völker trugen Turbane, fpige Müben, tſcha⸗ 
foartige Kopfbedeckungen aus Leber, Holz und andern Stoffen, ja 
einige trugen Thierhäute und die Thrakier gar Fuchsbaͤlge ald Kopf- 
bedeckung. Auf den Neliefs von Perfepolis erfcheinen Männer in 
langen Gewaͤndern, welche Bogen und Pfeil und Spiefe führen, 
in eigenthümlichen von oben nach unten gerieften Mügen ohne 
Schirm, welche einem umgekehrten Kegel gleichen, während andere, 
Spieße Bührende halbrunde Schalen als Kopfbedeckung Haben, von 
denen Hinten eine Art Zopf herabhängt. Die gewoͤhnlichſte Form 


*) Poſtans Cutch. ©. 48. m. Abb. 
**) Botta lettres sur les decouvertes à Khorsabad, Taf. 2, 
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ver orientalifchen Helme tft jedoch die halbeifoͤrmig fpitige, auf deren 
Gipfel fich eine Tnopfartige Tille für den Helmbuſch befindet*). 

Im Hiftorifchen Mufeum zu Dresven befindet ſich ein orienta⸗ 
liſcher Helm aus getriebenem Kupfer, der dem im 6. Bande der 
C.G. Taf. 7. abgebildeten und S. 301. befchriebenen Helme fehr 
ähnlich if. Ebenſo find auch die zahlreich im Bahlbuch der Königl. 
Bibliothek zu Dresden abgebildeten Helme, fo wie der Mameluken⸗ 
helm, den Denon abbildet. Nur ift vie obere Abtheilung gerieft und 
für die Nafe ein ſchuͤtzender Bügel vorhanden. Ein indifcher Helm, 
den Herr Erich von Schönberg mitgebracht, befteht aus Kettenges 
flecht, dad mit einem ſeidenen und wattirten Butter innen verjehen 
if, er fchließt an den Kopf an, bedeckt die Ohren und wird unierm 
Kinn gebunden, fo daß vom Kopfe nur das Geficht frei bleibt. 
Auf dem Scheitel befinvet fich ein durchbohrter Knopf für ven Reis 
herbuſch. Er enihält 2048 Ninge. 

Das Clima des Orients ift wohl Urfache, daß der Selm Teicht 
ift und außerdem noch mit einem Schahl umwunden wird, um bie 
Gluth der Sonnenftrahlen abzuhalten. Aus gleichem Grunde finden 
wir dort auch nicht jene gewaltigen, ſchweren Metallpanzer, wie fie 
das europäifche Mittelalter Hatte. Der vorzüglichfte orientalifche 
Panzer ift ver Waffenrod aus Kettengeflecht, den wir bes 
reits bei den Tfcherfeffen kennen lernten, (C.⸗G. IV. 74.) wozu 
metallne Armfchienen gehören. Wir finden denſelben bei allen Orien⸗ 
talen, zumeilen wohl auch mit einem eifernen Bruftftüd. Auf den 
Denkmalen von Ninive erfcheinen bei den Bogenfchägen ganz eigen⸗ 
thamliche Panzer. Sie fihliegen eng an Bruft, Rüden und Ober 
arm, mie eine Weſte an und fcheinen aus einem biegfamen Stoffe, 
wie Leder over Tuch zu beſtehen, auf welches fchmale Platten bes 
feftigt find. Sie ähneln den (C.⸗G. V. 4.) abgebildeten, aͤgypti⸗ 
ſchen Panzern. Im Heere des Xerxes trugen bie Ajiyrer und Phoͤ⸗ 
nifer linnene Panzer, die Libyer lederne Müftungen. An ben 
Denkmalen von Perfepolis bemerken wir Eeinerlei Panzer, wohl aber 
zeigen vie Geftalten, welche den Kriegdwagen des Königs auf den 
pompejanifchen Moſaik umgeben, an Armen und Beinen eine anlies 


*) Im Iahre 1847 erhielt ich durch die Guͤte des Herrn von Wiebe 
bach auf ale bei Pfördten in⸗ der Niederlauſig einen in einem Torf 
moor in beirächtliher Tiefe unter alten Kieferfiämmen — Bronze⸗ 
ie von 84 Zoll Höhe und 9 Zoll Durchmeſſer. Er ift von der bepten 

zohje, hat oben eine anfgelöihete Tille und an jeder Seite, fo wie an 
ber Nadenftelle prei Löcher, in welche die aus Schienen over Ringen bes 
ſtehende Nadendede eingehangen werden konnte. Achnliche Helme hat man 
bis jetzt zwei ie Siebenbürgen, einen zu Dobbertin in —— ge 
— die Abb. des meinigen in der Illuſtrirten ne . 


19. Ich Halte fie für altorientalifche und Denkmäler der fruͤheſten Cin⸗ 
wanderung. 
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gende Ruͤſtung, welche entweber aus Metallplatien befteht, die auf 
Leder aufgenäht find, over SKettengeflecht darſtellen fol. Sie tragen 
darüber weite Gewaͤnder, welche auch über die chlinprifche Kopfbe⸗ 
deckung gefchlungen find. Auf ben fpätern Denkmalen, ver Trajan⸗ 
ſaͤule, kommen Netter, welche ebenſo wie ihre Roſſe, ganz mit Schup⸗ 
pen. bedeckt find. Es find die equites Cataphractati. Eine Stelle 
des Ammianus Marcellinus läßt uns feinen Zmeifel, daß die Cata- 
phracta nicht8 andere8 war, ald der Kettenpanzer*). Im Tuͤrken⸗ 
zelte des hiftorifchen Mufeumd zu Dresven befinden ſich mehrere 
ganz eigenthümliche Harnijche, welche aus Leder: befiehen, auf wels 
ches in Reiben von oben nach unten eiferne, etwa 2 Zoll breite 
und einen Zoll lange, Cifenplatten aufgenietet find. Die Nieten» 
föpfe ftehen auf ver Außenfeite über den das Leber bedeckenden ros 
then Sammet hervor. Der Panzer bevedt Bruft und Unterleib, 
wo er wie die Schöße einer langen Wefte fih in zwei Hälften 
theilt. Er erinnert alſo an den chineftfchen Panzer, (C.⸗G. Taf. VII.) 
nur daß für Schulter und Oberarm feine Dede vorhanden, wohl 
aber für den Unterarm aus einem Stüd Stahl oder Kupfer beſte⸗ 
bende lange Schienen vorhanden find. Diefe eigenthuͤmlichen Pan⸗ 
zer find nicht fo fchwer, als ganze Plattenharnifche. Auch in ven 
mir zugänglichen orientalifchen Gemaͤlden erfcheinen die mit Helm 
und andern Waffen verfehenen Krieger nie mit Panzern, deren Me⸗ 
tal nach Außen gerichtet iſt. Herr Erich von Schönberg fah in 
Indien Plattenharnifche, welche aus zwei größeren, etwas gewoͤlb⸗ 
ten vieredfigen für Bruft und Rüden und zwei Türzeren nach der 
Körperform gerundeten Eifenplatten beftehen, vie mit eingejchlagenen 
Goldarabeöfen verziert waren. Man konnte fie, je nach Belieben, 
enger oder meiter fchnallen; fie waren gerade fo breit, daß fle für 
die Arme vollkommen freie Bewegung übrig ließen, und nicht fehr 
ſchwer. Die Ritter in dem Bahlbuche zeigen nur einen fehmalen 
Halskragen aus goldnen oder filbernen Ringen, ver dicht anfchließt 
unb über welchen der lange Waffenrock gelegt ift, fo wie vie gold⸗ 
nen oder ſilbernen von der Handwurzel bis an den Gürnbogen rei⸗ 
chenden Schienen. 


+) Beim Triumphe bes Sonkanttus im $. Ch. 356. incedebat hinc 
ado ordo geminus armatorum, clypeatus atque cristatas corrusco lu- 
mine radians, nitidis loricis indutus. Sparsique cataphracti equites, 
quos clibanarios dictitant Persae, thoracum muniti tegminibus et lim- 
bis ferreis cincti, ut Praxitelis manu polita crederes simalacra, non 
viros, quos laminarum circuli tenues apti corporis flexibus ambiebant, 
per omnia membra deducti, ut qnocumgue artus necessitas commevisset. 
vestitus Congrueret junctura aerentes aptata. Ammian. Marc. XVI. 
10. Vergl. C.⸗G. IH. 1%. In ben — Gedichten kommen immer 
bie Ringharniſche vor. 3. B. Garcin de Tassy hist, de la littératare 
hindoustane II, 170. in der Befchr. bes Heeres. 











Das Krisgöweien. 331 


Im Schlachtſaal No. 30. des Königl. biftorifchen Muſeums 
zu Dresden befindet fich ein ganz eigenthümlicher Bruſt⸗ und Ruͤk⸗ 
fenpanzer aus Eifenringen; dieſe Ringe find aus Stahl, platt und 
fiharffantig von einem halben Zoll Durchmeifer. Sie liegen jo dicht 
aneinander, daß fie, aus einiger Entfernung betradytet, wie Fiſch⸗ 
fchuppen ausſehen. Der Panzer bevedt Hals, Schultern, Bruft und 
Bau; Hinten ift er Türger aid vorn. Der Vorderſchurz iſt ge⸗ 
theilt, wie Die Schöße einer Langen Weiter). Die Deffnung if an 
ver linken Seite. An ver Seite des Nüdenflüdes find Hafen an⸗ 
gebracht und an der des Borberflüdes Ketten, fo daß er nach Bes 
duͤrfniß enger oder fefter angeheftet werben Tann. Die Ränver des 
Halsbergs, der Schulterftüde und des Bruſt⸗ und Bauchftüdes find 
mit zweifachen Reihen gelber Meflingringe eingefaßt. Er kommt 
in ber Gefalt ganz mit den eben befchriebenen Schienenpanzern über» 
ein. Um eine ohngefähre Ueberſicht über Die außerordentliche Anzahl 
von Ringen zu geben, füge ich das Ergebniß einer von mir mit 
freundlicher Beihülfe des Herrn Infpector Büttner vorgenommenen 
Zahlung bei: 


Brufte und Nüdenftüd zufammen 23,048 Ringe, 
beide Schulterfiäde . » . . 614 „ 
der Vorderfhun . 2.2. 978 „ 
der kürzere Sinterfchung . . . 3216 „ 


42,136 Ringe. 


Dabel ift jenoch zu bemerken, daß die Ninge dieſes Panzers 
zu den größern gehören und daß deren Anzahl mithin bei weiten 
geringer iſt, al8 bei denen, welche aus Tleinen Ringen beftehen. Ein 
Aermel aus feinen Ringen, von 1 Fuß 2 Zoll Länge und 7 Zoll 
Breite enthält über 13,500 Ringe. Ein anderer Banzerrod des hi⸗ 
ftorifchen Mufeums, der vorn offen ift und 47 Zoll breit und 30 
Zoll lang, auch mit zwei Aermeln verfehen ift, Hat auf ven Qua⸗ 
dratzoll 72 Eifenringe, im Ganzen aber 152,208 Ringe. Ein ande» 
rer dagegen ohne Aermel und vorn 30, —— 26 Zoll lang, ent⸗ 
haͤlt 121 Ringe auf den Quadratzoll, im Ganzen aber 176,176 
Ringe. 


Für! die Fuͤße iſt Feine beſondere Schutzwehr vorhanden, wohl 
aber zeigen die mauriſchen Gemaͤldek*) der Alhambra zu Grenada an 
den Büßen der ganz verhüllten, aber mit Schild und Schwert bes 
waffneten Nitter große Radſporen, die aus den fchaufelfürmigen 


*) Länge des Bruftftücs 18 3., Durchm. 26 3., die Schöße des Vor⸗ 
berfehurzes find 29 3. br. und 13 3. Yang. 

**) Humphry the arabian antiquities of Spain. Im Fahlbuche kom⸗ 
men Schienen am Echienbeine und an den Knieen vor. 
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Steigbägeln hervorfiehen, währenn Die Ritter ned Fahlbuchs Feine 
Sporen haben. 

Der Schild der DOrientalen ift kreisrund, er beſteht aus einer 
ſehr gemölbten Schale von Holz, bie mit Leder von außen uͤberzo⸗ 
gen ift, dad entweber gepreßt oder auch nur bemalt und vergolvet, 
in der Mitte aber eine kreisrunde metallne, glatte over verzierte 
Scheibe bat, die faſt ein Drittel vom Durchmefler des ganzen Schil⸗ 
des einnimmt. Die Dentmale von Khorfabad zeigen Rundſchilde. 
Die Schilde der Invifchen, übrigens mit der Luntenflinte bewaffneten 
Soͤldner im Dienfte ver Rajas find ſtatt dieſer Scheibe mit vier 
Heinen Budeln von Eifen befchlagen, zwifchen venen in ver Mitte 
noch ein fünfter, wenig größerer figt*). An’ ver Innenfelte des 
Schildes ift ein Polfter angebracht, über welchem ein langer Rie⸗ 
men, um den Schild auf den Müden zu hängen, und bie Nieme 
für die Arme fich befinden. Das Irageband ruht dann auf ver 
Iinfen Schulter. Im Tuͤrkenzelte des Königl. Hiftorifchen Mufeums 
zu Dresden befindet ſich ein orientalifcher Schild von ber befchries 
benen Form und 29 Zol Durchmeſſer. Er befteht aus concentriſch 
aneinandergenähten Nobrftäbchen, vie in der Weiſe ver Fafferifchen 
Milchtöpfe fehr feft zufammenhängen. (f. C.⸗G. II. 265.) Der 
Stoff, womit fie zufammengenäht oder vielmehr gefchnürt find, iſt 
Seides und Goldfaden. In der Mitte ift eine fchönverzierte Me⸗ 
tallplatte und nach dem Rande Hin find 8 blattförmige Eleine Mes 
tallgierrathe befeſtigt. Der Schild iſt, fo wie das Polfter, auf der 
Innenfeite mit rothem Sammet überzogen. Um ven Scilbrand, 
fo wie um die Mittelplatte laufen buntfeivene und goldene Franzen. 
In diefer Weife find auch vie Schilde der Nitter des Bahlbuches, 
fo wie die der Kurden. (Budingham ©. 214.) 

Auf der 58. Tafel von Charbin kommt ebenfalls, aber nur 
einmal der Rundſchild vor. Der Soldat trägt ihn an der linfen 
Seite, alfo am Arm, während die Rechte den Spieß hält. Auf 
Taf. 63. aber erfcheinen ſechs Krieger, welche Schilde von ganz 
eigenthümlicher, auf Taf. V. N. 2. nachgebilveter Form zeigen, bie 
von der Schulter bis zu-den Knieen reichen und am linken Arme 
getragen werden. Im Heere des Xerxes trugen die Perfer gefloch- 
tene Schilder, ebenfalld an der linken Seite über dem Bogenköcher. 
Die Aſſhrer hatten aͤghptiſche Schilde (C.-&. V. 370.). Die Aethio⸗ 
pier von Sonnenaufgang führten an Statt der Schilde eine Kra⸗ 
nichhaut. Die Paphlagonen trugen Eleine Schilne, wie die Mofler. 
Auf der Mofaik von Pompeji bemerkien wir bei dem Wagen des 
Perferföniges einen eirunden Schild, ver fo blank polirt iſt, daß 
ein gefallner Perſer fein Geficht darin fpiegelt. 

Die Schilde der Araber Geftehen aud ver dicken Haut des Fluß⸗ 


*) Boftans Cutch. S. 135, 
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pferdes und Tommen aus Zanguebar. Sie find Freisrunn und ges 
wölbt, ihr Durchmeffer beträgt aber nur acht bis zehn Zoll. Sie 
zeichen gerade hin, um bie Fauſt zu ſchuͤzen*). In Cutſch fertigt 
man Schilde aus burchfcheinenver Nashornhaut, die mit vergolveten 
Blumenkränzen geſchmuͤckt und mit reichverzierten Knäufen aus venes 
tianifchem Gold verftärft ſind**). Alfe dieſe Schilde find wie bie 
übrigen Waffen des Orients fehr leicht und zierlih. 

Die Spieße auf ven Denfmalen von Ninivehb und Perfepolis 
find nicht viel über Manndlänge und auf den Ießtern mit einer 
Iinpenblattförmigen Spige verfeben. Sa waren auch noch vie Spieße 
der Perfer, Meder, Baktrier, Arier, Sarangen; die Aethiopier führte 
ten Spigen, an welchen ein gefchärftes Gazellenhorn die Stelle des 
Eifens vertrat. Als Morier das zweite Mal in Perſten war, fand 
man in der Nähe des Schlofjes von Schahrek eine cherne Lanzen⸗ 
ſpitze; fie war vreifchneidig, fehr fcharf und glich ven auf ben 
Dentmälern dargeſtellten Lanzenfpiken; fie war zum Aufſtecken auf 
den Holzſtiel. Man Hatte auch eiferne Spiken daſelbſt gefunnen, 
von denen bie eine fo lang wie eine Hand warkkr), Sehr lang find 
die Spieße der Perfer auf der Moſaik von Pompeji und die Spigen 
wohl 6 — 8 Zoll. Die Lanzen der Araber find fehr lang und 
die Spigen ſchmal. Treffliche Kanzenipiten fertigen die Waffenfchmiebe 
von Cutſch, aus Stahl mit eingelegter Arbeit von Kupfer und Sil⸗ 
ber. Im allgemeinen find vie Lanzen ver Meiter nicht allein zum 
Stoß, fondern auch zum Wurfe eingerichtet und deshalb möglichft 
ſchlank und auch am untern Ende mit einem metallnen fpißigen 
Schub verfehen, ver bei den norvafricanifchen Voͤlkern der Wuͤſte 
oft in eine meiſelfoͤrmige Spige ausläufl. Das hiſt. Muſeum zu 
Dresden befitt zwei hoͤchſt merkwuͤrdige Ranzen. Die eine befteht 
aus einem flarfen Iadirten Schafte von feftem Holz, der unten mit 
einem Buße verjehen if. Darauf ſitzt eine 9 F. lange Hellebarde 
von Silber, die mit den reizendſten, aus ber indiſchen Mythologie 
entnommenen Arabeöfen verfehen ift, aus welcher dann eine 2 Zoll 
breite und 13 Boll lange flählerne „Klinge emporfteigt. Das Ganze 
it 21 Zoll lang und am obern Ende, wo die Lanze auf dem Schafte 
figt, mit Edelſteinen befegt. 

Demmnaͤchſt iſt noch Heut zu Tage, wie in alter Zeit Bogen 
und Pfeil eine belichte Waffe, die immer noch neben dem Feuer⸗ 
gewehr angewendet wird. Die Bogen auf den Denkmalen von Khors 
ſabad find fehr einfach und fcheinen aus Rohr beſtanden zu haben. 
Der Bogen des einen Heerfuͤhrers, ver auf dem Streitwagen ſtehend 
denfelben fpannt, (Botta Taf. 39.) ift an ven Enden, wo die Sehne 


*) Frafer Khorafan ©. 51. 
**) Poftans Cuich. ©. 173. 
***) Morier 2, voyage I. 192. 
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feftgebalten wird, mit auswärts umgebengten Vogelkoͤpfen verziert, bie 
entmweber aus Metall oder Elfenbein gefertigt und angefegt geweſen fehn 
mögen. Diefe Bogen waren größer ald die jekt im Orient noch 
gewoͤhnlichen. Auf den. Bilowerlen von Berfepolis finven wir 
zweierlei Bogen, die langen, den vorigen Ähnlichen, weiche die Mäns 
ner über die linke Schulter ‘gehängt Haben, und Eürzere, die in Bo⸗ 
genköcher am Gürtel ver linken Seite getragen werben. Im Heere 
des Xerxes herrſchte in Bezug auf dieſen Theil der Bewaffnung eine 
große Mannichfaltigkeit, Die uranfänglichfien Bogen hatten vie 
Aethiopier, fie waren über wier Ellen lang aus PBalmftielen, dabei 
fleine Pfeile von Rohr, woran an Statt des Eifend ein gefehärfter 
Stein war, mit melchem ſie auch ihre Siegelringe fchneiven*). Die 
Indier führten Bogen aus Rohr und Pfelle ebenfalls aus Mohr 
mit eifernen Spigen.. Derartige Bogen kommen noch heutige Ta⸗ 
ges in Bengalen vor**). Auf der Mofait von Pompeji kommen 
Bogen vor, die ven von und früher betrachteten Bogen der Nord⸗ 
aftaten zu gleichen fcheinen. 

Die beßten Bogen fertigen jebt die Turkomanen, fie. beftehen 
aus Horn von Büffel over Steinbod, die untere Seite iſt abgeruns 
pet, die obere platte mit Thierfehnen und einem Stüd Haut belegt, 
das zierlich mit Arabesken bemalt und gemeiniglich reich vergoldet 
ift. Herr v. Schönberg befitt einen Bogen, auf welchem eine Jagd 
dargeftelft if. Das Mittelftüc, wo die Linfe ven ‚Bogen umfpannt, 
iſt der ſtaͤrkſte Thetl, won wo aus ſich das Banze nach ven Enven 
zu verjüngt. An den Enden ſtehen flarf nad) Außen gewendet zwei 
Sölzer hervor, welche Einfchnitte für die aus Seide beſtehende Schne 
over Bogenfchnure zu halten beflimmt find. Um der Sehne beim 
Aufziehen und Eosfchnellen Sicherheit zu geben und das Ueberſchnap⸗ 
pen verfelben zu verhindern, find da, mo dad Holz mit dem Korn 
zufammentrifft, Peine Platten von Elfenbein anfgeleim. An ver 
Seite des Holzes ift mit arabifchen Buchſtaben ver Name des Vers 
fertigers in rother Barbe zu leſen. Ein Bogen aus einer beruͤhm⸗ 
ten Familie wird wohl mit 50. — 60 Thalern bezahlt. Diefe Bo⸗ 
gen haben eine umglanbliche Spannktaft. In den europälfchen Samm⸗ 
lungen fteht man oft ungefpannte, vie faft einen Halbfreis bilden; 
es ift dann kaum möglich, fie auf's Neue zu fpannen. In Indien 
und Nepaul fertigt man ‚Bogen von derſelben Korm, nur etwas 

breiter und platter aus Bambus, den man mit Haut Äberzieht und 





*) Die Bölfer von Aethiopien führen noch jeßt Bogen von Bambns- 
rohr, die ziemlich vier Glen lang und mit ſchmalen Riemen von Schlan: 
— und Eiſenblech umwunden find. Die Pfeile find furz, d. 5. nicht 
Anger als bie aflatifchen, zu benen allerdings beveutend Fürzere Bogen 
angewendet werben. — 

**) ſ. C.⸗“G. V. 372., wo ih eine Beſchreibung meiner Exemplare 
mitgetheilt babe. - 
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bemalt. Um Anfängern bie Haudhabung zu erleichtern, durchfaͤgt 
man den Bogen an einigen Stellen ver Innenfeite. Der Anfang 
der Uebung befteht darin, daß ver Schüler den Bogen mit der lin» 
ten Bauft faßt, den Arm gerade auöftredt, fo daß ber Bogen ſenk⸗ 
recht vor ihm liegt. Daun erfaßt er mit dem Zeige» und Mittels 
finger die Sehne und muß verfuchen, ſte bis an fein rechtes Oyr 
zu giehen, worauf er bie Sehne langſam in ihre urfprüngliche Tage 
zurückgehen läßt, Die türkifchen und perfifchen Bogen Haben eine 
Länge von 2 Ellen und darüber, der eine meiner Sammlung (Mr, 
2555.) fogar 2 Ellen 12 Zoll; er Hat vie Infchrift: „Mahmed“. 
Da derartige hörnene Bogen bereitd in den homeriſchen Gefängen 
vorkommen, fo fcheinen fie dem hoͤchſten Alterthum anzugehören®): 

Die Pfeile des Drientd zeigen eine große Mannichfaltigfeit 
und Bierlichkeit in der Form und den Farben. Die Dfeile ver 
Zurkomanen und Berfer find in ver Regel 1 Eile 6 bis 10 Zoll 
lang und beſtehen aus einem fauber abgeglätteten Schafte won 4 
bis & HN Durchmeſſer. Das flärfere Ende verbreitert fih und 
enthält die Kerbe, die innen roth gemalt iſt **); in das obere Ende 
iſt die Spike eingelaffen, angeflebt and immer mit Faͤden oder Les 


- dexftreifen umwunden. Lieber der Kerbe am Schaft find drei ober 


auch. vier Furzgefrhnittene Bahnen von Raubvogelfedern 4 — 7 Zoll 
lang forgfam aufgeleinet, und bazwijchen ver Schaft theild bunt bes 
malt, theils vergoldet, theild auch verfilbert. Auf Taf. V. Nr. 4 
— 9 find die ſelmern Sormen ver orientalifhen Pfeilſpitzen, welche 
ich beſitze, abgebildet, womit man die gemähnlichern ver Nordafiaten 
im 3. Bande ver C.⸗G. Taf. I. vergleichen möge. Ich bemerke da⸗ 
kei, daß die Pfeilſpitzen Mr. 4 und 8. dreiſchneidig find., erſtere 
aber, Nr. 4., zur untern Hälfte aus Meſſing beſteht, fo. daß nur 
Die breifchneinige, eigentliche Spitze aus Stahl iſt. Bei Nr. % finv 
die auf dem Holstchaft aufſttzenden, in ver Abbildung einfach ange« 
deuteten Ninge der obere aus Meſſing, ner untere ans. Elfenbein. 
Ar. 10, iſt ein im Lahore gefertigter- Pfeil vom fchönften Stahl, 
im natürlicher Größe, von 1 Buß 6 Zoll Ränge, Über ver Kerbe 
mit vier 4 Zoll: langen dunkeln Federfahnen, ‚die kurz geſchoren 
find, beſetzt. Oben am dor Spike und unten an der Kerbe ift auf 
ſchwarzem Grunde der Schaft in reigennen, gränen und goldnen 
Muftern aͤußerſt zierlich bemalt. Ich verdanke denſelben der Güte 
ves Herrn Erich von Schönberg. An Ort und Stelle koſtet ein 
derartiger Pfeil 10 Neugroſchen. Die gewöhnlichen indiſchen Pfeile 
ſind bei weitem einfacher, die Form ver fehr roh gearbeiteten Spitze 


*) ſ. Taf. V. Fig. 3. | 

**) Ein einziger Sreil unter ber namhaften An n des Königl. hiſt. 
Mufeums zu Dresden hat am unteren Ende einen Anfatz aus Elfenbein, 
der bie Kerbe enthält. 
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wie Nr. 7., die Bemalung des Schaftes iſt meift roth, gelb und 
grün mit ſchwarzen Streichen. 

Um die Mafchenpanzer zu durchdringen, hat man in Indien 
eine Art Pfeile, in denen eine 44 Zoll lange zugefchärfte Eiſenſpitze 
figt, die noch 11 Zoll lang in das Mohr Hineingeht. Der Schaft 
diefer Pfeile iſt etwas ſtaͤrker ald ver gewöhnliche. 

Zu einem Schießzeuge gehört außer Bogen und Pfeil auch 
noch ein Ring, der am Daumen getragen wird und zwar berges 
ftalt, daß die breite Seite beifelben die innere Wläche beffelben bes 
deckt, auf welcher der mit der Kerbe auf bie Sehne geftechte Pfeil 
abgleitet. Diefer Ring (|. Taf. V. Rr. 11.) iſt von Elfenbein, Car⸗ 
neol, Horn, Silber ober Holz. 

Nauwolf (S. 99.) fagt von dem Bazar von Aleppo: Mehr 
find da auch eben viel Drechdler, fonnerlidh deren, jo da Pfeile und 
Spießftangen machen, beögleichen auch die Bogner, welche neben ven 
Laͤden haben ihre Theft und Tleine Ziel darimen aufgeſteckt, auf 
daß ein Jever, fo da vorübergeht und dazu Luſt hat, fich üben 
koͤnne oder zuvor die Bogen darum er Fauft probiren möge. Solche 
Bogen find theild von ſchlechter Arbeit zugerichtet, theils hingegen 
wiederum mit Horn von Büffeln und Steinböden, gar kuͤnſtlich ein⸗ 
gelegt, daß fie alfo ihrer Güte halb und in dem Werth einanver 
gar ungleich. Darzu tragen vie Bogenfchägen unb andere vielmehr 
Tuͤrken, ſtets an ihrem vechten Daumen Binge, wie bei uns bie 
Kaufleute ihre MPetfchierringe, pamit fie ‘die Sulten, (Sehne) wenn 
fie fchießen wollen, anziehen. Solche find ans Holz, Hörnern, etwa 
auch filbern und theils mit koͤſtlichen Steinen verfegt, gemacht. 

Die Pfeile trägt der Schüge in dem Köcher, dieſen aber in 
ber Regel an ber linken Seite. Wir finden nun allerdings auf 
den Denfmalen von Perfepolis vie mit langen Gewändern bekleide⸗ 
ten Garden, vie Pfeilkoͤcher auf der linken Schalter tragen und die⸗ 
fen Köcher als einen langen Cylinder. Dieß aber find Fußgänger. 
Die Krieger, welche vom Wagen berablämpfen, führen anf ven 
Dentmalen non Niniveh (Botte Taf. 3%) ihre Köcher, wie pie altem 
Argypter an ver linken Seite des Wagens befefligt. 

Die Reiter dagegen tragen bie Köcher an ver Seite und zwar 
den für den Bogen an ver rechten, ven für pie Pfeile an der lin» 
fen Erite an einem um die Hüften gehenden Levergärtel. So tra⸗ 
gen denn auch auf ven Denfmälern von Perfepolis vie Männer in 
furzen Roͤcken ihre Gefchoffe. Bei dem Reiter hat der Bogen eben 
fall8 feinen Köcher, während der Fußgaͤnger bei allen Voͤlkern den⸗ 
felden in der Hand trägt, die ver Reiter zur Fuͤhrung des Pferdes 
- nöthiger gebraucht. Der auf der Schulter Hängende Köcher ift ein 
langer Cylinder aus Rohr, Holz, Leder oder anderm Stoff; der des 
Reiters aber ift eine platte Scheive, in welcher die Pfeile, mit ven 
Spigen voran, zur Hälfte neben einander eingefegt find. Er iſt da⸗ 
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ber bei weitem:kuͤrzer als der — Ich habedie Geftelt 
der — weſentlichen Arten auf af. V. . Dr. 12. und 18. an⸗ 


"Das Königl. hiſtoriſche Mufeum zu —— beſigt — 
Prachtexemplare orientaliſcher Koͤcher; ſte ſind namentlich aus Leder. 
Im Murchſchnitt iſt die Größte Laͤnge des Bogenkochers 1 Eins Zoll, 
feine größte Breite aber 14 Zoll. Die größte Länge des Pfeilko⸗ 
chers ift 19 300, die größte Breite 12 Boll; fa daß alfp. die Dickie 
12 bis 15 Zoll aus demſelben hervorragen. Der Koͤcher geist nun 
entwener die natürliche Farbe des Leders, in welches Berzierungen 
eingehrudt finb, oder man hat Ornamente aus: getriebenem : Kupfer, 
Meifing oder Silber darauf genietet, veral. Taf. IL Nr. 1. nach 
einem tfcherkefftfchen Originale des hiſt. Muſeums zu Dresven abs 
gebilpet find. Andere, namentlich türkifge Köcher find in bunten 
Varben lackirt, wieder andere mit rochem Sammet überzogen und 
reich mit Gold geſtickt. Auf audern find ſtlberne Monde und Sterne 
anfgenietet und bunte Carneole und Achate aufgeſetzt, ſo daß fie in der 
That einen eben ſo reichen als geſchmackvollen Kriegerſchnuck ‚abe 
geben. 

Dieſe Koͤcher find sin jeder mit einem Guͤrtel verfehen, deffen 
Verzierung fletd dem des Köchers felbft entfpricht und meif in einer 
Barlation der Randverzierung beſteht. So Haben die Gürtel, deren 


Köcher ‚mit getriabenen Metall verziert find, ebenfalls eine berartige 


Bedeckung Ci. Taf. IL 3.), fo wie bir. geſtidten Koͤcher gleichermaßen 
geflichte Guͤrtel baten. - 

Eine: andere Waffe für die Zerne und zwar gang eigenthuͤm⸗ 
licher Urt, beſitzen die Aealis, eine fanatifche Secte der SIR, die 
ein eigenes, machtloſes Dberbaupt haben. Es ift dies ein rundes 
Wurfelfen, das fie enweder über dem ſpitz zulaufenden Turbaa 
oder an der Seite tragen. Es iſt ein flacher, eiſerner Ring von 
8—14 Zoll im Durchweſſer, deſſen äußere Kante ſcharf geichliffen 
id una ven fie um den Singer oder um. einen: Stab wirbelnd fo 
geſchickt und Erafmoll zu drehen und zu veerfen willen, daß ber 


Kopf ded Gegners vom: Mumpfe gefchnitten werden Taun*). - 


Dad Benergewehr ner Morgenlaͤnder unterfiheinet ſich von 
den unfrigen ſowohl in der Schäftung, als auch namentlich. in dem 
Schloß. Es find meiftens Luntenflinten. Die Röhren, nament⸗ 
lich vie türfifchen find mit beſonderer Sorgfalt gearbeitet, viele vom 
fehönften damaseirten Eifen. Die Blinten find genwiniglich Länger 
als die eurvpaͤifchen, die ver Perſer wamentlich fo lang, daß bie 
Schügen ih zum Auflegen der Gabel bevimen. Die Patronen 
trägt der Schüße vorn auf der Bruſt in einem zu beiden Seiten 
anfgenähten Behaͤltniß, oder hat eine mehr oder minder koſtbar ver⸗ 


*) Orlich I. 176. 
VII. 22 
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zierte‘, nameuntlich geſtickte Batrentufche: Die Pulverflaſche 
iſt ein Thiorhorn, das fehr ſtark ‚gebogen, die Deſſaung am nuͤrkſton 
Ende hat. Dieſe Pulverflaſchen find oft mit koſtbarem Stoff uͤber⸗ 
zogen - un reich Da ‚werben an. ‚feldenen: Schnuren x. 
tragen * 

Much die Bitolen der Drientalen And ‚gemehninttcy ſehr an- 

ſchnlicher Groͤße, mit ziemlich geraden Schaft, wer. nit‘ Elfenkrin, 
Stiber, Gold und CErelſteinen ſehr > verziert, oft auch ganz aus 
Metall gefertlar iſt . 
Das grobe Geſch ig waͤhmen wir bereits de fo die Ca⸗ 
meartillerle ver Merſer, die fish jedoch nu bei den Arabetn ſinven 
In Indien haben es die Englaͤnder verſucht, ven Elefanten fir den 
Artilleriedienſt abzurichten. In Caltutta ſah Hr. v. Orlich (TI. 206.) 
neunpfuͤndige Canonen, vor welche zwei Elefanten hintereinander 
oder auch nur riner in einer Babel gefpannt waren. Gs hatte große 
Sqchwierigkett, ein. ebaſtiſches und dauerhaftes Material fuͤr das Ge⸗ 
ſpann zu ſtaven, va der Glefant mit feiner unglaublichen Koͤrper⸗ 
kraft ſich in das. Gefſchirr wirft. Da der Eleſant jedoch ſehr furcht⸗ 
ſam und namentlich, wie Hr. v. Huͤgel erlebt hat, fuͤr den Cano⸗ 
nendonner ſehr empfindlich iſt, zweifelt man, daß fh ver Verſuch 
—— werve. 

Das Schießpulver iſt ine ſehr alte Erſindeng ber :oflaflati« 
ſchen Voͤlker, von denen e8 die Türken bereiid im 7. Jahrhundert 
erhalten hatten, alſo lange zuvor, ehe vaffelde ven Europaͤern bes 
kannt wurde. Ich theile hier wörtlich eine Stelle aud dem an cul⸗ 
turhifroriſchen Aufſchluͤſſen fo reichhaltigen Meifeberichte Avolf Er- 
mand*t) mit; er fagt: Gin näherer Grund für dieſe einſeitige 
Praͤvalenz aflatifcher Induſtrie über europäifche ift ohne Zweifel 
Mm den Umſtande fpontaneer Salyetererzeugung begründet, welche 
zu ‘den auszeichnenden Erſchemungen ſowohl fir Indien, alß nanımt« 
Eich für die von Suͤden her an die Kirgtiſenſteppe angrenzenden Lands 
Arie gehoͤtt. Bon reichlicher Salpetergewinnung zu Tafchkent hatte 
ſich durch Elrgififche Berichte ver Ruf nach Sibirlen verbreitet und 
diefer war es Togar, welcher Im Anfange des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts vie Koluiwaniſchen Bergwertsbenmten zu einer dahin ges 
richteten Relſe veranlaßte. Es ergab ſich, waß daſelbſt ohne kuͤnſt⸗ 
liches Dazuthun ſalpeterſaure Codſalze haͤuftg und in bedeutender 
Menge, beſonders aber auf verßallenem Gemauer ſich anſetzten und 
daß dieſe Erde wie gewöhnlich zur Etzeugung des ſalpeterſauern 
Kalis audgelaugt und mis Aſche verſezt werde. Ohne Zweifel muß 
die Anfammlung des mit Sülfe des umgebenden Luft ſich langſam 


*) ſ. Abb. bei Poſtans Cutch. ©. 48. und Originale im Koͤnigl. hiſt. 
Muſenm J Dresden. 
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bildenden Salzes bedeutend beguͤnſtigt werden. durch ie .näflig 
regenloſe · Beſchaffenheit der warmen Zahreszeit, welche im dieserten 
Gegenſatze mit den climatiſchen Erſcheinungen Sibiriens "allen: fuͤd⸗ 
lich von der. Kirgiſenſteppe gelrgenen Lanpfchaften :-genreinfthaftlich 
ih: Von der andern Seite aber iſt wohl die Erfcheinuig auch: mit 
den Eigenthuͤmlichkeiten der nördlich angeängenven: Steppengegenv 
in: urfachlichem Zuſammenhang. Die chemlſche Natur der: dort ſich 
bildenden Salze Tennt :nran: nicht genugſam, ‚aber ſehr oft! hates 
von Anſchein, als ‚wenn die zu ihren Erzeugung. :adthlgen: Saͤuren 
durch⸗ die Uiuwipbäre ſich verbreiteten ;.: Senn iwenk. auch! in: vom 
noͤrdlichen Theile der Steppe die Seen, welche alljaͤhrlich „eine un⸗ 
gemein reiche Ausbeute an Kochſalz biefern, aus den un Hiegenbei 
Erbſchichten geſpeiſet werden moͤgen, fo verlaͤßt uns doch ein 
aͤhnlicher Erklaͤrungsgrund in ben’ mit" Quarzgeroͤllen · uͤberſchuͤlteten 
fuͤdlichen Diſtrieten jenes Landes. Auch in dieſen ſieht man Salz⸗ 
eryſtalle auf der Oberfläche alljaͤhrlich ſich bilden, während: in 14 
Fuß Tiefe reines Grundwaſſer ſich findet. Wine beſondere Quelle 
für Saͤuregchalt der Luft: findet man“ etwa euflim:bem gebärgigen 
Lande zwifchen Kofan und. Samarfand, wo aus dem ‚Sanern ver 
Erde Salmiakdaͤmpfe fich erbeten. J 

So waͤre denn in ber matuͤrlichen S. peterergeugung bie nachſte 
Veranlaſſung zu Erfindung des Schießpulvers zu ſuchen, das zu⸗ 
erſt in. arabiſchen Schriften erwähnt wird, wie: es venn durch die 
Araber auch nach Spanien amd zwar bereus m 16. Jahrhundert 
gekommen iſt. Im einem arabiſchen Werke*) aus ven ‚Zeiten der 
Kreuzzuͤge findet fih folgende: Beſchreibung der Compoſition, bie 
man in die Canenen füllt: Nämlich Varduk (Pulver) 10, Kohle 2 
Drachmen, Schwefel 25 Drachmen. Man ſtoͤßt dieß gut und fuͤllt 
damit ein Drittheil der Canone. Dann laſſe mar beim: Drechsler 
einen Setzer nach dem Caliber ver Canonenmuͤndung machen und 
treibe es Damit gewaltfam ins Rohr. Dann lege: Die. Kugel over 
den Brandpfeil darauf und gebe Feubr au das der Kammer der 
Canone befindliche Pulver, 

Im Sahre 1573 waren bereits volftändige Pulsermuͤhlen 
am Euphrat eingerichtet, von denen Rauwolf - meldet: Bei: Sat für 
ben wir. zwei Mühlen, auf venen viel Schießpulver fuͤr den tuͤrki⸗ 
ſchen Kaifer gemacht und ihm ia Carawanen niit andern Waaren 
zugeführt wird. Das Pulver wirb nicht and dem Salpeter, vie 
das unfere gemacht, fondern aud einem andern Geſafft (Stoff), 
ben fie mehr von Bäumen nehmen, die für ein Geflecht der Weinen 

zu halten, worauf Ach Baurach, Borar, fiudet. Außer dieſen neh⸗ 
en fie auch noch Dazu von den Bäumen vie äußern Zweiglein mit 
den Blättlein, — ſie zu Pulver und a nagher Waſſer 

*) Hammers Fuundgruben des Orients. 1. 248, 

2. * 
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yaran, das von der Aſche abzuſonhern, auch Sicheipufver vasalıd 
zu, machen, woelches aber nicht jo fast als das unſere john ſoll 
(Rauwolf 201)... Tu 
In Perſien fand Morierk) auf feiner: zweiten Beife: eine Pul⸗ 
vermuͤhle, die das ſchoͤnſte Gebaͤude vom. Tauris und: nach einer 
eonſtantinopolitaniſchen ausgefuͤhrt war. Die Mühle if aus. Zies 
gen, Stein und Marmor ‚errichtet und Hat, große Summien :gefoftet. 
Sie hat aber eine; eiferne Thuͤre. Morier ſtellte Dem Banmriſter 
vor, wie gefaͤhrlich es ſei, ein ſolches Gebaͤude aus ſo ſchwerem 
Stoffe zu errichten, und ſagte ihm, Daß: man in Curopa fuͤr derar⸗ 
tige Zwecke nur ganz leichte Gebaͤude habe. Dex VBaumeiſter erwi⸗ 
derte, daß kein Ungluͤck geſchehen boͤnne, da man das Muͤhlrad immer 
naß halte. Intſch⸗Allah, ſagte er, wenn Gott will, wird uns fein 
Ungluͤck treffen. Die Pulverntuͤhle von Conſtantinopel ſteht immer 
noch und unſere wird gewiß auch eben fo lange aushalten. Auch 
in Algier waren Pulvermuͤhlen **). Ken 
.In Gonfantinppel, wie in Algier befanden fich Innveäherrliche 
Gangnengießereien; die von Algier war gut: gebaut und ein⸗ 
gesichtet, und dient jebt ven Franzoſen als Caferne***). - Die große 
Ganonengießerei nebft dem Arfenal von Gonflantinopel, Top⸗Chana, 
iſt ein anfehnliches. Gebaͤude, das einem Stapitheil den Namen ge⸗ 
geben und. worauf wir fpäter zurückkommen. — 

Wenden wir uns nun zu den Hiebwaffen, ſo ſinden wir 
in dem Heere des Xerxes bei den Afigsern hoͤlzerne mit Eiſen be⸗ 
ſchlagene Keulen, dergleichen auch die Aethiopier führten. Die 
ſpaͤtere Zeit ſtellte das Schwert und den Saͤbel an die Stelle 
der Keule, aus welcher nie Streitkolbe entſtand, bie jedoch eben 
fo wenig zur vorzüglichen Bewaffnung ganzer Heerestheile viente, 
ald die Streitart. Die Streitfolbe oder ver Puſikan wurde 
gornehmlich von ven türkifchen Großen geführt und war dann mit 
edlem Metall und Edelſteinen auf das Praͤchtigſte ausgeſchmuͤckt. 
Er gehörte dann gewifiermafen zu dem Reitzeuge, wie eiwa bei une 
fern Neitern die Gerte. Die im Dresoner hiſt. Muſeum aufbe⸗ 
wahrten Pujtfane Haben immer eine dem Reit,eug entfprechenbe 
Auszierung, fie find etwa 24 Zoll Lang, mit einem meift eiförmigen 
2— 3 Zol im Durchmeſſer haltenden, oft kantigen Knopfe. 

: Die Axt. fanden wir bei ven Perfern als Reiterwaffe, bei ven 
Zürfen wurde file ebenfalls geführt Das Königl. hiſt. Muſeum 
8 Dresden beſitzt mehrere tuͤrkiſche Streitaͤrte aus der Beute von 

ien; einige gleichen unſern Holzaͤrten von mittle® Größe, andere 
haben eine halbmondfoͤrmige Schneide von 4 — 6 Zoll Durchmeſſer. 


*) Morier 2. voy. II. 53. 
**) Rozet voyage dans la r&ögence d’Alger. III, 38. 
"r) Rozet a. a. O. II 135. . 
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Die Gaiele ſind immer "von feftem Motz, zum: Theit über: 11:@%e 
lang: und mielft: mit einem mesallenen Schub‘ verſehen, „feltener.. wit 
Metallſchienen an: ben Seiten. Dieſe Nerte' ſind ofk ſehr gewichtig:*). 
". Der Dolch.ift Alter ald das: Schwert und tar. Morgenland 
ſeit welter: ‚Seit vorpauden und zw den managen Sormen 
entwifelt. 

: Auf em Denkmäler vn Berfepois: Ehardin ©; 68.) ſchen 
wie an Der rechten: Seite der mit Spießen bewaffneten Bogenfchuͤtzen 
einen: Dolch. in der Scheide vom Guͤrtel herabhängen:, - ver: etwa 
1214 Zoll Iang ſeyn niag. Die Loͤwen⸗ uns Einhorätörter ver 
65. Tafel: führen einen Furzen breiten Dolch, ver auf unferer :6. Tafel 
unter Nr. 5. abgebildet ift, ver aber auch noch heutiges Tages im 
Orient vorfommt. In. ähnlicher Weife ift dee tm 4. Bande der 
G: ©. (Tafel I 0.) abgebiiwere: Tſcherkeſſendolch, nur etwas "ver 
langert. Diefer Dolch .erfeheint auch, namentlich bei den Arabern 
und Berfern etwas gekruͤmmt (ſ. C. ©. IV. Taf. 1. e.). Die 
Ringen rieſer Dolce fine immer fehr ſtark, in der Mitte auf beiven 
Seiten ‚mit: nem Grat verſchen und. ſcharf geſchliffen. Eimer weitere 
Acbildung dieſer Berm iſt der unter Nr. 2. ber  Iabel nach 
Baron Hügel: vargeftellte Turze Dot; vom Pundfchab/ deſſen Elfen: 
beingriff in Seftalt: eined . Bfensehalfed. mit Edelſteinen befegt ifk 
Amber: 3; befindet fich das Rutery, eine ber furchtbarſten um 
Waffen der Gurkha (Huͤgels Kafchmir IN. 49.). a 

1.8 folgt nun. per, Indiſche Aue Dolch mitſ dem nigenthumlicen 
Geiff aus Eifan. An dem Dokcher ded hiftorifchen: Muſtums¶ Tuͤr⸗ 
tauzelt Nr. 783 ũſtdie Klinge BL- Ind AIang und 84Zoll breit ind 
ſehr fiark. Die- -Schlenen : dei. Griffeo : fin. 78:0 Bag.’ Dazu 
gehört ch mit Gifen sbejchlinewen Sederſcheide. Der. iudiſche Doch 
rue Sammlung {Nr. 1870.) iſt an ver Allnge.105 Boll-Tang md 
durch VBebrauch und Schleifen nur- nochc23 Zell ı breit, während bder 
Bit ao: Brelte at Die Sniffe fine: ſchwarzen 
Gſen Andi „ders meinigen· war⸗ Aben ‚sergälut? Det ritrieger sfaßte 
De Alba, diaſußern Schienen xerbiudenven Eiſen mit: derFauſt, 
— Auſenſchienen (kom Arm ) noch: einigen. Schutz gewaͤhrten 

Diele Bold murke vorun In arte gehagaltimp HT) ent 
1 1 ber Malahau eigenthuͤmliche Waffen iſt river: Keiß oder 
nem Fammendolchnvon welchem Raffles *) a1 perſchirdene⸗Formen 
su uhren Bimklchr teen mehltconer: minderen Bengungen 

wur Klinge heben Die: Mingenoſiudu 1*. Hoſlbrlaugg, doch kommen 
an; lirgepen Don En Peſtrhen muß ieiniem Stahle won anſerartenðv 
ng oil. am Tu min ben Sm 

*) In der Schlacht bei Roffowa im J. 1447 Tief Murab-H. feine Sol: 
dalenodasi laichte Gewehxꝰ ablegen Budrweiiifoiken vnd Saft auf die 
ſchwergeharniſchten Ungarn ann Kantemir ©. 134. .erızl uavat. 
et) Tri außen Med nom Imllglas omansrindg de’ Hindöhsthäi find 
mehrere derartige. —— ——— Epiderꝛ xbgebiiobil si1 au: 
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Ucher Haͤrte; fie find nicht polirt, und ich habe Deren: wort vunkel⸗ 
blauer Farbe geſehſen. Andere ſind auf dasß mannichfultigfte damas⸗ 
ciet, :fo daß Die: Oberflaͤche wellenfoͤrmige, Klumenarnige ober an; wie 
geisornen , Senferfiheiben erinnernde "heite: Figuren auf dumnklem 
Grunde zeigt. Durch die ſchlangenfoͤrmige Beſchaffenheit der: Schneide 
werden die mit dem Kriß gemachten Wunden um fo unheilbarer. 
Brüder ‚vergifteten bie Sumatraner diefe Bhalfe*). Die Minze ft da, 
wo ver Griff auffißt, :2--3 Bolt. weit and mannichfuch ausgeſchnit⸗ 
ten, gezackt und fandaſtiſch verziert. Der Sriff iſt theils glatt: umd 
aus Efenbein, oben und umen mi Kupfer oder Meſſing beſchlagtn 
und’ 4 Zoff ober daruͤber lang. Er beſteht ‚ferner aus feinem Holze 
und bat die Geſtalt eines fratzenhaft verzerrten hockenden Gbtzenbil⸗ 
des mit. Vogelkopf und thierifcher Bildung einzelner Gliever. Sel⸗ 
tener find ganz goldene Griffe, vie dunn auch mit Edelſteinen beſehzt 
find. Die Scheide iſt aus Holz; das aus einem Stuͤck beſteht mar 
ausgehoͤhlt iſt. Mar Hat gun) einfathe Scheiden, dunn aber auch 
folche, die mit Chagrin, Sammt, Seidengeflecht, ja mit Silber von 
fehr reicherꝰ Verzieraug belegt / ſtnd; Das: Königl. hiſtoriſche Muſenin 
gr. Mresden bewahrt eine reichhultige Sümmbung derartiger Planes 
merbdlche:  : Die. Werſh und Preid ver Kriſſe ſteigt mit der Zahl 
der damit getoͤptelen Pearfonar: - Ein Blanımenpöldh:, ' mit welchen 
viel Blut vergofſen worben; wird a eier" — ne Ta 
betrachtet ++), x Am 
Ein Miittelding Awiſchen —*8 Fee Schwert iſt * Hata⸗ 
gan oder Handſchar, er iſt etwas laͤnger als der Dolch, ge⸗ 
kruͤmmt, die Innenſeite iſt ſcharf geſchliffen, dieaͤußere oder gebogene 
Seite iſt kantig, alſo wie das einſchneidige Meſſer, Der Griff iſt 
kurz. Die Beftimmungrdiefer Waffe ift, dem gefällten Feinde den 
Kopf abzufchneiden.: Der Griffe ift von Bolz, Elfenbein, Waltrop 
zahn und "Metall, | und dit Scheide, mit Leder, Sammt oder! cifelirtem 
Metall uͤberzogen und mit Edelfteinen > verziert. Man fuͤhrt die 
Waffe im Gürtel? Die Franzoſen Haben den Matagan als Seiten⸗ 
gemehr, das man Ruchaſtatt⸗ des Bajonetts auf die Buͤchſe ſteckt, bei 
den africaniſchen Jaͤgern eingefuͤhrt, Der Matagan iſt von 2030 Boll 
Länge. (Die gewöhnlicher Form deſſelben giebt TAU vN. 
0 Den maͤhern Mebergang zu dem eigentlichen Schwert bildet der 
kurze/ Zweiſchneidige Degen, den wir auf den Denkmalen yon 
Korſabad und auf der großen pompejaniſchen Moſaik finden und 
der an pie in ee und altgriechiſchen Graͤbern gefundenen 
Bronzeſchwerter erinnert, GEroiſt etwa Fuß Jang⸗ mit zwei⸗ 
ſchneidiger nach unten breiter KOrtDeRDer ringe und” —— 


ri nn 

1) Illusttations: * ‚the history, or Jura, Er 17% Varkdtiesof the 
Javan „Kris. Ruh BRD; 2 jt, 5 nr hrinItaIK TI 

it RE March, Befhjeriiag on :achahon B086. rn Gert, 
vaß die Malayen Korn Hui Hat Plan genſaften veogiften. 1ννν —* 
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mihig Tnrzeus: Bulle. , Er erſcheiũut anf! Denfimalen: von Rune 
fabed unter dem! linken Arme bei. Vewaffneten in einer Scheibe: 
Aufder: Mofaik. von Pompeji liegt eine aͤhnliche (f. Tafı VI, Nr. 6): 
im Vordergrund. neben seiner mit. Metallbeſchlaͤge und Gauͤrtel vers 
ſehenen. Scheibe. am Boden. Mer: eins perfijcge: Krieger: Fieht ein 
Schwert (f. Taf. VI Ne: 7), von wülden tur der Boonzegeiff 
ſichthax iſe,: deſſen Gnde einen Vogelkopf darſtellt. 

In Arabien, zum Theil auch in Indien, ſinden wir vas langer; 
breite zwaeiſchneidige: Schwert, deſſen Kliagen oftalo ats Solin⸗ 
ser. Fabrikat ſinde). eat ? 
Min ſoldes Echwert befitzt das Königk, hiſtortiſche Wuſeum't zw 
Dresden (im Tuͤrkenzelt Nr. 9.). Es iſt einhaͤndig, die zweiſchneis 
dige. Klinge .1. Elle 13 Bel Img: und 21 Zu Sue, fie iſt ſehr 
zugeſpitzt; und traͤgt das: Zeichen. F.mit Meſſingeingeſchlagen; Det 
hoͤlzerne ‚Griff iſt mit Kupferdraih umwuuden, uͤber ven doer eiſerne 
viermal heklgejogeng, auf beiden. hohen Männern carrirt gefeilto 
Knopf:smpoeflsigtz. det, ganze Griff iſt eilf Zoll lang? Die gerade 
Kreuzſtunge ifb. zehn. Zoll: Jang "und: mit’ Teberger Kappe verſehen. 
Das Schwert hat, wie das alte Juventar des Muſtums deſagt, einem 
Merfer gehoͤrt. umd iſt dem Karfürften Chriſtian II. von einem Grafen 
von Sezim durch“ dei. ungariſchen Proslantındkeriiam 28. April 
1590 uͤberſendet worden·(j. Auf. VE:Rr.:9.):: Das hiſtoriſche Mufouus 
beſthte nuͤchſtdern noch ein anderes Langes;; abes- nix. einſchaeiviges 
Schwert von nglsicgen Ränge; nad aber Conſtamtinopel ich: Sach ſen 
gekömmen::ift, deſſen Kliuge jebody: “eine, Neuropuͤifche Guſchrift mdgk 
and uchlsfpenicher AlbEunftäf. u i73 Sur: NM u 
A. Aufwen Ge älvenc ber Alhambrwiit Grenabavrſcheinen atabiſche 
Wilter und Michtar mit⸗ Karzai,iigesaven, geelichweibigen. Schwertern / 
welche ar! viet veustfchen Waffen: 68110, aut Tl. Dahrhunderis er 
kmizın, : Diaje: Echwserted:: fer: ar ſehẽe reichvdrzterten. Stheiven/ 
am: bone: Iwei Rragriomen:in Wixgeh-sefeftigt An.» See: Kiöypd 
And außerordentlich iigeoß  unvtgleichfalle weil: verziernWahrſchein⸗ 
Hi famend:defb zweiſchneldigen Schwerter Jeit von Kreuzzuͤgen!!in 
dehe Orrent, wu amhiiurha durch Be iS panden: ſoßhaften 
Aber us Ssardrn al mju uNei.d Iitesb-a. 2 
san en Webeigung zu⸗dunrErin in men Klim g m)ibiertnmnenictie 
ſchneidig nsi zutericauftiverr vonneren Seite fian/bilbetrrin Saͤbel 
wei Hiftsriicheh · Nuſrums igul Dreddes uͤrteugelt Me. 12385). Tale 
ſchobinoheg ueber u Ing) Bar ſie 
rt golb urn and breite ſien Steel? Zorn) 
ri’ vorkighı ſlec ANh Anı erteilt BE laxczo· GSpitzei/ u) a vieſer 
ae rs air rd Ts neh 144 

*) Poſtans Cuich S. 174, nennt diefe Schwerter Wechabiten-Schwert. 
Fraser tr. in Khorasan ©. 50 


"*):5 C, Mu ’bian antiquities Vi] Spin; ' Lad, (1813. 
F. —* u. ab. u Et I dan. — —W 
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Stelle — an Der. Briff If mit Lehen, uͤberzogen 
und 5 Zoll ang; .bie eiſerne Kreugftauge iſt TE Zoll lang und 
leicht ‚gevreht, das ‚aufıner Außenfeite angebrachte. Stichblatt muſch⸗ 
licht gefeilt. Die Stärke der Klinge beträgt: einen Achtelzoll. Sie sR 
alfo fehe ſchwank und fchwirrt, wenn fie. rafch durch Die zu ger 
gen wire. Ein Zeichen. findet: fih nicht. 

Aehnliche Tange und. wenig: gebeugte Klingen / kommen auch in 
den Haͤnden ber. Helden des Fahlbuches mehrfach vor. 
In der. Regel aber, ſinden wir bie. Saͤbel des Orienis ſehr 
ſtark gebeugt und bei ven Tuͤrken kommen deren vor, die faſt ſichel⸗ 
foͤrmig find, und welche in den europaͤiſchen ae häufig 
geſehen werden. 
Gecſchaͤtzt find die ſchonen damascirten Klingen ;, bie : man auch 
in Perſien zu. fertigen :verficht *). : Man. hat Alingen; bie. zu einem 
außerordentlichen Preife -verfauft werben. Alepander Burnes ſah 
eine, welche 5000, und zwei audere, deren jede 1000 Rupien geſchaͤtzt 
ward. Die erſte war ein ispahaniſcher Saͤbel vom: einem:gewiffen 
Zaman, ver Zöglinge Aſadsä, und: ainem Schuyen Abbas des Großen. 
Sie. waraus, ſogenunntem Atbariſtahl und⸗ Hatte. Gulam Schah 
Calora van. Sind ‚gehört, deſſen Name darauf. ſtand. Ihe Werth 
beſtand in dem Waſſer, bad: man :gleich: einem Seideuband 
Yarauf. entlang der ganzen Klinge ‚verfolgen. konnte und. durch 
keins. Kruͤmmung oder Krouzung durchbrochen wer: Die zweiten war 
eiu / perſiſchen. Saͤbel vom Waſſer Bagumi, deſſen⸗ Linien nicht gerade 
liefen, ſondern wie ein: waͤſſerndes Seidenzeuth herabwallten. Dep 
Name Nadir Schah ſtand darauf. Die dritte war eine ſchwarze 
Koraſſanklinge vom Waſſer Bidr, fie hatte weder gerade nad wal⸗ 
lende Linien, ſondern war mit dunkeln Flecken 1geſptenbelt. Alle 
dieſe Saͤbel waren leicht und lagen gut in der Hand der ſchaͤtzbarſte 
war der gekruͤmmteſte. Der: Stahl an allen: dretes Haag. wie sim 
Glocke und ſoll ſich durch das Alter weubejjern..ı Kin Beweis; der 
Trefflichkeit eines Saͤbels iſt daß man mit Golk: ;haranfıfchneiben 
kann; Höhere Beweiſe ſind, daß er einen ſtarken Auachenn ker 
ſchneidet und ein ſeidenes in die Luft geworfenaß Kuch trentit)⸗ 

Das Koͤnigl. hiſtoriſche Muſeum beſitzt mehrere ausgezeichnet 
ſchoͤne damascirte Klingen, die ſich ebenfalls uch AihreKeinheit 
und Leichtigkeit auszeichnen. Es ſcheint mir charaleeriſtiſch, dar. fka 
ſchmal, (dünn und glatt find, Dich; daß ſie keinen ſo banken Ruͤckan 
haben, wie die europaͤiſchen Saͤbel und auch nicht hohl. auſggeſchlit⸗⸗ 
fen And, Mehrere unter den Klingen der genannten Sammlung 
haben in Gold eingeſchlagene Infthriftens, wie Ag cs; thardle,: Gou. 


Bei ———0 — und andere veligiöje Sprüche. - einigen 
439 | iz > mind) Rau a 
— Ki — MBVGCM BHI PEST TAG | 


ain — — FA EITT u Fu on ad doll . I .Li*'* 
**) Mer. Burnes, Kabul &. 1 en 
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befinbet:: fick ver Name des 1Berfeutigers, wie nel Mohammed el 
Modoni,“d. i. Arbeit von Mohammed aus Modon. Wan ſindet 
ferner Namen: ver Befiger;, Gluͤckwuͤnſche u. vergl ‚neben zierlich 
verſchlungenen Ornamenten *. 

Naͤchſt ver Klinge wird ‚größer: Suxub mit dem Guiffe —— 
Bei gewöhnlichen Saͤbeln iſt derſelbe enweder aus Holz mit Leder, 
Chagrin oder Drath überzogen, oder auch aus Eiſen. Bei den 
kofibaren aber beſteht der. Griff aus Wallroß, Elfenbein, Jade, Adnit, 
Silber und Gold nebſt einem mehr oder minder reichen Beſatz von 
Edelſteinen. Die Griffe aus Wallroßzahn oder Elfenbein: find oft 
fehr kunſtreich ausgefchnigt und mit Vergoldung, Malerei und’ Edel⸗ 
feinen vesfehen.. Nicht minder koſtbar find bie: Saͤbelſcheiden mit 
ſilberuen und goldnen Zierrathen und. Edelſteinen verfehen; wie denn 
überhaupt. die AA Mn we an den meiſten u nl 
ren r 

‚Auf die Uebungen in, der Sanbhabung; deb Sätehs mieh- nick 
ar Bleiß::und:;Zeit'werwendet, als auf das Bogenfrhleßen und 
den Dſcheried. Vor Allem gilt eB;:die Kauft ſtark und gelenfig. zu 
machen. Deßhalb muͤſſen die zungen Beute den Saͤbel mit. Gewich⸗ 
se. beſchweren, wenn ſie ihnn handhabem, und demſelben dann auf 
und ab, nach hinten und nach vorn, langſam: und geſchwind ſchwenken, 
am die. Muskeln: zu ſtaͤrken, und : man. Dat — auch N N 
Laften auf vie Schultem Hr). Yo: ar: 

Als ein Geſandter ven Kalifen Amm bat, ihm “ Sabel zu 
zeigen, mit welchem er ſo unglaubliche Thoten verrichtet, erwiderte 
diefer: daß das Schwert‘ fersfl ohne vie GHand feines Herrn weder 
ſchaͤrfet noch sgemicktigen. ſeh, als Bas Sehment bed BPropheten ‚Bares 
daknn Einer Rrabe beſonderer Geſchicklichkeiun legh Anftrein.inpiches 
Säuptligg: ab): &r: befahlzpinem,.. Mann ;fpiner Umgehung, feinen 
Oberkoͤrper zu „entkleiven und fich auf. den Ruͤcken auf> den. Boden 
zu Kyecken. Dann bedeckte er die nackte Bruſt des Liegenden mit 
einam ſeidenen Tuch und durchſchnitt daſſelbe im Voxuͤbergehen mit 
ſainem Saͤbel ohne auch nur im Geringſten die, Haut zu ritzen P. 
137 Auf der 6. Tafel; habe ich nur einige Formen von orientaliſchen 
Saͤbeln zuſammengeſtellt. Unter 11iſt der ‚Griff eines indi iſchen 
Saͤbels abgebildet, der ſich im Beſitz des Herrn Erich v. Schoͤn— 
berg: auf; Herzogswalde befindet. Das Ganze iſt 83 Zoll lang, der 
für die Fauſt bleibende, Raum beträgt, 34. Zoll, wie es denn übers 
baxpi æine Niaenbinnlichfeh aller „grientalijchen Dolche und Schwers 
ap one an a. 

*) 36 verweife auf die ausführliche Mittheilung des Herrn Profeflor 
Bleifher in den Andeutungen für Beſchauer des hiſtoriſchen Muſenms zu 
— fin“. ® net un — 

.77 . * hu: worbi ‚fe 
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ter iſt, reß bie Griffe bei weitem kuͤrzer ſind, alb bie ver. Europäer: 
Dieſer indiſche Saͤbelgriff liegt fehr feſt amd ſtcher in der Hund. 
Die: gekruͤmmie Klinge iſt LE Zolle breit und 13.Elle lang.:: Die ın:nen 
Asbilbung folgenden Nummern 12., 1% und 26; find indiſche Saͤbel 
wie ste in Hügel; Kafdımiv (AIII. 326. ff.) abgebildet ſtud. Unter 
Nr 1% folge ein Ianitfcharenfäbel des hiſtoriſthen Muſeums, deffen 
Klinge 1, Elle’ Hat: . Sie :ift: etwas ſtaͤrker ale. nie gewoͤhnlichen. 
Mr. 16. ftellt :.einen: ſeltſam geförmten Saͤbel var, deſſen Klinge 
1: Elle 16) Zoll lang und am breiteſten Ende 8: Zul :bueik iſt. 

"Bam: Schluß viefes Abſchnittes theile ich, noch: bie Beſchreibung 
des Saͤbels mit, welcher. in: ver Marienkirche zu Aachen unter den 
Reimiien aufbewahrt wird *); Es iſt er Saͤbel Karls des Großen, 
der: vielleicht noch ein Theil ver Geſchenke iſt, ıwie br Kalifi:Harun 
al Raſchid an den Kaifer:. fendete. Er sit 3, PBarljer : Faß laug. 
Die äußere Seite ver Scheide iſt vom feinften arabifchen* Goine; 
an "der innern Seite ſicht: man 14 Boll.:lang::ate blehe Hörnene, 
gelbliche "Scheide, welche: mit: Gold umwunden „und: ndt : Herlich. gen 
ſtochenen Pntten bedeckt iſt. Am Hanpgubßfe: ſins zwel Linien mit 
Eoelfteinen beſetzt. Der miittlere Theil: ser Scheide if. nilt ſchmars 
zem Leber uͤberzogen. Unter ven -beisen: in die Höße gehenden. halb⸗ 
runden Platten find: golbene: kleinen Ringe, woran viel Vaͤndchen des 
Guͤrtels befeſtigt werden. Dex. Griff des. Saͤhels if: min einen Ark 
von an — und mit Gold u Eveiteinen beſetzt. 
ED Bio 3, dar, we are Mes IE Er alls Die 
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Be: Ba 
ae „. Die. Keifgsinggiie, a ee 
der "Srientafen R. er —** nicht im Verhaͤltniſſe zu Dden abrigen 
Einrichtungen, die ſich anf den Krieg beziehen. Die indiſchen Staaten 
Hatten ebenſo wenig "eine "Marine; als’ das perſiſche Reich oder 
Arabien.’ Die durchaus’ despotiſche Regierungsform giebt Diefer 
Erſcheinung Hinlängfiche "Erklärung." Die tuͤrkiſche Marine wurde 
durch Die Kriege mit den Venetianern und die inſulariſchen und 
africkniſchen Beſitzungen ins Leben gerufen“ Nicht unbedeutende war 
die Marine ver) Barbareskenſtaaten vor dem Falle von Algier. Der 
Paſcha von Aeghpten, Mehemed An, iſt der wre einer Marine 
fuͤr ſeinen Stant. — 

‚Bor der Eroberung von Gonflantiitogit Hatten * Osmanenen 
weder Flotten noch Admirale und der Gruͤnder ihres Seelkriegs⸗ 
weſens iſt Mohamed Mder in der Perſon des Balta Do Sam 
Bey den BERN Yomiral ernannte. 
ya a) War ir te 

*) Quix, hiſtor. Be in une @ 
in Br A ti * Her an) mg“ augen * 

x*x) Das alles nach — v. ER des Ahorn en Vkaais⸗ 
verfaſſung und — II. 296. 
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1 Beüher: huatten die‘ Türken unter Mürad H. die Kuͤſten bie 
wnrusbigt; waren auch nach Europa uͤbergeſetzt; ſie Hatten: dazu jedoch 
genurſiſche Fahrzeuge benutzt. Die erſten Schiffe; welche ſit bauten; 
waren einftiche Floͤße, welche Balta Ogli Sulelman Beh hiuter an 
Schloſſe Humilis erbauen und niuf Walzenzu Lande bisi ans En 
des Hafens ſchaffen und ins MWaſſer gleiten Jieß. Fuͤr diefen Dienſt 
erhielt Sulbeiman Bey ven Aĩtel Kapudani Derjn, d. i. Huuptiranu 
der. See. Nach zer, Eroberung nen Conflantinopel ;beginien: Ale 
Ariegäthaten: der Oamanen zur See, mit ver Grobemung var Tinokı 
3469 309 Mohnmen. IL felbſt zu Lande wider, bis. at dem: fern: ve 
ſchwarzen Meeres gelegenen: Feſtungen Amaſtru, Sistope: uild Drape 
zuut; ver. Großweſir Mahmud Paſcha— ruüſtete 100 Gulgeren: aus 
und fo ward. Sinope zur See und zu Lande eingeſchlofſen⸗ Jomall 
Bey, der Befehlshaber der Feſtung, haätte zu Ihrer Vertheidigung 
ein: Schiff: von 100 Tonnen erbaist, das in die Hände des :Siegerd 
fiel and nach Conſtantinopel gefuͤhrtk wurde. Dort le Mohameb 
U: ein Schiff; von aoo Tonnen bauen; das, als es vom Stapel ger 
laſſen wurde; verungluͤckte. 1467 erbberte der Sultan nat einer Elotte, 
pie. er in wen. osmaniſchenHaͤfen geſanrmelt, Regroponte. 1276 fuͤhrte 
Keduk Ahmed Mafcha 800 Milreren und Mabnen; die mit ‘Senke 
ſcharen ‚und: Aſubs bemunnt waren, womit: Kuffa genomuten wurde. 
Fuͤnf Inhresfpäter wurben 50 Gulteren ar. Balipolt wasgerifteti 
HI Bajafiv II. die Angriffe auf Moprea beſchloſſen hatte; ließ det 
Kapudan derSee zwei große Galeeren bauen, deren: fere70 lien 
lang und: 30''Eflen breit warı: Jeder Maſtbaumnwar im Durch⸗ 
meflte 4 Glen. Jedes vdieſer Schiffe koſtete über 100,000. Oſieaten 
und war nit: mehr: als: Nooo: Muderern uni Soldatden 1 heinunsiti 
Außer dieſen wurden meh Bal) Schiffe ausgeruſtet.“ Bchiare: Mer 
Ingetung  von:Mhonos bief eine Slots ven: OO Geogeik Bi: :Eorss 
fantinoyel and; wozu noch⸗ Na Maleeren aus Aoghpteu⸗kamemn. YES2B 
erſchienen: nie vomanifthen flotten: zum erſten RT ii woran Mrore 
tmdenz' ver‘ Eorfar. Seiman Keis Alt 20 KEchiffen? von: Sutz Naut⸗ 
Hof, um? die axabtſchew Stämme verriet Buena 
werfenig 37 srdan aun BI et une 
1.21 Mater Erbbehung von Ryobos Sradrineminum He lxgmantfchen 
Starten Panusschreten ven Mittelmeeresn zu rworden· Chni ve dhim 
Bupdfk Per tefantit une dem aklewmxBear biaro ſuch/ wi 
zwerht:, untrfägt'kont Mumie, nlsr Berrächersshif 
Bam iaber ingieräke ven Biene) ver Fuͤrſten von Tans, Westen 
Bd Fre er Brite : fehlen. Danm wrtteftügte oe wit Renee 
ner Bein Wrucer rUruvſche Bhl wrecb Mr sun 
Age rem 7 Vevn Synnier 
ſchlug Bra ee gen tere 
erdie aauieSpanien ausgewleſenen Mauren anf sdlakonein, vie 
ve EB ters, machNifricae üben. Seiltau Sutt iman 
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rief dann: ven kuͤhnen Söthelven: nach Esnfkintinopel, wo er 1532 
unter: großem Subel. eingog. Der. Sultan: uͤbertrug ihm .darnuf. pie 
Leitung des Atſenals und des Schiffdaues; dann ward er zum Beg⸗ 
lexbey von Algier belehnt. Er baute nun als Kapudan Paſcha oder 
Admirnl 64 :Bafchtarben und Balceren, dagu hatte er. 18 Schiffe 
nebſt 5 Freibeutern aus Algier gebtaächt und. mit dieſen 84 Schiffen 
unternahm er feinen. erſten Seezug in die itilienifchen Gewaͤſfſer. 
Bon Meſſtna fegelte er gegen: Malta, nahm das Schloß St. Lucia 
und ’7300: Gefangene; verbrannte 18 Galeeren, nahm ein Schloß im 
Angefiht: von Reapel, ſtuͤrmte Das: Schloß Spimlunga und nahm 
10,000 Dann vafelbft:.gefahgen, und begub ſtch dann vor Tunis, 
wo ſich zwei Priuzen um den Thron ferktten, deren einer von ben 
Oomanen, der andere von ben: Spaniern unterftuͤtzt und. nach der 
Eroberung von. Tunis als Flͤrſt eingeſetzt worden war. Chairedolu 
mußte nach Algier gehen, wo er ſeine Familie fans "und mit großem 
Jubel empfangen: wurde. Nach 14 Tagen lief er mit 82 Schiffen 
wiederum”. aus, nahm mehrere von Zunid kommende Schiffe: und 
endlich jeine Feſtung auf Majorka. Von da kehrteer nach Con⸗ 
ſtantinvpel zuroͤck. Sultan. Suleiman, ner eben von feinem Belbzug 
wich. Bagradzuruͤckgekehrt, trug: ihm vdie CErbauung von 200:Siffen 
auf, mi hamit: an: dem aͤghptiſchen Kuͤſten ſtreifen zu koͤnnen. Mach⸗ 
vom ſcharreddin im Jahre 1636 Men Stweifzug: nach der apuliſchen 
Auͤſte unp.:einige Werte: gemecht, ward ein: großer. Seezug gegen 
Borfu sunterhammen. :: Audit: Paſcha commandirte den Bug. suuter 
Chaireddins oberſten: Beiiung. Es war die größte: Flotte/ die bisher 
Die Oſsmanen in add See gebracht? fie beſtand aus 280 Schiffen; 
dien ſich in nen Ewaͤſſern von Avlona im⸗ abrialiſchen Meere vers 
fetimelsen::: Van hieraus: ging Chairedn mite60 Schiffen inet 
Brovimilloite; ats: a8 Aeghpten Fitwartet purde, entgegen und: Lutſi 
Paſchan verheente die Koͤſten von Apulien. Coapfut ward vergeblich 
angegkiffen:Keinn Ahzuge Murden; durch Shairthdin und Latſt Bafche 
She nRüfen una Cephalosiencverheent Mm. fuſſeter Lutſt) Pafcha die 
hatte nach Gonſtantinopel zuruͤck, waͤhrend Ghaiichiim Has nchkoß 
Anguir und die Infeln Ceos und Paros eroberte. Naros und eine 
marine Inſel str kannten erh Frech in zinapfliduiga Den Erb 
diefer 6 im) D4 Tagen eroberten npeln.Fetstes en Tanft; 3000 Duenteit; 
Au; Bott hattoe ex OO: Mäbchen,: 1508: Rnichen! and: 20,000. Oncaten 
heifamwen se denen erst. Conſtantinopel feierlich: einzag: Zwei⸗ 
himdent Kiaben, alle in rüthen Klang wir fibernen: lafigen um 
ae in der Hanpo machten “den: Yang; 2ihnen folgtein IhReißig 
nit An Baruiel Gold muf der rer: Dana. aBermialdr ir 
alt mie Bosftrf;, Relbergeld ‚u. endlich 2000: Chriftenfelanenmiticget 
Klemens Meran: jenen. Hin: Stu: vom feinſtenniKache rar, 
Au ſolchem „Yufgagimahtesser- ſich mens» ihyune veki au kband, aden ihn 
anf ia gnaͤnigſte wit: Ehreukleidern und hulnfichen Pl wsteäcden 
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empfing. Begen Endedes Winter Sefabl:; ver. Bultan eine MGs 
rüftung von 150 Schiffen, und im Frühjahr. 1835 ging Chatreddin 
mit 40 Schiffen. in‘ Set, denen bald. 90° aus Conſtantinopel folgten 
und denen noch das Ge ſchwarer des, mit. indiſchen Waaren aus 
Aegypten ruͤckkehrenden Saleh Neid. non 20 Schiffen ſich anſchloß 
Zwoͤlf Schiffe, deren Ausruͤſtung nicht vollſtaͤndig war, eutließe en 
fofort, 90. derſelben behielt er. Auf ver Hoͤhe von Skyros vereinigte 
er ſich mit der 76 Sagel ſtarken Gorfarenfloste. Nachdem er Skyros 
genommen, ſchickte er Heben. mit Brute reich beladene Schiffe nach 
Conflantinopel. Run theilte er feine Flotte in ſieben Abtheilungen 
Er eroberte im Laufe des Jahres von ven 2 . venetianifchen: Juſelü 
zwölf, unter andern Time, Andros, Maxos, Kos, und. jweife an 
ver Küfte son Kanbia, wo er In: 8 Tagen 300 Dörfer vorwuͤſtete 
und 15,000 Gefangene. machte ). 

Mitterweile fammelten fich bei Korfu Drei Blotterr des Bapfirs; 
ver Spanier und der Denetianer, wie aud 162 Galeeren, 140 Fuſten, 
in Allem aber mit ben Transportichiffen 600 Segeln beſtanb Chaireb⸗ 
pin hatte 122 Ruderſchiffe. Mit dieſen machte er am 28. Septem⸗ 
ber 1538 den Angriff auf bie —— und erfocht bei Santa 
Maura einen glaͤnzenden Sieg, den er durch ſeinen Sohn m ven 
Sultan melden ließ. 

Der Sieger ließ die Flotte in Aulona und zog unter — 
Ehrenbezeigungen in. Conſtantinopel ein. Chaireddin, der gefuͤrchtetfte 
Corſar des Mittelmeeres, ftarb fihon 1546 und nahm manchen Fühe 
nen Plan mit in bie Gruft, Sein Grab iR za Beſchiktaſch, am 
europäifchen Ufer des Bosphorus, 

Bald nach: feinem Tode warde, wie früher Algier und Zunis, 
auch Tripolis erobert und dem osmaniſchen Meiche unterworfen, 
fomit aber die Begründung ber drei Haubftanten vollendet , welche 
bis in vieles Jahrhundert das Mittelmeer beunruhigten. 

Im Jahre 1552. wurde der ald Dichter und Mathematiker bes 
fonnte Sidi Ali Ben Huffein zum Kapudan von Aegypten ernaunt, 
von mo aus Suleiman Paſcha Beglerbey Seezäge nach Invien 
unternommen hatte. Ihm verbankt man neben manchen nautifchen 
Schriften auch eine Befchreibung des indischen Dreand, "den er aus 
eigner Anficht Tannte. 

Unter den Nachfolgern Chaireddins zeichnete fich Pial⸗ Paſcha 
aus, der 1557 zum Bey von Algier ernannt wurde. Er fchlug am 
14. Mai 1560 bel Dfcherbe eine Flotte ver Spanier und Nenpolitaner. 
Er hielt feinen Einzug in Conftantinppel mit ven eroberten Schiffen 
und Gefangenen. Vom Admiralſchiffe wehte die große rothe Flagge 
mit Mond und Sternen, und vom Hintertheil fchleppte vie große 
hriftliche Slagge mit dem Bilde des Erldferd hintennach. Er brachte 


*) Bergl. Kantemir S. 306. 
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4000 Gefangene, darunter litten: au: ‚ben‘ —— Geſchlechtern 
von Spanien und Neapel: - —* 

Im Jahre 1669 — die Biorte bie. Eroberung der: Inſei 
— welche. den Venetianern gehoͤrte, mit denen man «ben ‚im 
Frieden lebte. Deßhalb beftagte der Saltan den Mufli, ber: fol⸗ 
gendes Fetwa ausſtellte. | 

Frage: Wenn in rinem vormals zum. Gebiete des Jalam ger 
bhörigen, ‚hernach ‚aber. nemfelben - wieber entrifienen Lande die Un⸗ 
gläubigen die Mofcheen in. Kirchen: werwanbeln, Den Islam. untere 
druͤcken und vie Welt mit Schaudihaten füllen; wenn der Fuͤrſt ned 
Islams, aus reinem Eifer. für den wahren Glauben angetrieben, 
dieſes Land den Händen der Ungläubigen entreißen und: wieber mit 
dem ‚islomitifchen Gebiete ‚vereinigen will; wenn mit den uͤbrigen 
Befigungen diefer Ungläubigen voller Friede obwaltet; wenn. in den 
yon ihnen : ausgelieferten.. Brievendinftrumentee nudh. dieſeß Land 
begriffen iſt, it nadı den reinen Gefehe irgend ein: Hinderniß vor⸗ 
handen, waefimegen biefer Vertrag nicht gebrochen werben ſollte? 
. - Antmort: Es darf fein Hinderniß vermuthet werden. Der 
Furſt des Yelam kann nur dann gefegmäßig mit ven Unglaͤubigen 
Friedan fchließen, wenn daraus für: vie geſammten Moslimen Mugen 
und Vortheil entfteht. Wenn dieſer allgemeine Vortheil nicht bes 
zweckt wird, iſt auch ver Friede nicht gefehmäßig. Sobald ein Nugen 
anfcheint, fey es ein voruͤbergehender, ſey ed ein fortvauernder, fo 
iſt es, ſobald Die Gelegenheit, ven Nutzen zu ergreifen, ba iſt, allers 
bings erforderlich amd. nothwendig, ven Wrieben zu breiten. So 
fchloß der Prophet, über ihn fey Geil, im fechsten Jahre der Hedſchra 
bis ind zehnte den Frieden mit den .Ungläubigen und. All, deſſen 
Angeſicht verherrlicht werden möge, fchrieb ben Friedensvertrag; 
dennoch. fand er es am bepten, im naͤchſten Jahre ven Frieden zu 
brechen, im achten Jahre ver Hebfchra Die Ungläubigen anzugreifen 
und Mekka zu erobern. Seine Majeftät, ‚ver Chalife Botted auf 
Erden, haben in Ihrer allerhöchften Taiferligen Willensmeinung die 
erle Sunna (dad Thun und Laffen) bed Propheten nuchzuahmen ger 
ruht. Schrieb8 ver arme Ebu Sum *). 

Es ik dieß derſelbe Ebu Suud, der Mufti, der als einer der 
erſten Geſetzgelehrten des osmaniſchen Reiches bekaunt iſt und der 
hier den treuloſeſten Friedensbruch heiligt. Nachdem auf ſolche Art 
das Gewiſſen beruhigt, begann Selim II. die ungeheuerſten Zu⸗ 
ruͤſtungen. Im Jahre 1569 brach ver Kapudan Paſcha Ali von 
Beſchiltaſch mit 180 Galeeren, 10 Maonen und 170 Fuſten, In Allein 
mit 30 Schiffen auf; dabei waren. 6000 Janitſcharen mit Zubehoͤr; 
den Oberbefehl hatte ver Fuͤhrer ver Landtruppen, Lala Wuftafa 


*) Hammer, gem. Staatsverf. II. 327. f. 
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MWaſcha. Die Ereberung begann und warde durch eine. Bleibe von 
Grauſambeiten beztichnet, Der Vertheidiger von Fammguſta, Vraga⸗ 
Dino, wurde, nachdem die -Beftung: AMEMIN) ) er “ — 
Ledens lebendig geſchunden. 
Nach dem Bulle von Cypern vereinigte dich: bie: täntifhe- Flotte 
mit ver von Algier. und: freifte auf Corfu' und Befalonien, nahm 
auch - Diflcigno und Utivart und bebroßte vie uͤbrigen venetiauiſchen 
Brfipangen. Da ſchloß die Republik mir dem. Könige von nn 
van Papſt, Sapnogen und. den Maltefern ein: Bündniß. Es ;trat 
eine große chrifiliehe Elotte im Hafen: von Meifina aufatmen, cn 
Don Juan d'Auftria commundirte. Sie 409-205 Segel‘ ftarf nm 
vor: Höhe von Lepanto, wo bie kuͤrkiſche Flotte -in ber Bucht lag 
Am T. Sxtbr. 157: ‚griff Don Juan ſan und erfocht einen glaͤnzen⸗ 
ven Sieg, deſſen Frucht die Vernlichtung ber tuͤrkiſchen Floite van 
Die Tuͤrken verloren 24 Schiffe, 350 Canonen und an 30,000 Bann. 
16,000 gefangene Ehriſten — use —— ae niet 
blieb auf dem Plage. 
Der Beh vom Mlgler, Uludſch Au, wurve vom Sultan : ‚ya 
Kapudan Maſcha ernannt und fein Name Mudſch (Weinbeerſtengel) 
in Kiltoſch (Saͤbel) umgewandelt. Er mar ber Wieverherfllfer ver 
tärktifchen Marine. Er: baute das heutige Urfasal; ſofort wurden 
8 Orlogſchiffe, 150 Galeeren und 8 Maonen ausgeräftet. MS er 

dem Großweſtr bemerkte, Daß es Teldyt ſey, Schiffe zu bauen, aber 
ſchwer, ſie auszuräften, erwiserte dieſer: Die Wacht und Herrliche 
feit der hohen Pforte iſt fo groß, daß, wenn es Lefohlen "marke, 
gar leicht alle Anker ver Flotte aus Silber, die Taue aus Seibe 
und: Die Segel aus Atlas angefchafft werben koͤnnten. Wenn irgend 
einem Schiffe wie Zubehör fehle, bin ich Bereit, sem u biefem 
Fuß aus meinen Mitteln herbeizuſchaffen. 
Die Ruͤſtung wurde ſo eiftig betrieben, vaß ſchon im I. 1573 
eine Flotte von 234 Baleeren und 8 Maonen : nach Modon fegeln 
Tonnte. Sie wurde im folgenden Jahre auf 256 Galeeren nm 
72 Maonen gebracht. Mittlerweile: hatten die Spanter von Goletta 
aus Tunid genommen. Der Großweftr ſtellie deßhalb eine Flotte 
von 268 Gnleeren, 16 Maonen und 16 Gallionen mit 48,000 Ruder» 
tnechten her, unter Seman Pascha, und biefer verheerte damit Im 
Fruͤhſahr 1573 vie Küften von Calabrien und Meſſina und fegekte 
dann nach Goletta, welches nach einer hartnaͤckigen Belagerung von 
33 Jagen genommen und in die Luft gefprengt wurde. Die Tuͤr⸗ 
fen eroberten hier mehr als 500 Sunonen. Tunis ergab ſich var 
auf und Ramaſan Paſcha warb zum Statthalter dieſer Provinz 
ernannt. 

Bis zu den Angriffen auf Candia Hatte. vie türkifche Marine, 

die großartigen Mäubereien im Mittelmeer und die Vernichtung der 
Kofakenfchiffe im fchwarzen Meere ausgenommen, wenig Außerordent⸗ 


302 Das, Morgenland. 


liches geleiſtet. Die: Abſtcht, die JIuſel Canbia; den Venttianern zu 
entreißen, führte. eine neue Epoche für. die wirliſche Marine herbei. 
Der canbiotifshe Krieg begann 1645 und. dauerte ein Vierteljahr⸗ 
hundert. Den Oberbefehl erhielt Ahmed Maſcha; Selanik und 
Tſcheſchme gegenüber von Chiod waren wie Sanımelpläpe für vie 
150 Schiffe, nie 15,000 Gentner Pulver, 50,000. Kugeln und 50 Kane 
nen fuͤhrten. Yon hier ging. die Flotie nach. Candia und begann 
ihr Merk mit der Belagerung von Gunen. 1648: unternehmen. übe 
Benetianer eine Blocade des Gelleſpont, und dieß - veranlaßte Die 
Erbauung. von Galltonen, da. man bigher meiß vur Galeeren gehabt 
hatte *%). Man nertrieb:vamit vie Venetianer, die waͤhrend des san 
diotiſchen Krieges öfter die tuͤrkiſchen Flecken bedraͤngkan und 1654 
eine türkische, Flotte unter Kanaan Peaſcha ziemlich vermieten und 
die Schlöffer von Tenedos und Lemnos erobemen. 

Seit vieler Zeit blieb die tuͤrliſche Marine — * ver 
der europäifchen Mächte zuruͤck. Endlich -raygbe «gegen - Ende des 
vorigen Jahrhunderts durch den Kapudan Paſcha Gaß Haflan, ver 
1760 nach Conſtantinopel kan, die tuͤrkiſche Marine auf europaͤiſchem 
Buß eingerichtet, nachdem nie tuͤrliſche Flotte am 5. Zuli 1770 in 
per Mucht von Tichefhme von den Muffen verbrannt worben war, 
15 Schiffe, 9: Fregatten uud 8⸗ -—9000 Menſchen warden ein Raub 
der Flammen. Gef Haffan arbeitete nun raſtlos an ber Herſtel⸗ 
Iung eimer neuen Flotte. Im April 1776 hatte. er bereit 6 Cor⸗ 
verten, 9 Linienſchiffe unn -3 Galeeren, und in den ‚Werften von 
Sinope, Rhodos, Mytilene, Thaſſos, Bodrun wurden Galeeren un) 
Gallioten, in Conſtantinopel aber Linienſchiffe gebaut; Haſſan kaufte 
in England Fregatiten. Das Arſenal von Conſtantinopel erweiterte 
und verbefierte er. Einen weſentlichen Verluſt brachten vie Tage 
von Ozakow (Sul. 1788), wo vie Türken 4 Linienfiffe, 7 Fre⸗ 
gatten und 17 Schebefen und 5000 Dann an Todten und Gefan- 
genen verloren, fo wie am 11. bis 18. Iuli, wo Der Pring von 
Naſſau noch 12 tärfifche Schiffe und 2 Fregatien verbrannte. Seit⸗ 
dem hat ſich vie tuͤrkiſche Marine nie wieder zu einer höheren Be 
deutung emporgeſchwungen, obſchon die Einrichtung besfelben auf 
enropaͤiſchem Fuß hergeſtelli wurde So Tonnte am 18 FJebruar 
1807 ver britiſche Admiral Dukworth mi 5 Liniemfchiffen, 3 rer 
gatten und einigen Branvern die Darbanellen paffiren unb vor 
Eonftantinopel erfcheinen und auf der Höhe von Gallipoli ein tuͤr⸗ 
kiſches Geſchwader verbrennen. Die folgende Zeit brachte gleicher- 
maßen nur DBerlufte, deren größter die Vernichtung der türkifche 
Agsptifhen Blotte in der Schladht von Navarin am 20. October 


— ñ— 


*) Das Naͤhere bei Sammer des osman. u et II. 342, 
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1827 war. Gegenwärtig befteht die tuͤrkiſche Flotte aus 15 Linien⸗ 
fchiffen, 16 Bregatten, 3 Kriegsdampfbooten, 33 Corveiten und Brigee, 
12 Canonenbooten und 40 kleineren Schiffen. 

Das Schiffsarſenal oder Terſchana gu Gonftantinopel nimmt 
einen gewaltigen Raum ein und zieht ſich von Galata in einer be⸗ 
traͤchtlichen Strecke nach Weſten Hin. Die Brünbung veſſelben faͤllt 
in die Zeiten des Sultan Selim I. und des Piale Maſcha. Der 
Vorſteher des Arſenals iſt nach dem Kapudan Paſcha oder Admiral 
der Terſhana Emini, der gemeinſam mit dem dritten Defterdar, dem 
des Seeweſens, Ausgaben und Ginnahmen beſorgt. Unter dieſen 
ſtehen die Inſpectoren des Hafens, der Schiffsbehaͤlter und des im 
Arſenal befindlichen Gefaͤngniſſes oder Bagno. Zum Arſenale ge⸗ 
hoͤren ferner die Magazine, Baſſins und vie Caſernen der Bom⸗ 
bardiere und Minengraͤber, vie Stuͤckgießerei und die Anlerſchmiede, 
fo wie eine nautiſche Schule. Fuͤr die größeren Schiffe iſt, ebenſo 
wie für die Heinen ein befonberes Beden ausgegraben; ein fehr an⸗ 
fehnliches Hatte zu Anfang dieſes Jahrhunderts ver ſchwediſche Haupt⸗ 
mann Rohde angelegt. Hier finb über 200 gewoͤlbte Remiſen, unter 
denen die Schiffe ftehen. Unter andern Gewoͤlben werden bie Arbeiten 
meiſt von Griechen beforgt, die faͤmmtlich mit jehr einfachen Werke 
zeugen arbeiten. Als Murhard das Arſenal von Conſtantinopel 
ſah, erftaunte er Aber die ungeheuern Vorraͤthe an allen Seebeduͤrf⸗ 
nifien: ganze Häufergruppen waren mit Eiſen, mit Holz, mit Tau⸗ 
wert angefüllt. Es wurden unverhältnigfmäßig große Summen date 
auf verwendet. Hier find auch Die Amtswohnungen ber Syebsamten. 
Hart an yes See liegt in reizender Begend ver Palaſt des Kapuban⸗ 
Paſcha, die Terſchana Kiagaſſi, u. d..a. Das Ganze iſt mit. ger 
waltigen Mauern umgeben, durch melde m fefte,, ee 
Thore führen. Die Dächer find meift von Wei. 

Nächft der tärkifchen Seemacht war vie von Algler von Ber 
deutung, obfchon der Dey von Algier: Tein a großes Linien⸗ 
ſchiff beſaß. Als Bord Ermouth vie alglerfihe Flotte gerfiörte, be⸗ 
ftand fle aus vier Fregatten von 40 bie 60 — einer Fre⸗ 
gatte von 38, Wer Cornetten von 30-80 Canonen, etwa 12 Briggs 
und Goeleten, und 80 Schaluppen, bern jene eine Canuns. wen 
12 24 Pfund führte, die am Mfer lagen und den Zweck Hatten, 
De allzu große Annäherung fremder Schiffe zu Binden. Nach 
biefer Berflörung der afgierfchen Flotte am 27. Auguft: 1816 ſtellte 
der Dey bie Marine wieber her und erneuerte feine Ruͤuberelen im 
Mittelmerre. Die Branzofen fanden 2830 im Bafen von Algier 
eine. große Fregatte auf dem Stapel, zwei im Hafen, zwei Corvet⸗ 
ten, 8-19 Bridls und Goeletien, mehrere Schebecken und 32 Canonen⸗ 
boote. Zwei große Sregatten hatte ver Dey kurz vorher nach ber 
Türkei zur Unterftügung gegen bie Griechen gefenvet. In Algier 
waren faͤmmtliche Fahrzeuge Eigenthum nes Des, Privatleute konnten 
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keine audrüften. Sie durften nur Heine Barten für vie Kuͤſten⸗ 
ſchifffahrt führen. 

Der Generalftab der Marine war fehr zablreich, das Aufruͤcken 
fand nur nach Gunſt und nicht, wie bei der Landmacht, nach dem 
Dienſtalter Statt. Jedes Fahrzeug wurde durch einen Reis oder 
Capitain eommandirt, der ein Türke oder Tuͤrkenſohn ſeyn konnte 
um am Vord abfolnte Gewalt ausuͤbte. Unter ihm ſtand ein 
alter tärkifcher Soldat, der Aga Bafchi, der die meift aus Türken 
beſtehende Befagung des Schiffes befehligte. Die Matrofen und 
Ganoniere waren Mauren, Beruinen und Neger, wohlaud 
Chriſtenſclaven, die es bis zum Weis bringen Tomten, wenn 
fie den Islam annahmen. Die Matrofen kamen nur dann auf daß 


Hinterdeck, wenn fie. ein Türke dazu anfforderte oder wenn fe 


mandsriven mußten *): 

Die algierfchen Eorfaren machten. jährlich drei bis vier Raub⸗ 
zuͤge und konnten nur zwei Monate in See bleihen. Wollte ein 
Gayitain dieſen Beitraum uͤberſchreiten, ſo hatte Die Bamannung das 
Mecht, ihn zur Ruͤckkehr zu zwingen. Wenn ber Aga Urſach Hatte; 
ſich über ihn zu beklagen, fo erflattete. er Bericht über ihn an- ven 
Dey, der ihhn dann immer beſtrafte. Die Algierer brauchten nicht 
mit einer. fremden Macht auf Kriegsfuß zu fiehen, um Beinpfelig- 
keiten gegen dieſelben audzuführen. Die Eorfaren fielen auf ihren 
Maubzigen alle Schiffe an, bie ſchwaͤcher waren: alt fie, vor andern 
aber — fie allemal bie Flug. 

Dem Dep von: Wlgier genügte ber leichteſte Vorwand, die 
geringſte —* in. ver Zahlung des Tributs ober der gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchenke oder irgend: ein unbegruͤndeter Anſpruch, um einer 
Macht ven Krieg zu erklären und deren Schiffe zu verfolgen. Er 
lieg aber feine Kriegderklaͤrung etwa durch einen Gaſandten ober 
ein Wanifeft ergehen, fonvern vie auslaufenden Gorſaren zogen am 
Bogfprietmaft am Vorderiheil die Flagge Der Macht anf, ver man 
den Krieg erflärte.. Auf viefes Beiden sonasen de Keuffahere biefet 
Macht vie Flucht nehmen. ' 

. Mile Brifen , welche De Gerierem machten ,. wurden mn den 
Hafen son Algler gebracht. Wenn ſolch An Scif: angefommen; 
vo wurden alle Gefangenen nach, nem Bagno gebracht und ihnen 
eine. Eifenfchelle an ven Buß. gelegt Ausgenommen waren daven 
nur bie Frauen; bie. jungen und häbfihen befam ver . Deu, die an⸗ 
dern wurden als Sclavinnen. verkauft. Die Labung wurbe verkauft. 
Band. ſich Fein Käufer ‘oder wollte Niemand einen angamefſenen 
Preis zahlen, fo zwang man »ie reichen: Suben, Die Waaren zu 
einen! Preis zu nehmen, ben. man: ihren vorfehrieb. Mar- pad 
Schiff nicht groß oder gut genug, um es als Corſar ——— 


*) Rozet: — dans la recenee dAlger, IN, 878 .f. 
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fo: wurde baffelbe ebenfalls verfauft. Fand ſich aber fein Käufer, 
fo wurde es auseinander genonmen und das Material im Arfenal 
aufgehoben: 

Die Beute und daß Daraus gelöfete Geld zerfiel in viele Theile, 
fowohl für vie, weldhe am Raub Theil gensmmen, als auch für 
die, welche fonft zu Anfprüchen berechtigt waren. Dem Dey fiel 
die Hälfte zu, dem Fiscus zehn Procent; daun befamen Antheile 
die große Mofchee von Algier, zwei Marabud von Babel Wan und 
Bab Azun; der Eapitain erhielt acht Theile fuͤr fich und fuͤr jede 
Canone, die er an Bord hatte, einen Theil. Alle andern Officiere 
hatten ebenfalls jener feinen Antheil, ebenfo Solvaten und Matroſen. 
Banden fih:während der Prife Baffagiere auf dem Raubfchiff, fo 
erhielten auch fle Antheile ohne Ruͤckſicht auf Religion und Bolt, 
denen fie angehörten, da man nicht wiſſen Einnte, ob es nicht @ol« 
tes Wille gewefen, daß die anna biefer Fremden und ven 
Sieg verichafft- Habe. 

Die algierfchen Corfaren waren: ſchlecht ausgeruͤſtet und be⸗ 
waffnet, und die Mannſchaſt war ſehr ungeſchickt in den Manoͤvern. 
Ihre Erfolge verdankten ſte nur der Kuͤhnheit und Unerſchrockenheit, 
womit fie Schiffe angriffen, vie ſtets ſchwaͤcher waren, als ſie ſelbſt. 
eh haben fie ſich auch gegen große Kilegofahrzeuge — gut ge» 

agen. 

m Bor dem Zuge des Lorb mouth im Jahre 1816 waren die 
algierſchen Corſaren Herren des Mittelmeeres und einige hatten es 
ſogar gewagt, durch die Meerenge: von Gibraltar in ven atlantifchen 
Ocean zu bringen, Der Seeraub :war übrigens ein eintraͤgliches 
Handwerk. und. man fah ‚fa jede Woche Prifen in ven Hafen von 
Algier einbringen. Nachdem "die Engländer nie algierfche Seermacht 
vernichtet. hatten, ‚begann: ſie ſich erſt feit -1824 zu erholen. 

Die juͤngſte orientaliſche Marine: iſt bie von Mehmed Ni ins 
Leben gerufene aͤgyptiſche. Der Binkönig Hatte bereits im Felb⸗ 
zug von Moren einige Schiffe, vie in Marfeille, Livorno und Trieft 
gebaut waren und in ber Schlacht: von--Navarino meift vernichtet 
wurden. &3 blieb ihm damals nur noch eine Fregatte von 60 Kanonen, 
die. in Venedig und eine andere, die in Livorno gebaut war, nebft 
einigen Gorvetten, und Bricks. 1829 kam der franzoͤſiſche Ingenieur 
Cerify von Toulon und dieſer errichtete dad Arfenal von Aleran- 
drien *) und ven Kriegshafen.. Mit Hulfe dieſes Ingenieurs und 
anderer europäischen Dfficiere brachte e8 der DVicefönig dahin, daß 
Ihon im Jahre 1832 ſeine Slotte folgenden Beitand hatte: 

7 Kinienfchiffe, davon zwei, zu. 134, drei zu 100, eines zu. 96, 
eines zu 82 Dreifigifünber-Ganonen 


*) Clot-Bey — gönral dePE e. —2 I. 1m. 8., wo 
der Plan des Arfenals. syn 
28 — 
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6 Fregatten, bauen vier zu 60, zwei zu AB Vierundzwanzig⸗ 
pfuͤnder⸗Caronaden. 
4 Corvetten zu 22—24 Caronaden, Dreißig⸗ und Achtzehn⸗ 
pfuͤnder. 
7 Bricks Rn 20 nıb 16 Caronaden, a und Sechs⸗ 
zehnpfuͤnder. 
2 in England gebaute Dampfſchiffe. 
23 Transporiſchifft. 

Die Bemannuug der Flotte beirug damals 12,000 Maun. * 
Matroſen und Seeſoldaten wird, ſobald fie ausgehoben find, 
Alexandrien ein Anker auf die Außenfeite der Hann — 
gebrannt und es beginnt nun ſofort die Einuͤbung, die unglaub⸗ 
lich ſchnell von Statten geht. Dad Ganze befehligt ein Kapudan 
Vaſcha, oder Großadmiral, der einen Vice⸗ und Contreadmiral unter 
ſich hat. Unter dieſen ſtehen die Bimbaſchi, Schiffscapitaine, Sag 
kohl Agaſſt, Fregatiencapitaine, Sol fol Agaſſi, Corvettencapitaine, 
Jus Baſchi, Schiffsleutnant, und Effendi, Schreiber *). 

Wenige Jahre ſpaͤter 1839 hatte ver Vicekoͤnig feine Flotte 
bedentend vermehrt und er beſaß 11 Linienſchiffe mit 11,119 Mann, 
6 Fregatten mit 2,710 Mann, 5 Corvetten mit 923 Mann, 4, Goe⸗ 
leiten mit 442 Mann, 5 Bricks mit 30 Waun und 2 Suter mit 
60 Mann. Im Ganzen aljo 15,463 Mann, wozu noch 4076 mili« 
tairiſch organiſirte Arfenalarbeiter in Alexandrien Samen. Darunter 
war eine Dampffregetie und 3 Dampfbricks **). 

Sp fehen wir denn die Drienialen nur da mit einer Marine, 
wo bie europaͤiſchen Nachbarn eine foldhe unumgänglich nothwendig 
machen, und in Älterer Zeit vie Denetianer, in neueres bie Englän« 
ver und Franzoſen als die Lehrmeiſter und Herſteller derſelben bei 
den am Spiegel ned Mittelmeexes gelegenen Ädrientalen, wie denn 
ſchon in alter Zeit vie feefahrennen Phaͤniker und —8 hier 
ihren vornehmſten Schauplatz hatten. 


Die Religionen 


des Morgenlandes bieten ein uͤberaus reiches Feld der Betrachtung 
dar, indem ſich gerade im Orient affe nur denkbaren Bormen ber 
Religion entwidelt haben, ja indem er die Heimath ſaͤmmtlicher 
positiven Religionen if. Allgemach traten hier neben ein⸗ 
ander auf Im Süden wie im Norben das Schamanenthum, ber 
einfache Naturcultus and Sternendienft, ver Buddaismus und das Bra⸗ 
manenthum, die Vielgoͤtterei, welche ſich theils an — 
Ueberlieferungen und die Verehrung der Goͤtter und Helden der 


*) E. v. Olberg, Geſchichte des Krieges in Syrien und Kleinafien 
18811833 —ã ©. J. J. . 
**) "Clot-Ber apergu. II. 114, 
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Borzeit Indyft, oder aber die Naturkraͤfte feiert; in ben kaukaſtſchen 
Gebuͤrgen und in ben arabifchen Wuͤſten entſtand ber Monotheis⸗ 
mus, der fich durch Mofes, CHrifius und Mohamen verfchienenartig 
geftaltete. Die herrſchende Meligion bed Orients ift gegenwärtig 
der Islam oder die von Mohamed begründete, durch die Einflüfie 
der Borgänger und Nachbarn weiter entwidelte Lehre von einem 
Bottsund feinem Propheten. Der Islam iſt herrſchende Meligion 
im ganzen nörvlichen Africa vom Ocean bis an das rothe Meer, 
in Aften aber von den weftlichen Gränzen bis an die Gränzen von 
China und Thibeth, und in Indien von Bombay bis Makaſſar, in 
Europa wur einft Spanien und ein Theil von Sicilien dem Islam 
unterworfen und noch iſt es im türkifchen Curopa herrſchende 
Religion. Infofern alfo muß der Idlam unfere Aufmerkfamteit 
ganz befonderd in Anfpruch nehmen. Dieß wird um fo mehr ver 
Fall ſeyn, als der Islam gewiffermaßen vie gereifte Frucht aller 
weit» und fuͤdaſtatiſchen Neligionen if. Der Islam aber ift das 
Grundgefeh der * beöpotifchen Staatöverfaffung oder der abfoluten 
Monarchie. 

Betrachten wir nun die Meligiondformen, die dem Jolam vor» 
audgingen, fo finden wir vielleicht die Alteften Anfänge des Glaubens 
an ein allguͤtiges, allwiffenned und aflmächtiges Weſen Hei ven 
activen Stämmen der aflatifchen Hochgebürge und vorzugäweife bei 
den freien Beduinen der Wüfte*). Bel ven erfleren, den Tſcher⸗ 
Eefien ſowohl ald bei ven Druſen, hat der fortgefeßte Verkehr mit 
Anhängern von poſitiven Meligionen, namentlih mit Chriften und 
Mufelmännern verändernd eingewirft und zum Theil feltfame, fi 
widerſprechende Erfcheinungen zu Tage geförvert. Die Drufen find, 
wie mehrere Reiſende, namentlich Addiſon (IL. 29.), verfichern, Chriſten 
im Verkehre mit Ehriften, während ſie fi Mufelmänuern gegenüber 
als Bekenner des Islam barftellen. 

Der Slaube an einen Bott fcheint ver urfprüngliche be 
ber activen Maffe geweien zu ſeyn und bat fi) au, wo burch 
ven Verkehr mit der paffiven Raſſe eine Bielgätterei fich heraus⸗ 
bilvete und laͤngere Zeit, beſtand, doch immer wieber geltend gemacht. 
Sa er ift wohl in der Idee des Fatums enthalten, das wir in ven 
äghptifchen, Hellenifchen und germanifchen Religionen antreffen, fo 
mie er ja auch die philofopbifchen Syſteme durchdringt, welche gegen 
bie poſitive polgtheiftifche Religion auftraten und ihren Sturz vor⸗ 
bereiteten. In der Religion der germanifchen Völker fpricht bie 
monotheiftifche Grundlage ſich am offenbarften in ber Ipee vom 
Allvater aus 

Bine Darftelung ver Entwickelung der verſchiedenen polytheiftifchen 
Meligionsfnfteme aus ven, jedem menfchlichen Weſen, welcher Raſſe 


+) Bergl. C. ©. IV. ©. 83. und I. 216. fi. 
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vaffelhe auch angehöre, inne wohnende Gefuͤhle der Dankbarkeit und 
Ehrfurcht zunächft gegen vie eltern, gegen vie Vorfahren und 
den unſichtbaren Geber alles Guten und Widerwaͤrtigen iſt zur 
Zeit allerdings noch nicht moͤglich. Der Leſer Hat in den: feüheren 
Bänden die wichtigften Erfcheinungen kennen gelernt... Ich erinnere 
dabei an die, in ven altamericanifchen Staaten, wie in Aegypten 
vorfommende zwiefache Religion, vie Religton dee Herrfchew und 
die der Beherrfähten. Banden wir doch unter anderem in Merico 
ven König Netzahualcojoth, der, unbefrievigt von den Glaubenslehren 
_ Vorfahren, nah reineren ‚ in feinem Herzen wurzelnden 
Ideen ſtrebte. 

Treten wir jedoch — Gegenſtande naͤher. In Peru, wie 
in Aegypten Iernten wir vie dankbare Verehrung ver Sonne und 
des Mondes fennen, wozu in Iehterem Lande eine Verehrung der 
Planeten trat. Im Orient ift, nach den Anfichten ver einheimifchen 
Scriftfteller, namentlich de8 Ibn Hazn, des Mohamen Abi Taleb 
und des Schariflani der Sternendienſt der ältefte religioͤſe Cul⸗ 
tus gewefen. Die Araber nennen diefe Religion Zabiah, v. 6. 
Verehrung des Heeres (der Sterne), und vie Anhänger verfelben 
Sabter *). Die Heimath diefed Sternenvienftes war Mefopotamien 
und von da and gelangte derſelbe bis Medien und Arabien, wo er 
ſich Tange Zeit erhielt. 

Die Zabier oder Sabäer nehmen einen hoͤchſten Gott an, der 
die ſichtbare Welt und ſomit auch Sonne, Mond und Sterne er⸗ 
ſchaffen hat, ihre Verehrung bringen ſie aber vornehmlich dieſen 
ſeinen Geſchoͤpfen dar, welche der hoͤchſte Gott zu den Regenten der 
Welt und den Austheilern alles Guten beſtellt hat. Unter den 
Haͤnden der Prieſter erweiterte ſich der Glaube an die Geſtirne und 
der Cultus derſelben, und Maimonides, ein Schriftfſteller des 
12. Jahrhunderts, der die Schriften der Sabaͤer ſtudirt zu haben 
verſicherte, ſagt, daß die Sabaͤer die Sterne als goͤttliche Weſen 
betrachten und die Sonne fuͤr den großen Gott hielten, der die 
obere und die untere Welt regiere. Gott fey der Geiſt des Him⸗ 
meld. Die Sabaͤer Hatten den Sternen Bilder geweibet, vie der 
Sonne waren von Gold, die des Mondes von Silber. Sie hatten 
heilige Gebäude mit Stanbbildern, die ven Sternen gewinmet find 
und mit denen fich die Kräfte verfelben vereinigen, die ihnen ven 
Geiſt der Wahrfagung und verborgene Einfichten verfchaffen. Sie 
verehrten die Geſtirne mit Opfern, wie fie denn der Sonne Fleder⸗ 


*) Siehe Rleufers Benbanefta im Kleinen ©. 18. Dann Norberg 
de religione Sabasorum. Gött. 1780, fo wie bie äbrigen Abhantlungen 
deſſelben Verfaffers, die in pen Sahren 1798. f. in Lund ef enen und 
dem das Werk des Mohamen Abi Taleb zum Grunde ir Dazu die 
Noten von Langlös zu Chardin voyage en Perse VI. I Hyde 
elig. Persar. ©. 84. ff. 
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maͤuſe, kriechendes Gewuͤrm und Mäufe barbringen. Die Aibelten 
der Feldbauer und Weingäriner.preißen fie als einen: ven Sternen 
Höchft wohlgefälligen Dienft *). 

Mohamed Abi Taleb **) befchreibt den Sonnentempel der 
Sabäer als. ein viereckiges mit Goldfarbe bemaltes Gebaͤude. Die 
innern Waͤnde, ſo wie die Vorhaͤnge waren ebenfalls gelb. In 
ſeiner Mitte erheben ſich ſechs Stufen, auf denen das goldene Stand⸗ 
bild ſteht, das ein Halsband mit Edelſteinen und eine koͤnigliche 
Krone trägt. Auf der naͤchſten Stufe ſah man andere Standbilder 
aus Holz ober Stein, von denen die meiften Fuͤrſten vorftellten. 
Hier waren auch Kiffen aufgelegt, auf denen man die Opfer ver- 
richtete. Am erſten Wochentuge, an weldhem die Sonne in das 
Beichen des Widders getreten, begaben fich vie Sabaͤer in den Tem⸗ 
pel mir Ringen, geftreiften Kleivern, Binden und Kronen geſchmuͤckt 
und ſchwangen vie mit wohlriechendem Holze gefällten Rauchfaͤſſer. 
Dazu.fprachen fie: Exleuchteteß, erhabenfled Feuer, welches zündet 
und‘ womit gezünver wird, Fürft ber Lichter, Herr des fliehenden 
Lebens und jegliches befeelten Weſens, des fteahlenven Lichtes, wir 
bringen dir dieſe Jungfrau dar, die wir als dir aͤhnlich ausgewaͤh⸗ 
let und die du von und annehmen mögefl. Spende und, was und 
nuͤtzlich, was uns aber ſchaͤdlich, das halte fern von uns. Diefe 
Aungfrau aber werde Mutter des Knaben, den wir dem Jupiter 
darzubringen pflegen. 

Außer ver Sonne hatten noch der Mond, Saturn, Zupiter, 
Mars, Venus und Mercur ebenfalls ihre eignen’ Tempel. Mohamed 
Abi Taleb *r+) berichtet Über den Mon dtempel Folgendes. Dies 
fee Tempel if ein Sünfe mit fleilem Dach, innen fah man goldene 
amd ſilberne Buchftaben. In der Mitte ſtand das Goͤtterbild aus 
reinem Silber und auf drei Stufen. Es war figend dargeſtellt. 
Unter den Mondtempeln war einer der berühmteften ver Kunha ge- 
nannte, ven die Sjerhamiden (ein Araberftamm), in Balach gebaut 
hatten. Wenn vem Monde ein Opfer gebracht werben follte, zog 

man mit goldnen Rauchfäffern und Gefäßen und in meißen Ge⸗ 
wändern an; anflatt der Binden trug man Fiſchernetze. Plan 
führte einen Menfchen mit breiter- Stirn herbei und ſprach in fols 
gender Welle: Nachfolger Gottes, Bruder der. leuchtenden Sonne, 
der du an Schnelligkeit die irrenden und hoͤchſten Sterne nbertrifffl, 
wir erfcheinen vor dir und bringen dir, was. dir ähnlich ifl, Dar- 
auf — ne zu tanzen, nachdem fie den Dann gefeſſelt vor 


*) Keuter Zenvavefta im Kleinen ©. 19. 
1798, 2,5 jerg dis, de tamplo Bolis apud Sabios. Londini Göthor. 


179, Wr. M. .Norberg diss, de templo Lunae apnd Sabios. Aund 
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das Mondbild geteilt Kasten, wurchfchofjen. fie ihn mit: Pfellen, bis 
ex geftorben, und beftrichen dann dad Bild mit dem Blute deſſelben. 

Der Tempel des Saturn war ſechseckig, aus f 
Stein erbaut, Gier waren dem Gotte verfchiedene Bilver aufgefteilt, 
deren eined einem alten ſchwarzen Inbianer glich, der eine Art in 
ver Dans trägt; ein ambered flellte einen Mann dar, der einen 
Eimer mit einem Seile aus vem Brummen zieht, ein drittes einen 
Mann, der alte Schriften Tlefet, dab. vierte einen Zimmermann, das 
fünfte einen König, der auf dem Elefanten reitet und einen Stier 
und Büffel zur Seite bat. ‚Alle dieſe Bilder fah mun auf ben 
Wänden. In der Mitte erhoben fich neun runde Stufen, auf denen 
dad Bild der Planeten aus Blei und fchwarzem Stein. Auch ihm 
wurden Dienfchenopfer gebracht, Maſſudi fagt, daß ver Tempel 
von Mekka nach ver Anſicht ver Sabier ein Saturnudtempel in 
alter Zeit geweien fey. Auch follen vie Sabder zu Sandijan in 
Indien einen Saturnudtempel gebaut haben. Als Opfer brachte 
man einen Stier, der mit Del beiprengt und wit hinten und vorn 
zufanmengepreßten Fuͤßen in einer Grube verbrannt wurde, und 
furach folgendes Gebet: Heiligfter Gott, der Uebles, aber niemals 
Gutes thut, — obſchon Gluͤck und Ungluͤck ſich wechſelsweiſe gegen⸗ 
uͤber ſtehen, die Schoͤnheit, welche er hat, in Haͤßlichkeit umkehrt, 
der den, welchen er mit gluͤcklichem Blick anſchauet, ungluͤcklich 
macht, wir bringen dir, was dir aͤhnlich iſt, nimm es an und 
wende von uns ab dein Uebel und das deines Geiſtes, der nur 
Boͤsartiges dichtet und trachtet. 

In aͤhnlicher Weiſe waren denn auch die anderen Tempel ein⸗ 
gerichtet, denen vie Opfer und Feſte entſprachen. Zür uns iſt ver 
Sabaͤiſsmus namentlich deßhalb von Bedeutung, weil aus demſelben 
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hervorgegangen iſt, auf welcher ver altperſiſche Staat gegruͤndet 
war. In allen orientaliſchen Laͤndern iſt der Staat mit der Kirche 
ein unzerirennliches Ganzes und die Religion enthält die Geſetz⸗ 
gehung, wie wir ja auch in ven altamerlcanifchen Staaten, in Aeghpten 
und im chineflfchen Reiche gefunnen haben, und wie denn im letzt⸗ 
genannten Reiche bie Lehre des Confucius die Grundlage der geſamm⸗ 
ten Staatsverfaffung und Geſetzgebung ifl. 

Ueber das Zeitalter, in welchem Zoroaſter lebte, ift man 
noch zu Feiner beſtimmten Erkenntniß gelangt und die Angaben 
ſchwanken zwifchen 6000 und 600 Iahren vor Chrifti Geburt. Ebenfo 
ift man in Bezug auf feine Heimath noch getheilter Anſicht . 


2? Sicht nn Zendaveſta im Kleinen S. 22, Geerens Speen. 

I. Berfien S 3. ©. Rhode, die Heilige Sage und das ges 

ante Re a der alten Batiter, Meder na Perſer ober des 
endvolks. anff. a. M. 1820. 
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Der Wahrheit am nächften kommt wohl, vaß Zordaſter oder Zer⸗ 
duſcht, woͤrtlich Goldſtern, Slanzftern, dem mebifchen Volke 
angehoͤrt und im 6. Jahrhundert vor Chriſti Geburt gelebt habe. 
König Guſtasp, der zu Balkh Hof hielt, nad um welchem ſich 
mehrere Weiſe verfammelt Hatten, nahm fich Zoroaflers an, vefto 
entfchiebener widerſetzte fich König Arhflasp von Turan, Guflasps 
Feind, den Kehren Borvafterd. Unter Guſtasps Schutz gelang es 
unferem Weiſen, fein Geſetz des Lichtes gegen Die Alteren vorhans 
denen Blaubenävorfchriften, die er als Zauberei bezeichnete, geltend 
zu machen. Als Zörberer feines Strebend nennt man den Oſſamasp, 
einen Schüler ver Bramanen. Bemeflenswerth iſt, daß Zoroaſter 
ebenfo wenig als Confueius feine Lehre weder als eine unmittelbare 
göttliche Offenbarung, noch als eine von ihm audgegangene Ideen⸗ 
reihe übergab; er verkündete fie als das uralte Lichtgefeh, melches 
von den weiſeſten und beßten Menfchen ver Vormelt bereits befolgt 
worden fey. 

So ward er der Stifter ver magifhen Religion, welde 
ſich über das ganze perfifche Reich ausbreitete und bis auf den Fall 
des Meiches durch die Araber im 7. Jahrh. v. Chr. ©. die herr⸗ 
ſchende blieb. Seitvem wurbe bie Lehre Zoroafters durch treue 
Anhaͤnger, welche lieber ihr Vaterland, als ihren Glauben aufs 
gaben, gegen Suͤdoſten ausgebreitet. Im fünöflicden Gränggebürge 
entfland das Reich Ileftan, was Im 10. Jahrhundert ziemlich mächtig 
war. Andere gingen bis Inbien, wo fte fich bis auf ven heutigen 
Tag ald Parſis, „Beueranketer”, erhalten haben. Andere zogen 
ſich in die entlegeneren Partien der Heimath zurüd und lebten als 
Buebern, d. h. Unglaͤubige, dem Lichtvienft und fo Hat fich denn 
Boroafterd Lehre bis auf ven heutigen Tag erhalten. 

Als die Quelle ver Lehre Zoroafters dienen und vie demſelben 
zugefchriebenen Bücher, welche Zend» Avefta, d. i. das leben⸗ 
dige Wort genannt werben un» die erſt in ber zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts durch Anquetil du Berron *) nach Europe 


*) Es mwirde eine vollſtaͤndige Aufzählung der hierher bezüglichen 
Schriften dem Bode unferes Werkes zuwider — Daher genügen fols 
ende Nachweifungen: Zendavesta ouvrage de Zorosstre, contenant 
Idees Theelo en Physiques et Morales de ce Legislateur, les 
Cer&monies du te on qu’il a e&tabli tr. par M. Anquetil 
da Perron. Par. 1771. 3 Bde. 4. Daſſ. D. v. Joh. Fr. Kleufer. 
Riga 1776. ff. 5 Bde. 4. Fuͤr Ansgabe des Nrtertes und die Erklaͤrung 
bes ganzen Zendaveſta find zu nennen: Meiners, Tychſen, Creutzer, Nor⸗ 
berg, Jul. Mohl, Faucher, Paula. S. Bartholomäo, U. er , &. Bu 
nouf, v. Hammer, DOlshanfen, N. Rasf, 3. &. Rhode, N. er, Bohlen 
Heeren, 9. Seel n. ſ. w. Die einzelnen Titel findet der Lefer in Meus 
Bibliotheca historica T. 1, P, II, 39, und fie, Lehrbuch einer allg. 
Literaͤrgeſch. I. 290 — 303, 
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gebracht worden find, Meſe Schriften aber glievern fich folgender 
Geſtalt. | 

1) Jzeſchne over Jaſchna, eine Sammlung von. Lobpreis 
fungen und Erhebungen des hoͤchſten Wefens, des Ormuzd und 
feiner .Gefchöpfe. Es befteht ans 73 Ha’8, welche in zwei Abthei⸗ 
Iungen gefonvert find, von denen die erfle, in 27 Ha's Ormuzd 
und feine Gefchöpfe betrifft. In der zweiten find bie Gebete an 
den Allerhoͤchſten enthalten. Die erfte Ha beginnt folgendermaßen: 

„Ich bete und rufe an Ormuzd den Großen, glänzend und 
fchimmernd in Lichtherrlichkeit — allvollfommen — allvortrefflich 
— allrein — allmädtig — allweife — deffen. Körper rein iſt 
über Alles — heilig über Alles — deffen Gedanke Reingutes 
it — Duell aller Freuden — der mir giebt, was ich habe; flarf 
und wirkffam und alfernährenn und über Allee unausiprechlich in 
Herrlichkeit verfchlungen.‘ 


Die zweite Abtheilung beginnt der 8. Ha alfo: 


„Rein im Gedanken, rein im Wort und rein in der That, 
bete ih — Zoroaſter — in Heiligkeit und vor den Augen ver Am⸗ 
ſchaspands zu dir, o Gah (Genius) und Seele des Stieres, ich 
bete zu dir, o reiner Gah. Laß mein Gebet mit Reinigkeit der 
Hände dir lieblich ſeyn, o Ormuzd erſter Herrlichkeit — Schoͤpfer 
alles Meinen, und dir, o weiſer Bahman — Beſchuͤtzer der Seele 
des Stieres. Laß mein Gebet mit Reinigkeilt zu bir, o Ormuzs, 
Bringen! Und gieb mir Feftigfeit im Guten; daß ich durch .BYah- 
mans Schuß zur Heiligfeit der Taten komme, vie Quell der Freuden 
und des Segens für mid find. O Ormuzd, dich ven Neinen, ruft 
meine Seele an, Heilig find ihre Gedanken. Laß Ariman den argen 
König mich nicht in Irre führen! Mit Freuden und mit Leben, 
fomm zu meiner Hülfe, 0 Sapandomad. Gieb meiner Seele, bie 
Bahman fchätt wider den Lafterverfchlungenen, daß fie im Licht 
Her Welt heilig in ihren Werken fey, o weifer Ormuzd, Anfchauer 
der Zukunft, Ewigfeliger, Ewigreiner, Reinigkeit ſelbſt!“ 

„Der Schluß dieſes Gebetes iſt: „Brefchofter deinen Diener und 
mich und dieſe Meheitand ganz Licht und rein im Herzen — laß 
reiner Ormuzd fein Ungluͤck treffen; diefe Menfchen nicht, vie himm⸗ 
liſch denken; und wenn ich dich anbete, fo laß mid, leben und lieb⸗ 
lich feyn das Wort dem Könige, das ich ihm verfünde Die rein 
und Heilig in Werfen Iebten und rein im Herzen ftarben, denen 
made, o Ormuzd, die Brüde leicht, D Duell des Segend und 
Gluͤckes, o Weisheit und Berftand, Hilf ihnen. nach deinem Wort. 
Erhalte und fchüße die Heiligen und Meinen des Herzens bis zur 
Erlebung ver Todten! dieß thue, o Ormuzd, der du mich gelehrt, 
Ay AN, was Himmel und. Erde enthält, ‚geworben durch dein 

ort. 
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3) Vispered „Kenntniß von Altem ober alte Häupter” 
enthält 27 Karben, d. i. Abtheilungen, iſt ebenfalls ein Titwrgifches 
Werk, Es enthält Vispered, Anrufungen, z. B. „Sch rufe an und 
preife hoch den Erften der Himmel, den Erfln der Erden, das 
Erfte der Waffergefchöpfe, das Erfte der Lanpgefchöpfe, die Erſte 
der großen Hervorbringungen, das Erfte der glanz⸗ und verflands 
vollen Wefen, den Erften der Heiligen, reinen und großen Tſchen⸗ 
gregadſcha. Nun folgen Anrufungen an vie nachflehenden Weſen, 
die heiligen, reinen und großen Geber der Milh an die ganze 
Natur, die Urheber der Naturgräne, der erquickenden Wärme, die 
Ueberfluß, Gluͤck und Segnungen aller Art gebennen Weſen, bie 
Frauen aller Art, die Ormuzd gefchaffene Verſammlung der Leben- 
digen, die Heilig, rein und groß find, ven großer Waſſerquell, 
Mithra, ver Wuͤſteneien Befruchter; die erſte Karde ſchließt: Ich 
rufe an und preife hoch den Stier der Erhabenheit, durch ven alles 
Kraut und Gewaͤchs in Ueberfluß geveihet, dieſen reingebornen Stier, 
von dem der reine Menſch dad Weſen Hat.“ Die folgenden ent» 
Halten Verordnungen über ven Eultus und die Opfer, fo wie die 
zum Ackerbau ermunternden Gebete. 

3) Vendidad d. 1. offenbart wider Dem (ven Graner 
des Geſetzes) iſt das eigentliche Geſezbuch und eine Sammlung der 
Glaubens⸗ und Sittenlehren in 22 Fargarden oder Abſchnitten. In 
ben beiden erſten ſpricht Ormuzd zu ZSoroaſter von’ feinen und 
Arimand Gefchöpfen. Die nächftfolgennen Handeln von ven Pflich⸗ 


tet der Parfen in Bezug auf die Moral, auf das Wohl ver Ges 


ſellſchaft und auf die gottesvienftlichen Gebräuche, fo lange die Zeit 
des Geſetzes dauert, d. i. bis zur Auferfiehung Im 18. und 19. 
Bargard wird die Auferftehung beſprochen, als ver Zeitpunct von 
Ormuzos Triumph, und im 20. von der Naturumbilvung Im 
21. Bargard kommen die Keime des Menfchengefchlechtes wieder 
zum Borfchein, ver Stier, von dem alle Wefen, welche vie Erve 
füllen, Ausfläffe find, das Waſſer, welches gleich Anfangs Arimans 
Schöpfungen zernichtete und welches während des Verlaufes ver 
zwölf Iahrtaufende der Weltvauer der ganzen Natur Säfte und 
Keime gegeben, wodurch fie Kraft wider vie Einflüffe der boͤſen Genien 
erhält. Der 22. Fargard behandelt die Sendung Zoroaſters *). 
4) Teſchts Sades in 97 Abfchnitten. Diefes Buch ift eine 
. Sammlung Glaubendbefenntniffe, Suͤndenbekenntniſſe (Patets), Dante, 
Lob⸗ und Segensgebete, Afergan und Afrin, Wünfche zur Ehe, 
Nekah, Schuggebete, Vadj, Wünfhe, Deaa, fo wie Lobpreifungen, 
Jeſcht, Die an Ormuzd, die Gah oder Genien, das Waſſer, Uvan, 
die Sonne und den Mond, Mithra, Geftirne, gerichtet find. - 


*) Die Vendidad u. ff. find im 2, Theile des Kleukerſchen Zendaveſta 
überfebt. | — 
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6) Siruze oder die kleinen und großen Lobpreiſungen der 
Himmelsgeiſter, welche in den dreißig Tagen der Monate praͤſtdiren. 

Außer dieſen fuͤnf Hauptwerken, die ſich gegenſeitig ergaͤnzen, 
iſt auch noch ein, and ſpaͤterer Zeit, als fie felbit fTammıendes Wert 
Bundeshefch vorbanden, das auch nicht In wer alten Zendſprache, 
fondern in ber Pehlwiſprache abgefaßt ift und daher nicht zu dem 
eigentlichen Zendbuͤchern gehört. Es iſt gewifiermaßen ein dog⸗ 
matifche® Handbuch der Zoroaſter⸗Lehren. 

Treten wir nun der Lehre des Horoaſter näher, fo finden wir 
als die Grundlage verfelben wie beinen unerfchaffenen Wein Ormuzd 
und Ariman. Der erhabene Ormuzd fand ſich mit der höchften 
Wiffenfchaft und Reinheit in dem Lichte der Welt und ver Thron 
Drmuzds iſt das erſte Licht und ihr erfled Erzengniß das Welch 
des Lichtes. Drnmzp und Ariman Tommen blos von ver Zeit ohne 
Graͤnzen. Mit Ormuzd begann vie Zeit, er iſt und wird ſeyn 
ohne Aufhoͤren. 

Ariman war in ven Sinfterniffen mit feinem Geſetze. Gr 
war, ift und wird ewig ſeyn böfe und zerſtoͤrend. Sein böfer Aufent⸗ 
Halt ift vie erfle Binfternig. Ormuzd und Ariman flehen in ver 
Mitte jener des unbegrängten Lichtes und dieſer der unbegrängten Finſter⸗ 
niß neben einander. Beide ſind allwilfenn, beide Schöpfer alles 
Vorhandenen. Ormuzos Bolt wird nad) der Wienerherfiellung ber 
Körper ohne Ende Ichen, das von Ariman Hingegen wird dann 
verſchwinden, er felbft aber ohne Ende ſeyn. 

Ormuzd wußte, daß Ariman etwas gegen ihn begann und daß 

er bit and Ende feine Werke mit den Wirkungen des guten Weſens 
vermiſchen und zuletzt alle Kraft gegen ihn zufammennehmen würbe, 
Da ſprach Ormuzd, ich muß das himmliſche Volk werden laſſen, 
und fo ward der Himmel in drei Jahrtauſenden. Defien verfah 
fih Ariman nit. Endlich nahete er fich dem Lichte, um daſſelbe 
zu entweiben. Allein er wurde von deſſen Schönheit, Glanz und 
Stärke geblendet nnd kehrte von felbft in feine Finſterniß zuräd. 
Bier ſchuf er num ein zahlreiches Heer von Dews und böfen Kräfe 
tem, um damit die Lichtwelt zu befämpfen. Ormutzd fah diefes Volt 
der Bäulniß und Bosheit, da er aber wußte, daß Arimans Werk 
am Ende doch aufhören würde, fo bot er ihm Frieden an und feinen 
Geſchoͤpfen Unfterblichfeit, unter der Bedingung, daß er fein Wert 
anerkenne, Ariman aber erwiverte: Ich entfage jeher Verbindung 
mit Die, ich will dein Volk nicht achten, nie einflimmend mit bir 
wirken, ſondern dein Volk plagen, fo lange vie Jahrhunderte währen. 
Ormuzd wußte aber, daß er in ven erften drei Jahrtauſenden allein 
Kraft haben, daß in den nächften feine Wirkungen mit venen Arimans 
ſich mifchen und daß vie drei letzten dem Ariman eigen ſeyn wuͤr⸗ 
ben, doch fo, daß er am Ende verfelben machtlos feyn und als 
Vater bed Boͤſen über Feines ver Gefchöpfe mehr Gewalt Haben 
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würde und jo in Ewigfelt nicht wieder. US Ariman das Alles 
vernahm, erlag er unter dem Gedanken und verſank in die Tiefe 
feiner. Finſterniſſe. 

Während der erften drei Jahrtaufende und in ber Zeit ver 
Machtlofigkeit de Ariman ſchuf Ormuzd feine Weſen, zuerft das 
Dberbaupt in feiner Welt Bahman, ven er nem Himmel vorfente, 
ver Welt des Lichtes. Dann fchuf er ſechs gute Genien, Ardile⸗ 
hefcht, Schahriver, Sapandomad, Khordad und Amerdad, denen Arts 
man fecha böfe Dews: Akuman, Ander, Savel, Nelard, Tarif und 
Zareiſch entgegenftelte. Nach dem Himmel ſchuf Ormuzd das Waſ⸗ 
fer, dann die Erde, darauf bie Bäume, ferner bie Thiere und end⸗ 
lich die Menſchen. 

Ormuzd bildete bad Licht zwifchen Himmel und Erbe, vie Fir⸗ 
ferne und Planeten, ben Mond und bie Somne Die Fieſterne 
wurden in 12 getheilt, als in fo viele Mütter (in die Beichen des 
Thierkreiſes), fie bildeten mit den 6 erſten und 480,000 Heinen Ster⸗ 
nm in verſchiedenen Gonftellationen bie beſtaͤndige Schutzwache ge= 
gen Ariman. Außer ihnen ſtellte aber Ormuzd nach vier Schilb⸗ 
wachen in die vier Ecken des Himmels, Infchter gen DR, Satevis 
gen Weit, Versand gen Sub und Haftoraug gen Nord. Die Mitte 
des Himmels det Meſchgah, ein großer Stern. Den Meaufchen 
aber führte er .die Fruer gu und fprach zu ihnen: weiche Borzüge 
werten euch dadurch zu Theil werden, daß ihr in ver Weit Kl 
ger beleben ſollt. Kaͤwpfet tapfer gegen bie Argen, ihr ſollt in 
ecuern erſten Zuſtand wiederkehren. Unſterblichkeit fol Euch werben 
ohne Veraltung, ohne Uebel; mein Fittig ſoll Euch decken gegen 
vie Feinde. Hierauf trat der Menſchen Feruer in ver Welt anf; 
gefchägt durch ven Alleawiſſenden gegen Arimans böfe Kräfte. 

- Während nun Ariman in jemen brei Jahrtauſenden gebunden 
lag, fprach jener feiner Dews zu ihm: auf und mit mir, ich will 
gegen Ormuzd und deſſen Amſchapaude zum Kampfe außgiehen, 
Ariman aber wußte, daß ſeine Zeit noch nicht gekommen. Aber 
am Ende derſelben trat Der arge Ofſe ze ibm und forderte ihn 
auf zum Kampfe wider Ormuzd. Sie ſollen, ſprach er, forihin 
nicht leben, zerſtoͤren will ich ihr Licht, durchdringen Waſſer und 
VBaume, Ormuzos Feuer und alle feine Geſchoͤpfe. 

Der Grundboͤſe uͤberſah alle feine Heere und ſiehe, wie außer 
ſich vor Freude, ſprang er auf, kuͤßte des Unreinen Haupt ums 
ſprach: was bu nur verlangſt, das ninım von mir. Mit Menſchen⸗ 
geſtalt wollte ich befleivet fepn, gieb fie mir. Ariman bilbete eines 
ſchoͤnen Juͤnglings Leib und Dfie, unrein in Gedanken, ging damit 

Ye . 


Hierauf ſtellte ſich Ariman, von Dews begleitet, vor daß Licht, 
Gr ſah den Himmel und er allein Eonnte hineindringen. In Schlau⸗ 
gengefalt fprang er vom Himmel zur Erbe. Am Ormugzdtage ber 
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gann er feinen Lauf von Suͤden aus und durchdrang bie ganze 
Natur, alles Sefchaffene in Fliegengeſtalt *). Gegen Suͤden ver⸗ 
heerte er die Erde ganz und uͤberzog alles mit Schwaͤrze, - mis 
Nacht. Hierauf. ließ er das freſſende giftige Geſchmeiß werben, 
Schlangen, Scorplonen, Kröten; zwei Dews, ven graufam plagenven 
Beriu und Boſchabp, ſandte er gegen ven Urfier und Kalomorts, 
um fie auf ver Bruſt anzugreifen. Der Grundboͤſe traf durch fein 
Gift ven Stier, daß er Trank ward und feufzend farb. 

Noch ehe ver Stier ward, Hatte Ormuzd ein Wafler der Ger 
fundheit, Binak, gefchaffen, das jeden daſſelbe Trinkenden herftellte. 
Der Stier ſprach ſterbend: Mein Wille iſt, daß man die Thiere, 
welche noch kommen ſollen, gegen das Boͤſe ſchuͤtze. Ehe Kaiomorts 
war, hatte Ormuzd das Lebensivafjer Chei geſchaffen, das feinem 
Körper Lichtglanzg und Jugend gab. Kaiemorts fah die Welt im 
Finfternig verheert und kaum beftehend. : Dreißig Jahre lang ver⸗ 
mochte Ariman nicht? gegen ihn. Du bift, fprach jener, als Feind 
eingedrungen, aber vie Menſchen meines Samens werden thun, was 
rein if. Hierauf drang Ariman ind Fener, aus dem er ſchwar⸗ 
zen Dampf auffleigen ließ, in die Planeten und in alle Kräfte. ver 
Natur, fo daß alle Izeda des Himmels gegen ihn kaͤmpften und end⸗ 
lich in den Abgrund flürgten. 

In dem Augenblid, da der noch einzig gefchaffene Stier farb, 
fiel. Kaiomorts aus. feinem rechten Arme und and feinem linfen 
nach feinem Tode Goſchorun als Seele ober Lebenskraft des Ein⸗ 
ziggefchaffenen. Goſchorun, Falım.geboren, verweilte bei des Stieres 
ae und .erbob ein Tauted Klagen gegen Ormuzd: wen haft 

du, fprach er, zum Koͤnige der Erbe gefegt?t Arkman geht darauf 
aus, in Eile die Erde zu -verberben, Bäume, Kemer. Iſt es ber 
Menfh, von dem. du gefagt Haft, ich will ibn: ſchaffen, damit er 
lerne, ſich gegen: ven: Feind zu ſchuͤtzen? Der Stier, "antwortete 
Drmazb, iſt erkrankt durch Ariman; aber: dieſer Menſch ift. fuͤr eine 
Erbe und. eine Belt aufgehoben, wo Ariman ‚nicht Macht: haben 
wird. Nun zeigte Ormazb Ihm dem Feruer Boroafterd; er ward 
freupig und — Gern will ich für bie: Geſchoͤpfe deiner Welt 
forgen. 

Aus dem Schwanze des Stiers gingen, als er tebt war, s 
Arten Getraidepflanzen und eben fo viel Arten heilfsäftiger Bäume 
Hevoor,. Sie ſich auf der Erde De Den Samen des Lichte 
unb der Stärke des Stiers übergaben die aan dem re ne 
— Licht er gnament ei — 





*) Jh erinnere Herkel an r Zaub erflieg on der noxbifchen Scha⸗ 
manen (f. C.⸗G. III. 101.) und an die | eltfame ueberkinſtimmung 
aller der — Raſſe —— a hinfſtechtlich * — — 
ten. Geſchoͤpf e. Vergl. 8:6. I J. WI 2 . 442 
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Daraus bildete Ormuzd einen fehönen «Körper, ben er belebte: 
und aus dieſem wurden zmei andere Stiere, ein männlicher und ein 
weiblicher, aus welchen ſich wiederum 283 Thierarten des Landes 
entwickeln mußten, die Voͤgel ver Luft und die Fiſche im Waſſer— 
Aller Samen kam aus dem Marke des Stieres, aus feinen HBoͤr⸗ 
nern wuchfen bie Fruͤchte, aus feiner Nafe Laucharten, aus feinem 
Blute Trauben, aus feiner Bruft wilde Raute wider Faͤulniß uns 
Hauptfrankheiten. Alles Uebrige nahm aus dem Stier feinen Ur⸗ 
fprung. Aus dem Samen des Stiered, welcher im Himmel gereis 
nigt wurde, wohin ihn der Mond brachte, bilneten ſich mannichfaf« 
tige Gattungen der Thiere, zuerft zwei Stiere. n 

Im fernern Kampfe zwiſchen Ormuzd und Ariman ſtritt ver 
Himmel gegen Ariman, er drehte ſich um, mit ihm kaͤmpften die 
Izeds und die ſtarken Feruers der Streiter und, Meisten. Beide 
wirkten zur Schoͤpfung des Waſſers. Als Taſchter das Zeichen 
des Krebſes beruͤhrt hatte, ließ er Regen kommen, wodurch alles 
waͤchſt. Durch Windeskraft zog er daraus Waſſer in die obern 
Gegenden. Er ward von Bahman, Hom ung dem gepriefenen Ized 
Barzo unterſtuͤtzt. Dreißig Tage und eben fo viel Nächte goß eu 
den ſchwerſten Regen auf die Erbe, die mannshoch ganz mit Waſ⸗ 
fer bedeckt war. So ftarben alle Kharfeſters und verbreiteten Gift 
und Faͤulniß. Ä De mE | 

Auch zur Bildung der Erde wirkten Ormuzd und Ariman, 
waͤhrend letzterer Ind Innere ber Erde drang, warb den Bergen ihre 
Kraft anerſchaffen, die Erde aus firh zu Bilden. Zuerſt entſtand 
der Berg Bordj und auß feine Wurzel nach und nach alle uͤbris 
gen Berge der Erbe, in Zeit von. 169 Jahren. Bord (ein Berg 
viefed Namens ift bei Jezd In Perfien, ein anderer in, Georgien) 
feßte in fünfzehn Jahren an, brauchte aber 800 zum völligen Wachde 
thum. In 200 Jahren erhob er fich bis zum; Himmel der Sterne; 
in ven beiden nädhften bis zum Himmel des Mondes, in ven heiben 
pritten bis zur Sonne und in. ven beiden letzten bis zum erſten 
Licht. Die übrigen Gebürge. feine Abkoͤmmlinge, an. ver Zahl 244, 
mwuchfen in 200 Jahren. . F | — 

Der Baum war anfangs duͤrre; aber der Amſchaſpand Amer⸗ 
dad, dem er zugehoͤrt, ſetzte ihn noch klein ins Waſſer Taſchters, 
als Tafchter dieſes Waſſer durch Regenguͤſſe mit der ganzen Erbe 
fich vermiſchen ließ. Nun wuchs der Baum, wie das Haar auf 
dem Haupte ned Menfchen. Bon ihm allein kamen 10,000 Arten 
Mutterbäume zur Vertreibung ver 10,000 Arten arimanifcher Krank⸗ 
heiten. Bon jenen 10,000 Arten Tamen 120,000 verfchievene Arten, 
die aus jmem Keime entflanden, ſich auf ber Erbe vervielfältigten. 
HOrmuzd legte ven Keim aller ‚Bäume in den, See Berath fand, in 
welchem ſich das auf dem Berge Hoſindum gefammelte. Waſſer ver- 
einigte, daneben ſetzie er den Baum Gogard, der eine ſtets verjuͤn⸗ 
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gende und reichlichſt ſegnende Kraft Hat. Diefer Gogard wird bei 
der Auferftehung die Geligen beleben. Ariman fegte in dieſe Män« 
dung des Waflers vie Krdte, welche ein befonderer Feind bes Le⸗ 
bensbaumes iſt, damit fle ihn zerftöre. Um viefelde abzuhalten, 
ſchuf Ormuzd zehn Bifche, won welchen ver Gogard fletd umgeben 
if. Der eine biefer Fiſche fiht ver Kröte auf dem Kopfe. Die 
. Kröte kann, fo gern fle auch wollte, dieſe Himmlifchen Fiſche nicht 
verſchlingen, trachtet aber doch bi8 zur Auferfiehung darnach. 
Sin Waffer dient dem Bifche Arez zur Schutzwehr. Von Arez 
ſtammen alle Wafferthiere. Er ift ver König der ganzen Schaar 
der See. 

Als Tatſcher 30 Tage lang Regen tiber vie Erde ansgoß, wor⸗ 
ans ein ganzer See gebildet warb, theilte ſich die ganze Erde fie» 
benfach. Der in der Mitte bleibende Theil hieß Kunnerets, d. i. 
der einen See hat. Im viefen bat Ormuzd alled gelegt, was im 
hoͤchſten Grade rein iſt. Ariman firebte daher von Anfang dar⸗ 
nach, dieſen beſonders zu ſchlagen, weil er fah, daß Kunnerets dad 
Vaterland der Keanier ſeyn und daß darin das veine Geſetz zuerſt 
bekannt werde, ja daß bier ſelbſt Soſioſch geboren werde, ver den 
Ariman ohnmaͤchtig macht und vie Belebung der Leiber bewirkt. 

Der Same, den Kalomorts ſterbend von ſich gab, wurde durch 
das Licht der Sonne gereinigt. Zwei Izede nahmen ſich defſel⸗ 
ben an. 

Rah Ablauf won vlerzig Iahren am Tage Mithra vos Mo⸗ 
nats Mitära ging ein Baum aus ber Erbe hervor, ber wie eine 
Säule aufwuchs fünfzehn Jahre lang mit fünfzehn Sproͤßlingen. 
Diefer Baum gleicht zwei aneinander gefügten Körpern, deren einer 
dem andern die Hand ind Ohr Hält, fo daß beide wie ein Leib 
find. Man Tonnte nit Männliches und Weibliche unterfcheinen, 
Drmuzd ſagt, daß er zuerſt die Hand und dann ven übrigen Koͤr⸗ 
per gebildet, vorber aber vie Seele geſchaffen. Nachdem aber beine 
Beſtandtheile aus Pflanzenweſen in menfchliches Weſen gebilvet waren, 
bekam vie Hand aus dem Himmel Ihre Seele und die Seele bezog 
ihre Wohnung augenblidlih. Der Baum wuchs empor und trug 
as Fruͤchte zehn Menfchenarten. 

Bon Miſcha und Mifchane jagt Ormuzd: dee Menſch wurde, 
der Vater der Belt wurde. Der Simmel ward ihm beflimmt unter 
dem Beding herzlicher Demuth und Gehorſam gegen den Willen bed 
Geſetzes, d. i. der Meinheit im Denken, Im Reden, Im Thun und 
daß er keinen Dews huldige. Duck Beharrung in vieſem Geifte 
follten Weib und Mann einander Segen ſeyn. So waren auch 
urfpränglich ihre Bedanfen, Ihre Werke. Bte naheten ſich einander 
und verbanven ſich. Anfangs dachten fie, Ormuzd iſts, von dem 
Waller, Erde, Baͤume, Thiere, Sterne, Sonne und Mond mit allem 
Guten reiner Wurzel und reiner Frucht Tonmım. Nachmals aber 
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bemächtigte ſich Ariman ihrer Gedanken, verbildete ihre Seele und 
gab ihnen ein, er ſey es, der das Alles geſchaffen habe. Sie glaub⸗ 
ten es und dadurch gelang es dem Feinde, ſie zu verleiten. Beide 
wurden boͤſe und ihre Seelen muͤſſen bis zur Wiederbelebung ihrer 
Leiber im: Duzakh bleiben. Dreißig Tage kleideten ſie ſich ſchwarz, 
darauf gingen ſie auf die Jagd und fanden eine weiße Ziege, aus 
deren Bruͤſten ſie Milch ſogen. Das war ihnen ein Tieblicher Saft, 
aber Gift für ihren Körper, Nun ward ber Boͤſe noch beherzter, 
er gab ihnen Brüchte, durch deren @enuß fie hundert bis dahin 
genofjene Glüdfeligkeiten einbüßten; jedoch blieb Ihnen eine. Nach 
30 Tagen begegnete ihnen ein fetter weißer Schöps, bem fie das 
Iinfe Ohr abfchnitten. Himmliſche Izeds Hatten fie gelehrt aus dem 
Konarbaum Beuer zu ziehen*), veilen Holz fle mit einem fcharfen 
Eifen rieben. Den Schoͤps brieten fie und theilten ihn in brei 
Stuͤcke; von zwei Iheilen, die fie nicht aßen, wurde einer durch 
den Vogel Kehrfas für Die Izeds gen Himmel getragen... Anfangs 
Heideten fie fich mit Hundefellen, weil Hundefleiſch ihre Nahrung 
war. Darauf fingen fie an zu jagen, unb machten ſich Kleider 
yon Fellen rothen Wildbraͤts. Auch haben ſie eine Deffnung in 
die Erde gemacht und darin Eiſen gefunden, welches fie mit Steis 
nen ſchaͤrfend zu einer ‚Art bereiteten. Hiermit faͤllten fie einen 
Baum und ‚bauten fich eine Wohnung, ohne Gott dafür zu danken 
— moburd die Dews noch mehr Gewalt über fie bekamen. Einer 
wurde des andern Feind; in Neid und Haß Iehnten fie fich einer 
gegen den andern auf, ſchlug ihn, und fitt ein Gleiches. In fünfe 
zig Jahren dachten fie. an Feine. leibliche Vermiſchung, am Ende 
derfelben fühlte erfi Mefchia, dann Mefchiane Zeugungsluſt. Neun 
Monate Darapf wurden Ihnen Zwillinge geboren, . ein- Kunbe und 
ein Maͤdchen, In der Folge erhielten ‚fie noch: ſieben Paar. Bon 
dieſen ftammen 15 Paar ab, heren jedes der Stamm eined beſondern 
Volkes geworben if} und auf die ‚Mar alle Akten‘ der — 
zuruͤckfuͤhren muß. 

Viex Dinge find maͤnnlich und bier: weiblich. " Himmel; 
Metalle, Wind. und. Feuer find zeugende Vaͤter und nie. etwas an 
deres; aber Waſſer, Erde, Bäume. und Mond And. weiblich, — 
je etwas anderes zu werden 
.. :Deß- Seuers giebt es fuͤnf Arten. Beregefengh, Dad; not Sr 
muzd zind; den Koͤnigen iſtz; Voh freiann im; Körper der Menfcher 
und Thiere; HOruazeſcht das Feuer in den. Gewaͤchſen, Vazeſcht 
. Über und, vor. dem , Berge Sapodjeguer und. Speeneſcht, das als 
allgemeines Feuer dem Menſchen dient. ‚Die zweite dieſer fünf 
— xerzehrt Baer. und Kluge ie. dritte teindt, Waſſer und 


er }r" + — “u — BI A sk \ = “äh Es 


7 


— 





tr non — — 
H Wergi 19 I. 691 RBB. zı01. "AL; 26. Pr BE ee ee 
VII 24 R 











830 Das Morgenlaud. 


taͤßt die Nahrung unverzehrt, nämlich das Feuer, was In allen 
Pflanzen iſt, welche leben und im Waſſer wachfen. Die fuͤufte 
verzehrt .fefte Theile, aber nicht Waſſer, die vierte weder feſte Theile 
uch Waſſer. Die. erſte finder ſich in ber Erde, in Bergen und 
in alten Geſchoͤpfen Ormuzds. Nachdem 48 ehedem drei Lichtſtrah⸗ 
len zur BVeſchützung ver. Welt von ſich Hatte ausgehen laſſen, ver⸗ 
vielfaͤltigte ed Alles unter Themurets Regierung. Dſſemſchid ver⸗ 
mochte alles Große durch dieſe drei Teuer. Auf dem Berge Kha⸗ 
reſem ersichtete ex Feuerheerde (Devgahd),. worauf Berobunfeuer 
glänzte. Unter Guſtasp, ala das Geſetz erichten, holte man es vont 
Berge Khareſem nach Kabuliftan, wo es noch glänzt. 

Das Geſetz redet von fieben Arten des Waſſers, I) auf Pflan⸗ 
zen, ld Thau, 2) aud Berganellen, 3) bem Regen, 4) dem aus⸗ 
gegrabenen, 5) und 6) dem menschlichen und tbierifchen Samen, 
7) dem menfchlichen Schweiß, wozu das Befeh noch fieben als Er⸗ 
gänzung fügt, wie Speichel, Bett, Pflanzenfaft u.f.w. - 

Obgleich. un Dfiemfchid ſchon eine Battin hatte, fo verband 
er ſich doch noch mit der Schweiter eines Dew uns feine leibliche 
Scwefter mit jenem Dew. Aus disfen Berbindungen entitanden 
die Walzenenfchen mit dem Schanze und die Suͤnder, d. i. Men⸗ 
fihen, die durch ihre Farbe zeigen, daß fie einen fchänplichen Ur⸗ 
friung haben. Es heißt: ver Dew gab dem Teipenfchaftfihen Koͤ⸗ 
nig eine.ilinterirpifche, ev verband einen Dew mit der Tochter eines 
Menfchen, die ſchoͤn, wie die Peris wur. Aus vleſer Verbindung 
entſtanden die Unterirdiſchen, bie Gottloſen, die Neger, nie Araber 
der Wuͤſte. Inter Serivun mußten fie ſich aus den Stästen Irans 
Küchten. J 
— = Ueber. die Wievderherſtellung der Leiber lehrt das Geſetz Vol⸗ 
genbes: Wie die Erdgebornen Meſchia und Meſchiane zuerſt von 
bloßem Waſſer Iebten, dann Baumfruͤchte, Milch und endlich Fleiſch 
genoſſen, fo. ſollen die von Ihnen, fo lange vie Zeit währt, abſtam⸗ 
menden Menfchen in entgegengefegter Ordnung zuerſt vom Fleiſch, 
daun von ver. Milch, dann vom t ablaffen, bis fle wieder das 
hin gebracht And, daß fie som bloßen Waſſer leben. Dieß wird 
geichehen im Jahriauſend Oſchedermah, da noch Kraft In: ver Natur 
feyn wird. Im Iegten Iahre der Erfcheilnung des -Soflofch wird 
der Menſch ohne alle Nahrung leben. Darauf wind Soſioſch die 
Belebung ver Todten bewirken. Denn nach dem Belek fragte Bor 
roaſter den Ormuzd: ver Wind Fährt den Staub der Koͤrper fort, 
dad Waſſer nimmt ihn mit fi, wie fell ver Weib dann wieder - 
werben, wie der Todte neu zum Vorfchein kommen ? „Ich bin’, ante 
wortete Ormuzd, der dem allmelten, ſternenreichen HGimmel im dihe- 
rifhen Raume Hält; der macht, daß er in die Tiefe und Weite 
erleuchtet, was einft mit Nacht bevedt war. Durch mich ift die 
Erde geworden zu einer Welt von Dauer und Bene. Ich bin 
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Schöpfer des Samenkorns, das nach Verweſung im der Erde neu 
audbricht und ſich vermehrt ind Unzaͤhlige. Durch meine Kraft iſt 
in Allem ein euer des Lebens, das. nicht verzehrt. Ich bins, der 
bebendige Bricht in die Mutter legt nach ihrer Art, ver Waller In 
pie Tiefen ſchafft, deſſen Auge Licht iſt und deſſen Lchensfraft im 
Hauche des Mundes Liegt. Wil er ſich erheben durch vie unſicht⸗ 
bare Krafı des Lebens, vie Gott in ihn gelegt hat, fo kann Fein 
Arm ihn nieverbrüden. Ich bin ver Schoͤpfer ale Weſen. Trete 
der Arge auf und verſuche Wiederbelebung; umſonſt wird er ſte 
verſuchen. Keinem Leichnam wird er Leben geben. Sicher und 
gewiß follen veine Augen einft Alles neu leben fehen. Und if 
das einmal geichehen, fo wird e8 nicht zum zweiten Male geſchehen. 
Denn um diefe Beit wird die verflärte Erde Gebeine ud Maler) 
‚ Blut und Pflanzen, Saar, Beuer und Leben geben, wie 'belm Ben 
ginn der Dinge. Kalomortd wird ven Anfang machen, bann werd 
den Mefchin und Meſchiane folgen und dann. alle Äbrige Menfchen, 
Jene Seele wird die Leiber Eennen. Siehe, mein Bater, meine 
Mutter, mein Bruder, mein Weib, meine Freunde und Verwandten. 
Dann werden die Weſen ver ganzen Welt mit ven Menſchen zu=- 
glelch auf der Erve erfcheinen. ever: wird hier fein Gutes over 
Boͤſes fehen. Der:Arge wird wie ein weifies Thier unter ber 
Heerde von’ fehrwarzen  fich zeigen. Der. Boͤſe wird fagen zu dem 
Gerechten, deſſen Freund er hier war, ac warum: haſt du mid, 
Da Ich dein Fremd war, nicht gelehrt mit Reinheit hanveln? Dann 
wird eine große Scheivung ſeyn. Jeder Weflechie witd in die Tiefe 
finfen. Der Vater wird ‚von feiner Geliebten, He Schweſter nom 
Bruder, der Freund vom Freunde gefchieven feyn. Dann werden 
durch des Feuers Hitze große und Feine Berge wie Metalle zer- 
fließen, das gefchmolzene Erz einen, großen Strom bilden, durch 
welchen Alles, was Menfch Heißt, zur Neinigung muß. Der Reine 
durchgeht ihn wie einen warmen Milchfluß; der Böfe muß auch 
hindurch, TO ungern, er auch will, damit er rein werde.” 

Und was wird dann weiter ſeyn, fragte Zordafter ? 

„Ale Menſchen, erwiderte Ormuzd, werden ſich zu einem Werfe 
vereinigen, fie werden dem Ormuzd und dem Amfchapandis eim gro= 
Bes Lob fingen. Alle Schöpfungen Ormuzds werden dann zu Ende, 
Alles wird vollendet feyn, nichts Neues hinzugethan werden und die 
Neubelebten werden dem. Knechtspienite entriſſen ſeyn. Die Todten 
werden. alsdann aufleben ‚Durch. Das. som ‚Stier ‚und den „weißen 
Hom Ausgehende, wovon Sofiofch allen wird zu trinken. geben ‚zur 
Unverweslichfeit, fo Tange Weſen dauern. | 
| er Hier nicht Lob und Ehre gebracht Hat Ormuzd und allen 
reinen Weſen wird dort nat und blos gehen; ven Freunden Or- 
muzds werben feine „Töchter; die. Gahs, ein himmliſches Kleid „ber 
reiten, Dann wird auch der Grundböfe Ariman in Ormuzds Melt 

24 * 


372 Dad Morgenhand. 


zuruͤckkehren, die Erbe des Abgrundes durch jenen Strom ziehen 
und fie zum fegendreichften Lande machen — die ganze Welt wird 
durchs Wort ewige Dauer bekommen. | 

Diefes ſind die Grundlehren ver Lehre des Zoroaſter, deren 
Auslaufer wir nicht allein in den afiatiſchen Religionen, ſondern 
auch in den alteuropaͤiſchen wiederfinden werden. 

Ob aͤlter, ob fuͤnger, jedenfalls aber in ein hohes Alterthum 
aufſteigend, iſt die Buddhalehre, der wir ſchon zweimal im Laufe 
unferer Betrachtung begegnet ſindr). Wir haben die Grundbegriffe 
verfelben kennen gelernt und ſahen, wie fie ſchon fruͤh in China 
Eingang fand und von da: aus fich bis zu ven Kalmyken verbreitete. 
Ihr Sauptfig iſt gegenwärtig Tuͤbet, wo der Dalailama als ter 
fihtbare Buroha. einer göstlichen Verehrung genieft, deren Abglanz 
auf alle Beiftliche uberftrablt und fo dem geiftlichen Stand einen 
Einfluß, eine Herrfchaft gewährt, wie fie anderwaͤrts kaum wieder 
angetroffen wird. - Diefe Buddhareligion war auch einft im Indien 
die herrſchende, wie die vielfachen Denfmale verfelben beweiſen, bie 
fih in Indien, wie in Eeylon, Java und andern Infeln nody vors 
finden**). Die ungewöhnlihe Verbreitung des Buddhismus bei den 
aftatifchen Voͤlkern von ver tropifchen bis in die polarifche Zone, 
die anjehnliche Menge feinee Denkmale Taffen. wohl auf ein Hohes 
Alterthum deſſelben ſchließen. Dennoch macht ihm eben in Bezug 
anf- fein Ultertfum bie Bramareligion den Vorrang ftreitig und ver 
Streit iſt noch nicht geſchlichtet. Es würde bier am unrechten Orte 
ſeyn, wollten wir in bie Einzelheiten ver hierauf bezüglichen Unter⸗ 
fuchungen eingehen. Wir wenden ung daher zu ber 
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fuͤr welche die folgenden Buͤcher die Hauptquellen ſind. Zunaͤchſt 
die Saſtra, Schaſtra, d. i. Verordnungen, die nur von ben Brama— 
nen geleſen werden duͤrfen. Unter dieſen ſind die Veda und das 
Geſetzbuch des Manu die wichtigſten, an welche. ſich eine namhafte 
Literatur anſchließt, welche die abentheuerlichſten Erſcheinungen dar— 
bietet. Die vier Veda ſtammen nicht aus einer und derſelben Zeit, 


*) C.G. III. 195. VI. 409. 

**) Weber die Buddhareligion ſ. Pallas Sammlungen hiſtoriſcher 
Nachrichten über die mongoliſchen Voͤlkerſchaften. St. Petersb. Th. II. 
Sfanang Sfetfen Chungtaidfht ver Ordus Geſchichte der Of: 
mongolen und ihres’ Fürftenhaufes. Der Mongol: Text und deutſch von 
I. 3 Schmidt. St. Petersburg 11829. 4 Burnouf die buddhiſche Bir- 
herfammlung in Nepaul, Ausland 1845. N. 159. -;Edw, Uphamithe hi- 
story and doctrine of Budhism popularly illustrated with. notices of 
the Kappocism or demon worship and the Bali or planetary incanta- 
tions of Ceylon. ' Load. 1829. fol. Vergl. Bohlen H.’alte Indien. 
1.806. Orlich AI. 280, . aber indiſche Budbhatempel. re: arm 
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die aͤlteken find der Ridſchveda, ver von dem Faurr, NVadſchoum 
veda, der yon der Luft und Samapeda, bar von Der: Sonne ſtammt, 
Der jämgfle iſt Atharvanavedat). Der Ridſchveda enthaͤlt Maus 
iras oder Gebete, meiſt lobpreiſenden Inhalts in mehr als10,000 
Stanzen, bei deren Herlefung verſchiedene Methoden begbachtet, wer⸗ 
ven. Bald ſagt man Wort auf Worz, bald. wiederholt men die 
Worte ein-, auch mehrmals, langſam oder ſchnell. Der Yadſcho vr⸗ 
veda, im ben weißen und ſchmarzen getbeilt, enthält Regeln fi 
Opfer und Geremonien. Der weiße. bat 1987. Süße, der ſchwarze 
ift umfangreicher und hat über 660 Abſchnitte. Dex Samanera 
gilt für beſonders heilig und. wisffem für Tilgung der; Suͤnde; Die 
Gebete, vie er. enthält, muͤſſen geſungen werken, ‚wenn fie ee 
Wirfung than sollen. Der Atharvanvoda endlich enthaͤlt in 
zwanzig Büchern Anrufungen, Gebete und 769 Hymnen. Eine 
beſondere Abtheilung des Acharyanveda bilden die zwei und zwar⸗ 
zig Upaniſchade, welche die Commentatoren als Durlie ber. goͤulichen 
Wiſſenſchaft oder Exkenntniß Gottes ‚bezeichnen, 

.Um den Geiſt dieſer Werke zu bezeichnen, genuͤgen einige Stck 
len aus dem von Pauthier überjegten. Iſa Upaniſchad: 

Die Welt und Alles, was ſich in ver Welt bewegt, iſt durch 
pie. Macht. des fchaffenden Weſens erfüllt; deßhalb erhalte feinen 
Dienft in dir. Nähre fin Gelüft nach fremdem Gute in dir. Der 
Menſch wuͤnſche ein Jahrhundert zu leben, um. feine frommen Werfe 
zu vollenden; venn in dir, o Menſch, iſt, vieſ⸗ guten Werke ausgenom⸗ 
wen, nichts fleckenlos. Die, welche ſich ſelbſt toͤdten, kommen an 
Orte, wo feine Sonne fcheint und vie in eine blinde Finſterniß ges 
huͤllt ſind. Das hoͤchſte einige Weſen bewegt fich nicht, obfchon ed 
ſchneller iſt als der Gedanfe, denn vie Götter felhft Fünnen es nicht 
erreichen; es Tann durch die gemühnlichen Sinnenwerkzeuge nicht 
wahrgenommen werben. 3 geht unenvlich weit hinaus über. alled 
geiftige Erfenntnißvermögen. Es bleibt unbeweglich und nachdem 
es während diefer Zeit die Ausnehnung des Raumes ermefien hat, 
begründet .e8 das Weltſyſtem. Es bewegt ſich, es bewegt fich nicht; 
ed ift fern, es ift nah; es iſt in Allem, es iſt außer Allem. Der, 
welcher alle Weſen in ver Seele oder im hoͤchſten Geiſte erkennt, 
und die hoͤchſte Seele in allen Weſen, der wird Nichts verachten. 
DR welcher. erkannt hat, daß bie Weſen in der aee — 


*) ſ. Pauthier les livres sacr&s de POrient S. 306; Wstolre des Ve- 
das. — Die Bhilofophie der Hindu. Vardanta⸗Sara von Sadanaında. 
Sanskrit und teutfch zum erſtanmale überfept und mit Anmerfungen und 

— aus den olien des Rama, Kriſhna⸗ZTrtha begleitet von 

thmar Frank, München. 1835, 8. Dazu die Schriften von Forfter, 
— — Norberg, A. W. Schlegel, Rhode, Anguetil (Systema 
theolegioum). Bergl. über den Se etelommenen £ Kran 
des Keligionswefens in Indien. Orlich IL 
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wird ver unbeſonnen fehn? I: es traurig, die Einhelt, die Ueber⸗ 
einſtimmung ber Dinge zu erkennen? GE Hullt Alles ein und durch⸗ 
dringt Alles, Es iſt ohne Leib, ohne Rauhheit, ohne Flecken; es 
iM rein, der Suͤnde unnahbar, allwiſſend, ver große Dichter, ver 
große Verkünbiger, vol von Willen und Geiſt, überall gegenwärtig, 
für ſich beſtehend, und es weifet Jedem, je nach feinem Verdienſt, ven 
Drois feiner Werke zu, in ver ewigen Aufeinanderfolge ver Zeiten. 
Es wandeln in dichten Yinfterniffen vie, welche die Unmiffenheit ans 
beten und in noch dichterem Dunkel wandeln Sie, welche die Wiſ⸗ 
fenfchaft befigm. Die Welfen Gaben gefugt, daß die Wiſſenſchaft 
oder Erkenntniß eine ſed, und daß die Unwiſſenheit darauf folge. 
Das haben wir gelernt aus dem Unterricht ver Werfen; welche und 
viefe Lehre überliefenten. Der, welcher von -biefen Beiden. Dingen 
unterrichtet If}, von der Wiffenfchaft und Unmiffenfeit, erhält, nach» 
dem er den Tod durch Die Unwiſſenheit uͤberwunden, bie Unſterb⸗ 
lichkeit durch die Wiſſenſchaft. Es wandeln in tiefen Finſterniſſen 
die, fo die unerſchaffene Natur anbeten, allein in noch vichteren 
wandeln die, ſo ſich mit der erſchaffenen und vergaͤnglichen Natur 
begnügen. Die Weiſen haben geſagt, daß vie Folge der vergaͤng⸗ 
Uchen Natur das Eine und die Folge der unvergaͤnglichen Natur 
vas Andere iſt; dad Haben wir aus den Belehrungen der Weiſen 
gelernt, welche uns dieſe Lehre überliefert haben. Der, weicher biefe 
beiden Dinge kennt, vie -vergängliche Natur und bie Zerlöfung, wir, 
nachdem er den Tod durch Die Aufloͤſung überwunden, die Unſterb⸗ 
Imfeit durch die unerfchaffene Natur erhalten. Das Antlig der 
Mahrdeit iſt durch einen dichten bezauberten Schleler von Gold bes 
vet. D Sonne, Ernaͤhrer ver Welt, entfihlelere wie Wahrheit, 
daß ich, bein treuer Anbeter, die Sonne der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigfeit feben Tann. O Sonne, Ernährer ver Welt, einfamer Ana» 
choret, hoͤchſter Herrfcher und Ordner, Sohn von Pradſchapadi, 
zerſtreue bie blendenden Strahlen, halte bein glänzendes Licht zus 
ruͤck, damit ich deine entzuͤckende Geſtalt betrachten und ein hell 
werden koͤnne des nötflichen Weſens, das ſich in dir regt. Koͤnnte 
doch mein Lebenshauch in der allgemeinen Seele des Raumes ſich 
auflöfen. Möge doch diefer materielle und vergängliche Körper in 
Aſche gewandelt werden. O Bott! Erinnere dich meiner Opfer, 
erinnere dich meinet Werke, o Teuergott (Agin), leite mich auf den 
rechten Weg zum Lohn fuͤr meine Werke, o Gott, du kennſt alle 
unſere Handlungen, tilge unſre Suͤnden, wir bringen dir den hoͤch⸗ 
ſten Preis unſeres Lobes, 

Wenden wie und nun zu dem Gefegbuh des Manu, 
weiches aus zwölf Büchern beſteht*), deren erſtes die Schöpfung 
7) Manasa⸗Dharma⸗Saſtra iſt in metriſcher Form. Instituts of 
Hindou-Law, or the owdenanoes of. Menu verbally transiated from the 
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geſchichte enthaͤlt und zugleich ben weſentlichen Inhalt Ser übrigen 
14 Buͤcher darbietet. 34) laſſe Manu, Bramas Sohn: er 
fprechen. | 
Manu ſaß zuruͤckgelehat web hatte feine Aufmerkſamkei auf 
einen Gegenſtand, auf den hoͤchſten Gott gerichtet, da naheten ſich 
ihm die göttlicden Weiſen und reveten ihn, nachdem fie ſich wegen 
feitig begräßt, alfo an: 

Herr, gerube und aufzuklären über vie heiligen Geſetze in ——* 
Ordnung, wie fie von allen vier Clafſen, und von denen, vle aus 
der Miſchung derſelben hervorgegangen ‚find, muͤſſen befolgt werbem 
Du allein, o Herr, verſtehſt vie Hanblungen, ven dizgrams und ven 
wahren Sinn dieſer allgemeinen Megel, bie durch ſich ſolbſt beſteht 
und welche ver menſchlichen Vernunft une und. wehche : = 
Beda if. 

Da er num alfo. durch dieſe großherzigen Beim — — 
erwiderie er, deffen Macht unermeßlich iſt, nachdem er ſir de * 
grüßt hatte, in feiner Weisheit: So hoͤret denn. a 

Diefe Welt wär gefallen in die Finſterniß, fie war nicht — 
nehmbar und konnte weder durch die Vernunft, noch durch vie DS 
fenbarung erkannt werben, fie ſchien ganz tem Schlummer Aber? 
kaſſen. Ais die Dauer der Zerlöfung ihr Ziel erretcht harte, ıhadhte 
der Kerr, der durch fich ſelbſt ift und darch' vie Außereh Sinne 
nicht begriffen werben Tann, dieſe Welt wahrnehmbar mit ver fünf 
Elementen und den anderen Urftoffen, die im Hellften Glanze ſtrahl⸗ 
ten; er erfchlen und zerſtreute die Binfterhiß, dad heißt, er enthuͤltte 
die Natur. 

Er, den der Geiſt allein kann begreifen, der den Sinnen⸗ 
werkzeugen entſchluͤpft, der ohne ſichtbare Theile, der ewige, die 
Seele aller Weſen, den Niemand begreift, er entfaltete ſeinen eige— 
nen Glanz. 

Nachdem er ſich entſchloſſen in ſeinem Geiſt, aus ſeiner We— 
ſenheit die verſchiedenen Geſchoͤpfe ausſtroͤmen (emaniren) zu laſſen, 
ſo erzeugte er zunaͤchſt das Waſſer, in welches er einen Keim 
niederlegte. Dieſer Keim wurde ein Ei, welches wie Gold glaͤnzte 
und wie der tauſendſtrahlige Stern, in welchem das hoͤchſte 
Weſen ſich ſelbſt erzeugte, in. der Geſtalt von Brama, dem 
Urahn aller Weſen. 





original: Sanscrit by sir W. Jones. Calcutta. 1794. Lond. 1796. 4. 
Dann ‚Galeutta 1813. 4. Darauf Sanserit und ‚Engl. v. Gr. Chimmoy 
Da BO Galc- 1824. Lond. 1825. Deutfch yon J. C. Hüttner. Weimar. 

8. Franz. von Soifefeur Deslonghamps. Paris. 1833. und dann im 
— les livres sacres de l’Orient. ©. 333. fi. Vergl. Bohlen d. 
alte Indien. 1,126. 
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Die Waͤſſoer wurden. Naras genammt, dieweil ſte Seſchoͤpſe yon 
Nara (Gottesgeift) waren. Dieſe Wäller waren vie erfte Stätte 
der Bewegung von Nara und demnach wurden fie Narayaua, der 
fih auf ven Waffern bewegt, genannt. Der, welcher aus unbes 
greiflicher ewiger Urſache wirklich. vorhanden, aber für die Sinnen» 
werkzeuge nicht vorhanden ift, ‚hat dieſe männliche Gottheit hervor⸗ 
gebracht, die unter dem Namen von Brama in der Welt gefeiert 
wird. —— 

Machdem Brama nmun eines fomer Jahre in diefem Ei ver⸗ 
weilt hatte, theilte er daſſelbe nur durch feinen Gedanken in zwei 
Hälften, und aus dieſen beiden Theilen bildete er ven Himmel und 
die Erde, in nie Mitte ſtellte er ven Dunſtkreis, die acht himmliſchen 
Gegenden und die bleibenden Behaͤlter der Waͤſſer. Aus der hoͤch⸗ 
ſten Seele ſchuf er die Erfenninig (Manus, Vernunft), die durch 
ſich ſelbſt beſteht, und aus dieſer Erkenntniß das Gewiſſen, dad das 
Innere beraͤth und beherrſcht; ſo wie das große vernuͤnftige Prin⸗ 
cip und alle Lebensformen, bekleidet mit den drei Eigenſchaften und 
fünf Sinnenwerkzeugen, welche vie aͤußeren Gegenſtaͤnde wahrneh⸗ 
men ſollen. Nachdem er nun mit den Ausilluͤſſen des hoͤchſten 
Geiſtes die kleinſten Theile der ſechs unermeßlichen wirkenden Ur⸗ 
ſachen durchdrungen hatte, ſchuf er alle Weſen. Und da die mes 
ſentlichen Glieder der Form, die kleinſten Theile der fichtbaren Na⸗ 
tur, etwas von ben ſechs auf einander folgenden Ausfluͤſſen an. fd} 
tragen, nennen die Weifen feine fichtbare Form f’ariram, d. h. die 
Abhängigen von ſechs. Und deshalb dringen die Grundftoffe in 
diefe fichtbare Form, bekleidet mit ihren thätigen Eigenfchaften, fa 
wie die Erfenntniß durch die Förperlichen Werkzeuge; durch die klei⸗ 
nen und mit einer Form begabten ver fleben Eräftigen Urfachen, 
die Einficht, das Gewiffen und die feinen Anfänge der fünf Elemente 
ift diefe vergängliche Welt, der Ausflug der unvergänglichen Quelle 
gefchaffen worden. Jeder diefer Grundfloffe nimmt in ver Orbnung 
der Aufelnanverfolge die Eigenfchaft veffen an, ver Ihm voraudgeht. 
Jemehr nun ein Grundftoff von ver erſten Duelle feines Urfprungs 
entfernt iſt, deſto mehr Eigenfchaften Lat er an ſich. Er, das hoͤchſte 
Werfen, legte darauf allen Gefchöpfen unterfcheidende Namen bei und 
wieß ihnen verfchiedenen Beruf, verfchlevdene Pflichten zu. Er, ber 
Höchfte Ordner, Tieß aus feinem Weſen eine Dienge untere Gott« 
heiten mit thätigen Beigaben und reinen Seelen und eine Menge 
©eifter von großer Vollendung und das ewige Opfer audfließen. 
Aus dem Beuer, der Luft und der Sonne z0g er, der dreifache und 
ewige Brama den Ridſch, den Vapfchufch und ven Sama, zur Bew 
voRftändigung des Opfers. Er gab Beſtehen und Eintheilung ver 
— den Sternen, den Planeten, ven Fluͤſſen, den Seen, den Ges 
ürgen, den Ebenen und den Thälern, ſo wie ber nüchternen Chr⸗ 
erbietung, dem menfchlichen Worte, der Wolluft, ver Liebe, dem 
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—— und fo. vollbrachte er yore ehr, weil er den en 
Beſtehen geben wollte, 

Am: nun dtten uUnterſchied wiſchen den — feige 
ſtellen, unterſchied er Outes und Ungerechtes, und unterwarf dieſe 
Erſchaffungen der Freude und der Muͤhe und den audern engegen⸗ 
geſetzien Bedingungen. Mit ven zarten Theilen ner. fünf: feinen 
Grundſtoffe, welche ſich in grobe Gruimdſtoffe umbilden Können, iſt 
Alles was da beſteht allgemach geſchaſſen worden. Da num bes 
hoͤchſte Meiſter jedes. beſeelte Weſen für eine beſtimmte Beichäftigung 
geſchaffen hat, fo erfuͤllt es auch: allemal diefelbe, ſobald es in Die 
Welt tritt. Welche Eigenſchaft ihm auch Im Augenblick feiner Er⸗ 
fihnffung zu Theil geworden, Argliſt oder Guͤte, Sunfiheit over 
Rohheit, Tugend over Lafter, Wahrheit oder Falſchheit, fie wirb 
fih allemal von. ſelbſt bei demſelben einfinden, wenn es geboren 
wird. In verfelben Weife, wie die Zuhresgeiten.:bei' ihrer periodl⸗ 
ſchen Wiederkehr ihre eigenthuͤmlichen Eigenfchaften “entfalten, in der⸗ 
fetben Beginnen Die belebten Geſchoͤpfe vie Veſchaͤftigungen, vie ihnen 
eigenthuͤmlich Find, aufs Neue. Um nun dad. Menfchengefchlechi 
fortzupflanzen, brachte er aus feinem Mund den Bramanen, aus 
feinem Arm den Kſchatriya, aus feiner Lende den Vaifſya und and 
feinem Buße den Supra hervar. Nachdem er feinen Körper. in 
zwei Theile getheilt, wurde der hoͤchſte Meiſter zur einen Haͤlfte 
maͤnnlich, zur andern weiblich und indem beide Hälften ſich vereinig⸗ 
ten, erzeugte er den Viradj. 

Bernehmt, edle Bramanen, daß der, Ten der göttliche Mann 
genannt Viradj aus fich ſelbſt hervorgebracht hat, inden er. fid) 
einer nüchternen Audacht hingab, ver Schöpfer biefer ganzen. Welt 
it — und das hin Ich Manu. Sch bin ed, der, ald er das menjch- 
liche Gefchlecht ſchaffen wollte und nachdem er die ſchwierigſten Buͤ⸗ 
Bungen geübt. Hatte, die zehn hervorragenden Heiligen, Maharfchig, 
pie Herren der Gefchöpfe, Pradfchapaliß zeugte, nämlich: Maritſchi, 
Airi, Anſchiras, Bulaflyga, Pulcha, Kratu, Pratſchetas, Vaſiſchtha, 
Brighou und Narada. Dieſe allmächtigen Weſen ſchufen fteben 
andre Manus, vie Eoͤtter (Dewas) und ihre Wohnungen und bie 
Maharſchis, die mit einer unermeßlichen Gewalt begabt waren. 
Sie ſchufen die Gnomen, NYakſchas, die Rieſen, Rakſchaſas, vie Blut⸗ 
ſauger, Pifatfchas, vie Nymphen, Apſaraſes, die Titanen, Aſuras, 
die Drachen, Nayas, die Schlangen, Sarpas, die Voͤgel, Suparnas 
und die verſchiedenen Staͤmme der goͤttlichen Vorfahren, die Blitze, 
die Donner, die Wolken, die bunten Bogen des Indra, die Meteore, 
die Waſſerhoſen, die Cometen und die Sterne verſchiedener Groͤße, 
bie Kimarad oder rothkoͤpfigen Muſiker, die Affen, die Fiſthe, vers 
ſchiedene Arten Vögel, . HeervensÄhiere, dad Wild, die Menfchen, 
bie fleiſchfreſſenden Thiere, die eine Doppelreihe von Zähnen haben, 
das kriechende Gethier, Warner, Heuſchrecken, Floͤhe, Muͤcken, bie 
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Wanzen und alles ſtechende Unzeziefer, endlirh aber die verſchiedenen 
Koͤrper, die ſich nicht bewegen koͤnnen. So geſchah es denn auf 
meinen Befehl, daß biefe großherzigen Werfen, Kraft ihrer Entſa⸗ 

gungen, alle dieſe beweglichen und unbeweglichen Weſen ſchufen und 
fih uber bie Handlungen verſtaͤndigten. 

Nun werde ich Euch erklären, welche befonberen Handlungen 
einem jeden biefer Weſen zugetheilt wurden und auf meldhe. Art fie 
auf vie Welt Tommen. Die wilden und bie mit zwei Zaͤhnereihen 
verſehenen fleiſchfreſſenden Ihiere, vie Rieſen, Blutfauger umn Men⸗ 
ſchen werben in Mutterleibe geboren; die Voͤgel kommen ans einem 
Ei, wie auch vie Schlangen, Crocodile, Fiſche, Schildkroͤten u. a: 
Band und Waſſerthiere, wie bie Gipechfe und der Mufcheifiich; 
Die ſtechenden Muͤcken, Floͤhe, Fliegen, Wanzen entfiehen aus hei⸗ 
ßem Dunſt; ſie werden von der Waͤrme erzeugt, wie Alles was ihnen 
ähnlich, ald Biene und Ameiſe. 

Alle der Bewegung ermangelnven Körber und bie aus einen 
Samenforn oder aus einem in vie Erbe geſteckten Zweige wachen, 
entfteben aus der Entfaltung -einer Knospe. Die Kräuter bringen 
eine große Menge Blumen und Fruͤchte hervor und vergehen, nach⸗ 
dem die Früchte zu ihrer Reife gebracht fine. Die Pflanzen, welche 
man Könige ber Forſten nennt, haben. feine Blumen und tragen 
Früchte; mögen fie nur- Blumen, ober auch nur Fruͤchte tragen, 9 
heißen ſie unter beinen Geftalten. Bäume. &8 giebt verfchievene Arten von 
Pflanzen, die ald Sträucher over als Buͤſche wachſen, viel Arten 
von Oräfeen, Friechenbe und kletternde Bilanzen. Alle biefe Gewaͤchſe 
keimen aus Samen oder Zweigen. Mile viefe Weſen Hub mit einer 
Binfterniß unter einer Menge Geftalten umgeben, aber fle ſind in 
Bezug auf ihre vorbergegangenen Handlungen mit einem reinem 
Bewußtſeyn begabt, und fie empfinden Vergnügen wie Schmerz. - 

So murben von Brama an bid auf vie Pflangen bie Wande⸗ 
rungen und Ueberfienefungen erklärt, welche: in tiefer entfeplichen 
Welt Statt finden, die ſith ohne Aufhören zerfiört. Nachdem ich 
alfo dieſe Welt und mich felbit hervorgebracht, erſchien wer, deſſen 
Macht unbegreiflich iſt, aufd Neue aufgegangen in der hoͤchſten Seele 
und erſetzte bie Zeit ver Schöpfung durch die Zeit. der Aufloͤ⸗ 
fung. ° 
Sobald diefer Gott erwacht, fo vollendet viefe Welt ihre Hand⸗ 
lungen; ſobald er einfchläft und Zen Geift in eine- tiefe Ruhe ver⸗ 
fenft, dann Löfet vie Welt fih auf. Dem waͤhrend feines friedli⸗ 
hen Schlummers verlafien vie belebten Weſen, welche mit ben Yen 
fachen ver Handlungen begabt find, ihre Verrichtungen ımb bie Seele 
fällt in Unfraft mit ven andern Sinnen, Und während fie zu glel« 
cher Zeit in vie Höchfte Seele anfgelöfet werden, fühläft diefe Sede 
aller Weſen fanft in ver größten Ruhe. Nachdem fie fich im »ie 
urſpruͤngliche Dunkelheit zuruͤckgezogen, bleibt fie dort Insıge mit bem 
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Ghanstvontzengen, verrichtet ihren Beruf nicht umb entkleldet ſich 
ihrer Geſtalt. Dann vereinigen ſich Die feinen Grundſtoffe aufs 
Meue und Fe tritt in einen pflanzlichen ober thieriichen Samen und 
nimmt eme neue Form an. Go gefihleht es Durch ein wechfeffeitigeß 
Erwachen und Ginfchlafen, daß dad Unbewegliche dieſe Menge 
ee und bemwegungslofer Gefchöpfe wieder aufleben oder ſter⸗ 
ben laͤßt. 

Nachdem Sr ſelbſt viefes Buch des Gefeges von Anfang an 
gemacht, ließ er mich vaffelbe auswendig lernen und ich unterwies 
Maritſchl und die andern Weifen. Bhrigu, welcher Hier ſteht, wirb 
Euch ven Inhalt niefes Buches völlig befanut machen, denn biefer 
Mani Hat es von mir ganz auswendig gefernt. Darauf fügte ver 
Maharfcht Bhrigu, den Dann allo aufgefordert, mit Wohlwollen 
zu alle diefen Riſchis: Hört: 

Bor dieſem Manu Smwayambube, ber auß den durch fi 
fefbfe vorhandenen Weſen undging, ſtammen fechd andere Manu“, 
deren jever. einen Stamm von Geſchoͤpfen hervorbrachte. Dieſe mit 
einer eneln Seele und einer hoben Kraft begabten Manus waren: 
Swarotſchiſcha, Ottomi, Tamaſa, Raiwata, der ruhmreiche Tſchak⸗ 
ſchuſcha und der Sohn von Vivaswat. Diefe ſieben allmaͤchtigen 
Manus, von denen Swayambuba der erſte iſt, haben ein jeder waͤh⸗ 
rend. ihres Zeitraums dieſe Welt hervorgebracht und geleitet, vie 
aus beweglichen und unbeweglichen Wefen zufammengefeut ift. 
Achtzehn Nimefchad oder Angenblidle machen eine Kaſchtha, 30 Kaſch⸗ 
tda eine Kola, 30 Kolas em Muhurta, 80 Muhurtas einer Tag 
und eine Nacht. Die Sonne beſtimmt die Eintheilung van Tag und 
Nacht für Die Menichen und die Goͤtter; Die Nacht ift für ven 
Schlummer ver Welen, ber Tag für die Arbeit. Gin Monat der 
Sterblichen If eine Nacht und ein Tag der Pitris ober ber im 
Monde wohnenden Erzuäter, vie fich im zwei Hälften, Tag und 
Nacht theilen. Die ſchwarze Hälfte ift für die Arbeit, bie weiße 
Die dem Schlaf gewidmete Nacht ver Manud. Ein Jahr ver Sterb⸗ 
lichen I ein Tag und eine Nacht der Götter, der Tag entipricht 
dem ndrelihen, vie Nacht dem füplichen Laufe der Some. Nun 
aber vernehmet In der Kürze, welches die Dauer einer Nacht und 
eines Tages von Brama und von jedem ber vier Alter (Bu 
988) iſt. 4000 göttliche Jahre, wie die Weiſen fagen, das Kritar 
Muga, vie vorangehenne Morgendaͤmmerung dauerte eben fo viel 
Jahrhunderte; eben. fo Iange vie folgenne Abenddaͤmmerung. In 
ven drei folgenden Alten, deren jedem eine gleiche Dämmerung 
boraußgeht und nachfolgt, find die Tauſende und Hunderte allges 
mad um eine Einheit gemindert. Mechnet man nun viefe Alter 
zufanmen, fo kommen 12,000 Jahre heraus, welche man ein Goͤn 
terjahr nennt. Wiſffet, daß taufend GBötterjahre zufammen einen 
Tag Bramas bilden unb daß vie Nacht deſſelben eine gleiche Dauer 
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dat. Die, webhche es willen, daß ver Heilige Tag med Drama nur 
niit taufend Altern endet und Daß feine Nacht einen gleichen Zeig 
saum eimninsmt, Tennen erft wahrhaftig, was Tag und Nacht if. 
Wenn viefe Nacht fi zu Ende neigt, erwacht Drama aud em 
Schlaf und erwachend läßt er ven göttlichen Geiſt (Manns) aus 
fließen, der durch fein Weſen beſteht unn für die Außeren Sinw 
nicht vorhanden ift. Getrieben von dem Wunfche, zu fhaffen, erfah« 
wen als hoͤchſte Seele, bewirft ver goͤttliche Geiſt oder hie urſpruͤng⸗ 
Kche:Bernunit vie Schöpfung und ruft ven Aether, ven die Weiſen 
als. ven Spielenum des Schalled betrachten. Aus ven Aether ent 
flebt durch eine Umbildung die Luft, die rein uns flark die Trage 
tin der Geruͤche und deren Eigenfchaft die Fuͤhlbarkeit if. Durch 
eine Umbildung der Luft enifteht pas Licht, welches leuchtet, die 
Finfterniß zerftreut, glänzt und deſſen Eigenfchaft die ſichtbarxe Form 
iR. Aus dem Lichte entſteht Durch eine Umbildung das Wafler, 
beiten Eigenſchaft der Geſchmack if, vom Waſſer — die Erde, 
welcher der Geruch eigenthuͤmlich. Das iſt die durch den Urgeiſt 
bewerkftelligte Schöpfung. 

Dus angeführte Götternlier von 13,000 Jahren wiederholt ſich 
FL Mal und das nennt man ven Zeitlauf eines Manu. Die Zeit⸗ 
alter ver Manus find unzäßlbar, wie die Schöpfungen und Ber 
Iöfungen der Welt, und das hoͤchſte Weſen erneuert fie, wie zu 
feiner Unterhaltung. 

Im Krita⸗yuga erhäft fih vie Gerechtigkeit unter dem 
Bilde eines Stieres fe auf den vier Süßen. Die Wahrheit 
berrjchet und die Menfchen nehmen noch feinen Vortheil vou der 
Ungerechtigkeit. Allein in den abrigen Allern verliert durch Die 
unerlaubte Erwerbung von Reichthum und Willen die Gerechtigkelt 
allgemach einen Fuß, fo daß ſich durch Diebſtahl, Falſchheit und 
Trug allgemach die ehrbaren Vortheile um ein Vierthell mindern. 
Die Menſchen erlangen, frei von Krankheiten, bie Erfüllung - aller 
ihrer Wänfche und erreichen eine Lebensdauer von 400 Jahren waͤhrend 
dieſes Zeitalters. Im Treta⸗yuga und den folgenven Seiteltern vers 
liest ihr Lebensalter allgemach ein Viertheil von feines Dauer. Dad 
in den Beda angegebene ‚Lebensalter der Menſchen, vie Belohnun⸗ 
gen der Handlungen und die Kräfte wer befeelten Weſen tragen in 
dieſer Welt Früchte, "vie zu ven Rebensaltern im Verhaͤltniß ftehen. 
Gewiffe Tugenden find dem Kritas Alter eigenthuͤmlich, andere dem 
Zretaalter, andere dem Dwaparaalter und wieber andere dem Kalle 
alter, je im Berhältnig zur Abnahme der Lebensdauer. Waͤhrend 
bed erften Zeitalters herrſcht die Andacht, vie goͤttliche Wiffenſchaft 
waͤhrend ded zweiten, die Vollendung des Opfers waͤhrend bed drit⸗ 
ten und wie die Weiſen fagen im vierten bie Freigebigkeit. 

Bär vie Erhaltung dirſer geſammten Schöpfung wies das hoͤchſte, 
ruhmreiche Weſen denen verſchiedenartige Beſchaͤftigungen an, bie es 
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aus feinem. Mund, feinem Blum, feiner Lenbe und aus feinem Fuße 
geſchaffen Hatte. && gab ven Bramanen als ihr ‚Theil die Unter⸗ 
welfung der Vedas, die Vollbringung des Opfers, die Zeitung der 
purch die ambern bargebrachten Opfer und das Recht zu:geben und 
in Empfang zu’nehmen. Dem Kſchatrya legte es die Pflicht auf, 
das Volk zu beſchirmen, Wohlthun zu üben, zu opfern, die geheilig« 
ten Bücher zu leſen, und fich nicht wen finnlichen Vergnaͤgungen 
zu überlafien. Die Geerden zu pflegen, Almoſen zu geben, zu 
opfern, die heiligen Buͤcher zu leſen, Handel zu treiben, auf Zinſen 
zu leihen, vie Erde zu bearbeiten, das find die dem Vaiſha zu⸗ 
gerniefenen Pflichten. Aber em Supra wied ver hoͤchſte Meiſter 
nur eine einzige Pflicht an, die, den vorgenannten Glaffen zu. dienen, 
ohne ihrer Würde Abbruch zu thun. Der menſchliche Leib ift reinen 
uber dem Nabel, und den Mund Hat das durch ſich beſtehende 
Weſen für ven reinften Theil erflärt. Durch feinen Urfprung, ver 
von dem edeiften Theile des Körpers Statt fand, dann als Erf- 
geborner und als Inhaber wer belligen Schriften, .ifi ver Bramane 
der gefeßmäßige Herrfcher dieſer ganzen Schöpfung. Er iſt es in 
ver That, den das Durch fich felbft entflandene Wefen, nachdem +8 
fit) ven Andachten überlaffen, aus ſich durch feinen. eignen Mund 
hernorbraihte, um das Opfer für die Goͤtter und Manns zu: vollen⸗ 
den und fuͤr die Erhaltung alles deſſen, was da beſteht. 

Welches Weſen kann höher ſeyn als er, durch deſſen Mund 
die Bewohner des Himmels unablaͤſſig geläuterte Butter genießen 
und die Manen das Todtenmal? 

Unter allen -Wefen find vie befeelten bie erften; unter ben bee 
feelten Weſen Die, welche durch das Mittel ihrer Einficht fich erhal⸗ 
ten; die Menfchen find vie erſten unter van veruunfibegabten Weſen, 
und Die Bramanen bie erflen. unter ven Menſchen. Unter den Vra⸗ 
manen find bieienigen die.:vorgüglichften, welche Die heilige Wiſſen⸗ 
ſchaft befigen, unter den Weiſen Die, weiche ihre. Pflicht erkeunen, 
unter dieſen Die Menfchen, welche. fie pinetlich erfüllen und unter 
ne wiederum Br welche ee Studium der heiligen Bücher 

ge 
Die Geburt eines Bramanın if pie - einige. wleiſchwerdung der 
Gerechtigkeit, denn der Vramane iſt zug Ausuͤbung bay Gerechtigkeit 
geboren und er ſoll eins werden mit Brama ſelbſt. Wenn der 
Btamane auf die Welt kommt, nimmt er den erfim Rang auf 
der Erbe eln, er fol ala pberſter Herr aller Weſen über dem Schat 
der bürgerlichen und., heiligen Geſetze Wache Halten: Alles wand 
dieſe / Welt enthält, iſt ‚gewiffermaßen Eigenthum des Bramanen 
Er hat durch feine Erfigebürt und durch feine erhatene 
Geburt ein Recht auf Alles, was va’ vorhanden if. 
Der Bramane uimmt nur feine eigene Nahrung zu fich, 
trägt, ung. Tshng. eigenen Kleiner, „giebt aur.mag,ihm 
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gehört; es geſchieht nur burch ven Eheluruih wen Bras 
manen, daß fih die andern Menſchen der Büter biejer 
Welt erfreuen”). —— — 
— Um nun die Beſchaͤftigungen des Bramauen von denen ber 
anbern Claſſen in gehoͤriger Ordnung zu unterſchelden, Hat der weiſe 
Manu, der aus dem durch ſich ſelbſt beſtehenden Weſen hervor⸗ 
gegangen if, dieſes Geſetzbuch abgefaßt. 

Dieſes Buch muß von jedem unterrichteten Bramanen mit 
Ausdauer ſtudirt und von ihm feinen Schuͤlern erklaͤtt werben, aber 
dieß darf niemald durch einen Menſchen nieverer Glaffe geſchehen. 
Zadem ver Bramane darin lift, der feine Pflicht vollkommen erfüllt, 
wird er durch Teinen Gedanken, fein Wort verunreinigt. Er reinigt 
Ane Verſammlung, Heben feiner Vorfahren una ſieben feiner Nach⸗ 
fommen, und verdient allein ven Beflg viefer ganzen Erde. Dieſes 
herrliche Buch läßt jede gemünfchte Sache ewhalten, es fördert die 
Sinfiht, es ſchafft den Ruhm und langes Leben und fährt zur 
hoͤchſten Seligkeit. Darin findet fih das Geſetz volllommen erklaͤrt, 
fo wie das Bute und Schlimme ver Handlungen und die uralten 
Gewohnheiten ver vier Glaffen. Der uralte Gebrauch it das vor- 
zuͤglichſte durch die Offenbarung und vie Ueberlieferung bewaͤhrte 
Geſetz, folglich muß fich der, welcher dad Wohl feiner Seele will, 
mit Ausdauer mit den uralten Gebraͤuchen in Uebereinſtimmung 
fegen. Der Bramane, der ſich von der Gewohnheit entfernt, wird 
nicht die Frucht Der Heiligen Schrift boſten; wenn er fle aber genau 
beobachtet, wird er eine vollkommene Ermte haben. Auch Haben bie 
Munis, welche erkannt: haben , daß vas göttliche Geſetz von der 
nvalten Gewohnheit abſtamme, dieſe Gewohnheiten und Gebräuche 
ale vie Grundlage aller frommen Andacht angenemmen. Die Ge⸗ 
burt wer: Welt, die Ordnung der Weihungen, die Pflichten und bie 
uffuͤhrung eined Schülers ver: Gottesgelahrheit (Vramatſchari), vie 
wichtige Ceremonie des Bades, welches ver Schäker nimmt, che er 
fernen Meifter verläßt, wenn feine Lehrzeit ubgelaufer, die Wahl 
mer Battin,: bie verſchiedenen Arten ver Heiruth, die Ask; wie vle 
fünf großen Darbringungen ſeit dem Anfang eingeſetzt find, die ver⸗ 
ſchiedenen Mittel, ſeinen Lebensunterhalt zu gewinnen, die Pflichten 
eines Hausvaters, die verbotenen und erlaubten Nahrungsmittel*) 


* Die drei obern Claſſen unterſcheiden ſich von den unteren durch 
eine Schnur, die um den Bruſtkaſten von der linken Schulter unter dem 
rechten Arm hindurch getragen wird. Sie wird, unter gewiſſen Feierlich— 
feiten angelegt. Die Schnur des Bramanen iſt von Baumwolle, des 
Kichaftria von geflochtenem Gras, des Vaiſya von Thierwolle |. Wilson 
specimens of the "Theatre of the'Hindus. I. 183. 

**) Die Verbietung gewiſſer, übrigens ‚leicht zu erwerbender, Nah, 
rungsmittel war ‚bei den verfchienenen Priefterherrfchern immer ein ficheres 
Mittel, das Wolf von fich abhängig zu machen. Das im Orient heimiſche 
Schwein ward durch das mofaifche und mohamedaniſche Geſetzbuch als: 
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die Reinigung ver Menfchen und der gebrauchten; Geruͤthe, bie, vie 
Frauen betreffenden Verordnungen, vie Pflicht ver Andacht ver Nas 
waprafthen oder Einflenler und ver Sannyafen oder ber anbächtigen 
Büßer, welche zur Seligfeit führet, die Entfagung der Welt, alle 
Pflichten eines Königs, die Entſcheidung der Nechtshänbel, ‚die Ge 
fege von Zeugen und Verhör, vie Pflichten ver Gattin und ves 
Gatten, das Geſetz uber vie Erbiheilung, die Verbote des Spieles, 
die für Verbrecher verhängten Strafen, die Pflichten ver. Baiigad 
und Sudras, der Lirfprung der gemifchten Claſſen, die Arten ver 
Seelenwanberungen in diefer Welt, ald Folge ver Handlungen, vie 
hoͤchſte Seligkeit, die für gute Werke verheißen if, ‚die Prüfung des 
Guten und des Boͤſen, und endlich die ewigen Befege der verſchie⸗ 
denen Gegenden, Claſſen und Bamilien, vie Gebraͤuche ver verfchles 
denen ketzeriſchen Serten und ber Gefellfchaften ver ot alles 
dieß ift in dieſem Gefege des Manu erklärt. 

Wie nun Manu auf meine Bitte den Inhalt pieſes Buches 
erklärt hat, fo vernehmt ihn nun heute von mir ohne Audlafiung, 
wie ohne Zuſatz. 

Mit viefen Worten ſchließl das erſte Buch der Gaeſetze 38 
Manu, als der bramaniſchen Dogmatil. Das zweite Buch haundelt 
über die Erziehung oder die Prieftercaſte als den erften Stand. 
Ya hebe daraus einige Grundjäge aus: Selbftliehe if kein loͤb⸗ 
licher Bemegungsgrund, aber Freiheit von Selbfiliebe If} in tiefer 
Welt nicht zu finden; auf Selbftliebe. gruͤndet fich dad Studium der 
Schrift und die Ausübung ber darin empfohlenen Handlungen. 
Heftiges Verlangen zu Handeln entſpringt aus der Erwartung elnes 
Vortheils; in dieſer Erwartung werben Opfer vollzogen; die Bor⸗ 
ſchriften religioͤſer Strenge und Enthaltung von Suͤnde entſtehen, 
wie bekannt, aus der Hoffnung einer Vergeltuug. Man Er hlenieden 
keine menſchliche Handlung ohne Selbſtliebe ausüben; der Menſch 
mag thun, was er will, er wird dazu durch einen Wunſch nach 
Belohnung angetrieben. Wenn aber Jemand dieſe Pflichten unabs 
laͤſſig ohne Ruͤckſicht auf ben darauf folgenden Vortholl erfuͤllte, 16 
wuͤrde er dereinſt in den. Stand der Unſterblichkeit treten: und ſchon 
in viefem Leben alle bie tugenphaften Freuden geniehen, Put: en 
feine Bantafle nur immer eingeben koͤnnte. 

Das Geſetzbuch fagt, daß ber Bramane im Lande blelben ſol 
seh daß mur bie Sudra, wenn es ihnen am Lebendunterhalte gee 
bricht, auswandern 


unrein erklaͤrt, wie denn ſpaͤter die chriſtl Belehrer den gerwaniſchen 
Sr Brei in aͤhnlicher er = — © 

Fesag haben, für befi iederein Gut lebhafte 
tengungen —— Sie gro u G ang Iren leibt —* der Zah 
übfeeinfulaner und das Iuterbict des germaniſchen Mittelalter. 
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Mit dem 8. Abſchnitt beginnt die Beſprechung der koͤrper⸗ 
lichen Triebe und zwar mit dem Satze: Wie ein Fuhrmann wider⸗ 
ſpaͤnnftige Pferde zu behandeln weiß, ſo wird ein weiſer Mann 
mit der größten Sorgfalt die Gliedmaſen zu zaͤumen verſtehen, welche 
unter den hinreißenden Sinnlichkeiten wild herumirren. Ich will die 
eilf Gliedmaſen, welchen die erſten Weiſen Namen gaben, kurz und 
in gehoͤriger Ordnung nennen, inwiefern ſie Gegenſtaͤnde der Geſetze 
ſind. Die Naſe iſt das fuͤnfte nach den Ohren, der Haut, den 
Augen und nach der Zunge. Die Sprachwerkzeuge haben ven zehn⸗ 
ten Platz nach den Organen ver Ausleerung, der Zeugung und 
nach den Händen und Fuͤßen. Fuͤnf derjelben, das Ohr und wie 
fie in ver Reihe folgen, find von den gelehrten Männern Werkzeuge 
der Empfinpung, die andern Glierer des Handelns genannt worben. 
Das Herz muß als das eilfte betrachtet werven, welches feiner 
natürlichen Befchaffenheit nach leidet und wirkt. Wenn biefes bes 
zwungen iſt, dann find auch die beiden anderen Reihen jeve aus 
fünf Gliedern bejtehenn gewonnen. Wer feme Organe an finnliche 
Vergnügungen fettet, der ift ganz gewiß ſtrafbar; mer fie aber 
völlig im Zaume haͤlt, wird himmlische Wonne genießen. Ver⸗ 
langen wird nie Durch den Genuß des erwuͤnſchten Gegenſtandes 
geſtillt, ebenſo wenig wie Feuer mit gereimigter Buster gelöfcht, fon⸗ 
dern vielmehr nur noch heftiger: angeflammt wirt. Die Unterdruͤckung 
ſinnlicher Luͤſte iſt weit beifer, ald die Befriedigung verfelben, ohne 
Ruͤckſicht auf das Anfehen von Verfünen , die fich entweder allen 
Benuß erlauben over vemfelben voͤllig entſagen. Anreizungen zur 
Zuft zu vermeiden, ift Tein fo. Exäftiges. Mittel zur Bezwingung ber 
Organe, meldhe durch finnlichen. Genuß. verwöhnt find, . ald anhal⸗ 
tendes Streben nach göttlicher. Kenntniß. Wer fich durch Siunlich- 
feit beflecit hat, dem können. weder vie Vedas, noch. reigebigfeit, 
noch. Opfer, noch Ausübung firenger. Regeln, . noch. fromime . Härte 
gegen ſich felbft Gluͤckſeligkeit gewaͤhren. Wer ſich über dad, wad 
ven Sinuen des ‚Gefichts, Gefühle, Gehoͤrs, Geſchmackes und Ger 
zuches angenehm. ober widrig iſt, weder fehr freut noch betrüdt, den 
kann man wirklish Sieger über ſeine Sinnenwerkzeuge nennen: Wenn 
aber ein einziges unter. feinen Organen fündigt, . fo verliert er durch 
diefen Fehltritt feine Kennmiß von Gott, ebenſo wie ſich nad Wal 
fen: durch eine einzige Deffnung aus, dem Lererfchläuche. verliert. 
Dat eycalle feine, Organe Dder Empfindumg und des Handelns im 
Zaume halten und auch ſein Herz beherrſchen lernen, ſo wird er 
jedes Vortheils genießen, wenn er auch nicht ſeinen Koͤrper durch 
religioͤſe Haͤrte kaſteiet. | | 

+. 888 folgen nun Verordnungen über das Lefen ver Vedas, wobei 
(Ar. 113.) der Grundſatz feſtgeftellt wird, daß en Lehrer nes Veda 
lieber mit feiner Gelehrſamkeit fterben, als fe in unfruchtbaten Boden 
ſaͤen ſoll, wenn er auch, noch fo große Nahrungäforgen ‚haben Tollke, 
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Durch den Satz (116.) wer ſich Kenntniß des Veda ohne feines 
Lehrers Einwilligung erwirbt, macht ſich eines Diebſtahls ſchuldig, 
wird der freien und felbftftänbigen Forfchung vorgebeugt. Demnädhft 
ift den Schülern die größte Chrerbietung gegen bie Meifter zur 
Pflicht gemacht und ein Ceremoniell feftgejeßt. 

Nr. 136. Heißt es: Reichthum, Verwandtſchaft, Alter, gute 
Aufführung und göttlihe Kenntnig geben Anfpruch auf Achtung, 
aber das zulegt genannte iſt das allerachtungswuͤrdigſte. 

Der Bramane (162.) ſoll weltliche Ehre wie Gift vermeiden 
und lieber Geringſchaͤtzung ſuchen. Es folgen Verzeichniſſe der 
Dinge, deren er ſich zu enthalten hat, z. B bes Honigs, der Wels 
ber, der Wohlgerüche, der Beſchaͤdigung — eined belebten Weſens, 
der Streitigkeiten, de8 Spieles u. f. mw. *). Der Schüler muß dem 
Lehrer die Bepürfniffe zutragen und alle Tage die Pflicht eines 
religiöfen Bettlers üben, nur nicht bei feinen und feines Lehrers Ders 
wandten. Er muß ein heiliges Feuer unterhalten und dabei opfern. 
Dad Betteln ift nur dem Bramanen anftändig, nicht aber dem 
Krieger oder Handelsmann. ö 

Nr. 191. ff. enthalten Vorfchriften über das aͤußere Betragen 
gegen ven Lehrer, deſſen Lehrer, Söhne, Frauen; gegen Iehtere hat 
es, namentlich nachdem er fein 20. Lebensjahr erlangt Hat, ganz 
befonvere Aufmerkfamfeit nötbig, denn Weiber find in biefer 
Welt von Natur zur Berführung der Männer geneigt: und ein 
Weib kann nicht nur einen Thoren, fondern fel6 einen Weiſen in 
dieſem Leben vom rechten Pfade abziehen und ihn in feiner Unter» 
wärfigfeit zur Begierde und Wuth entflammen, daher muß fein 
Mann mit feiner naͤchſten Verwandten. an einem einfamen Orte 
figen, die Annäherung ver Glieder des Körpers iſt Ben genug, 
den Weifen ihre Weisheit zu rauben. 

Dem Schüler wird zur Pflicht gemacht, fi nie von der unter⸗ 
und aufgehenden Sonne fchlafend antreffen zu laſſen. Das -zweite 
Buch jchließt mit ven Pflichten gegen die Eltern. 

Dad dritte Buch Handelt vom zweiten ober ehelichen 
Stand, in 286 Abfchnitten. Der Bramane foll nah der Ruͤck⸗ 
fehr aus dem Haufe des Lehrers, in welchem er 36 Jahr bleiben 
Tann, heirathen, und zwar ein Weib aus feiner Elafje, welche 
nicht von feinen Vorfahren väterlicher over muͤtterlicher Seite bis 
ins ſechſte Glied abitammt. Er muß die Familie dabei vermeiden; 
welche vie vorgefchriebenen religiöfen Geremonien verabfäumt Hat, die, 
welche keine männliche Erben Hat, vie, in welcher ver Veda nicht 
gelefen wird, die, welche dickes Haar auf dem Leibe hat, und die, 
welche zu Blutfluß, Schwindſucht, fchlechter Verdauung, fallender 
Sucht, Ausfag und gefchwollnen Beinen geneigt find. Nicht waͤh—⸗ 


.-o— 





*) Vergl. den Schamanenfatechiemns €. ©. VI. 410. 
VII. | 25 


3% | Das Morgenland. 


Ien fol er eine Jungfrau mit röthlichem Haar, ungeftalten Glie⸗ 
een, eine Fränkliche, eine Schwägerin ober. mit entzünveten Augen; 
auch ihren Namen muß er berücfichtigen. Seine Frau ſoll fchön, 
wärbig im Aeußern und ebenmäßigen,, weichen Körpers feyn, jle 
muß einen Bruder haben. Eine Frau aus dienender Gafte darf er 
nie heiraten, zeugt er ein Kind mit Ihe, verliert er ven Nang als 
Braman. : 

Auf diefe Grundfäge folgen (Nr. 20. ff.) die acht Arten ver 
Berbheirathungdceremonie. Die erfte und ven Bramanen anftänpigfte 
ift, wenn der Vater feine Tochter blos in ein einziged Gewand 
kleidet, und fie einem Vedagelehrten fchenft, den er aus freien Stüden 
dazu einladet und achtungsvell aufnimmt. Die fechöte iſt, wenn 
Juͤngling und Jungfrau aus gegenfeitigem Verlangen ſich verbins 
ben, jtie ift tadelnswerth, weil finnlicher Genuß ihr Zweck iſt; vie 
fiebente iſt gewaltfane Entführung wider des Maͤdchens Willen, 
die ruchlofefte aber vie achte, wenn Jemand ein fchlafennes oder 
fonft bewußtloſes Maͤdchen umarmt. 

Es folgen nun Verhaltungdrsgeln für vie Ehegatten Nr. 55, 
Ehefrauen mäßen von ihren Bätern und Brüdern, von ihren Mäns 
nern und von den Brüdern ihrer Männer geehrt und geſchmuͤckt 
werden, wenn dieſen anders die Vermehrung ihres Wohlſtandes am 
Herzen liegt. Wo die Frauen in Ehren gehalten werben, va if 
Wohlgefallen der Götter ; mo fle aber verachtet werden, da find alle 
religiöfe Handlungen vergebens. (Nr. 58.) Wenn die Srauen einer 
Bamilie, verien man nicht die gehörige Achtung erwieſen bat, über 
ein Haus ihren Fluch ausſprechen, fo geht es mit Allem, was dazu 
gehört, gämzlih zu Grunde, Daher müfen Diänner, welche reich 
werden wollen, die Frauen befländig mit Schmuck, Kleidern und 
Nahrung verforgen. Diejenige Familie, in welcher ver Mann mit 
feiner Frau und vie Frau mit ihrem Mamne zufrieden ift, wirb 
gewiß in ununterbrochenem Wohlftande bleiben. Wenn eine Frau 
ſchoͤn geſchmuͤckt if, fo ift ihr ganzes Haus geſchmuͤckt. 

Fünf Claſſen von Wefen fol man befonvers ehren, vie Gott⸗ 
beiten, die, welche um Bewirthung bitten, die, welche man nad 
A —— erhalten muß, die verſtorbenen Voreltern und ſich 
ſelbſt. 

Es folgen Vorſchriften fuͤr Ceremonien und Opfer und fuͤr 
die übrigen hier genannten fünf Pflichten der Gaſtfreundſchaft 
(Nr. 99. ff.), vor Alten aber muͤſſen Bräute, Iungfrauen, Kranke 
und Schwangere forgfältig bewisthet werben; es wird (Nr. 150. ff.) 
ein Berzeichniß der Perfonen mitgetheilt, vie an einem Opfer nicht 
Theil nehmen koͤnnen, worunter auch Eßwaarenhaͤndler, Viehfuͤt⸗ 
terer, Mordbrenner, Giftmifcher, Seefchiffer, Spieler, Säufer, Thiere 
bezähmer, ein Braman, der wie ein Sudra lebt. 

Nr. 203—286. ff. behandeln das Opfer der Vorfahren, die 
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Gebraͤuche *), welche dabei zu beobachten find, dieſe Todtenfeiern; 
verbunden mit einem Gaftmale, müffen jährlich mindeſtens dreimal 
ftattfinden. 

Das vierte Buch enthält die Gefege über Haushaltung 
und Häuslide Tugend. 

Der Braman fol fi) gerade fo viel, als ihm zum Leben 
noͤthig ift, durch unbefcholtene, feiner Caſte angemefjene Befchäftiguns 
gen erwerben, die ohne koͤrperliche Schmerzen verrichtet werben koͤn⸗ 
nen. Er darf Almofen fammeln, Aderbau treiben, auch handeln, 
auf ins leihen, wenn er fehr bedraͤngt iſt. Dienft um bedingten 
Kohn, Swanrittt, d. i. Hunveleben, Ift ihm dagegen durchaus unter⸗ 
fagt. Der Bramane Halte fih fern vom Poͤbel, fey nie krumm 
und liſtig, nehme nie unbevingt Gefchenfe an. Seine Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung muß ftetd dad Studium der Vera bleiben und die Erfüllung 
der Dadurch gebotenen Pflichten und Gebräuche. Die äußere Er⸗ 
ſcheinung des Bramanen (Nr. 34. ff.) muß anfländig und wuͤrdig 
feyn, er fol nie alte, zerriffene Kleiver tragen und unreinlich ein» 
hergeben. Er trage einen Stab, einen Waflerfrug, eine Handvoll 
Gufagras oder eine Abfchrift des Veda und zwei glänzende Gold» 
ringe in feinen Ohren. Er fol entbaltfam feyn, nicht leicht ers 
ſchrecken u. vergl. Die Borfehriften über Effen, Entledigung ver 
Verdauung, Reiſen, Anzug u. ſ. w. gehen Bis in vie Fleinften Ein» 
zeinheiten. Befonderd gewarnt wird der Braman vor dem Umgange 
mit Königen, die nicht aud der Kriegercafte ſtammen (Nr. 84. ff.). 
Es folgen VBorfchriften über das Verhalten bei ver Leſung des Veda, 
(Nr. 8. ff.) 3. B. wenn er nicht Tefen darf. Dabei find auch 
Megeln ver Klugheit mitgethellt: Wer reich werben will, verachte 
nie einen Krieger, eine Schlange ober einen Priefter, der die Schrift 
verfteht, fie mögen fo verächtlih ausfehen, wie fie wollen. Denn 
diefe drei können ven, der fie verachtet, zu Grunde richten. Er be⸗ 
Handle fie daher nie mit Verachtung. Ja nicht einmal fich ſelbſt 
fol er verachten, fo oft ihm auch feine Pläne vereitelt fenn wor- 
den mögen, fondern er verfolge das Gluͤck bis an den Tob und 
glaube nie, daß es ſchwer zu erreichen fey. Er fpreche zwar die 
Wahrheit, bemühe fi aber auch zu gefallen; er aͤußere Teine 
unangenehme Wahrheit, er enthalte fich jedoch etwas 
Gefälliges zu fagen, wenn es falſch if. Dieb iſt eine 
uralte Vorſchrift. Er antworte mit wohl und gut oder nur mit 
nn ; in unnüte Beindfchaft und Zwiſtigkeit muß er fich mit Niemand 
einlaffen. 

Die folgenden Borfchriften betreffen vie Kefung ver Vera und Rel- 
nigung; dann folgen Warnungen vor Zorn und Drohungen fir die, 





*) Wir fahen oben (C. ©. VI. 132.), welche Sorgfalt die Chinefen 
auf den Eultus der Vorfahren verwenden. . N 
25* 
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weiche einen Bramanen koͤrperlich beleidigen, ferner Ermahnungen 
zur Sriepfertigfeit mit feiner Samilie, zur Genuͤgſamkeit und Ver⸗ 
bot der Nahrung anderer Perfonen. Wer immer gut hanvelt, heißt 
ed (Nr. 246.), feine Leidenſchaften baͤndigt, Geſchenke giebt, nach 
Sanftheit in feinen Sitten ftrebt, Unglüdsfälle geduldig erträgt, ſich 
nicht unter die Böfen mifcht und feinem fühlennen Weſen nn 
yerurfacht, erlangt unenvliche Gluͤckſeligkeit.“ 

Das fünfte Buch bat die Aufſchrift Diät, Reinigung 
und Weiber, und enthält 169 Abfchnitte. 

In Bezug auf das Grftere fagt Abſchnitt 55.: „Mich wirb dag 
Thier in der naͤchſten Welt auffrefien, deſſen Fleiſch ich in viefem 
Leben effe, fo folte ein Fleiſcheſſer fprechen. 

Mit Abſchnitt 57, beginnt vie Reinigung, die bis zum 146. Abs 
ſchnitt reicht; mit Abfchnitt 147. heben vie Vorſchriften für die 
rauen an, deren Haupiſatz ift: daß ein tugendhaftes Weib ihren 
Mann als einen Gott verehren muͤſſe; nach dem Tode ihres Man⸗ 
nes ſoll ſie ein eingezogenes, buͤßendes Leben fuͤhren und nie wie⸗ 
der heirathen. 

Das ſech ſte Buch handelt von. Andachtsuͤbungen und 
von dem dritten und vierten Stand. Daß Leben ver Ein- 
fiedler in den Wäldern wird als ein fehr verbienftliches gefchilvert, 


und es heißt Abichn. 32.: Wenn ein Bramane feinen Körper durch 


Hunger, Hige, Kälte, Näffe u. a. Büßungen, wie große Weiſe ge= 
than haben, unvermerft zerrüttet bat und gleichgültig gegen Kum⸗ 
mer und Furcht geworben ift, jo wird er in dem göttlichen Wefen 
höchft erhaben werven. Es werben ihm- nächflvem auch bie Gegen 
flände der Betrachtung angegeben, die er in jener Einſamkeit bes 
ruͤckſichtigen fol. 

Dad fiebente Capitel betrifft bie Regierung ‚ Öffentliche Geſetze 
und die Claſſe der Krieger und beginnt mit der Pflicht ver 
gefeßmäßig eingefleiveten Könige. Er ubertrifft alle Sterblichen an 
Ruhm, er ift eine ‚mächtige Gottheit in menſchlicher Geftalt. Er 
fol firenge Gerechtigfeit üben. Er fol firafen, denn (Abſchn. 22.) 
das ganze Menfchengeichlecht wird durch Strafe in Ordnung ges 
halten, da man fchmerlich einen fchuldloien Mann findet. Wo vie 
Strafe in ſchwarzer Barbe und rothem Auge eilt, die Suͤnder zu 
zerfchmettern, da lebt das Volk in Ruhe, wofern deſſen Richter 
ſcharfſichtig iſt. | 

Abfchnitt 26. Heilige Weife halten den Koͤnig zur peinlichen 
Rechtspflege tuͤchtig, der unveraͤnderlich die Wahrheit ſpricht, gehoͤrig 
uͤber alle Vorfaͤlle nachdenkt, die heiligen Buͤcher verſteht und die 
Verſchiedenartigkeit der Tugend, des Vergnuͤgens und der Reich⸗ 
thuͤmer beurtheilen kann. Ein unwiſſender, geiziger Koͤnig, der 
keine weiſen und tugendhaften Gehuͤlfen Hat, deſſen Verſtand nicht aus⸗ 
gebildet, deſſen Herz der Sinnlichkeit ergeben, kann nicht gerecht ſtrafen. 
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Die Tagesordnung des Königs wird folgendermaßen beftimmt 
(Abſchn. 37. ff.) *). 
| Der König fol mit erflem Tagesanbruche aufftehen und fih 
hochachtungssoll zu den Bramanen verfügen, welche die drei Vedas 
inne haben und die Sittenlehre verfiehen; bei Allem was fte ent⸗ 
ſcheiden, berufige er fi. Gegen Bramanen, bie an Jahren und 
Brönmigkeit alt geworden find, die Scheift verftehen und Leib und 
Seele rein halten, muß er fih immer hochachtungsvoll betragen; 
denn wer das Alter ehrt, mirh immer, fogar von graufamen Dämonen 
hoch gehaken werben. Obſchon fein eigener Berftand nnd Nach 
denken ihn beicheiden im Umgang gemacht Haben mögen, fo muß 
er doch beitändig von ihnen demuͤthiges und gefeßtes Betragen ler⸗ 
nen, denn ein König, ver in feinem Betragen. liebreih und, ernſt⸗ 
baft ift, kommt nie ind Verderben. (Abjchn. 43.) Bon venen, 
welche die drei Vedas verftehen, Ierne er vie dreifache Lehre, bie 
in ihnen ‘enthalten ift, ferner die patriarchaliſche Wiſſenſchaft ver 
peinlichen Gerechtigkeitöpflege und der gefunden Staatöflugheit,, bie 
Syſteme der Logik, der Metaphyſik und der erhabenen theologifchen 
Wahrheit; vom Volke muß er die Theorie der Landwirthſchaft, 
des Handels und anderer practifchen Künfte lernen. Der König wird 
vor 18 Laftern gewarnt. (Abſchn. 47.) Jagen, Spielen, bei Tage 
fchlafen, Nebenbuhler taveln, den Branen zu fehr ergeben ſeyn, ver 
Rauſch, Singen, Inftrumentalmufit, Tanzen, unnüge Reifen, vieß 
find zehn Lafter, meldhe die Vergnuͤgungſucht erzeugt. Angeberei, 
Gewalt, hinterliſtiges Verwunden, Nein, Verläumbung, ungerechte 
Verpfaͤndung, Schmähung und offenbarer Angriff find acht Lafter, 
bie der Zorn hervorbringt. Cr muß angelegentlih die Selbſtſucht 
unterbräden, auf welche fich dieſe zwei Meihen von Laftern ftüßen. 
Dem Könige werden ferner (Abfchn. 54. ff.) gute Miniſter 
anempfobhlen, deren er fieben bis acht zur fleten Berathung un ſich 
haben ſoll, demnaͤchſt fol er einen gelehrten Bramanen zum Ver⸗ 
trauten haben, dann nicht mehr Beamten, als nöthig find, anftellen: 
Die Wohnung (Abfchn. 69.) des Könige fol in einer offnen, ge⸗ 
iraldereihen Gegend ſeyn, bie vorzüglicdy von tugenvhaften Leuten 
bewohnt wird, gefund und angenehm iſt, in deren Umgegend gehor- 
fame Berg⸗ und Waldbewohner leben. Dort wohne der König in 
einer Hauptfladt, welche anflatt der Feſtung mit einer Wüfle von 
. etwad über 20 Meilen im Umfange over einer Befefligung von 
Erde, Wafler, Bäumen, Bergen und beivaffneten Leuten umgeben 
if. Die vorzüglichfte ift eine. Feſtung von Bergen. Der König 
ift im einem fchwerzuerfleigenden Orte ſehr ficher, denn ein einziger 
Bogenſchuͤtze kann Hinter einer Mauer 100 Feinde, und 100 Bogen» 


335 Bergl. damit die Kebensweife der Agyptifchen Könige. ©. ©. 
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ſchuͤtzen können 10,000 abwehren. . Eine foldhe Feſtung muß mit 
Waffen, Geld, Getraive, Vieh, Bramanen, Künftlern, Feuerſpritzen, 
Grad und Wafjer verforgt werden. In der Mitte fleht ver wohl⸗ 
befefligte, zu jeder Zeit bemohnbare Balaft mit glänzend weißer Stuc⸗ 
eaturarbeit, dee mit Wafler und Bäumen umgeben if. Nachdem 
diefe Wohnung beforgt, wähle fich der König eine Gattin aus fei- 
ner Gafle, die fchön und aus erhabenem Stamm fey, dann bedarf 
er einen Hausprieſter und einen Opferer. &r bebarf ferner eines 
Schagmeifters und Aufſeher über die Beamten. Bor Allem beachte 
und befchenfe er die Bramanen. (Abſchn. 82—86.) Wenn ein Krieg 
ausbricht, fo ver König vie Pflicht als Mitglien der Kriegercafte 
üben, niemals das Geſicht von ver Schlacht wegwenven, niemals 
das Treffen verlafien, ſondern dad Volt beſchuͤtzen und vie -Priefter 
ehren. Gegen ven Tämpfenden Feind wird Milde empfohlen, un» 
(Abſchn. 90.) ver Gebrauch moͤrderiſch gezadter, wergifteter und 
feuriger Pfeile unterfagt. Wenn er ſich felbft auf einem. Wagen 
oder zu Pferde befindet, fo muß er keinen Feind anfallen, ver ab⸗ 
geſtiegen ift, auch nicht einen verzärtelten, nicht ven, der mit gefal« 
tenen Häuben für fein Leben flehet, nicht den, deſſen Haare aufs 
gelöft find, fo daß er nicht fehen kann, nicht ven, welcher fich vor 
Ermuͤdung niebergefeht bat, noch den, welcher fagt, Ich bin dein 
Befangener. Berner keinen Schlafenven, keinen ver feinen Panzer 
gerloren Bat, Teinen Nackenden, keinen Entwaffneten, feinen Zus 
fchauer der wicht flreitet, Niemanden, ver fchon mit bem andern 
ftreitet. Der König erinnere fich an die Pflicht, welche Leuten von 
Ehre obliegt, Niemanven umzubringen, beflen Gewehr zerbrocdhen 
ft, Niemanden, welcher von häuslichem Grame niedergedruͤckt wird, 
Niemanden, der fehr ſchmerzlich verwundet, ber erſchrocken ift 
und der feinen Ruͤcken zufehrt. - 

An’ das mohamenanifche Kriegsrecht erinnern folgende Beſtim⸗ 
mungen (Abſchn. 96.): Karren, Pferde, Elefanten, Regenfchirme, 
Kleider, auögenommen etwa bie Ehpeljteine, bie zur Zierde darauf 
find, Setraide, Vieh, Weiber, alle Arten von Getraide und Metal« 
Ien, auögenommen Bold und Silber gehören dem von Rechtswegen 
zu, ver fie im Kriege erbeutet. Die Wegnehmer ver Beute mäffen 
Bad Koſtbarſte dem Könige vorlegen und ver König foll das unter 
bad ganze Heer vertheilen, was nicht einzeln genommen worben iſt. 

Abfchn. 99. fagt: mas der König noch nicht von feinem Feinde 
erlangt bat, muß er ch beftreben zu erlangen, was or bereitö er⸗ 
langt hat, muß er forgfältig aufbewahren, was er aufbewahrt, muß 
er vermehren, und yon dem, was er vermehrt bat, muß er denen 
geben, vie es vernienen. 

Der König foll feine Soldaten beftänvig üben und Beweiſe 
feiner Tapferkeit geben. Gin gerüfteter König kann die ganze Welt 
in Furcht erhalten, Er ſoll ſtets ohne Tüde und nie mit Unred⸗ 








lichkeit handeln, aber immer auf feiner Huth feyn. Seinen vers 
wundbaren Theil muß er verbergen, ben des Feindes aber zu er⸗ 
ſpaͤhen fuchen; er fey wie bie Schilvfröte, ver Häher, ſtark wie ber 
Löwe, behutfam im Vorgehen wie der Wolf und im Rückzug wie der 
Haafe. Den Feind zwinge ex durch Geſchenke, Veruneinigung und Stärke. 

Abfchn. 114. folgen Vorichriften zur Erhaltung der Ordnung. 
Der König errichte eine Schaar zum Schutze des Reichs unter 
einem geprüften Officier über 2, 3, 5 over 100 Bezirke. Er ſetze 
ein Oberhaupt über eine Stadt, eines über zehn, über zwanzig, über 
hundert Städte und über taufend, damit alle Räubereien, Unruhen 
und andere Uebel verhindert werden. Die Einkünfte und die Ges 
walt viefer Oberhäupter werden demnaͤchſt näher beſtimmt und eine 
gegenfeitige Beauflichtigung empfohlen; denn (Abſchn. 123.) die Diener 
des Königs, die er zu Beichügern der Provinzen gemadt hat, find 
inögemein Betrüger, welche das, was Andern zugehört, am ſich 
reißen, aber vor folden Schelmen muß er fein Volk bewahren. 
Gr fol ihre Eigenthum einziehen und fie aus dem Reiche verbannen. 

Den König wird ferner genaue Kenntnißnahme von den Preifen 
der Dinge, von den Landſtraßen, ven Handelsverhaͤltniſſen, den Aufs 
lagen u. vergl. empfohlen, dann Sparfamfeit und Schonung der 
Unterthanen, wobei immer wieder Die Milde gegen die Bramanen 
empfohlen wird. Es folgen Nathfchläge in Bezug auf feinpliche 
Nahbarn und Lebensregeln. 

Das achte Buch Hamvelt von den Gerichten und dem buͤr⸗ 
gerlihen und peinlichen Recht. Es umfaßt 420 Abfchnitte, 
und hebt alfo an: Wenn ein König den Verhandlungen In Gerichts⸗ 
böfen beiwohnen will, fo muß er ſich mit Faſſung und mit ernftem 
Anftande von Bramanen und fähigen Näthen begleitet dorthin vers 
fügen. Dort fige oder ſtehe er und firede feinen rechten Arm aus; 
und ohne fih in feinem Schmude zu brüften, unterfuche er bie 
Mechtöfachen ver freitennen Parteien. Täglich entſcheide es Rechts⸗ 
händel ver folgenden 18 Hauptabtheilungen. ; 

1) Schuld von Anleihen für tägliche Beduͤrfniſſe; 2). Sachen, 
welche zur Aufbewahrung gegeben und jolche, welche zum Gebrauche 
geborgt worben find; 3) Verkauf ohne ECigenhumsrecht; 4) Angelegen- 
heiten zwifchen Handlungsgenoſſen; 5) Zurädnehmung vefien, was 
man gegeben hatte; 6) Nichtbezahlung bedingten Lohnes; 7) Richt⸗ 
erfüllung der Verträge; 8) Aufhebung von Kauf over Verkauf; 
9) Streit zwiſchen Herren und Diener; 10) Gränzftreitigfeiten; 
11) und 12) Ueberfall und Verlaͤumdung; 13) Diebſtahl; 14) Raub 
and andere Gewaltthätigkeiten; 15) Chebruch; 16) Zänkerei zwifchen 
Mann und Frau und Ihre gegenfeitigen Pflichten; 17) Erbrecht; 
18) Spiele mit Würfeln und lebendigen Gefchäpfen. 

Wenn der Känig, heißt es Abſchn. 9, nicht im Stande ifl, 
perfönlich ſolchen Gerichten vorzuftchen, fo muß er einen Bramanen 
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yon großer Gelehrſamkeit zum Dberrichter ernennen, welchen, wie 
feinen Beifigern, die ftrengfte Gerechtigkeit empfohlen wird. Es fols 
gen (Abſchn. 28. ff.) die Regeln für Beurtheilung der Rechtöfachen. 
Der Richter fol aus Stinnme, Farbe, Mienen, Glievern, Augen und 
Bewegungen die Gedanken der Menfchen erkennen. 

Dem König wird Sorge für Unmündige, Waifen und Wittwen 


empfohlen; vom 631. Abfchnitt an iſt von ben Zeugen die Rede und 


den Strafen für falfched Zeugniß. Dabei ift (Abſchn. 131. ff.) 
von den Gewichten die Rede. Mit dem 139. Abſchn. beginnt das 
Leib» und Pfanprecht, und mit dem 179. die Abhandlung über bie 
in Verwahrung gegebenen Gegenflänte. Im 229. Abfchn. beginnt 
die 9. Abtheilung vom Herrn und Diener. 

Die Gränze ift demnähft Gegenfland der Beiprechung. Im 
346. Abfchn. heißt es: Wenn man fi damit befchäftigt, Graͤnzen 
zu beftimmen, fo pflanze man dickwachſende Bäume auf dieſelbe 
over milchigte, oder Geftrüppe, vie in Klumpen wachſen, auflaufenve 
Gewächfe, auch foll man Erdhuͤgel aufmwerfen, fo daß das Gränz- 
zeichen nicht leicht unfenntlich wird. Auch fol man Seen, Brun- 
nen, Teiche und Ströme hei gemeinfchaftlichen Gränzen anbringen 


und den Goͤttern Tempel errichten, dann aber auch unter der 


Erde noch andere Graͤnzzeichen anbringen, wie große Stüden 
Stein, Knochen, Kuhſchwaͤnze, Klein, Afche, Scherben, getrocdneten 
Kuhmiſt, Mauerfteine und Dachziegel, Kohlen, Kiefelfteine, Sand — 
die zur Unterflügung der ‚Beugen bienen. AS Zeugen foll ver 
Michter abhören: Jaͤger, Vogelfänger, Hirten, Fiſcher, Wurzelgräber, 
Schlangenfänger, Aehrenſammler u. a. Waldlente, dann die Nach⸗ 


barn. Die Strafen für Beleirigung, Verlaͤumdung, Schaden durch 


Fahrlaͤſſigkeit beftehen meift in Geld, allein (Abfchn. 299.) eine 
Brau, ein Sohn, ein Diener, ein Schüler und ein jüngerer Bruder 
koͤnnen mit einem Stride over einem kleinen Sprößlinge von Rohr 
beftraft werden, aber blos auf ven Hintertheil ihres Körpers und 


-ja nicht auf einen edlen Theil. 


| Die Strafen für Raub und Diebflahl find ſtreng, und wir 
finden Abhaden ver Hand oder des Fußes. Wer Männer von 
hoher Geburt, vorzüglich aber Weiber, Diamanten und Mubinen 
ftiehlt, hat das Leben verwirft. Bei Diebftählen minder werthvol⸗ 
ler Sachen (Abſchn. 324331) findet Schadmnerfag an den Eigen⸗ 
thümer und dazu eine. Belpftrafe Statt. 
: 3 führe noch einige Nechtögrunnfäge an: Abſchn. 334. Das 
nämliche Glied, mit welchem ſich ein Dieb auf irgend eine Weiſe 
in biefer Welt vergeht z. B. wenn’ er eine Dauer mit feiner Hand 
ober mit felnem Fuße einftößt, — das nämliche fol ihm der König 
zu Vorbeugung eined aͤhnlichen Verbrechens abhaden laſſen. 
Abfchn. 336. In folgen Zällen, wo ein Mann von nieberer 
Geburt nur um einen Para gefiraft werben wuͤrde, fol ver König 
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deren Taufend erlegen, und entweder dieſe Geldſtrafe ven Prieftern 
geben over viefelbe in ven Fluß werfen; dieß iſt ein heiliges Geſetz. 
(837.) Aber die Geldſtrafe eines Sudra wegen Diebftahld ſoll acht⸗ 
fältig fen, die eines Baifiya fechözehnfältig, die eines Kſchatriya 
zweiunbbreißigfältig; (338.) die eined Bramanen vierundſechszigfaͤl⸗ 
tig oder gar Hundertfältig oder zweimal vierunvfechgzigfältig, weil 
jever son ihnen den. Umfang feines Vergehens kennt. 


Geftattet ift dem Reiſenden, wenn ſein Vorrath nicht ausreicht, 
auf dem Felde des Andern zwei Zuckerroͤhre oder zwei eßbare Wur⸗ 
zeln zu nehmen. 

350. Jedermann kann, wenn ihm kein anderes Rettungsmittel 
übrig bleibt, einen Andern todtſchlagen, ver ihn mit moͤrderiſcher 
Abſicht uͤberfaͤllt, er mag alt oder jung, er mag ein Xehrer over 
ein Bramane feyn, welcher die Schrift and dem Grunde verfteht. 
Einen Mörder umzubringen, ver mit Todtfchlag umgeht, gleichviel 
ob Öffentlich oper heimlich, kann Niemanden al® ein Verbrechen an« 
gerechnet werden: Wuth prallt von Wuth ab. 


Mir Abſchn. 352. beginnt ver Abfchnitt vom Ehebruch. Män- 
ner, welche ganz öffentlich ihren ehebrecherifchen Hang zu den Gat⸗ 
tinnen Anderer befriedigen, beftrafe der König mit Merkmalen an 
ihren Körpern, die Abfcheu erregen, und verbanne ſie ſodann aus 
feinem Reiche; denn Ehebruch bringt zum allgemeinen Verderben 
eine Mifhung der Claſſen unter den Menfchen hervor; hieraus ents 
fteht Pflichtvergeffenbeit, von welcher vie Gluͤckſeligkeit bis auf die 
Wurzel zerſtoͤrt wird. 


Wer mit der Frau eines Andern an einem Orte ſpricht, wohin 
Pilgrimme wallfahrten, in einem Walde oder Luſthaine oder wo 
Stroͤme zuſammenfließen, macht ſich einer ehebrecheriſchen Neigung 
ſchuldig; ebenſo der, welcher ihr Blumen und Wohlgeruͤche ſendet, 
mit ihr taͤndelt und ſcherzt, ihre Kleider und ihren Schmuck beruͤhrt 
und mit ihr auf dem naͤmlichen Ruhebette ſitzt. 


Ein Mann der dienenden Caſte, der ſich mit der Frau eines 
Prieſters vergeht, ſollte mit dem Tode beſtraft werden. „Ueberhaupt, 
heißt es Abſchn. 359., muͤſſen die Weiber aller vier Claſſen immer 
ganz beſonders gehuͤthet werden.“ (360.) Bettlern, Lobrednern, 
Maͤnnern, die zu einem Opfer vorbereitet ſind, Koͤchen und andern 
Handwerkern iſt es nicht verboten, mit verheiratheten Weibern zu 
ſprechen. Andere werden an Geld geſtraft. 


Die Geſetze haben keine Beziehung auf die Weiber der oͤffent⸗ 
lichen Tänzer oder Sänger, ober die nichtswuͤrdigen Männer, welche 
von den Buhlereien ihrer Weiber u. f. w. Liebeöverbältniffe unter 
Perfonen gleicher Caſte find firaflos, wenn ver Liebhaber das Maͤd⸗ 
chen heirathet. 

Berftümmelung und Todeöftrafe trifft die, welche Frauen höherer 


894 Dad Morgenlan. 


Caſte verführen, und iſt vie Frau hochgeftellt, fo wird fie Öffentlich 
von Hunden zerriffen, ver Verbrecher aber lebendig verbrannt. 

Die Strafe für derartige Verbrechen ift immer bedeutend mil⸗ 
der, wenn der Schulvige (Abſchn. 379.) der Prieſterclaſſe angehört; 
fie befteht in Abfcheerung der Haare in Ballen, wo andere Elaffen 
mit dem Leben büßen würden und In Gelvftrafen. (380.) Der 
König bringe niemald einen Bramanen ums Leben, wenn er auch 
gleich aller möglichen Verbrechen überführt worben wäre; es ſteht 
ihm frei, ven Verbrecher aus feinem Neiche zu verbannen, aber ohne 
fein Bermögen einzuziehen ober feinen Körper zu befchäpigen. Man 
fennt auf der Erde fein größeres Verbrechen, ald einen Bramanen 
und Leben zu bringen. Daher muß es fich der König nicht ein- 
mal in den Sinn kommen laſſen, einen Prieſter zu töbten. 

(386.) Ein König, in deſſen Neiche fein Dieb, Fein Ehebrecher, 
fein DVerläumber, fein Gewaltthätiger und Räuber, ver erreicht vie 
Wohnung bed Sacra. 

(389.) Mutter, Vater, Frau und Sohn darf Niemand verlafe 
fen; wer aber eines derſelben verläßt, wenn fie fich Feiner Todſuͤnde 
ſchuldig gemacht haben, fol an ven König eine Strafe von 600 Paras 
bezahlen, 

(394.) Kein Blinver, Fein Blödfinniger, fein Krüppel, fein Mann 
ber volle fiebenzig Jahr alt ift, noch einer der grundgelehrten Prieftern 
große Wohlthaten erzeigt, fol won irgend einem Könige zur Bes 
zahlung der Auflagen gezwungen werben. Der König erzeige jederzeit 
feine Hochachtung einem gelehrten Theologen, einem SKranfen over 
einen, der von Schmerzen gefoltert wird, einem alten oder beduͤrf— 
tigen Dianne, einem von vornehmer Geburt und einem vorzüglich 
tugendhaften Manne. 

Bon Abfchn. 396. folgen Verordnungen über Wäfcher, Weber 
und die Zölle und die Schiffer. 

(413.) Der Bramane Tann jeden aus der dienenden Glaffe, 
gleichviel ob er gekauft oder nicht gekauft ift, zu felavenmäßigen Ver⸗ 
richtungen zwingen, weil ein folcher Mann vom Hoͤchſten zum Dienfte 
der Bramanen erfchaffen wurde. Im 415. Abſchn. werben als 
Dienftboten bezeichnet: ein in der Schlacht gefangener, einer, ven 
man de3 Dienfted wegen ernährt, einer, ter von einer Sclavin im 
Haufe geboren ift, einer, ven man gekauft, zum Gefchent befommen, 
oder von den Vorfahren geerbt hat, und einer, ber zur Strafe in 
den Sclavenftand gekommen ift, weil er nicht im Stande war, eine 
große Gelvftrafe zu erlegen. Es giebt drei Perfonen, welchen das 
Geſetz nicht erlaubt, eigenthümlich Vermögen für fich ſelbſt zu be⸗ 
fiten, nämlich einer verheiratheten Frau, einem Sohne und einem 
Sclaven; der Reichthum, ven fie erwerben, iſt rechtmäßiges Eigen- 
thum des Mannes, dem fie zugehören. (417.) Wenn ein Bramane 
in bebrängten Umſtaͤnden ift, fo kann er ih ohne Umſtaͤnde der 
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Habjeligkeiten feines Sudra⸗Sclaven bemädtigen, denn da ein 
Sclave nichts eigenthämlich befigen barf, fo ift ed feinem Herrn er» 
Yaubt, deſſen Sachen fi zuzueignen. 

Das neunte Buch iſt vie Fortſetzung des vorigen und ent⸗ 
hält demnaͤchft Verordnungen über die Kaufleute und vie 
dienende Glaffe, es Hat 336 Abfchnitte und beginnt mit ben 
Pflichten des Mannes und bed Weibes. 

“ Frauen müffen von ihren Beſchuͤtzern Tag und Nacht in einem 
abhängigen Zuftanve erhalten werben; doch kann man fie, wenn jte 
gleich zu fehr darnach ſtreben mögen, in erlaubten und unſchul⸗ 
digen Vergnügungen ihrer Willfür üuberlaffen. In der Kinpheit 
werben fle von ihren Vätern befchügt, In ver Jugend von ihren 
Männern, im Alter von ihren Söhnen. Ein Brauenzimmer 
ift nie im Stande, Unabhängigkeit zu ertragen. Es ift 
Pflicht der Väter, Männer, Söhne, fie zu verheirathen, zu Tieben, 
zu fchügen. Bor allen Dingen muß man Frauenzimmern auch nicht 
den Eleinften, unerlaubten Genuß gewähren; denn ohne diefe Ein⸗ 
fchränfung bringen fie Betrübnig über beide Samilien. Zwar Tann 
(Heißt es Abfchn. 10. ff.) ein Mann nie durch gewaltfame Mittel 
Brauen durchaus im Zaume halten, invefien kann man fie durch 
folgende Maßregeln einfchränfen. Der Dann beichäftige feine Frau 
beftändig mit der Erwerbung und Anwendung des Reichthums, mit 
Neinigung und weiblichen Pflichten, mit der Zubereitung der täg« 
lichen Nahrung, und mit der Aufficht über dad Hausgeräthe. Wenn 
fie zu Hauſe unter menfchenfreundlichen und treuen Vormuͤndern 
eingefchränft werben, fo find fle deswegen nicht gefichert; noch find 
diefenigen Weiber wahrhaft ficher, bie von ihren eigenen guten Ges 
finnungen bewacht werden. Erhitzende Getränke trinken, mit ſchlech⸗ 
ten Berfonen umgeben, fich von ihrem Gatten entfernen, außer dem 
Haufe herumwandern, zur Unzeit fchlafen und iM Hauſe eines 
Andern wohnen, dieß find die ſechs Handlungen, welche Schande 
über eine verheirathete Frau bringen. Durch ihre Leinenfchaft für 
Männer, ihre Veränverlichkeit, ihren Mangel an ftäter Neigung, 
und durch ihre Verkehrtheit werden fie, troß aller Bewachung, von 
ihren Männern abwendig gemacht. Deßhalb follen Männer vie 
Weiber ſtets forgfältig bewachen. Manu ertheilte ſolchen Weibern 
eine Liebe zu ihrem Bette, zu ihrem Sige, zum Putze, unreine Bes 
gierden, Zorn, ſchwache Nachgiebigkeit, Schavenfreude und fchlechte 
Aufführung. Frauenzimmer haben nichts mit ven Sprücden des 
Veda zu thun. 

Die folgenden Abfchnitte (19—76.) Handeln von. den Pflichten 
der Brauen, ald GBattinnen und Wittwen. Dann kommen Beftims« 
mungen über die Scheivung von der Frau. (80.) Eine Brau, vie 
erhitzende Getränke trinkt, unfittlich Handelt, Haß gegen Ihren Herrn 
verraͤth, eine unheilbare Krankheit Hat, ſchadenfroh iſt, oder des 
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Mannes Vermoͤgen verſchwendet, kann zu allen Zeiten durch eine 
andere erſetzt werden. Eine unfruchtbare Frau kann mit einer 
andern im achten Jahre vertauſcht werden, eine, deren Kinder alle 
geſtorben, im zehnten, eine, welche blos Toͤchter gebaͤrt, im eilften 
und eine Frau, die beleidigend ſpricht ohne weitern Anſtand. Aber 
eine Frau, welche ungeachtet ihrer kraͤnklichen Umſtaͤnde geliebt und 
tugendhaft iſt, muß nie mit Schande entlaſſen werden; wenn ſie 
jedoch ſelbſt darein willigt, ſo kann eine andere genommen werden. 
Wenn eine Frau geſetzmaͤßig abgedankt iſt und doch zornig aus 
dem Hauſe geht, ſo muß ſie entweder augenblicklich eingeſchloſſen oder 
in der Gegenwart ihrer ganzen Familie entlaſſen werden. 

88. Einem trefflichen ſchoͤnen Juͤnglinge aus der naͤmlichen 
Claſſe gebe Jedermann ſeine Tochter geſetzmaͤßig zur Heirath, wenn 
fie gleich noch nicht ihr Alter von acht Jahren erreicht bat; aber 
eö ift beffer, daß eine Jungfrau, obgleich fie mannbar ift, bis an 
ihren Tod zu Kaufe verbleibe, ald daß man fie je an einen Bräus 
tigamı verheirathe, ver Feine. Vorzüge hat. Obgleich eine Jungfrau 
inannbar ift, fo. verziehe fie doch noch drei Jahr, aber nach viefer 
Zeit wähle fie fi felbfi einen Bräutigam von gleichem 
Stande; wenn man fie nicht verheirathet Hat, und fie mählt fich 
einen Bräutigam, fo begeht weder fie noch ver erfohrene Juͤngling 
einen Fehler, doch darf fie ven Schmud, den fie von ihrem Vater, 
Bruder oder ihrer Mutter erhalten bat, nicht mit fi nehmen. 

Verboten ift es ven Eltern des Maͤdchens, Geſchenke vom 
Bräutigam anzunehmen. Abfchn. 101. „Gegenfeitige Treue währe 
bi8 an den Tod.” Die kann man in wenigen Worten für das 
höchfte Gefeh zwifchen Mann und Frau halten. Wenn Mann und 
rau durch den Eheftand verbunden find, fo muͤſſen fie ſtets auf 
ihrer Huth feyn, daß fie nie wiener getrennt werven und ihre 
gegenfeitige T eue verletzen. 

Mit Abſchn. 103. beginnt das Erbrecht. Nach en Tode 
des Vaters und der Mutter können die Brüper ſich verfammeln 
und dad väterliche und mütterliche Vermögen unter ſich theilen; 
aber fo Iange ihre Eltern Ieben, haben fie feine Macht darüber, es 
ſey denn, daß der Vater ed vertheilen wollte. Der ältefte 
Bruder kann augfchließlichen Befig vom Vermögen nehmen und die 
andern ebenfo unter ihm Ieben, als fie unter ihrem Vater lebten, 
dafern fie nicht wünfchen, getrennt zu feyn. (110.) Wenn fi ein 
älterer Bruder fo beträgt, wie er fich betragen fol, fo muß er 
wie eine Mutter und ein Vater geehrt werben; wenn er aud) fogar 
die Aufführung eines guten Altern Bruders nicht hat, fo fol er 
doch als ein mütterlicher Ohbeim over als ein anderer Anverwandter 
geehrt werben. Die Trennung der Gefchwifter ift uͤbrigens Löblich, 
ba ihre religiofen Pflichten durch nn Häufer N 
werden. 
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(112.) Der Antheil, welcher für den älteften Bruber abgezogen 
werben muß, ift der 20. Theil der Erbichaft, nebft den beßten Sachen 
des Nachlaſſes; dem mittelften gehört halb fo viel oder ver 40, Theil, 
dem jüngften ein Viertel over der 80. Theil. Dabei bringen aber 
folgende Abfchnitte zum Vortheil der Theilenden ihre Gelehrfamfeit 
und Tugend in Anrechnung. 

118. Unverbeirathete Töchter von der nämlichen Mutter muͤſ⸗ 
jen ihre Bruͤder von ihren eigenen Antheilen nach den Claffen ihrer 
Muͤtter auöftatten; jeder gebe ein Biertheil von feinem eigenen 
Theile, und wer fich deſſen weigert, ſoll erntebrigt ſeyn. 

Abfchn. 148. beginnt das Gefeh für Söhne von rauen 
aus verfhiedenen Claſſen. Wenn ein Bramane vier Weiber 
in gerader Aufeinanverfolge ver Elaffen hat, und mit jeder von 
ihnen Söhne zeugt, fo ift folgende Vorfchrift bei der Vertheilung 
unter ihnen zu beobachten: Der vorzüglichfte Diener bei ver Land» 
arbeit, ver Stier, dad Meitpferd oder ver Wagen, der Ring und 
der übrige Schmud und dad Hauptwohnhaus follen vom Nach⸗ 
laſſe abgezogen und dem Bramanfohne gegeben werben, begleichen 
auch ein größere Erbtheil wegen feined Vorranges. Aus dem 
übrig bleibenden fol der Bramane drei Theile, der Sohn der Kſcha⸗ 
triya⸗Frau zwei, der Sohn der Vaiſihya⸗Frau zwei und ver Sohn 
ver Sudra⸗Frau einen Theil befommen, oder man kann auch fo 
theilen, daß ver ganze Nachlaß in zehn Theile getbeilt wird, wovon 
per Bramane vier, der Kſchatriya drei, dee Vaiſiya zwei und ber 
Supra, wenn er tugendhaft ift, einen Theil erhält. 

Es folgen nun nähere Erbfchaftbeflimmungen, vie bis zum 
220. Abſchnitte reichen. 

Mit dem 121. beginnt das Geſetz gegen das Spiel, mit 
Würfeln oder mit lebendigen Wefen, wie Ihierfämpfe, welche dem 
Diebſtahl gleichgeachtet werben und deſſen Unterbrüdung dem Könige 
zur befondern Pflicht gemacht wird. Er fol Spieler , öffentliche 
Tänzer und Sänger, Spötter ver Schrift, Anderslehrende, Männer, 
welche nicht die Pflichten ihrer verfchienenen Caſten erfüllen, und 
Berfäufer erhitzender Getränfe fofort aus der Stadt verbannen. 
Soldaten, Kaufleute und Sudras, welche beim Spiele ertappt wer⸗ 
den und feine Strafe bezahlen fünnen, follen vie Schuld Dur 
Arbeit abtragen, aber ein Prieſter nach und nach. Weiber, Kinder, 
Irre, Alte, Arme und Schwache find mit der Eleinen Beitfche, Ruthe 
— einem Strick zu zuͤchtigen. Beamte werben am Vermögen bes 

raft. 

232. Diejenigen, welche koͤnigliche Befehle unterſchieben, unter 
den großen Miniſtern Uneinigkeiten verurſachen, oder Weiber, Prieſter 
oder Kinder umbringen, ſo wie die, welche ſeinen Feinden anhan⸗ 
gen, ſollen vom Koͤnige mit dem Tode beſtraft werden. Wenn eine 
Sache vormals geſetzmaͤßig iſt abgethan worden, ſo betrachte er ſie 
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als völlig geendigt und meigere fi, aufs Neue ihr nadhzufpüiren, 
andgenommen wenn die Hichter ungerecht entfchlenen haben, wofür 
fle zu beftrafen find. 

Es folgen num gefeßliche Beftimmungen über die, welche das 
Bett ihres natürlichen over geiftlichen Vaters verlegen, welche bes 
raufchenve Getränfe zu fich nehmen, Prieftergelo ftehlen, einen Priefter 
toͤdten; ihnen wird ein Zeichen ihres Verbrechens auf die Stirne 
gebrannt. Bei ihrer Wanberfchaft über diefe Erde müflen fie Nies 
wand haben, der mit Ihnen ift, Niemand der mit ihmen opfert, 
Niemand der mit ihnen Tiefet, Riemand ver durch Heirath mit 
ihnen verwandt werben will, fie müffen verachtet und andgefchloffen 
von allen gejellfchaftlichen Pflichten ſeyn. 

248. Wenn ein Dann aus der vermworfenften Claſſe mit vor« 
ber überlegter Bosheit einem Bramanen Schmerzen verurfacht, fo 
muß ihn der Bürft auf allerlei Entfeßen erregende Arten an feinem 
Körper betrafen. Wenn der König einen firafbaren Mann los⸗ 
fäßt, fo wird er für ebenfo ungerecht gehalten, als wenn er ben 
ftraft, der e8 nicht verbient. Der ift gerecht, welcher allezeit die 
vom Geſetze verordnete Strafe zuerfennt. 

Der König foll ſtets beflifſen ſeyn, boͤſe Menfchen audzurot« 
ten. (257.) Als Öffentliche Betrüger werden bezeichnet die Waaren⸗ 
fälfcher, DBeftechliche, die Geld durch Drohungen erzwingen, Metalle 
verfälichen, Spieler, Wahrfager, Gauner, Elefantenzähmer, Quack⸗ 
falber, liſtige Vuhlerinnen; folche fol der König an den geeigneten 
Orten durch Patrouillen und heimliche Aufpaffer and Licht ziehen 
und beftrafen, ebenfo die Hehler derartiger Leute. 

776. Räubern, melche Nachts durch Mauern einbrechen, Taffe 
der König die Hände abhaden und fie auf einen ſpitzigen Pfahl 
ſtecken, Beutelfchneidern den Daumen und ven Zeigefinger abhaden, 
hei wiederholten Verbrechen aber Hand und Buß. Diebe an Tönige 
lichem Eigenthum over an Tempeln werben ohne Weiteres ums 
Leben gebracht. Es folgen die Strafen gegen Befchädiger oͤffent⸗ 
licher Werke, Daͤmme, Idole, gegen Verfaͤlſcher und Umtaufcher von 
Evelfteinen, Berlen und andern Waaren; aber (292.) der ſchaͤdlichſte 
unter allen Betruͤgern ift ein uͤbervortheilender Goldſchmidt, einen fol 
hen muß der König mit Scheermeffern in Stüde fchneiden laffen. 

294. Der König und fein geheimer Math, feine Hauptfladt, 
fein Reich, fein Schatz und fein Heer, fammt feinen Bundesgenoſſen, 
find vie ficben Glieder feines Königreiches, unter dieſen fieben Glie⸗ 
dern halte er die Zerſtoͤrung des erften und wie fie dann nach der 
Ordnung folgen für das größte Unglüd. 

Der König wird demnaͤchſt ermahnt, durch Auflagen das Volt 
nicht zu fehr zu bedruͤcken, vor Allem aber ver Schuß ber Bra⸗ 
manen nachdruͤcklichft aufs Nene empfohlen. Ein Bramane, er fey 
gelehrt ober unmifjend, iſt eine heilige Gotihelt, man muß ihn fletd 
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verehren. (3%0.) Ein Krieggmann, welcher bei jever Gelegenheit feis 
nen Arm gewaltthätig wider die Prieſterclafſe aufhebt, fol vom 
Priefter felbft gezüchtigt werven, weil der Soldat urſpruͤnglich vom 
Bramanen berftammt. 

322. Die Rriegercafte kann nie ohhe Die ber Priefter glücklich 
feyn, und die Briefterclaffe kann fich nie ohne die der Krieger ers 
heben, beide Elaffen werden durch Herzliche Vereinigung 
in diefer und der naͤchſten Welt erhaben. 

323. Wenn nun der König durch die Folgen einer unheilbaren 
Krankheit feinem Ende nahe gebracht ift, fo muß er alle feine Reiche 
thuͤmer, die er durch gefegmäßige Geloftrafen aufgehäuft bat, ven 
Brieftern ſchenken; hierauf übergebe er fein Königreich, wie es ſich 
gehört, an feinen Sohn und fuche ven Ton im Treffen, oder, wenn 
fein Krieg iſt, durch Entziehung ver Nahrung. 

Hierauf folgen die Xebensregeln für die andern beiden letzten 
Elafien; dem Baifiya wird Aderbau, Handlung und Viehzucht em⸗ 
pfohlen und Demüthigung vor den Prieftern und Kriegern. Scla⸗ 
vifche Bedienung des Branıinen ift vie höchfte Pflicht eines Supra, 
die ihn zu Fünftiger Wonne führt, und wenn er feine Pflicht im 
Demuth verrichtet, vorzüglich aber feine Zuflucht bei Bramanen 
ſucht, fo kann er bei einer andern Seelenwanderung in die erha⸗ 
benfte Claſſe kommen. 

Das zehnte Buch handelt von den vermifchten Elaſ— 
fen und über ſchwere, trübe Zeiten. Es enthält 131 Ab⸗ 
ſchnitte und beginnt mit dem Geſetz über die Caſten *). 

Die drei wienergebornen Klafien find vie der Priefter, der Krie⸗ 
ger und der Kaufleute, aber die vierte oder die dienende Claſſe iſt 
nur einmal geboren, d. 5. fie hat eine zweite Geburt und trägt 
feinen Gurt; es giebt auch Keine fünfte reine Claſſe. In allen 
Claſſen duͤrfen nur die, und nur die allein, welche in gerader Linie 
von Brauen aus der nämlihen Claſſe, von Brauen, die zur Zeit 
der Heirath Jungfrauen waren, geboren find, für Mitglieder ver 
nämlichen Claſſẽ gehalten werben, aus welcher ihre Väter ſind. 
Söhne, weldye vom miedergebornen Männern mit Weibern aus ver 
Elaffe, die zunaͤchſt unter ihnen ift, gezeugt worden find, werben 
von weifen @efeggebern eine aͤhnliche, aber nicht diefelbe Claſſe ges 
naunt, in welcher ihre Eltern find, weil fie durch die Niedrigkeit 
ihrer Mutter zu einem mittlern Range zwifchen beiden herabgeſetzt 
worden find; fie heißen nach der Reihe Murpashifchifta, Mahisſya 


*) Da wir das merfwärdige Caftenwefen in ber hoͤchſten Ausbildung 
vor und haben, fo verbient dafielbe die größte Beachtung. Es dient ges 
wiffermaßen zur Ergänzung und Vollendung deffen, was wir tn ben vor- 


ee Anden und in dem gegenwärtigen S. 179, fennen gelernt 
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und Karana oder Kayaſtha und ihre verſchiedenen Beſchaͤftigungen 
ſind Unterricht in kriegeriſchen Uebungen, Tonkunſt, Sternkunde, 
Viehzucht und Bedienung der Fuͤrſten. 

Dieß iſt das uralte Geſetz fuͤr die Soͤhne von Weibern, welche 
einen Grad niedriger ſind als ihre Gatten; den Soͤhnen von Frauen, 
die zwei oder drei Grade niedriger ſind, ſey folgende Vorſchrift des 
Geſetzes kund gemacht. 

Der Sohn, den ein Bramane mit einer Frau aus der Vai⸗ 
ſiyaclaſſe zeugt, heißt Ambaſchtha oder Vaidiya und der Sohn, wel⸗ 
chen er mit einer Sudrafrau zeugt, heißt Niſchada und auch Pa⸗ 
rafara. 

Aus der Vermiſchung eines Kſchaktriya (Kriegers) mit einer 
Frau aus der Sudraclaſſe (der letzten) entſteht ein Geſchoͤpf, Ugra 
genannt, mit einer halb kriegeriſchen, halb knechtiſchen Natur, wild 
in ſeinem Betragen, grauſam in ſeinen Handlungen. 

Die Soͤhne eines Bramanen von Weibern aus den niedern 
Claſſen, die Söhne eines Kichatriya von Frauen aus zwei und bie 
eined Baifiya von Frauen aus einer nievern Claſſe heißen Apaſadah 
oder erniedrigt unter ihre Vaͤter. 

Von einem Kſchatriya und einer Bramanenfrau entfpringt ein 
Suta feiner Geburt nach, von einem Vaiſiya und einer Frau aus 
der Claſſe der PVriefter oder Krieger ſtammen ein Vaideha und ein 
Magadja. — | 

Bon einem Sudra mit Prauen aus der Klaffen ver Kaufe 
leute, Krieger und Briefter werden Söhne vermifchten Gefchlechts, 
Ayogava, Kſchattri und Chandala, die nieprigften unter ven Sterb- 
lichen geboren. ' 

Ebenfo wie man im Gefeße einen Ambafchra und Ugra bes 
trachtet, welche in gerader Folge mit einer Claſſe zwifchen denen 
ihrer Eltern geboren find, eben fo betrachtet man- den Kichatriya 
und ven Vaideha, welche in umgekehrter Folge mit einer Zwifchen- 
elafje geboren find, und man Fann alle vier, ohne unrein zu werben, 
berühren. x 

Diejenigen Söhne der Wiedergebornen, melche von Frauen ohne 
Mebergehung  zmifchen ven nad) der Reihe ermähnten Claſſen geboren 
find, werden Unantaras von den Weifen ‚genannt, wodurch fie ihnen 
einen Namen geben, weliher von den niebrigften Grade ihrer Mutter 
verſchieden ift. | 

Mit einem Mäpchen aus dem UgrasBefchlecht zeugt ein Bra- 
mane einen Avrita, mit einer Jungfrau aus dem Ambaftga-Gefchlecht 
einen Abhira, von einer aus dem Ayogava⸗Geſchlechte einen Dighvana. 

Der Ayogava, der Kſchattri und der Chandala, die niebrigften 
unter den Menfchen, ſtammen von einem Sudra in umgekehrter 
Folge der Claſſen, und find vefwegen alfe drei von der Feier ver 
Todtenopfer für ihre Vorfahren ausgefchloffen. 
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Bon einem Baifiya werben blos der Magadha und Vaivdeha, 
von einem Kſchatriya blos der Suta in umgefehrier Folge geboren, 
und fie find drei andre Söhne, welche von ver Leichenfeler für ihre 
Vaͤter ausgefchloffen find. 

Der Sohn eines Niſchada von einer Frau aus der Sudracafte 
ift von Gejchlecht ein Pukkaſa; aber der Sohn eined Sudra von 
einer Rifchapifrau heißt Kukkataka. 


Einer der von einem Kfchattri mit einer Ugra geboren ift, 
heißt Swapafa und einer, welchen ein Kaideha mit einer Ambafch- 
thifrau gezeugt hat, heißt Vena. 

Diejenigen, welche von ven Wievergebornen mit Frauen aus 
den nämlichen Caſten gezeugt werven, welche aber nicht die gehöri« 
gen Geremonien der Anlegung des Gurtes und dergleichen verrich- 
ten, heißen im gemeinen Leben Vratyas oder von der Gayatri aus⸗ 
geftoßen. 

Bon einem folchen ausgeftoßenen Bramanen Tommt ein Sohn 
von fündlicher Natur, welcher nad) der DBerfchievenheit ver Länder 
Bhurjakantaka, Avantya, Vatadhana, Puſchpadha, oder Saikha 
genannt wird. | 

Der Sohn, melcher von einem fo ausgeſtoßenen Kſchatriya 
Tommt, Heißt Jalla, ein Mala, ein Nichhivi, ein Nata, ein Karana, 
ein Chafa und ein Dravira; und der Sohn eines fo verworfenen 
Baifiya heißt Sudhanvan, Charya, Kharuſcha, Vijanman, Matira 
und Satwata. 

Aus den Vermiſchungen der Claſſen, aus ihren Vermaͤhlun⸗ 
gen mit Frauen, mit denen fie ſich nicht hätten verehelichen ſollen, 
und aus ihrer Mebertretung vorgefchriebener Pflichten find unreine 
Claſſen entſtanden. 

Icch will nun (fährt Manu fort) kuͤrzlich von den Leuten ver⸗ 
mifchten Urfprungs fprechen, welche in umgekehrter Bolge der Elafie 
geboren find und ſich unter einander durch Heirathen verbinven. 

Der Suti, der Vaideha und der Chandala, viefe drei niebrig- 
fien unter den Sterblichen, der Magadha, der Kfchattri von Geburt 
und der Ayogava, biefe ſechs zeugen ähnliche Söhne mit Weibern 
aus ihren eignen Claffen oder mit Weibern, die mit ihren Müttern 
aus einer Claſſe find; auch mit Weibern ver zwei höchften und ber 
niedrigften Claſſen zeugen fie dergleichen, 

So wie ein wievergeborner Sohn von einem Bramanen mit 
Frauen aus zwei der drei übrigen Clafien, ferner ein ähnlicher 
Sohn, im Ball kein Zwifchenraum Statt findet, und ein gleicher 
Sohn mit einer Frau aus feiner eigenen Claſſe gezeugt werben, fo 
verhält es ſich auch in ver Folge der nieprigen Gefchlechter. Diefe 
jech8, jeder mit Weibern aus feinem Gefchlechte verheirathet, geben 
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ſehr vielen verächtlichen und verwerfliden Stämmen ihr Daſeyn, 
pie noch viel verruchter find als ihre Stammväter *., 

Sowie ein Sutra von einer Bramanifrau einen weit vers 
worfeneren Sohn zeugt, ald er felbft iſt, ſo wird jedem niebrigen 
Manne von Weibern aus den vier höheren Claſſen ein noch gemei⸗ 
nerer Sohn geboren. Wenn die ſechs niedern Claſſen von unten 
auf heirathen, ſo bringen ſie fuͤnfzehn noch verwerflichere Staͤmme 
hervor, weil boͤſe Eltern noch boͤſere Kinder zeugen: von ihnen ſtam⸗ 
men auch ferner fuͤnfzehn andere in gerader Reihe ab. 

Ein Daſyu oder Auswurf einer reinen Claſſe zeugt mit einer 
Ayogavifrau einen Sakrindhra, welcher ſeinem Herrn aufzuwarten 
und ihn anzukleiden verſtehen ſollte; ob er gleich kein Sclave iſt, 
fo muß er doch von Sclavenarbeit leben und kann ſich auch durch 
den Bang wilder Thiere in Netzen und Ballen feinen Unterhalt 
erwerben. 

Ein Vaideha zeugt mit ihr einen füßtönenden Maitreyaka, 
welcher durch: das Läuten einer Glocke bei Tagesanbruch unabläfftg 
große Leute preifet. Ein Niſchada zeugt mit ihr einen Margava 
oder Dafa, welcher von feiner Arbeit in Kähnen lebt und Kaiwerta 
von denen genannt wird, bie in Uryaverta oder dem Lande der 
Verehrungswuͤrdigen wohnen. 

Diefe drei. versuchten Stämme, weldye Kleider verftorbener Leute 
tragen und verbotene Speifen effen, werben mit Apogavifrauen erzeugt. 
Bon einem Niſchada wird mit einer Frau aus dem Vaidehaſtamme 
. ein Karavafa, welcher Leder ſchneidet, gezeugt und von einem Vaideha 
und Weibern ver Caſten Karavafa und Niſchada entipringen ein 
Andhra und ein Meda, vie außer der Stabt leben muͤſſen. Gine 
Vaidehifrau gebiert von ‚einem Chandala einem Panduſopaka, wel⸗ 
her in Bambu und Rohr arbeitet, und von einem Niſchada ge» 
— fie einen Ahindika, der das Amt eines Kerkermeiſters ver⸗ 
waltet. 

Der Sohn eines Chandala und einer Pukkaſifrau heißt So⸗ 
paka, lebt von der Beſtrafung der vom Koͤnige verurtheilten Ver⸗ 
brecher und iſt ein verruchter Ausbund, den die Tugendhaften be⸗ 
ſtaͤndig verachten. 

Von einer Niſchadifrau und einem Chandala hat ein Sohn, 
Antyavaſayin genannt, ſeinen Urſprung; er wird an Verbrennungs⸗ 
— der Todten gebraucht und wird ſelbſt von den Verworfenen 
verachtet. 


*) Es iſt ein — daß Frauen der activen Raſſe, wo fie 
der Natur noch nahe ſtehen, eine Abneigung gegen Maͤnner der paſſiven 
eigen, fo wie umgekehrt Frauen der pafliven zu Männern ber activen 

aſſe hinneigen. Man vergl. damit die american. Mifchungsverhältnifie 
der Rafien bei Tſchudi. Peru. Thl. J. 
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Jeder von biefen in vermiſchten Glaſſen befintlichen Leuten iſt 
nach feinen Eltern bier beſchrieben worden, und man kann ſie jeder⸗ 
zeit an ihren heimlichen oder Öffentlichen Befchaͤftigungen erkennen. 

Sechs Söhne von drei Weibern aus ver naͤmlichen Claſſe ge⸗ 
boren und drei von Weibern aus ven niedern Claffen muͤſſen bie 
Pflichten wiedergeborner Männer ausüben: aber die, welche in um⸗ 
gefehrter Reihe geboren find, und niebriggeboren genannt werben, 
find in Ruͤckſicht auf ihre Pflicht bloßen Sudras gleih. Durch 
den Einfluß ausnehmenvder Andacht und erbabener Väter koͤnnen 
fie alle mit der Zeit hohe Geburt erreichen, fo wie fie durch das 
Gegenteil mit jenem Alter unter den Sterblichen in dieſer Unter- 
welt in einen nievrigern Zuſtand ſinken fönnen, F 

Die folgenden Staͤmme der Kſchatrihas find durch ihre Ver⸗ 
nachlaͤßigung geheiligter Gebraͤuche und dadurch, daß fie keine Bra⸗ 
manen fahen, unter ven Menſchen zu ven niedrigſten ver vier Claſ⸗ 
fen herabgefunfen. 

Zu Panudrakas, Odras und Drevimd, Kembojas, Davanıad ' 
und Safad, Parades, Pohlavas, Chinas, Ciratos, Deradas und 

aſas. 

te biefe Stämme von Männern, welche aus dem Bunde, 
Arme, Schenkel und Fuße Bramas entfprangen, aber wegen Ber- 
nachläßigung ihrer Pflichten auögefloßen wursen, beißen Dafyus 
oder Plünverer. Diejenigen Söhne ver Wiedergebornen, von venen 
man fagt, daß fle 'erniebriget ſind und. vie fin nievriggeboren ges 
halten werben, follen fich blos durch folche Beichäftigungen ernaͤh⸗ 
ren, welche die Wievergebornen verachten. 

Sutqs mäffen von Pferbezucht und Karrenfuͤhren leben, Am⸗ 
baſchthas von Heilung der Krankheiten, Vaidehas von Berienung 
der Weiber, Magadhas vom Herumziehen mit Waaren, Niſchadas 
vom Fiſchfange, Ayogavas von Simmermanndarbeit, ein Meba, 
Andhara, Chnuchu und Madzu von der Jagd der Walbthiere, ein: 
Kichattri, ein Ugra und ein Pukkaſa durch Umbringen over Ein⸗ 
fperren ver Thiere, die in Löchern Iceben, Dhigvanas durch Lederver⸗ 
faufen, Venas durch das Schlagen muſikaliſcher Inftrumente, 

Diefe allgemein bekannten Stämme, welche Ihre verfchienenen 
Befchäftigungen treiben, follen bei großen öffentlichen Bäumen, auf 
Plägen wo man bie Tobten verbrennt und in Hainen wohnen. 

Die Wohnung eines Chandala und Swapaka muß außerhalb 
der Stadt feyn, fie dürfen nicht den Gebrauch ganzer Gefäße haben, 
ihr einziger Reichthum muͤſſen Hunde und Efel ſeyn. Ihre Klei⸗ 
der follen die Mäntel der BVerftorbenen ſeyn, ihre Eßteller zerbro= 
chene Töpfe, ihre Zierrathen roſtiges Eifen, und fie ſollen immer 
von Drt zu Drt wandern. 

Niemand, der feine religiöfe und bürgerliche Pflicht in Acht 
nimmt, muß mit ihnen Oemeinfchaft haben, ihre Gefchäfte müflen 
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fie 6108 unter ſich felbft abmachen, und ihre Heirathen bloß unter 
ihres Gleichen feyn. Wer ihnen Lebensmittel varreicht, Iege es im 
Scherben, gebe es aber nicht mit den Haͤnden; auch fullen fie nicht 
zur Nachtzeit in großen und kleinen Stäbten berumgehen. Durch 
des Königs Merkmale ausgezeichnet, mögen fie am Tage der Arbeit 
wegen herumgehen, und jenen, ver ohne Verwandten ſtirbt, hinaus⸗ 
tragen; fie follen allezeit vie, weldye nach dem Geſetze over auf 
Befehl des Königs ihr Leben verlieren muͤſſen, hinzichten und moͤ⸗ 
gen die Kleider, Betten und ven Schmud der Kingerichteten 
nehmen. 
: Wenn Jemand von einer fündhaften Mutter geboren, folglich 
in einer niebrigen Claſſe, aber nicht öffentlich befannt iſt, und, ob⸗ 
gleich im Grunde ein Nichtswuͤrdiger, doch dem Anfcheine nad) ein 
würbiger Mann tft, ven muß man an feinen Handlungen zu erfens 
nen fuchen. Mangel an tugenphaften Ernſte, Mauheit im Meven, 
Grauſamkeit und zur Gewohnheit geworbene Vernachläßigung vor⸗ 
gefchriebener Pflichten verrathen in dieſer Welt ven Sohn einer 
firäflihden Mutter. Cin Dann von verworfener Geburt mag ven 
Eharacter feined Vaters over feiner Mutter annehmen, er iſt doch 
nie im Stande, feinen Urfprung zu verbergen. Derjenige, deſſen 
Bamilie erhoben worden, deſſen Eltern aber ſich durch ihre Heirath 
ftrafbar gemacht Haben, ift von verberbter Natur, je nachdem das 
Bergehen feiner Mutter groß oder Elein gewefen if. Das Land, 
wo dergleichen Leute geboren werben, welche vie Reinigkeit der vier 
Clafſſen zerftören, geht bald fammt feinen Eingebornen zu Grunde. 
Hingebung bed Lebens ohne Belohnung, um einen Briefler, ober 
eine Kuh, eine Frau ober ein Kind zu erhalten, Tann viefen ver- 
derbtgebornen Stänmen vie Seligkeit zu Wege bringen. Bemuͤhung, 
feinem belebten Wefen zu ſchaden, Wahrhaftigkeit, Vermeidung des 
DiebftahlE und ungerechter Wegnahme der Güter des Andern, Meins 
lichkeit und Bezähmung ver Glieder des Leibes, vieß iſt Eürzlich ver 
Inbegriff der Pflichten, welche Manu ven vier Claſſen vorgefchrieben Hat. 
Vom 64. Abfchnitt an bis zum Schluffe des Buches werden 
nun die den reinen und gemifchten Caſten nachgelaffenen Befchäftis 
gungen wiederholt. 
Das eilfte Bud handelt von Buße und Ausfähnung. 
Es beginnt alfo: 1) Ein Bramane, melcher heirathet um Kinder 
zu befommen, einer der opfern will, einer ver auf der Meife ift, 
einer der allen feinen Reichthum bei eines heiligen Ceremonie Hins 
gegeben Hat, einer der feinen Lehrer, feinen Vater, over der feine 
Mutter zu unterhalten wünfcht, einer der für fich felbft einen Un⸗ 
terhalt braucht, wenn er vie Vedas zuerft Liefet, und einer der krank 
ift — dieſe neun Bramanen müffen die Menfchen ald tugendhafte 
Bettler betrachten, welche Snatakas genannt werben, und ihnen Ge⸗ 
chenfe von Vieh oder Gold nach ihrer Gelehrſamkeit geben. 
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Diefes Thema wird nun in den folgenden Abfchnitten weiter 
ind Einzelne ausgeführt, vornehmlich aber werben die Berechtigun- 
gen des Bramanen feftgeftellt, 3. B. Abfchnitt 31., ein ‘Priefter, 
welcher das Gefeß wohl verfteht, braucht fich gegen ven König nicht 
wegen jeder empfinplichen Beleivigung zu beklagen, weil er au® 
eigener Macht diejenigen züchtigen Tann, welche ihn beleidigen; 
feine eigene Macht, die von ihm felbft abhängt, ift wirkſamer als‘ 
die koͤnigliche Macht, welche von andern Leuten abhängt; daher fann 
ein Bramane feine Feinde aus eigenem Vermoͤgen züchtigen: Er 
mag fich ohne Anftand der Eräftigen Zauberformeln bedienen, welche 
bem Atharvan und von ihm ven Angiras find offenbart worben. 
Denn Sprache ift das Gewehr des Bramanen, mit viefem 
Tann er feine Unterbrüder vernichten. 

Es folgen Vorfihriften für das Opfer, dann aber das Ders 
zeichnig ver Strafen, welche die treffen, welche die Braminen belei= 
digen. 3. B. wer heilige Worte ftiehlt, oder ohne Erlaubniß vie 
Schrift Kiefet, wird ſtumm, ein Kleivervieb ansfätig, ein Pferdedieb 
lahm. Darauf folgen die Buͤßungen, mit denen ſich ein Bramane, 
fo wie ein Mitzlied ver andern Clafien von Verbrechen reinigen kann. 
Dben an fteht dad Bekenntniß. Wir Tommen fpäter auf dieſen 
Begenftand zuruͤck. | 

Das zivölfte Buch befhäftigt fih mit der Seelenwande⸗ 
rung und endlichen Gluͤckſeligkeit. 

Es heißt darin: fo wie jede Handlung der Gedanken, ber 
Worte, oder des Körpers an ſich felbft gut oder böfe ift, fo trägt 
fie auch gute oder böfe Srucht, und aus ven Handlungen der Men⸗ 
fchen find ihre verfchiedenen Umwandelungen im höchften, mittlern 
und niebrigften Grave herzuleiten. Seh es Fund in dieſer Welt, 
daß das Herz diefe dreifache Handlung, welche mit körperlichen, in 
prei Claſſen eingetheilten und aus zehn Ordnungen beftchenten Vers 
richtungen verbunden iſt, daß fag’ ich, pad Herz biefe in Bewegung 
feßt*). Auf Mittel denken, wie man ſich den Reichtum Anderer zu« 
eignen Tonne, fich zu einer verbotenen That entfihließen und atheis 
ſtiſche und materialiftifche Begriffe Hegen, find bie drei boͤſen Hand⸗ 
ungen der Seele. Schimpf reden, Balfchheit, offenbare Verlaͤum⸗ 
dung und unmuͤtzes Geſchwaͤtz find die vier böfen Handlungen der 
Zunge. Nichtgegebene Sadyen nehmen, empfinnenden Gefchäpfen 
ohne Erlaubniß des Geſetzes Schaden zufügen und firäflicher Um⸗ 
gang wit der Frau eines Anvern find. die dtei boͤſen Handlungen 
eines Körpers und alle zehn haben ihre Gegenſuͤtze, welche in gleis 
chem Grave gut find. Gin vernünftiges Geſchoͤpf erhält eine Bes 
Sohnung over eine Beſtrafung für Wirkungen des Geiſtes an feiner 
Seele, für Wirkungen der Worte an feinen Sprachwerfzeugen, für 





*) Bergl. 6.:. V. 401. 
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törperliche Handlungen an feinem Körper. Wegen ſuͤndlicher Hands 
ungen, vie mehr Törperlich find, Toll ein Mann nach dem Tope 
eine vegetaßilifche oder mineralifche Geflalt annehmen, wegen Hand⸗ 
Jungen, die mehr mit Worten begangen worden find, die Geſtalt 
eines Vogels ober eines Thieres, wegen Sanvlungen, vie ſich mehr 
auf die Seele: beziehen, vie der niedrigſten menfchlichen Stände. 

‚Die folgenden Abfchnitte enthalten num die meitere Ausfuͤh⸗ 
rung vieler Grundfähe, die Seelenwanderung in abſteigender Ord⸗ 
nung. "Der Schluß der Seelenwanderung In der auffleigenten wird 
im 125. Abſchnitt mit folgenden Worten ausgebrüdt. „Es wird der, 
welcher in feiner‘ eigenen Seele die hoͤchſte Seele bemerkt, vie in 
allen Gefchöpfen gegenwärtig iſt, gegen fle alle gleich gut gefinnt 
und wird zulegt in das hoͤchſte Weſen, ja in das des Allmaͤchtigen 
ſelbſt verſchlungen werden.“ 

Dieſes iſt der weſentliche Inhalt der Bramalehre, welcher nun 
eine uͤberaus geſtaltenreiche Sagengeſchichte zur- Seite ſteht, je nach 
den verfchiedenen Secten, in welche auch dieſe Lehre allgemach fi 
geglievert hat; vie Vedas umd bie ieitere Ausführung derfelben in 
den Puranaß bilden jedoch ein gemeinfames Band, was die vor⸗ 
zugäwelfe in ver @ötterfage beruhenven Berfchlevenheiten gewifiers 
maßen außgleicht. Die Sage vom Schiwa, dem Feruergott, bat 
befonvers, vielleicht in der Zoroafterlehre tourzelnd, ‘von Norbweften 
aus, und die vom Wifchnu, dem Waffergott, von Süpoften aus 
Eingang gefunden. Eharakteriftifch fuͤr beibe tft das Borberrfchen 
einer über alle irdiſche Begriffe hinausfchweifennen, maßlofen Eins 
bildungsfraft, die eine unendliche Fuͤlle von Goͤttern, Untergoͤttern, 
Genien jeder Art hervorruft, welche gewiffermaßen Berförperungen 
oder. Berfinnlichungen menfchlicher, gefchichtlicher Weſen, ober ſicht⸗ 
bar fich aͤußernder Naturfräfte, dann aber auch wirklich vorhandener 
Maturkörper jeder Art, des Gewitters, des Waſſers, ver Pflanzen, 
der Thiere find. Die Dichtkunft, die Muſik, ver Tanz, vie Bildne⸗ 
rei, Malerei, jede Kunft haben die Indier In Anfpruch genommen, 
um ihre, afled Mach, alle ver Vernunft zugängliche Mittel übers 
fehreitenden Fantaſten varzuftellen, und fo gleichen viefe Sagen den 
toflften, bunteften Träumen eines Fteberfranfen, in ‚welchen das Lieb 
liche mit dem Gräßlichen, dad Erfreuende mit dem Ekelhaften, bie 
zarteften Gefühle mit ben wildeften ,. gemeinften Leidenfchaften ab⸗ 
wechſeln. Und dennoch macht neben diefem Feuerwerk ver Fantafie 
auch wiederum bie Vernunft fid geltend und wirft helle Sonnen 
Blicke in das wilde Oegaufel jener aufgeregten Gebilde. Iſt es doch 
zuweilen, als führten die invifchen Dichter ihre Leſer in vie gewal⸗ 
tigen. Elementarrevolutionen ver Urmelt. Diefelben Erfcheinungen 
bietet denn auch die Religionsgeſchichte der Indier; denn bald 
ſehen wir die Secten fich feindſelig gegenuͤberſtehen und den Diener 
des Siwa als erbitterten Gegner der Verehrer des meer bald 
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aber find alle hrei Götter: Brama, Siwa und Wiſchnu eine innig 
vereinigte Dreihaͤuptigkeit. 

Der merkwuͤrdige Umſtand, daß bie Indier Gei aller Verehrung 
der Bergangenheit und des Alterthums gar keinen Sinn für Ges 
fchichte Haben, macht e8 zum Theil erflärlich, daß eine beglaubigte 
indiſche Religlonsgoſchichte zur Zeit und vieleicht für immer nicht 
berzuftellen fehn wird, ja daß eine firenge Sonderung ber verfchies 
denen Serten gegenwärtig unmöglich ſcheint *). 

Was nun den Gultus ver Bramanen und ihrer Anhänger bes 
teifft, fo werden wir benfelben fpäter im Vergleich mit den ter ans 
dern orientalifchen Meligionen näher betrachten.  . 

Während im Süden und Mittelafter die Lehren Boroafters 
und des Bramadienſtes fich entfalteten, während in Kleinaften vie 
hiftorifchen Meligionen, welche wir als bie älteften in Europa bes 
trachten, ſich ausbildeten, beharrten die Vebuinen und vie freien 
Bergbewohner in- jener religiöfen Einfachheit, welche wir bereits ken⸗ 
nen gelernt haben. (C.⸗G. IV. 

Dem Bebuinenflamme gehörte nun das kleine Volf’an, wels 
ches etwa 2000 v. Eh. ©. in Palaͤſtina unter Abraham dem Hir⸗ 
tenleben und dem Carawanenhandel ’ergeben war und von dem ein 
Thell im 19. Jahrhundert vorchriſtlicher Zeitrechnung nad) Unter⸗ 
ägypten uͤberſiedelte, nachdem Jacobs Sohn, Joſeph, an einem ber 
Agyptifchen Höfe eine hohe Stellung erlangt: hatte. Dieſen Noma⸗ 
den war dad befchräntte Leben in der wohlgeordneten und ftreng 
aufrecht erhaltenen Staatsförm unbehagliy, wie e8 noch jetzt ven 
Beduinen unerträglich ſeyn wuͤrde, ber in civilifirten Staaten uͤbli⸗ 
chen Beauffichtigung fi zu unterwerfen. Hatte nun auch SIofepb 
fih der aͤghptiſchen Eultur theilhaftig gemacht, fo blieb doch fein 
Bolt hartnaͤckig bei feinem ungebunvenen Leben, vie Israeliten ſchloſ⸗ 
fon fich den Aeghptern ver höhern Caſten nicht an, nahmen aber 
von den niebern Stämmen mancherlei ihnen urſpruͤnglich Fremdes, 
wie den Thierdienſt an und erwarben ſich dadurch die Verachtung 
der Prieftercafte und deren Anhaͤnger. Joſephs Gebieter Hatte bie 
in ihrer Heimath durch Hunger bebrängten Israeliten freundlich 
aufgenommen und fie als Hirten Aber vie Eöniglichen Heerden ges 
fest. (1. Mofe 47.) Eine Seit lang ging Alles gut; Israel wohnte 


*) Ueber indifche Götterfage vergl. Systema Brahmanicum, iturgi- 
cum, mythologicum, civileex monumentis Musei Borgiaui Veletris illustr. 
Fr. Paufinusa 8, Bartholdmaeo. Romae. 1791. 4. m. 8. Deutſch Gotha. 
1797. 8. — Maurioes Indian antiquities or dissertations relative to the 
ancient geographical divisions, the pure System of primeval theologie 
etc. Lond. 1806. bei. Bo. II. fi. Eharles Coleman the mythology of 
the Hiadus with notiges of. vürkons :mountekh and island tribes:etc. Lond. 
3832. 4. m. Abb. Buhkin altes Indien. I. 187. 1. und W. Jones Gloſſar 
zum Manu-Gefekbud. ee: 


408 Das Morgmlant. 


in Aeghpten im Lande Gofen und Hatten es innen und wuchſen 
und mehrten fich fehr. Als Jacob, Joſephs Vater geftorben, führte er 
den Leichnam befielben, feinem Wunfche gemäß und mit Genehmi⸗ 
gung feines Königs nady dem Stammlande Canaan. (1. Mofe 50.) 
Die Aegypter felbft- gaben ihm ein Ehrengeleite. 

Nah dem Tode Joſephs und feines Königs änderten fih bie 
Berbältnifie. Die ſteis wachſende Anzahl ver wiverfpänftigen Jorae⸗ 
Titen wurde der Regierung bevenklich, (II. Mofe 1.) denn, ſprach ver 
König, wo ſich ein Krieg erhübe, möchten fie ſich auch zu unfern 
Feinden fchlagen, wider und fireiten und zum Lande ausziehen. 
Nun begann ver König das Volk der JIsraeliten zu druͤcken, fie 
mußten Dienfte leiften, mußten ſchwere Arbeit in Thon und Ziegeln 
übernehmen”), auf dem Felde arbeiten, ja man ging foweit anzube- 
fehlen, daß man die von israelitiſchen Müttern gebornen Söhne 
durch die Wehmütter tödten und nur die Mäpchen leben ließ, 
und da dad nicht Half, befahl ver König, vie neugebornen Juden⸗ 
fnaben zu erfäufen. 

Eo ward denn auch ein Knabe aus dem Stamme Levi dem 
Waſſertode gewidmet; die Mutter legte das Kind in ein Käflchen 
und ſetzte dieſes in den Nil. Eine Eönigliche Prinzeffin badete dort 
und fand das Käftchen mit dem Kinde. Sie nahm fich deſſen an 
und erzog bafielbe — e3 war Moſes. Als er erwachfen, lernte 
er den Drud kennen, ver auf feinem Volke Taftete und als er einft 
einen Iöraeliten von einem Aeghpter mißhanveln fah, riß ihn die 
Entrüftung fo Hin, daß er venfelben erſchlug. Verrath durch vie 
eignen Landsleute fürchtenn , entfloh er nach dem Lande Midian. 
Hier ward er der Schwiegerjohn eines Priefterd Reauel, der ihm 
feine Iochter Zipora zur rau gab. So lebte er als Hirt in ver 
MWüfte am Berge Horeb und hier erfchien ihm Jehova, der Natio⸗ 
nalgott der Israeliten im feurigen Buſch und ermahnte ihn, fein 
Volk aus der Gefangenfchaft zu erlöfen und daſſelbe aus Aegypten 
nah Kanaan zurüdzuführen. Und Gott ſprach (Heißt ed II. Moſe 3.): 
Alfo fon Du den Kindern Israel fagen: „Der Herr, eurer Väter 
Gott, der Gott Abraham, der Gott Iſaak, ver Gott Jacob hat mid 
zu euch gefandt. Darum fo gebe hin und verfammele die Nelteften 
in Israel und fprih gu ihnen: der Herr, eurer. DBäter 
Gott Ift mir erfchienen, der Gott Abraham, ver Gott Iſaak, der 
Bott Jacob, und Hat gefagt: Ich Habe euch Heimgefuchet und geſe⸗ 
hen, was euch in Aeghpten widerfahren if. Und habe gefagt, ih 
will euch aus dem Elende Aegypti führen in das Land ver Kana⸗ 
niter, Heibiter, Ampriter, Fereſiter, Heviter und Jebuſiter, in. das 


*) Die 49. Tafel der Monnmenti aivili del Egitte von Rofellint giebt 
eine hoͤchſt chargeterikiiche Abbildung der in den Ziegeleien arbeitenden Its 
den, welche ein Aegypter mit dem Kurbatfch überwacht. 
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Land, worin Milch und Honig fleußt. Und wenn fie beine Stimme 
Hören, fo ſollſt vu und die Welteften in Jorael hineingehen zum 
Könige in Aegypten und zu ihm fagen, ver Herr, der Ebräer Gott, 
hat und gerufen. So laß und nun gehen drei Tagereifen in bie 
Wüfte, daß wir opfern dem Herrn unſern Gott. Aber ich weiß, 
daß euch ver König in Aegypten nicht wir ziehen laſſen ohne durch 
eine ftarfe Hand, denn ich werde meine Hand audftreden und Ae⸗ 
gypten fehlagen mit allerlei Wunvdern, vie ich darinnen thun werde; 
darnach wird er euch ziehen laſſen. Und ich will viefem Volke 
Gnade geben vor den Aegyptern, daß wenn ihr außziehet, nicht 
leer ausziehet. Sondern ein jeglih Weib fol von ihrer Nachbarin 
und Hausgenoffin fordern filberne und goldene Gefäße und Kleider, 
die ſollt ihr auf eure Söhne und Töchter legen und ben Aegyptern 
entivenden *). 

Moſes begab fi, nachdem er viefen Befehl vernommen, nadh 
Aegypten und that mie ihm Jehovah befohlen. Ich übergehe pie 
bekannten Erzählungen von den Plagen, welche bie Aegypter erlitten 
und wie ver König den Iöraeliten endlich den Abzug mit ihren 
Schafen und Rindern geflattete. Der Ausziehennen waren 600,000 
Mann zu Fuß, ohne die Kinder. Sie zogen durch das rothe Meer 
und gelangten fo in die Wuͤſte. 

Mofes führte fein Volk nicht fofort in das gelobte Land, ſon⸗ 
dern ließ fie erft 40 Jahr lang in ver Wüfte leben, um fie von 
den üblen Gewohnheiten zu entwöhnen, welche fle in Aegypten ans 
genommen. Er wollte das Heranwachſen eined neuen Gefchlechtes 
abwarten. Allein ſchon im dritten Monat nach dem Audzuge gab 
er ihnen das Geſetz und zwar anı Berge Sinai. Sein Bruder 
Aaron unterſtuͤtzte ihn dabei. Das Gefeß aber, dad ausbrüdklich 
nur für Die Juden beflimmt war, Tautete alfo: 

„Sch bin der Herr dein Gott, der dich aus Aegpptenland, dem 
Dienfthaufe geführt. Du follft Feine andern Götter haben neben 
mir. Du folft dir Fein Bildniß, noch irgend ein Gleichniß machen, 
weder def, das oben im Himmel, noch deß, das unten auf Erben, 
oder deß, dad im Wafler unter ver Erde iſt. Bete fie wicht an 
und. diene ihnen ‚nicht, denn ich, ver Herr dein Gott, bin ein eifri⸗ 


) Es würbe biefes Verfahren ziemlich befremdend baflehen und na- 
mentlidy die Stelle 2. Mof. 13., 36. „Dazu hatte der Herr dem Volke 
Gnade gegeben vor den Aegyptern, daß fie ihnen leihten und entwanden 
ed ven Aegyptern” auffallen, wenn wir nicht fchon aus C.⸗G. IV. 175. die 
Anfichten der bedniniſchen Stämme über ven Diebftahl kennen gelernt 
hätten. Es ift nicht allein erlaubt, fondern fogar rügmlich, dem Yeinde 
etwas durch Lift zu entwenden, während Beitehlung des Stammgenofjen 
oder Familienmitgliedes beim erftenmal mit dem ueunfachen Betrag, je 
bei öftexer Wiederholung mit dem Tode befttaft wird. Die Aegypter waren 
aber die Feinde der Ehräer. 
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ger Gott, der da heimfuchet ver Bäter Miſſeihat an nen Kindern 
bis in das britte und vierte Glied, die mich haſſen, und tue Barm⸗ 
herzigfeit an vielen Taufenden, vie mich Tieb haben unn meine Ge⸗ 
bote halten. Du folft ven Namen des Herrn, deines Gottes, nicht 
mißbrauchen, denn der Herr wird ben nicht ungeflraft laſſen, ber 
feinen Namen mißbrauchet. Gedenke des Subbathtages, daß du ihn 
heiligeft. Sechs Tage follft du arbeiten und alle deine Dinge be⸗ 
ſchicken und am fiebenten Tage ift der Sabbath des Herrn, heine 
Gottes, da ſollſt du Fein Werk thun, noch dein Sohn, noch deine 
Tochter, nody wein Knecht, noch beine Mage, noch bein Vieh, noch 
bein Fremdling, ver in deinen Thoren ifl. Denn in ſechs Tagen 
bat der Herr Himmel und Erde gemacht und dad Meer und alles 
was darinnen ift und ruhete am flebenten Tage, darum fegnete 
der Herr ven Sabbathtag und Heiligte ihn. Du ſollſt deinen Vater 
und deine Mutter ehren, auf daß du lange lebeſt im Lande, das 
bir ver Herr, dein Gott giebt... Du ſollſt nicht töbten, du ſollſt 
nicht ehebrechen, du ſollſt nicht fichlen, du folk kein falfch Zeug 
niß reden wiber deinen Nächften. Laß. dich. nicht geluͤſten deines 
Roaͤchſten Hauſes. Laß dich nicht gelüften deines Nächften Weibes, 
noch feines Knechtes, noch feiner Mag, noch feines Ochſens, noch 
feines Ejel3*), noch Alles, dad dein .Nächfter hat. 

| Mofed verkündete dieſes Gefeh unter Donner und Blitz, ver 
bot noch die Anfertigung von Bildern und fleinernen Altären und 
geftattete nur ein Branvopfer auf einem Altar von Erde. 

Im 21. Gapitel des 2. Buched Mofe beginnt vie meitere Ent- 
wickelung ber den Israeliten beſtimmten Geſetze. 

So du einen ebraͤiſchen Knecht kaufeſt, der ſoll dir ſechs 
Jahr dienen, im ſtebenten Jahre ſoll ex freiledig ausgehen. Iſt er 
ohne Weib gekommen, fo fol er auch ohne Weib ansgehen. If 
er abes mit Weib gefommen, fo ſoll fein. Weib mit ihm ausgehen. 
Hat ihm aber fein Herr ein Weib gegeben und hat Söhne oder 
Töchter gezeugt, fo fol das Weib und die Kinver feined Herrn 
feyn, er aber foll ohne Weib ausgehen. Spricht aber der Knecht, 
tch habe meinen Herrn Lieb und mein Weib und Kind, ich will 
nicht frei werben, fo bringe ihn fein ‚Herr .vor bie Goͤtter unn halte 
ihn an die Ihüre oder Pfoſten und bohre ihn mit einem Pfriemen 
durch fein Ohr und er fey fein Knecht ewig. Verkauft Jemand 
feine Tochter zur Magd, fo fol fie nicht ausgehen wie die Knechte. 
Gefällt fie aber ihrem Herrn nicht, und will ihre nicht zur Ehe hel⸗ 
fen, fo fol er fie zu Idfen geben. Aber unter ein fremd Bolt fie 





*) Wir fahen oben (E.:C. V. 280.) dag in Aegypten Rinder, Schafe 
und Eſel die vornehmften Haus: und Heerbenthiere waren, daß bas Pferd 
wur. im ao zur Bewegung der Streitiwngen gebraucht wurde und das 
Bamel gar nicht vorfam. Daher konnten auch die auswandernden Zuden 
weder Camele noch Pferde haben. — a 
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zu verkaufen hat er nicht Macht, weil er fie verfchmähet Hat. Vers 
trauet er ſie aber feinem Sohne, fo fol er XTochterreht an ihr 
thun. Giebt er ihn aber eine andere, ſo foll er ihr an ihrem 
Butter, Dede und Chefchuld nicht abbrechen. Thut er dieſe drei 
nicht, fo fol fle frei ausgeben ohne Zöfegeb. 

Hierauf folgen die Verbrechen, auf denen Todesftrafe ſteht. 
Wer einen Menfchen tötet, muß wieber getöbtet werben. Sat er 
ihm aber nicht nachgefteflt, fonvern Gott Hat ihn Laffen von ohnge⸗ 
fähr in feine Haͤnde fallen, fo will ich dir einen Ort beflinnmen, 
dahin er fliehen fol. Wo .aber Jemand an feinem Naͤchſten fre⸗ 
vet und ihn mit Liſt erwuͤrget, fo foift du. denfelben von meinem 
Altar nehmen, daß man ihn töbte. Des Todes ſchuldig if, wer 
feinem Vater oder feiner Mutter fluchet ober fie fchlägt, wer einen 
Menſchen ftiehlt und verkauft, wer im Streite einen Maun mit 
einem Stein ober ver Bauft toͤdtet, wer feinen Knecht over feine 
Magd Schlägt, daß fle auf der Stelle fierben; lebt ex aber noch ein 
Baar Tage, fo ift er frei, venn es ift fein Geld. Wenn hadernde 
Männer eine Schwangere befchäbigen, fo. fol ver Schuldige laſſen 
Seele um Seele, Aug’ um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, 
Buß um Fuß, Brand um Brand, Wund' um Wunde, Bel’ um 
Beule. J 

Wer ſeinem Knecht oder ſeiner Magd ein Auge verdirbt oder 
einen Zahn ausſchlaͤgt, fol ſie deßhalb freilaffen. Wenn ein Ochſe 
einen Mann oder ein Weib zu Tode ſtoͤßt, foll man den Ochſen 
ſteinigen und fein Fleiſch nicht efſen. Iſt aber ver Ochſe ſchon 
vorher ſtoͤßig geweſen und hat man ſeinen Herrn deßhalb ermahnt, 
fo muß auch der Herr ſterben, es ſey denn, daß man die Beichä- 
digte mit. einem Loͤſegeld ich abfinden zu Lafien geneigt finde. 

- Wenn Jemand eine Grube gräbt und fremdes Vieh fällt hin⸗ 
ein, fo fol der Eigenthuͤmer ven Werth des Viehs erfegen; eben 
fo wenn ein Dchfe den andern zu Tode flößt. 

Im 22. Eapitel folgen die Gefege gegen Betrüglichfeit, nament- 
Th gegen ven Viehdiebſtahl; ver Erſatz für einen geftohlenen und 
berfauften Ochfen iſt fuͤnffach, für Schafe vierfah. Wenn Jemand 
einen Nachts einbrechenden Dieb erfchlägt, fo Hat es feine Folgen, 
ift e8 aber am Tage gefchehen, jo ergeht das Blutgericht. Der 
ergriffene Dieb, ‘ver feinen Erſatz leiften Tann, wird als Sclave 
verfauft. Scaven an Bieh, Weinbergen und Aeckern iſt flets zu 
erfegen, - Eine verführte Jungfrau muß der Verführer heirathen over 
vem Bater eine Geldbuße erlegen. —— F 
- Die Bauberinnen ſollſt du nicht leben laſſen. Wer ein Vieh 
beichläft, Toll nes Todes flerben. Wer den Göttern opfert, ohne 
dem Herrn allein, der feh. verbannt. Die Fremdlinge ſollſt du nicht 
finden noch unterdruͤcken, denn ihr ſeyd auch Sremblinge in Ber 
gyptenlaud geweſen. Ihr ſollt auch Feine Witwen und Waiſen bes 
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leidigen, wirft du ſte beleidigen, fo werben fie zu mir ſchreien und 
werde ihr Schreien erhören, fo wird mein Zorn ergrimmen, daß ich 
euch mit dem Schwerte töndte und eure Weiber Witwen und eure 
Kinder Waifen werben. 

Es folgen Geſetze gegen Berrüdung der Schuldner und gegen 
den Wucher. 

Den Göttern ſollſt du nicht fluchen umd ben Oberften in bei- 
nem Volke ſollſt du nicht laͤftern. Deinen erften Sohn folft du 
mir geben, das folft du auch thun mit deinem Ochſen und Schafe. 
Sieben Tage laß e8 bei feiner Mutter ſeyn, am adıten Tage folft 
du es mir geben. Ihr follt heilige Leute vor mir feyn, barum 
ſollt ihr Fein Fleiſch effen, dad auf dem Felde von Thieren zerriffen 
ift, fondern es vor die Hunde werfen. 

Dad 23. Eapitel iſt gegen die Gottlofigfeit gerichtet. Zus 
vörderft wird geboten, daß man die Armen nicht unterbrüden, fons 
dern ihnen huͤlfreich überall beiftehen fol. In jedem ftebenten 
Jahre fol man feinen Ader und Weinberg den Armen zur Bes 
nugung überlafien. Es werben ferner drei hohe Feſte angeoronet, 
das erfte zum Gedaͤchtniß des Auszuges aus Aegypten, bad zweite 
bei der erften, das dritte bei der zweiten Ernte . 

Darauf verheißt ver Herr feinem Volke, daß er e8 durch feinen 
Engel gegen die benachbarten Völker führen werbe, um fie zu ver- 
tilgen: Du ſollſt ihre Götter nicht anbeten, noch ihnen dienen 
und nicht thun, wie fie thun, fondern du follft ihre Gößen umreis 
fen und zerbrechen; aber vem Herren eurem Gotte follt ihr dienen, 
fo wirb er dein Brot und dein Wafjer feguen und ich mill alle 
Krankheit von dir wenden und fol nichts Lnträchtiged, noch Un— 
fruchtbareö bei bir ſeyn in deinem Lande und ich will dich laſſen 
alt werben. Ich will mein Schreden vor dir herſenden, und alles 
Bolf verzagt machen, dahin du fommft, und will vir geben alle deine 
Feinde in die Flucht; ich will Horniffen. vor vir herfenden, bie vor 
dir her andjagen die Heviter, die Kananlter und Hethiter; ich will 
fie nicht auf ein Jahr ausſtoßen vor dir, auf daß nicht das Land 
mwüfte werde und fich wilde Thiere wider dich mehren. Einzeln 
nad) einander will ich fie vor vir her ausſtoßen, bid daß Du wach 
feft und das Land beſitzeſt und will deine Gränze fegen, das Schilfs 
meer und das Philifterheer und die Wüfte bis an das Wafler, denn 
ich will dir in beine Hand geben die Einwohner des Landes, daß 
du fie ſollſt ausſtoßen vor dir ber. Du ſollſt mit ihnen oder mit 
ihren Göttern feinen Bund machen, ſondern Taf fie nicht wohnen 
in deinen Lande, daß ſie dich nicht verführen minder mich, venn wo 
du ihren Göttern dieneſt, wird dir's zum Aergerniß gerathen. 

Hierauf folgte nun die nähere Anordnung des Cultus, ber ſich 
natürlich nad) der wandernden Lebensart des Volkes richten mußte. 
Daher finden wir auch feinen feftfiehennen, fondern einen wandern⸗ 
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ven Tempel, vie Suiftshuͤtte, deren genaue Veſchreibung im 25. — 
7. Gapitel enthalten if. Es folgen (28. &p.) Anordnung der prie⸗ 
fterlichen Tracht für Aaron und feine Söhne, fo wie (Ep. 29.) 
der GEeremonie der Priefterweihe, ver Raͤuchergefaͤße und des 
Cultus. 

Das 3. Buch Moſe handelt erſt von den Opfern, dem Brand⸗, 
Speiſe⸗, Dank⸗, Suͤnd⸗, Schuld» und Straf⸗Opfer. Darauf wer⸗ 
den die verſchiedenen Arten der Reinigung behandelt. Dann folgen 
die Geſetze uͤber reine und unreine Speiſen. (11. Cp.) „Alles was 
die Klauen ſpaltet und wiederkaͤuet unter den Thieren, das ſollt 
ihr eſſen.“ Dennoch aber werden folgende Thiere verboten: Camele, 
Kaninchen, Haſen, Schweine. „Dieß ſollt ihr eſſen unter dem, was 
im Waſſer if. Alles was Floßfedern und Schuppen hat im Wafs 
fer, im Meere und Bächen, das follt ihr eſſen.“ Verboten bagegen 
ift der Genuß aller Raubvoͤgel, Adler, Habicht, Geier, Weihe, Raa⸗ 
ben, dann Strauß, Nachteule, Kuduf, Sperber, Schwan, Käuzlein, 
Uhu, Blevermaus, Rohrdommel, Storch, Reiher, Häher, Wiedehopf, 
Schwalbe. „Do das folt ihr effen von Vögeln, das fich reget 
und geht auf vier Füßen und nicht mit zwei Beinen auf Erden 
hüpfet. Verboten ift per Genuß von Wiefel, Maus, Kröte, Igel, 
Molch, Eiver, Blinvfchleihe, Maulwurf. Vor Allem aber wird 
der Genuß des Aaſes von gefallenen Thieren unterfagt. 

Es folgen die Gefege der verfchienenen Reinigungen und im 
18. Eapitel eine Reihe von Verboten gegen allerlei Arten von lin« 
zucht, welche allerdings den fittlichen Zuſtand des Volkes nicht eben 
in glänzendem Lichte erfcheinen laſſen und an Zuſtaͤnde erinnern, 
wie wir fie in Kamtſchatka und Bokhara angetroffen haben. Im 
19. Capitel werden bie zehn Gebote nochmals einzeln durchgegangen 
und namentlich der Goͤtzendienſt und vie Anfertigung von gegoffenen 
Bildern fireng unterfagt. Verboten wird, den Weinberg genau ab» 
zulefen, damit für Arme und Fremdlinge etwas übrig bleibe; «8 
heißt ferner, ihr ſollt nicht ftehlen, nicht falfch ſchwoͤren bei meinem 
Namen, vem Tauben nicht fluchen und dem Blinden feinen Auftoß 
fegen, vor Gericht ven Armen nicht bevrüden, nicht verleumben, 
ben Bruder nicht haſſen, nicht rachgierig fehn, noch Zorn Halten 
gegen die Kinder deines Volks, deinen Nächften lieben wie dich 
ſelbſt. Sie follen ferner nichts mit Blut effen, noch auf Vogelge⸗ 
jchrei hören over Tage wählen, ſich nicht an Wahrfager menden 
und an Beichenveuter. Bor einem grauen Haupte ſollſt du aufftes 
ben und die Alten ehren. Mechted Maas, Gewicht, fol Jedermann 
beachten. Dann aber werben (Ep. 20.) die Menfchenopfer an ven 
Molody*) Hart verpänt und mit dem Tode bedrohet. Es folgen vie 


*) 5. W. Ghillany, die M der alt braͤer. Ei s 
a ea üeeien. UME Ne 
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Geſetze wider die verſchlevenen Arten des Chebruchs, auf welche To⸗ 
pröftrafe ſteht, z. B. wer Tochter und Mutter zu gleicher Zeit hei⸗ 
rathet, er foll mit ven’ beiden verbrannt werben. Den Schluß bil 
von vie Prieſter und. Feſtordnungen. | 

Mofes hatte eine Theokratie gegründet, Jehova war ver 
Her, und die Familie Aarond nebfl dem Stamme der Leviten deſ⸗ 
fen ftellvertretenne Herrſchaft über das Bolt Israel, deffen- einzelne 
Familien ihre beſonderen Haudgötter, die Teraphim hatten. Merk⸗ 
würdig iſt, daß die mofalfche Jehovareligion wohl Aber die Entſte⸗ 
hung der Welt ein Dogma aufftellt, daß aber ber die Zufunft der 
Menschen nach dem Tode Keine Beſtimmung Statt fand. Allgemach 
bildete fih die Vorftellung von dem Schehol, einer Unterwelt, fo 
wie die von dem Schaitan, dem Teufel, ver wohl aus der Zoroa⸗ 
ſterlehre, dem Ariman, herzuleiten ſeyn duͤrfte. 

So entſtanden denn unter. ven Juden, namentlich nach der ba⸗ 
byloniſchen Gefangenfchaft und nachdem der Stand der Propheten 
fi) mehr umd mehr auögebilvet, mehrere Serten, die jedoch Durch 


den Glauben an ven -gemeinfamen Nationalgott Jehova zuſammen⸗ 


gehalten vwourvden. Denmoch fchlich ſich fremder Cultus ein, 

Unter Cyrus wurde Palaͤſtina ein Theil ver perfifchen Mo⸗ 
narchie und gehörte zur ‚Satrapie Syrien; in fi war es in zwei 
befonvere Staaten, Samarla und Iupda, zerfallen. Nach Alerander 
gehörte. e8 zu Aegypten, dann zum ſyriſchen Meiche Antiochus des 
Großen, bi8 «8 64 I. v. Ch. &. dem römischen Neiche zufiel. 

Der Jehova war ein Natiwnalgott, als deſſen ganz befondere 
Schuͤtzlinge fi die Juden betrachteten, andere Völker mit Haß und 
Verachtung anſehend. Die Folge war eine geringfchägende Behand» 
ung des Heinen Staates von Seiten ber mächtigen Nachbarn. Am 
meiften entwickelt war dieſer geiflliche Dünfel in der Serte der Pha— 
rifäer, die durch ihre Macht auf andere Slaubendmelnungen ven 
möglichen Drud ausübten. 

Mitten: unter dieſe Seeten trat nun Jeſus Chriſtus als 
Volkslehrer, ver die im den mofalfchen Schriften und ven Lehren 
ver Priefter nur ſchwach entwidelten Lehren ver einfachen Moral 
ben Volke vorteng and durch feinen reinen Wandel venfelben mehr 
Eingang verfchaffte. Der Grundzug feiner Lehre war, daß vor Gott 
alle Menfchen gleich feyen, daß vie Gottheit nicht eine bloße Na» 
tionalgottheit, fondern alle Menſchen mit gleicher Liebe umfafle- 


Gr lehrte namentlih, daß Niemand dem Andern thue, was er nidit . 


wäünfche, daß man es ihm thue. Nachdem Chriſtus drei Jahre ges 
Ichrt, gelang es ven Pharifäern, feine Hinrichtung vom römifchen 
Statthalter Pontius Pilatus zu erwirken. Chriftus wurde gekreu⸗ 
zigt, feine Schüler aber verbreiteten feine Lehre in ver Nähe und 
in der Berne. Die Ausbreitung fand vornehmlich nad ven ver» 
fchiedenen Provinzen des römifchen Reiches Statt. Die Geſchichte 
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des Stifiers der Religion wurde in den vier: Cvangelien und der 
Apoftelgefchichte, Die Grundſaͤtze im ven. Briefen ver aͤlteſten Lehrer 
an. vie Gemeinden ober an einzelme PBerfonen erläutert und auch 
durch dieſe das Gepräge ver größten Einfachheit tragenden Schriften 
weiter ausgebreitet. Schon früh bilveten fi zu Ierufalem, Ephe⸗ 
fus, Thefſalonich, Galata, Corinth und Rom Gemeinden. 

EHriftus Hatte fich entfchieven gegen alles Ceremonienweſen, 
gegen das Geplapper der Lippe, ja eigentlich gegen die Bildung von 
geiftlichen Körperfchaften ausgefprochen und es für genügend befun⸗ 
den, wenn zwei oder drei in feinem Namen verfammelt ſeyen. Chen 
fo ſehr hatte er davon abgeratben, gegen bie beſtehende Obrigkeit 
feinpfelig aufzutreten. Er wollte nicht, daß die Menjchen ven nur 
äußerlichen Dienft ſich als ein gute® Werk anrechnen und daruͤber 
die innere moralifche, durch Gottvertrauen unterflügte Entwidelung 
vernachläffigen follten. Gott ficht pas Herz an, tft eine ber 
Grunplehren *). 

Dennoch aber traten die Bekenner Chriſti enger zufammen, 
um auf der einen Seite ven Anfeindungen ver Juden zu widerſte⸗ 
ben, auf ver andern unter den fprifchen Heiden ſich Anhänger zu 
erwerben. Die Gemeinden wählten ſich Aelteſte und Diener (Pre&- 


byter und Diafonen) und aus erfiern wurde ſchon zu Aufang bed 


zweiten Jahrhunderts ein Aufſeher, Epiſkopus, gefegt. Wie nun bie 
Gemeinden ſich mehrten, wie von Seiten ver römifchen Behörden 
Berfolgungen über die chriftlichen Gemeinden verhängt wurden, wie 
fovann fi ein Geremoniale ausbilnete, ein Glaubensbekenntniß, 
ein Dogma fich bildete, wie dieſes Anlaß zu verfchievenartigen Aus⸗ 
legungen gab, wie daraus Spaltungen und gegenfeitige Anfeindun⸗ 
gen**) folgten, das Alles gehört feinen Folgen nach weniger in die Schil« 
derung des Orients, als in vie Gefchichte des europäifchen Cultur⸗ 
kreiſes, — beffen ältefter Markt und Mittelpunkt das mittellaͤndiſche 
Meer 

Chrifttiche Kehren drangen allervings von Palaͤſtina aus auch 
nach Arabien und Berfien, ja bis nach Indien. In erfterem Lande 
finden wir, je nach dem unbegrängten Freiheittrieb feiner Bewohner, 
ſabaͤiſche, judiſche und auch chriftliche Meligionsbelenner+). Diefer 
Freiheittrieb war Urſache, daß das Volk der Araber im Allgemei⸗ 


N Bel. en er 
verweife hier anf die einfache ruhige Auselnand ung in 

Behrockh historia religionis et le Christianne, c. ng 

Berol. 1818. 8. 


*6*) Weber bie gegenwärtigen ne Secten Syriene ſ. bie Be- 
— von Buckingham. ©, 226. ff., die Kartabhoya⸗Chriſten in Ben⸗ 
zul lich II. 182. und "Näppels Beobachtungen in feiner Abyffinifchen 

eife. C.⸗G. IV. 217. 
») f. C.G. IV. 216. ff. 
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nen wohl den Blauben an einen einzigen Gott begte, allein neben- 
dem eine Anzahl anderer geiftiger Weſen, vie man als Befchüger 
des Stammes, der Bamilie, einzelner ‘Berfonen, wohl auch Local» 
gottheiten, deren Sagen fi; an Berge u. vergl. knuͤpfte, verehrte, 
wie man denn unter anderem Abrahams Grab in ver Kaaba ver« 
ehrte. Daraus war benn ein vielgeflalteter Cultus entflanden. Nach 
der Zerſtoͤrung von Ierufalem wandten ſich viele Juden nach Ara⸗ 
bien und aus verfelben Urfache auch Ehriften; beide gewannen An⸗ 
hänger , fo daß der Iepte König von Denen, Dunawas, ver fich 
zum Judenthum befannte, eine Chriftenverfolgung verhängen konnte. 
Aber auch die Ehriften, deren es im 6. Jahrhundert bereits in Ae⸗ 
thiopien und Abyſſinien gab, verfolgten fi gegenſeitig mit großer 
Gröitterung wegen abweichender Glaubensanſichten. 

Eben fo vielgeftaltet wie ver Glaube, war auch der. flaatliche 
Zuftand Arabiend. Die Beduinen lebten unter ihren Stammhäup- 
tern in ber befannten Weife, die Städte flanden zum Theil ſelbſt⸗ 
fländig, zum Theil mehrere unter einem Bürften, zum Theil durch 
Verträge verbindet. Cinige der Städte waren Republifen, die neben 
den Königreichen Saba in Demen, Hedſchas, Gafjan und Hira beſtanden. 
Das Königreich Demen kam 70 Jahre vor Mohameds Geburt unter 
abyffinifche Herrichaft, bis ed bald darauf dem perfiichen Reiche 
zufiel. Mekka ward der Mittelpunft und Sig einer Ariftofratie, 
in welcher ver Stamm Koreifch ver angejehenfle war *). In 
dieſem Stamme war bie Bamilie Haſchan bie vornehmfte. 


Aus dieſer Familie warb 
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zu Mekka im Jahre der arabifchen Aera des Elefantenfrieged, nach 
Chr. ©. 569 geboren; feine Mutter war Umena, eine ver fchön- 
fien und tugendhafteften Brauen Arabiens, fein Vater Abtallah, 
der Schon im zweiten Monat ihrer Schwangerfchaft auf einer Hans 
pelöreife in der Bluͤthe feines Lebens ftarb. Er hinterließ der Gat⸗ 
fin nur fünf Camele und vie abyſſiniſche Sclavin Bereke. Das 
Kind ward bei vem Gaftmale, welches ver Großvater zu feiner Nas 
mengebung veranftaltete, Mohamed, d. I. ver Preißwuͤrdige und 
Erwünfchte, genannt. Bald darauf wurde ber Knabe einer Amme 
Thawiba übergeben, vie ihn nebſt zwei andern Knaben erzog, wo⸗ 
bei fein väterlicher Dheim Hamſa war, der dadurch fein Milchbru⸗ 
der wurde. Später gab man das Kind an eine Amme, KHalime, 


*) ſ. G. Weil, Mohamed der Prophet, ſein Leben und ſeine Lehre. 
Stuttg. 1843. 8. Die Cinleitung zu dem Koran, ober das Geſetz der 
Motlemen, bar Muhammer, ven Sohn Abrallahs. D.v.©. F. &. Wahl. 
a e. — 3 
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Die auf dem Lande wohnte, wodurch er neue Milchbräner und Milch: 
ichweftern erhielt. Dee Mann ver Amme, CElharet Ibn Abd el 
Uffe, wurbe, da Mohamed drei Jahre bei ihm blieb, ſomit fein 
Pflegevater. Der Knabe much bei einfacher Koft bei einer Heinen 
Heerde auf dem Felde anf. In feinem dritten Lebensjahre zeigten 
fich epileptifshe Zufälle an ihna und dieß bewog feine Mutter, ihn 
zu fih zu nehmen; fo kam es wieber nach Mekka. Drei Jahre 
darauf verlor er feine Mutter durch ben .Xob und nun nahm ihn 
fein Großvater Abdelmutalleb, Dberpriefter an der Kaaba, Haupt 
ded3 Stammes, ein ehrwürbiger, wohlhabender Greis zu ſich, doch 
ftarb dieſer bereits zmei Jahre darauf im 110. Jahre feines Alters. 
Sein Sohn Abu Taleb nahm ſich der ferneren Erziehung Moha⸗ 
meds an. Der Knabe Iernte von feinem Oheim ven Gebraud) der 
Waffen, er trieb mit ihm die Lömwenjagb und bildete fo den Kör 
per tüchtig aus, Demnädft unterwieä der Oheim den Knaben im 
Handel, dem ehrenvollſten Gewerbe in Melle. Deßhalb nahm 
er ihn auch, nebft Abu. Bekr und Belal auf einer Handelsreiſe mit 
fig nach Syrien. In Bozra Iernte ver breisehnjährige Knabe ven 
neftorianifchen Möndy Said, mit dem Beinamen Boheira, Eennen, 
ner den lebhaften fantaflereichen Knaben durch feine Heben ent- 
flammte und ihn feinem Ohelm als ein Fünftiges Werkzeug Gottes 
bezeichneie. Bei fpäteren Meifen fuhr ver Mönch fort, in dem jun 
gen Geifte ſeines Freundes den Zuͤndſtoff zu nähren, was ihn um 
fo mehr gelingen mußte, als bereits von Mohamed Dater und 
Großvater, jo wie.von Abu Taleb und andern «Öafchemiten am eine 
großartige Meligionsänderung gedacht worden war. Man hatte «8 
wuͤnſchenswerth gefunden, alle Araber unter ein Geſetz zu bringen. 
Im zwanzigiten Lebensjahre gab ein Krieg der Koreifchiten gegen 
die Stämme Kenana und Hewaſem dem jungen Mohamed Gelegen- 
beit, feine Tapferkeit in glänzenden Lichte zu zeigen. Kurze Zeit 
darauf gab er Proben ſeines fiharfen Verſtandes. Der Stamm der 
Koreifch fand einen Umbau der Kenba für nöthig und es handelte 
fi nun darum, welcher Stamnı vie Ehre haben fofle, ven ſchwar⸗ 
zen Stein zu legen.. Man vereinigte fi dahin, daß derjenige Schieds⸗ 
richter ſeyn folle, der zuerſt an ber Pforte des Heiligen Haufes ſich 
zeigen würde. Mohamed trat zuerft ein und befaßl nun, daß man 
den fihwarzen Stein auf einen ‚Teppich legen und Berfonen aus 
allen Stämmen die. Zipfel !rfaffen und vereint. bis an. den Ort in 
bie Höhe heben follten. Darauf nahe Mohamed mit eigener Hand 
den Stein und legte venfelben an den Ort feiner Beſtimmung. 
Mohamed trieb demnaͤchſt die Hanbeldgefchäfte mit großem Ei> 
fer und fammelte Welt- und Menfchenkenntnig. Sein Oheim em⸗ 
pfahl den jungen Mann einer Wittwe zweier Gatten, der reichen 
und eblen Chadidſcha, welche ein großes Handelsgeſchaͤft betrieb, 
zum Handelsverweſer. Als ſolcher reiſete er abermals nach Syrien 
VII. | 27 
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und traf wieder auf ben Moͤnch Bohelra; er lernte einen im Ge⸗ 
ruche beſonderer Helligkeit fichenden andern Moͤnch, Ranıend Neſtor, 
kennen. Die fronmen Männer verfühesten dem Juͤngling, daß über 
ihn eine Wundererſcheinung Statt: gefunden und daß er offenbar 
zum Religionb⸗ und Staate-Reformator berufen fen. Sie entflamın- 
ten ihn gegen den in Arabien Abliden Goͤtzendienſt. Dazu benug- 
ven fie vie Schriften bes alten uns neuen Teftamente. Mobames 
hatte einen Gefaͤhrten, Maiffara, bei fig. Auch dieſen Bearbeiten 
beide Mönche und erzählten ihm allerlei Wundergeſchichten, bie mit 
Mobamer im Zuſammenhaug fanden, 

Mohamed kehrte nach Mella zuruͤck und Hatte feine Geſchaͤfte 
fo vortrefflich ausgeführt, daß die vietzigjaͤhrlge Chadivſcha dent Fünf 
und zwanzig⸗ jaͤhrigen Manne Herz und Sand anbot. So kam Mo⸗ 
hamed in ven Beſit eines anſehnlichen Vermoͤgens und einer Frau, 
pie ihn leidenſchaftlich liebte. Sie lebten vier und. zwanzig Jahre 
einig und gluͤcklich zuſammen, und Mohamed nahm, ſo lange Cha⸗ 
didſcha amı Leben war, keine zweite Frau, wie es die Landesſitte 
wohl geftattete. Sie flarb drei Jahre. vos ver Flucht im 66. ee 
bendjahre. 

Mohameb Ing mit großem Eifer feinen Handelsgeſchaͤfſten ob; 
er bereiſete die meiſten Seeſtauͤdte Arabiens, Omam und Barain am 
yerffchen Meerbuſen, Syrien und lerme die verſchiedenen Secten 
des Inden⸗ und Chriſtenthums kennen. Er ſah hier freilich uͤbevall 
Spaltungen, Aufeindungen und bad Verkennen der erſten Gebote 
der Lehren, den Aberglauben, der ſich eingedraͤngt hatte, den bittern 
gegenfeitigen Haß ver Prieſter, die Habſucht, Heuchelel und Schein⸗ 
heiligkeit, die Tuͤcke und Rachſucht ver Juden neben dem flaatlichen 
Berfall der byzantiniſchen und perſiſchen Reiche. 

Dieſe Erfahrungen führten ihn zu tieferem Nachdenken; er trat 
etwa zehn. Sahre nach feiner Verheirathung von ber perfünlichen 
Theilnahme am Handelsgeſchaͤft zurüd und gab ſich dor Betrachtung 
hin. Er zog ſich alljaͤhrlich einen Monat lang in eine Höhle des 
Berges Hera in bee Umgegend von Melfa zurüd, und ordnete feine 
Anfichten und Heß feine Entwürfe reifen. j 

Im vierzigſten Jahre feines Alters, 609 J. n. Ch. G., befuchte 
se den Berg Gera oͤfter als gewoͤhnlich, nahm auch feine Gattin 
und einige Diener mit fih. Er erzählte ihnen, daß er allerlei Ge 
ſichte gehabt, daß er fremde Stimmen vernommen ums Gelfter ge⸗ 
ſehen, daß ver Engel Gabriel ihm erfchienen. Auch In feinem 
. Kaufe zu Melle hatte er Erſcheinungen. 

a er nun im Monat Ramaven eines Morgent aus feiner 
Höhle auf vem Berge Hera hervortrat, eröffnete er feines Familie, 
daß in der verpangenen Nacht ver Engel Gabriel ihm ganz nahe 
erſchienen und auf Befehl des Allerhoͤchſten vie in Zukunft als 
legte und einzig wahre Offenbarung Gottes an die Menſchen geltende 


Mohamed. 419 


heilige Schrift, ven Koran zu Ihm herabgebracht Habe, damit ex 
nah und nad die darin enthaltenen Wahrheiten feinem Delle 
verkuͤnde. 

Nachdem ſich Mohamed alſo zum Gottesgeſandten erklaͤrt, 
kehrte er nach Mekka zu feiner Gattin zuruͤck und fie war vie erfte, 
ver er das Geheimniß feiner göttlichen Sendung anvertraute. Cha« 
bidfcha, entzuͤckt von dem Güde ihres Gatten, enideckte daffelbe zu- 
erfi ihrem Verwandten Waraka, einem gelehrien Manne, der bie 
Schriften des alten und neuen Teſtaments kannte und ihr Heifkimmite. 
Es fanden fi gar bald auch andere Berfomen, die Mohamebs Gens 
dung anerkannten, vor Allem Abu Bekr u. a. Verwandte und Freunde. 
Drei Jahre verflofien fo, ehe Mohamed Öffentlich auftrat; er bee 
nutzte die Zeit zur Belehrung feine näßern Freunde und Verwands 
ten, deren Zahl auf 40 anwuchs. 

Im Jahre n. Chr. 613. erklaͤrte der Prophet, Gott habe 
ibm durch Gabriel auf Hera befohlen, feine Lehre oif⸗ 
fentli zu prepigen. Er beauftragte Ali, des Abu Taleb Sohn, 
ein Gaftmal zu veranflalten und dazu bie zahlreichen Söhne des 
Abdelmutalleb einzuladen, damit er dieſe Verwandten zuerſt belehre. 
Der Erfolg war unguͤnſtig, Mohamed fand lebhaften Widerſpruch 
und wurde verlacht. 

Dennoch trat er, unter dem Schutze ſeined Oheims Abu Ta⸗ 
leb, oͤffentlich als Prediger des Islam (unbediugte Ergebung), wie er 
feine Lehre nannte, auf und erwarb fich Beifall und Anhänger. 
Allein ex erregte auf ver andern Seite ven Widerſpruch und Zorn 
der dem Goͤtzendienſt ergebenen Koreifihiten, welche gemeinfchaftlich 
bei Abu Taleb .esfchienen, ihn erfuchten, feinen Neffen aufzugeben, 
ja ihn mit offner Gewalt bedrohten. Abu Taleb ermahnte auch 
jeinen begeifterten Berwanbten, vermochte aber nichts auszurichten. 

Nun entfchloffen ſich die Koreiſchiten, einen entſchiedenen 
Schritt zu wagen und im J. 614. griffen ſie Mohamed und ſeine 
Anhänger an, und dieſe mußten aus der Stadt entweichen. Sie 
fchifften im Monat Redſcheb nach Abpifinien hinuͤber und fanden 
bei dem Könige freundliche Aufnahme. Mohamed blieb bei Abu 
Taleb in Mekka. Ihm gefellten ſich fpäter Hamza, fein Oheim, 
und der nachmalige Chalif Omar zu, auch farben ſich a a 
noch mehrere Anhänger. 

Die Koreiſchiten fchmieneten neue Mordplaͤne gegen den Bros 
pheten, daher fand es Abu Taleb für rathſam, feinen Neffen auf 
ein in ver Nähe von Mekka in eimer Belfenfchlucht gelegenes feites 
Schloß zu bringen. Die Koreifchiten aber thaten Ihn und alle Ha⸗ 
fhewiten in den Bann und Bingen eine daruͤber andgefertigte Ur⸗ 
kunde in der Kaaba auf. Bon hier aus purften die Anhänger des 
. Bropbeten nur währenn ver heiligen Monate nach Mekka kommen; 
in dem übrigen - Zeitraume mußten fe in ver Abgeſchiedenheit leben 
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und. -fich, da bie Korelichiten die Zugänge bewachten, oft fehr kuͤm⸗ 
merlich bebelfen. Die Ausdauer Mohameds ermünete vie Feinde, 
fie zerftörten die Urkunde des Banned und geftatteten ihm vie Ruͤck⸗ 
tebr nad) Mekka. Bald darauf befuchte ihn eine chriſtliche Cara⸗ 
wane aus Nadjran, vie fo von feiner Rede eingenommen wurde, 
Daß fie ſich zu ihm befchrte, trotz des Geſpoͤttes ver Koreiſchiten. 

Mohamed fuhr fort, einzelne Suren des Korand zu offenbaren. 
Im 10. Jahre fsiner Sendung .flarb fen Obeim Abu Taleb und 
bald varemf feine Gattin Chadidſcha. Wenige Wochen nach ihrem 
Tode heirathete es Sauda, eine glänbige Wittwe, die mit ihrem Gat⸗ 
ten in Abyſſinien gelebt Hatte und Aieſcha, vie fiebenjährige Tochter 
Abu Bekrso. ; ; j 

Kurz harauf vertrieben ihm vie Korelfchiten. aus Mekka. Gr 
wanderte nach Taif — er fand dort Feine Aufnahme und mußte 
nach Mekka zuruͤckkehren. Auf dem ÜBege. hatte er eine Erſchei⸗ 
nung, in welcher die Senien ihm als Propheten huldigten, und eine 
zweite, im welcher er auf dem Wlügelpferde Borat nach dem Tem⸗ 
pel von Jeruſalem und von da in den fiebenten Himmel in Allahs 
Nähe geiragen wurbe, wo ihn die Patriarchen und früßern Bros 
pHeten begruͤßten und ıcher ſich fiellten und Gott ihn ald Zwei und 
Perle der Schöpfung verkündete. -In verfelben Viſion wars ihm 
das tägliche fünfmalige Gebet zum Gefetz gemacht. 

Er rief vergebend mehrere Stämme auf, ihn unter ihren 
Schub zu nehmen, bis er endlich mehrere Bewohner Medinas fand, 
welche in Mekka anweſend waren, bie fich zu feinem Glauben be» 
kehrten. Seitdem breitete. fih ver .neue Haube in Medina immer 
mehr aus, befonders feitvem Mohamed ven gelehrten Muſſab dahin 
fandte, der bie Neubefeprten jenen Freitag zum Gebet und religiöfen 
Beiprechungen verfaurmelte. Jene Mediner gehörten zum Stamm 
ver Chazradjiten, vie. früher mit den Juden verbündet waren, bei 
denen daher die Sage vom Meſſias, als ven fi Mohamed an« 
kuͤndigte, nichts Befremdendes Hatte. 

Im naͤchſten Jahre, als Mohamed 53 Mondjahre alt war, 
ſchloſſen 73 Mediner mit ihm ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß. Mo⸗ 
hamed forberter: Fuͤr Gott, daß ſie ihn allein ohne Gefaͤhrten ans 
beten, für ſich und feine Glaubensgenofien denſelben Schutz wie 
für ihre eigene® Leben, ihre Frauen und Kinder und für fich Ge⸗ 
borfam in Freud und Leid und Bekenntniß der Wahrheit, ohne daß 
fie einen Tadel zu fürchten hätten. Das befchworen fie einflimmig 
und leifteten ihm den Handſchlag. 

Die Koreifchiten hatten das erfahren, allein Mohamed blieb 
noch drei Donate nach Abſchluß des Bünpniffed mit Medina in 
Mekka, behielt auch feine Freunde Ali und Abu Bekr bei fih. Da 
befchlofien die Beinde des Propheten, ihn zu ermorven. Sie um- 
zingelten fein Haus des Nachts, Mohamen merkte es, ließ Alt in 
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fein Bett Tegen und entwich, als die Feinde einbrangen, auf ber 
Hinterfeite aus dem Haufe und begab ſich zu Abu Bekr, ver mit 
ihm fogleich auf einem Umweg vie Reife nad) Medina antrat. Er 
trat zundrberft Indem nahe bei Mevina gelegenen Dorfe Kuba 
ab, wo er die erfle Predigt vor den verfammelten Gläubigen hielt 
und zwar am 5. Tage nad) feiner Ankunft, Dann hielt er feinen 
Einzug in Medina. Ali, feine Töchter Fatime und Um Kolthum; 
feine Gattin Sauda u. a. Freunde Fanıen bald nad) ihm in Mebina 
an und die Mekkaner kuͤmmerten fi) fortan wenig um ihn. 

Im fünften Monat nach der Flucht, der Hedſchira, 15. Juli 

622 n. Chr., wurte ver Bau der Moſchee begonnen, weldye heute 
noch Mohameds Grab umſchließt. Der dazu angefaufte Blat war 
ein mit Dattelpalmen bepflanzter Begräbnißplag gemweien. Das 
Gebaͤude mar fehr einfach, nur fieben Ellen Hoch mit Backſteinwaͤn⸗ 
ten. Die Mofchee hatte 100 Ellen ind Gevierte und brei Thore, 
keim hinteren oder ſuͤdlichen ift die Kibla. Palmzweige bildeten das 
Dad. Nachts wurde fie mit Badeln aus Dattelholz erleuchtet. 
Ein Theil des Gebäudes diente armen Mufelmänmern zur Woh⸗ 
nung. Mohamed fland am Boden, den Rüden an einen Palm⸗ 
ſtamm gelehnt; fpäter beftieg er eine Erhöhung von drei Stufen, 
wo er meiſt ſtehend auf einen Stab gelehnt lehrte. Abu Bekr blieb nach 
Mohameds Tode ſtets auf der zweiten, Omar gar nur anf ber 
erften fichen. Später wurde dieſe Mofchee bedeutend vergrößert 
und mehrfach veraͤndert. Das erfte Häuschen, welches Mohamed 
neben der Mojchee baute, war das feiner Gattin Sauda, dann das 
feiner Braut Aieſcha, die er im 17. Monate nach ihrer Ankunft 
in Medina heirathete *). 
Mit den Juden Hatte Mohamed anfangs ein annähernves 
Berbältnig zu begründen gefucht, er. geflattete ihnen, auch.. die Sab⸗ 
batöfeier, zog fich aber bald darauf von ihnen zuräd, nachdem ihm 
ver gelehrte Abdallah ben Salam gehulpigt. 

Schon im erften Jahre feiner Ankunft in Medina begann 
Mohamed den Krieg gegen feine Beinde, namentlich gegen 
bie Koreifchiten, dann aber gegen alle Ungläubigen im Namen Got⸗ 
tes, wie ihn einft Moſes gegen die Kananiter "geboten. 

Die erſten Kriegäzuge waren gegen die MeffasKarawanen’ ger 
richtet und mit 60—70 Genoffen unternommen. Der erfte Feldzug 
gegen eine Korelfchiten = Karawane, vie nach Syrien gehen follte, 
gerichtet, wurde Dadurch unterbrochen, daß der Scheich der Beni 
Dhamrah, dem ein Theil ver Waaren gehörte, dem Propheten Fries 
densvorichläge machte. Mohamed fchloß folgenden Vertrag mit ihm: 
„sm Namen Gottes, des Allbarmberjigen, Allgnävigen. Divfes iſt 


*) Das Ausführliche über diefe Heirath, die dabei —— Cere⸗ 
monien, die einfache Aueſtattung fe bei Weil Mohamed ©. 87. ff. 
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die Schrift von Mohamed, dem Geſandten Gottes, dem Gott gnaͤdig 
fy, an die Beni Ohamrah. Ihnen werde Sicherheit an ihren 
Bütern und an threm Leben, und Beiſtand gegen diejenigen, welche 
ke aufeinden; hingegen ſollen fle Tämpfen für ven Glauben Got⸗ 
te8, ſo lange das Meer ein Wollſtoͤckchen benegt und wenn ver 
Prophet, dem Bott gnädig fey, fie zu feinem Schutze aufforvert, 
möffen fie feines Aufrufe folgen. Hierdurch erlangen fie den 
Schutz Gottes und ſeines Geſandten, dem Bott gnaͤdig fey.“ 
Schon im naͤchſten Monate zog Mohamed mit 200 Man 
gegen eine 3500 Gamele ftarfe Mekka⸗Carawane bis an den Berg 
Buwat — allein ald er vort ankam, war fie ſchon vorüber. Glei⸗ 
chermaßen verfehlte er eine dritte. Doch fchloß er auf diefem Zuge 
einen Bund mit dem Stamm-ver Beni Mupdlidf. Der vierte Zug 
gegen Kurz Ihn Djabir war fruchtloß, da dieſer, der eine nad 
Medina gehörige Heerde weggetrieben hatte, bereits entwichen war. 
Auf ven drei letzten Zügen hatte er eine weiße Fahne bei fih. Er 
ernannte, wenn er zu Velde ging, ſtets einen Stellvertreter. 
Im Ramadan ded zweiten Iahres der Hebfchlra unternahm 
Mohamen den erften größeren Feldzug, um bie große, aus Syrien 
heimkehrende Carawane ver Koreifchiten auszupluͤndern. Er hatte 
314 Mann, aber nur 70 Gamele und 2—3 Pferde bei fh. Abu 
Sofian, der die Carawane fandte, ald er Mohameds Abficht merkte, 
ſchickte einen Eilboten nach Mekka und bat um Huͤlfe. Die Korels 
fohiten fenveren fogleich 950 Mann mit 700 Camelen und 100 Pfers 
den ab. Mohamen fand beim Brunnen Bedr. Dort Tam ed zum 
Treffen und Mohamed flegte trotz der Uebermacht feiner Beinde, 
welche 24 Todte und 70 Gefangene verloren, während er nur viers 
zehn Todte Hatte. Er fendete einen Siegeöboten nach Mebina und 
blieb dann brei Tage in Bedr. Don den Gefangenen Tieß er einen 
Hinrichten, weil er den Koran geläftert und einen andern, weil er 
ihn mörverifh im Tempel überfallen Hatte. Die andern Befangenen 
ließ er mit Schonung behandeln. Noch in Ber vertheilte er vie 
Im Treffen gemachte Beute gleichmäßig an Alle, welche ihn auf 
biefem Zuge begleitet, Hatten, ohne zwifchen denen, welche viel oder 
wenig oder auch gar nichts erbeutet Hatten, zu unterfcheiden, und 
er ſelbſt begnuͤgte fi mit dem Antheile eines gemeinen Soldaten. 
Erft nad) feiner Ruͤckkehr nach Medina erfchien dad Gebot bed 
Korand, wornach ver fünfte Theil jener Beute dem Propheten, für ihn 
felbft, feine Berwandten, die Armen, Waifen und Wanderer zufals 
Ien follte, ein Gebot, das in das Geſetz vom heiligen Kriege 
(f. 9. &. 287.) aufgenommen wurde. Bor Mohamen war ed Eitte 
in Arablen,.vaß die Stammhäupter ober Feldherrn ven vierten Theil 
der Beute für ſich behielten. 
Das Treffen von Beor bildete vie Grundlage von Mohamebs 
nachmaliger Macht und Größe, denn der glänzende Sieg über eine 
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entfchienene Liebermacht erhößete das Vertrauen auf ihn, das ſchon 
vor der Schlacht fehr bedeutend war. Denn als Mohamed den 
Kämpfern das Paradies verbieß, fagte Omeir, ver eben Datteln 
verzehrte: „So, fo, wenn zwijchen mir und dem Paradiefe nur ver 
Top von Feindeshand liegt, fo hoffe ih, e8 bald zu bewohnen.‘ 
Gr warf fofort die Datteln aus der Hand, ergriff fein Schwert 
und flürzte fich in den Feind, wo er kaͤmpfte, bis er geftorken war. 
Moads, dem die Hand abgehauen, fo daß fie an einem Stud Haut 
noch hing, trat fie ab und ftürzte ſich wieder in die Schlacht. 
Mohamed aber fchrieb feinen Sieg Gott allein zu, und verficherte: 
Allah Habe Engel vom Himmel gefendet, um vie Zahl feiner Trup⸗ 
pen zu verſtaͤrken. 

Außer der Beute erhielt Mohamen auch ein beträchtliches 
kLoͤſegeld für die Gefangenen. Arme Gefangene entließ er, ohne 
ein Loͤſegeld zu fordern. | 

Die Freude über ven Sieg ward ben Propheten durch den 
Tod feiner. Tochter Rukeija getruͤbt. 

Mohamed wandte ſich nun gegen die Juden, deren Toͤdtung 
er anbefahl. So wurde Aßma Marwans Tochter, welche Satyren 
auf den Propheten geſchrieben, dann ber hundertzwanzigjaͤhrige Greis 

Abu Afak ermordet. Darauf forderte er die Beni Keinukan, einen 
der drei juͤdiſchen Staͤmme, welche Medina bewohnten, auf, ſich 
zum Islam zu erklaͤren. Als fie ſich weigerten, zog er vor die 
feſten Schloͤſſer, in welche ſie fich zuruͤckgezogen hatten. Nach fuͤnf⸗ 
zehn Tagen mußten ſie ſich ergeben; ſie wurden ihrer Habe beraubt 
und nach Syrien verwieſen. 

Auf einige kleinere Feldzuͤge und Unternehmungen folgte ein 
Zug gegen die Beni Ghataſan, die ſich mit andern Stämmen gegen 
Mohamed verbündet hatten. Als er nun auf viefem Zuge allein im 
Freien fchlief, überfiel ihn plöglich Duthur, der Häuptling feiner Feinde, 
ftellte fin mit gezüdtem Schwert vor ihn bin und fragte ihn: 
„Wer befihügt dich jet gegen mi?" Mohamed antwortete: „Allah.“ 
Da entfiel Duthur daß Schwert und Mohamen, ed fchnell erfafs 
fend, fragte nun den Feind: „Wer beſchuͤtzt dich jeßt gegen mich?" 
Duthur ſprach: „Niemand.“ Der Prophet begnabigte den Feind, und 
biefer rief darauf aus: „Bei Gott, du bift beſſer als ‘ich, ich bes 
kenne, daß es nur einen Gott giebt und daß Mohamed fein Gen 
ſandter.“ 

Ein bedeutender Feldzug wurde der fuͤnfte, im dritten Jahr 
der Hedſchira. Es zogen naͤmlich 3000 Mekkauer und andere Feinde 
des JIslam gegen Medija, worunter 700 Gepanzerte, 200 Reiter 
und fuͤnfzehn der vornehmſten Frauen von Mekka, welche die Krieger 
durch ihr Wehgeſchrei uͤber die bei Bedr erſchlagenen Maͤnner zur 
Rache anſporuten. Als Mohamed dieß vernommen, ſchlug er den 
Seinigen vor, den Feind in der Stadt zu erwarten, da egs leicht 
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ſeyn wärbe, fich Hier mit dem Schwert zu vertheibigen, mährend 
-Srauen und Kinder von den Dächern den Feind mit Steinen todt 
werfen koͤnnten. Obfchon nun die Melteren dem beiſtimmten, fo 
drangen bie Juͤngeren doch darauf, ind freie Feld zu ziehen, und fo 
geſchah es denn auch. Mohamed z0g mit 900 ober 1000 Mann 
aus bis an den drei Meilen von Medina gelegenen Berg Ohod und 
foßte dem feinvlichen Lager gegenüber feften Fuß. Eine Schaar 
von 600° Juden, die ihm begegnete und ihre Hilfe anbot, entließ er, 
weil fie den Islam nicht befennen wollte Die Bolge war „daß 
Abdallah mit 300 Chazradjiten fich ebenfalls zuruͤckzog, ſo daß Mo⸗ 
hamed nur noch 700 Streiter hatte. Die Schlacht begann; Mo⸗ 
hamed uͤbergab ſein Schwert dem Abu Dudjana, welcher verſicherte, 
er werde daſſelbe nicht eher niederlegen, bis es zerſchlagen oder 
frumm gebogen wäre. Es haͤtte die Inſchrift: „Feigheit bringt 
Schande, Borrüden Ehre, nicht durch Feigheit entrinnt ver Mann 
feinem Schidfal. Um den Kopf trug er eine rothe Binde mit 
der Infchrift: „Hülfe kommt von Gott, der. Sieg iſt nahe. Yeig- 
heit im Kriege iſt Schande, wer entflieht, kann Doch der Hölle nicht 
entrinnen.” Er kaͤmpfte in ven vorberen Reihen. 

Der erſte Zuſammenſtoß war günftig für die Mufelmänner ; 
fehon begannen die Meffaner zu fliehen, vie Sieger drängten vom 
Berge Ohod weiter vor. Da verließen mehr ald 40 Bogenfchügen 
die ihnen vom Propheten angewiefene Stellung, weil fie fürchteten, 
bei der Beute zu kurz zu kommen und nun wandte fi ver [Sieg 
den Meffanern zu. Mohameb ſtuͤrzte verwundet in einen Graben; 
die Nachricht, er ſey gefallen und tobt, verbreitete fidy unter den 
Streitern, und der Reſt der ausdauernden Anhänger des Propheten 
flüchtete fi auf einen Felſen, wo er feltft auch bald erfihien. 

Die Sieger ließen ab, bejchimpften und verhöhnten vie Todten, 
die Yrauen fchnitten ihnen Ohren und Nafen ab und machten fi 
Halsgehänge davon. Als fie fich zurüdgezogen, befahl Mohamed 
die Beerdigung ver Todten, geftattete aber nur flo zu bemeinen, da 
dieß die Seele erleichtere. Mohamed Hatte Faum noch 600 Mann, 
darunter manchen Schwerverwundeten, Nach drei Tagen kehrte er 
nah Medina zurüd.* 

Diefen Unfall folgten andere. Don ſechs Koranlehrern, die 
ee auf DBerlangen zu .ven Stänmen Abral und Kara gefendet, 
wurden vier vom Feind erfchlagen und zwei nach Mekka als Scla⸗ 
ven verfaufte nnd dann sffentlich hingerichtet. Auch andere Blau 
bendboten, unter andern 38 in Nedſchid, Famen um, 

Defto glücklicher war der -Zug gegen ben jünifchen Stamm ber 
Beni Napfir, im feſten Orte Zuhra bei Medina. Mohamed bes 
Vagerte ſie, ließ ihre Dattelbäume audreißen oder abbrennen, fie muß⸗ 
ten ſich nad) ſechs Tagen ergeben und nach Syrien und nach Ehei⸗ 
“bar auswandern, doch gab er ihnen einen Theil der Beute. 
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Um diefe Zeit erließ Mohamed fein Gebot gegen ven Bein, 
meil er mehr Unheil ftifte, ald er Nutzen bringe. 

Im fünften Jahr der Hedſchira fand ein Zug gegen die Beni 
Muſtalik ftatt. Er uͤberfiel den Stamm, welcher floh und 1000 Camele 
und 5000 Schafe hinterließ; unter den 200 gefangenen Bamilien 
war auch Barra, -die fehöne Tochter des Häuptling Harith. Sie 
Hei Thabit Ion Kais zu, der ein großes Loͤſegeld für ſie forderte, 
Da wandte fie fih an Mohamed mit der Bitte, ihm bei ihrem 
Herrn ein geringeres Loͤſegeld auszuwirken. Mohamen aber ſprach: 
„Sa weiß bir etwas beſſeres, als dir zu einem mäßigen Loͤſegeld zu 
verhelfen, ich will es ganz für dich entrichten, werde meine Gattin.‘ 
Sie willigte ein, obfchon er Eurz vorher bereitd zwei andere Franen 
noch geheirathet Hutte. 

Mittlerweile brachen Zwiſtigkelien unter den Anhängern des 
Propheten aus, deren Ausgleichung jedoch gelungen war, als die Korei⸗ 
fchiten eine gewaltige Macht gegen ihn ind Feld führten. Sie ver- 
Banden fih mit den Stämmen Gatafan, Murra, Ladſchdja, Fazara 
u. A., nebft dem bei Medina wohnenden Judenſtamm Beni: Kurelza, 
fo daß fie 10,000 Dann ftark waren. 

Mohamed war gewarnt worben; er umgab die Stadt Medina 
mit einem breiten Graben, was bisher in Arabien unerhört war, 
und auf den Rath eines zum Islam befehrten Perſers andgeführt 
wurde. Mohamed legte felbft mit Sand and Werk, und alö feine 
Hude drei Dial einem Steine Funken entlodte, verfünvete er die 
Eroberung des Südens aus den Händen ver Araber, des Dftend 
aus denen der Perfer und des Nordens und Weſtens aud denen 
der Byzantiner, ohne auf den Spott der Ungläubigen zu’ achten. 
Als der Feind herannahete, war der Graben vollendet und von 
3000 Dann, mit denen der Prophet aus Medina auszog, vertheivigt, 
Die Feinde lagen fih 20 Tage gegenüber und wechfelten nur einige 
Pfeile. Schon war Mohamen entfchloffen, ver Bedraͤngniß durch 
— Friedensantrag ein Ende zu machen, als er die Liſt vorzog. 

Er ſandte ven Nueim, aus dem Stämme Ghantafan, der ſich geheim 
zum Islam befannte, erft an die Beni Kureiza, feine alten Sreunde, 
und ließ gegen die Koreifchiten bei ihnen Mißtrauen erweden. 
Dann’ ging derfelbe zu den -Koreifchiten und machte ihnen die Kureiza 
verdächtig. Er ließ beiden rathen, von ven andern Geifeln zu for« 
dern. Der Erfolg war ver beßte; denn, ald die Koreifchiten ihre 
juͤdiſchen Bundesgenoſſen aufforderten, Sonnabend früh ihre Trup⸗ 
pen zu einem gemeinfchaftlichen Sturm zu fenden, erklaͤrten dieſe: 
wir ziehen an unferem Nuhetage nicht in den Krieg und werben 
überhaupt Teinen thätigen Antheil daran nehmen, bid und Geißeln 
überliefert find.” Die Koreifchiten und Gatafan fahen in biefer 
Antwort die Beflätigung ihres Derbachted und blieben ihrerfeits 
auch unthätig in ihrem Lager. Als nun Kalte und flürmifche Wite 
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terung eintrat, fo daß die Zelte fi Kaum aufrecht halien Eannten, 
hoben fie die Belagerung auf und gogen ab. 

Mohamen aber 309 noch an vemfelben Tage mit 3009 Dann 
gegen die Beni Kureiza ind Feld, welche, weil fie zu ſchwach, ſich 
in ihre feften Schlöffer warfen. Mohamen hielt ſie fo 25 Tage 
eingefperrt und befand auf -unbebingter Liebergabe. Sie mußten 
endlich hervorfommen und fick feileln laſſen. Auf Bürbitte ver 
Aufiten fchlug Mohamen ihren Häuptling Saad als Schiedsrichter 
vor. Diefer verurtheilte alle Männer zum Tode, Frauen und Kin⸗ 
der zur Gefangenfchaft, alle ihre Habe ald Beute. Das Urtheil 
wurde vollzogen, 700 Männer und eine Srau, die einen Gläubigen 
mit einem Müplfteine erworfen, gemorbet und die Leichen in große 
Gruben geworfen. Bei ver Vertheilung ver Beute erhielten dieß⸗ 
mal die Reiter das dreifache des Fußgaͤngers. Don den Brauen 
behielt Mohamed Nihana für fih, bie er fpäter, nachdem fie das 
Judenthum abgeſchworen, heirathel⸗. 

Die Vertheidigung von Medina batte ihm in ven Augen der 
Araber fehr geſchadet, und Abu Soflan Hatte ihm gefchrieben: „In 
deinem Namen, o Gott; Ich beſchwoͤre bei Lat, Uzza, Ifaf, Naila 
und Hobal, ich 508 gegen Dich mit einem Heere und wollte dich 
ausrotten, um nie mehr zu dir zuruͤckkehren zu muͤſſen, aber ich 
ſah, daß du ein Treffen ſcheuteſt und di durch einen Graben 
fchügteft, eine Lift, welche die Araber nie kannten; fie Eennen nur 
den Schuß ihrer Ranzen und bie Schärfe ihrer Schwerter; dieß 
thnteft du nur, um unfern Schiwertern nicht zu begegnen; doch flieht 
dir noch ein Schlachttag bevor, wie ver von Ohod.“ 

Wie fehr das Anfchen des Propheten geſunken war, gebt. dar» 
aus bervor, daß er Teinen größeren Zug unternahm, und als er 
im fechften Jahre ver Flucht eine allgemeine Aufforderung an alle 
Släubigen zu einer Walfahrt nach Mekka ergehen Tieß, fih nur 
700 Mann dazu einfanden. Es waren gerade bie heiligen Monde, 
die ihm volle Sicherheit vor den Koreifchiten und andern Feinden 
gewährten. Er legte alfo mit feinen Leuten das Pilgergewand an 
and führte Feine andern Waffen, ald das Schwert in der Scheide, 
Die 110 Gamele, pie er mitführte, bezeichnete er ald Opferthiere, 


Um ganz ficher zu gehen, nahete er fich auf einem limmege ber 


Heiligen Stadt und lagerte an der Gränze bes heiligen Gebiets bei 
Hudeiba, ohnmweit Mekka. Die Koreifchiten fürchteten, als fie das 
erfuhren, eine Liſt, entfchloffen ſich jedoch endlich, folgenden Frie⸗ 
densvertrag .mit Mohamed- zu ſchließen: 

Der Krieg fol zehn Jahre Tang zwifchen beiden “Parteien 
ruben, fo daß Feiner von dem andern etwas zu fürchten habe. 
Kommt einer von den Koreifchiten ohne Erlaubniß feines Herrn zu 
Mohamed, fo muß er ihn audliefern, währen die Koreiſchiten 

mohamedaniſche Lieberläufer nicht auszuliefern haben. Jede Beind- 
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feligfeit unterbleibe zwifchen ihnen; es finde weder Diebſtahl noch 
irgend ein Betrug zwifchen ihnen Statt. Es fteht jenen frei, mit 
Mohamed over ven Koreifchiten ein Buͤndniß zu ſchließen. Moha⸗ 
meb ehrt vieſes Jahr zurüd, ohne Pie Stadt Mekka zu betreten; 
das künftige Jahr aber verlaffen vie Koreifchiten die Stadt und 
Mohamen Tann mit den Seinigen drei Tage darin zubringen, jedoch 
nur mit den Waffen eined Reiſenden, nämlich mit einem Schwert 
in der Scheibe. 

Mohamen kehrte demnach nadı Mebina zurüd; obſchon num 
der fcheinbar nicht eben vortbeilbafte Vertrag bei den Seinigen 
feinen günftigen Eindruck machte, fo hatte der Prophet vie Folgen 
im Auge. Nur durch friedlichen Verkehr und gegenfeitige Bes 
fprechung war eine Ausbreitung des Islam unter felnen Beinven 
möglih. Die Schüler des Propheten fonnten fi ohne Gefahr zu 
den Koreifchiten begeben und Gefpräche über ven Glauben anfnäpfen, 
die faft immer für ven Islam einen günftigen Erfolg Gatten. In 
den Koranverfen, bie er auf dem Ruͤckwege nah Medina verkuͤn⸗ 
dete, fprach er die fefle Hoffnung aus, daß ver Fünftige, heilige 
Krieg den begonnenen Sieg vollenden werde. 

Mohamed erfüllte piinktlich den Vertrag von Hubeiba und 
Iteferte einige Weberläufer der Koreifchiten aus. As Abu Baſſir 
zu Ihm nach Mevina kam, fandte er venfelben fofort zurüd; da 
viefer jedoch unterwegs feinen Wächtern entiprang, nahm er ihn 
bei der Müdkunft zwar nicht bei ſich auf, fing ibn aber auch nicht 
ein und ſchickte ihn nicht wiener nach Mekka. Abu Baſſir wendete 
fih an vie forifche Gränze, fammelte noch viele andere Flüchtlinge 
um ſich und fiel die Garamanen ver Koreifgiten an. Diefe raͤum⸗ 
ten nun, um ihren Handel zu ſichern, dem Propheten Tas Recht 
ein, diejenigen Männer bei fich aufzunehmen, vie gu ihm uͤbergin⸗ 
gen. Er hatte fihon offenbart, daß ed nicht geftattet ſey, gläubige 
rauen, welche des Glaubens willen zu ihm flüchteten, dem Feinde 
zurüdzufenven. 

Noch in vemielben Jahre gab er eine Offenbarung in Bezug 
auf die Ehe. 

Um den Unmuth der Seinigen über ven Vertrag von Hudeiba 
zu mildern, unternahm er einen Feldzug gegen die Juden in Chei⸗ 
bar, oͤſtlich von Medina. Sechs Wochen nach der Ruͤckkehr von 
Mekka führte er 300 Meiter und 1200 Zußgänger aus; ald er vor 
Ihren feften Schlöffeen angelangt, betete er: „D Gott, Herr der 
Himmel, mit allem was fte beveden, Herr ber Erbe, mit allem was 
fie trägt, Herr der Winde, mit allem was fie anmwehen, wir fleben 
pih an um das Gute dieſer Pläge, nebft allem, was fie enthal⸗ 
ten, und bitten dich, und zu bewahren vor dem Schlimnen biefer 
Schlöffer und ihrer Bewohner.“ | 

Mohamed flegte und nahm neun Schlöffer durch Sturm oder 
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Mebergabe. Er erwarb auch die Juͤdin Safia, vie ſich fpäter bes 
fehrte und feine Gattin wurde. Cine andere erbeutete Juͤdin aber 
wollte den Tod der Ihrigen rächen und reichte dem Propheten 
einen vergifteten Braten, defien erſten Biffen er ſedoch von ſich 
warf und fo der Gefahr entging. Don da an befahl Mohamen 
feinen Soldaten, jedes von den Juden erbeutete Küchengeräth over 
Geſchirr, ehe fie ed in Gebrauch nähmen, mit Waffer auszukochen. 

zerboten wurde ferner der Genuß des zahmen Gfelsfleifches , ver 
reifenden Thiere und Haubvögel, und die Berührung erbeuteter 
ſchwangerer Brauen. 

Jetzt famen auch die legten nadı Abyſſtnien geflächteten Glaͤu⸗ 
kigen nach Medina zuruͤck. Die gute Aufnahme, vie fie bei dem 
chriftlichen Könige daſelbſt gefunden Hatten, mochte Mohamed bes 
flimmen, die für die chriftliche Lehre fü anerfennenvden Suren In den 
Koran aufzunehmen *). Es heißt unter Anderem darin: „Dieß find 
geheimnigvolle Begebenheiten, vie wir dir (Mohamed) offenbaren, 
du warft nicht zugegen, als fie dad Loos warfen, um zu twiffen, 
wer von ihnen Mariam erziehen ſollte. Als vie Engel fagten: 
o Marian, Gott verfündet vir fein Wort, fein Name ift Mafih, 
Sa, ver Sohn Mariams, angefehen in viefer, fo wie in jener Welt, 
und ift von denen, die Gott nahe flehen. Er wird die Menfchen 
in der Wiege ſchon anreden und auch ald Mann, und wird zu 
den Frommen gehören. Sie fagte: 0 Kerr, wie fol ih einen 
Sohn gebären, da mich ja fein Menfch berührt? Er antwortete: 
fo wird es ſeyn; Gott fehafft was er will; wenn er etwas beichlofs 
fen bat, fo fagt er nur werde, und ed wird. Wir werben ihn bie 
Sihrift lehren nnd die Weisheit und die Tora und dad Evangelium, er 
ift unfer Gefandter an die Söhne Ifraels u. f. mw.” 

Mohamed beichloß ferner, mehrere Glaubensboten auözufenden, 
und er revete deßhalb die Gläubigen von ver Kanzel folgender» 
maßen an: 


„Gott fendet mich aus Barmherzigkeit an alle Menfchen; ſeyd 


mir nicht ungehorfam, wie ed vie Junger Iefu, dem Sohne Marias 
waren, der, ald er fie aufforberte, feinen Glauben zu verbreiten, nur 
bei denen Gehör fand, die er in die Nähe, nicht aber bei denen, 
“die er in die Berne fenden wollte. Jeſus klagte viefed feinem Herrn, 
und am folgenden Morgen fprachen viefenigen, welche Schwierig- 
feiten gemacht Hatten, die Sprache ver Bölfer, zu denen fie gefankt 
werden follten, damit fie ihre Unkenntniß ver Sprache nicht als 
Borwand gebrauchen konnten.” 

Sein erfles Schreiben war an den König von Abyſſinien ge⸗ 
richtet. Es Heißt darin: „Werne Mufelman, ich will Gott er 


— — 





*) Ziſemgen —— von Weil in feinem Mohamed S. 1M—1% aus 
ber 3., ure des Koran. 
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dich preißen, den Einzigen, ven Wahrbaftigen. Belenne immerhin, 
daß Jeſus der Sohn Marias, ver Geift Gottes und fein. Wort, 
das er über die tugenvhafte und keuſche Jungfrau Maria geworfen, 
welche dann Jeſus von göttlichem Geifte und Athem empfing, fo 
wie der Herr Adam mit feiner Hand gefchaffen. Erkenne aber Gott 
ald den Einzigen an, der feinen Genofjen bat, und glaube du und 
deine Untertbanen an Gott und an mich als feinen Gefandten. Dieß 
ift mein wohlgemeinter Rath, nimm ihn an; Keil dem, weldyer ver 
Leitung folgt.” 

Jetzt ließ Mohamed auch das erfle Siegel mit der Iufchrift: 
„Mohamed, Geſandter Gottes‘ flechen. 

Der König antwortete: „Der fchönfte Friede komme über nich, 
o Prophet Gottes, von dem einzigen Botte, der mich zum Islam 
geleitet. Bei Gott, dem Herrn des Himmeld und der Erbe, Jeſuq 
felbft Hätte nichts hinzuzufegen zu dem was du von ihm fagft. Ich 
erkenne dich .uld wahren, frühere Verheißungen beflätigenven Ges 
fandten Gotted an, und huldige bir als folhen vor Djafar, dem 
Sohne Abu Talebs und den übrigen Muſelmaͤnnern.“ 

Zu gleicher Zeit ging ein Schreiben ähnlichen Juhalts an ven 
Perferfönig Chosru Perwiz. Der König erhielt das Schreiben, 
zerriß daſſelbe jedoch fofort, ald er Mohameds Namen vor dem 
feinigen erblidte und entließ zugleich ven Abgefandten. An feinen 
Statthalter in Demen, Badſan, ertheilte er den Befehl, ihm das 
Haupt des anmaßenden Koreifchiten zu ſenden, ver fih für einen 
Propheten ausgebe. Chosru war jenosh bereitd geftorben, ald Bad⸗ 
fan an Mohamen fandte. ; 

Im 7. Jahre ver Hedfchra forderte Mohamed den Kaifer Heras 
klius, der ſich damals in Baldftina aufpielt, zum Uebertritt auf. 
Der Kaifer nahm den Gejandten freundlich auf, blieb jedoch Ehrift. 

Der Statihalter von Aegypten war noch freunvlicher und 
ſchickte dem Propheten zmei Sclavinnen und mehrere Koftbarfeiten 
ald Geſchenk. Auch ver Statthalter ver perfiichen Provinz Jamama, 
Haudſa, ſuchte die Gunft Mohamens durch Gefchenfe zu erwerben, 
wogegen Harith Ibn Schimar, ver byzantinifche Oberherr ver fprifchen 
Araber, mit Krieg drohete. 

Nachdem er in diefer Weile für die Verbreitung des Islam 
in vie. Berne geforgt, begann Mohamed fich auf den ihm vertragd- 
mäßig zugeflannenen Pilgerzug nach Mekka vorzubereiten. Er fandte 
einhundert Meiter unter Mohamed Ibn Moflama voraus, dann 
folgte er felbfl. Bevor er das heilige Gebiet betrat, legte er bie 
Waffen ab und trat in die Stadt, welche die Koreifchiten verlaffen 
Hatten. Dreimal Tief er mit feinen Begleitern um ben Tempel, 
dann umfchritt er venfelben viermal langſam. Er ließ die mit- 
gebrachten Opfertbiere Schlachten und fchor fein Haupt. Drei Tage 
brachte er in Meta zu und zog dann am vierten wiederum gb, 
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Dann helrathete er felne lezte Gemalin Meinung, vie Schwägerin 
feines Oheims Abbas, eine MWittwe von 51 Jahren. Ihr Neffe 
Chalid, nachmald das Schwert Gottes genannt, befehrte fich in Folge 
diefer Vermählung zum Islam; gleichzeitig trat Amru Ibn Aaß, 
der nachmalige Eroberer Aegyptens, zu Mohamed über. Ghaliv 
kaͤmpfte bald darauf mit den buzantinifchen Grieqhen, und rettete, 
obſchon geſchlagen, den Reſt des Heeres. 

Mohamed konnte nichts dagegen — allein er 
wandte feine Aufmerkſamkeit auf Mekka. Die Koreifchlten Hatten 
pen Friedensvertrag mehrfach verlegt; fie Hatten die Chuzaiten an⸗ 
gefeinvet und deren Weinde im Geheim unterſtuͤgt. Da fie jedoch 
vernommen, daß ihr geheimes Treiben entdeckt, ſandten fie Abu 
Sofia an Mohamed ald Vermittler, den jedoch ſowohl dieſer, als 
auch Abu Ber, Omar und. Ali entſchieden von fich wiefen... + 

Mohamed befchloß Daher wie Eroberung von Mekka. Er berief 
eilig alle feine Bundesgenofien nach Mevina zu elmer vertrauten 
Beratung; ver Feldzug nach Mekka wurde Mn, alle Wege 
nach der Stadt gefperrt und am 10. Ramadan des 8. Jahre zog 
her Prophet an ver Spige von 10,000 Mann mit 300 Pferden gegen 
Melle. Das Heer war fchon im Thale Marr Azzahran in ber 
Nähe von Mekka angelangt, bevor die Koreiſchiten Kunde Davon 
Hatten. 

Mohameds Dheim Abbas und Abu Soſtan eilten auf bie 
erſte Kunde davon in das Lager deſſelben; letzterer befannte den 
Jélam und der Prophet war darob fo fehr erfreut, daB er ihm 
Gnade für alle Diejenigen zufagte, welche .entiwener zu Haufe blei⸗ 
ben over ſich In ven. Tempel over in Abu Soflans oder in Hakims 
Haus flüchten wuͤrden, auch folle envlich der Gnade finden, der 
zu Abu Rawachas Bohne flüchtet. 

Che Abu Soflan zur Stadt zurüdfehrte, zeigte ihm Mohamed 
fein ganzes Heer, und dieſer war erflaunt Aber die Anzahl, gute 
Haltung und Rüftung deſſelben. Mohamed felbft war ganz mit 
Eiſen bedeckt. 

Nun eilte Abu Sofian nach Mekka und verkuͤndete die An⸗ 
kunft des großen Propheten, ſowie die Bedingungen, welche er ge⸗ 
macht. Mohamed fand bei ſeinem Einzug nur ſchwachen Wider⸗ 
ſtand, und er verbot es, ven flüchtigen Feind zu verfolgen. Alt 
die Ordnung in der Stadt Hergeflellt war, umkreiſete Mohamed 
den Tempel, beräßrte jedesmal ven Heiligen Stein mit dem Stabe 
und trat, nachdem er die Bögenbllder, die um die Kante herum⸗ 
flanden, zerbrochen, in das Heiligthum ein, dankte Bott für feinen 
Beiftann und ließ fodann die Bilder Abrahams, ver Jungfrau 
Maria, Ehrifti u. a. Propheten um» Engel verloͤſchen. Dann mußte 
Bilal zum Gebete rufen. Vorher noch trat Abu Belrd alter Klin» 
der Bater ein und bekannte fich zum Jolam. Mohamed fagte ihm: 
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„er haͤtte das wohl laſſen koͤnnen, da er ſich gewiß ſelbſt zu ihm 
bemüht haben wuͤrde.“ Als nun das Strafgericht ‚begann, mar 
Mohamed fehr mild. Bon ef Männern und drei Brauen, die des 
Todes ſchuldig befunden wurden, ließ er nur an drei Maͤnnern und 
siner Fran das Urtbeil wirklich vollziehen. 

Nachdem das Gebet und die Ermahnung an vie Koreifchiten 
vollendet, beftieg Mohamen ven Hügel Safa und empfing hier vie 
Huldigung ver Mekkaner, welche ſchaarenweiſe berteiftrömten, ihn 
als Geſandten Gottes anzuerfennen und ven Goͤtzendienſt abzuſchwoͤ⸗ 
ren. Die Männer mußten noch angeloben, daß fie jenen heiligen 


Krieg mitlämpfen, bie Srauen, daß fie feine Vorſchriften befolgen, 


nicht ſtehlen, nicht buhlen, ihre Kinder nicht toͤdten *), nicht Lügen 
und bei Trauerfällen ihre Kleider nicht zerreißen, ihr Haar nicht 
ausraufen und ihr Geficht nicht zerfragen wollten. Bür vie Zeit 
des Aufenthaltes in Mekka geflattete er ven Männern ven Abfchluß 
einer. Ehe auf Zeit. In der Umgegend von Mekka lieh Mohamed 
die Goͤtzenbilder zerftören. Amru zerftdrte ven Goͤtzen Suwa, ven 
der Stamm Hudſeil verehrte, Saab den von den Aus um» Ehazrapi 
an ver Meeresküfte angebetetn Mana. Er zerflörte ven Tempel 
und Hieb die aus demfelben hervorſpringende, weherufende ſchwarze 
nadte Brieflerin mit fliegenden Gaaren nieser. Der Goͤtzenhain 
der Koreifchiten in Nachla, wo man Uzza verehrte, wurde von 
Chalid vernichtet. 

EHalid mußte dann die benachbarten arabifchen Stämme zum 
Islam befehren; er verfuhr dabei fo graufem, daß Mohamen ſelbſt 
fagte: Gott, ich bin rein ver bir und babe Teinen Antheil an vem, 
was Chalid gethan Hat. 

Chalivs Verfahren brachte Die kriegeriſchen Stämme Ihafif, 
Hawazin u. a. auf den Entſchluß, gegen Mohamed zu ziehen. Als 
er es vernahm, ſammelte er ſeine Schaaren nebſt 2000 Mekkanern, 
und zog gegen fie. Im Thale Honein aber ward er fo unerwartet 
und Träftig empfangen, daß fich fein ganzes Heer in vie wildeſt⸗ 
Flucht wandte; nur ein Eleines Häuflein blieb feft beim Propheten, 
der immer audrief: „Ich bin ver Geſandte Gottes, ich bin Mohamed, 
der Sohn Abdallas, ich bin ver Diener Gottes und fein Geſandter, 
ich bin der Prophet, der nicht Tugt, ich bin der Sohn Abd Almut⸗ 
talibs.“ Allein ihn Hirte Niemand. Endlich fchrie Abbas, her 
wegen der Stärke feiner Stimme berühmt war, auf feinen Befehl: 
„O Ihe Aubwanverer und Hülfsgenoffen, vie ihr Mohamed bei 
Hudeibia gehufpigt, Herbei ihr Beſttzer der Sura der Kuh.” Run 
erfi eilten die Tapferfien herbei, drangen aufs Neue auf den Feind 
ein und ſchlugen ihn zurüd. Mohamed ſelbſt blieb in Honein, 
allein Abu Amir, und nachdem dieſer töbtlich verwundet, Abu 
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Muſa, erfochten einen vollſtaͤndigen Sieg; 70 Unglaͤubige wurden 
erfchlagen, die andern flohen, die meiften Srauen und Kinder und 
die ganze Habe fiel in vie Hände der Sieger. 

Nun waren die Thafifiten noch übrig, bie ſich in der befeflig« 
ten Stadt Tayf gejegt hatten. Mohamed mußte unverrichteter Sache 
abziehen. Nachdem er fi mit andern Stämmen friedlich ver⸗ 
glichen, kehrte er nach Mekka zurücd, erfüllte die übrigen Pflichten 
der Pilgerfchaft und feste den adhtzehnjährigen Attab zum Staithal« 
ter und den. Muads Ibn Diabal als geiftliches Oberhaupt. 

Nun zog er mis feinem. Geere nach Medina zurüd, nachdem 
er im Ganzen zwei bis drei Wochen in Mekka verweilt Hatte, 
Bald darauf flarh feine Tochter Beinab, und dann gebar ihm ſeine 
aͤthiopiſche Sclavin Maria einen Sohn. 

Im folgenden Jahre fanden mehrfache friedliche Unterhandlua⸗ 
gen Statt, dann trafen auch viele Geſandtſchaften ein, welche theils 
den Islam befannten, theils die MODERNEN, des Propheien an⸗ 
erkannten. 

An die Beni Harith Ibn Kaab in Nabiran, welche Chalid 
fuͤr Mohamed bekehrt hatte, ſandte er folgendes Schreiben, welches 
den größten Theil feiner Lehren enthält: „Im Namen Gottes tes 
Albarmberzigen, Allgnaͤdigen. Dieß ift die Uinterwerfung vor Bott 
und feinem Gefandten; Ihr, die ihr glaubet, bleibet dem geſchloſ⸗ 
fenen Bündniffe getreu und handelt ver Urfunde. zufolge, welche 
Mohamed, der Prophet Gottes, Amru Ibn Hazui mitgegeben. - 
Diefen Hat er vor Allem zur Gatteöurdht ermahnt, denn Gott ifl 
mit denen, bie ihn fürchten und tugendhaft find, und ihm befohlen, 
nie vom Wege des Rechts abzuweichen. Der Zweck feiner Sendung 
ift, euch Heil zu beingen und euch zu zeigen, wie ihr deſſen wuͤr⸗ 
dig werben koͤnnet. Er Soll ench ven Koran lehren, ven aber Nie⸗ 
mand beruhre, der nicht rein, und euch erklären, was Recht und 
was linrecht ift; er foll, euch das Paradies verbeißen, und mit der 
Höfe vrohen und die Werke angeben, bie euch zu dem einen over 
dem andern führen. Er foll euch ferner in ven Gebraͤuchen und 
den Pflichten ver Wallfahrt und ver PBilgerfahrt unterweiſen, ſo 
wie in denen bed Gebetes. Niemand bete in- fremben Kleidern, bie 
ihm zu kurz find; Niemand trage feine Haare in Flechten, bis zu 
ven Schultern herab. Bricht ein Streit unter euh and, fo rufe 
Niemand feine Stammmgenofjen ober feine Gemeinde zu Hülfe, ſon⸗ 
dern flehet Gottes Hülfe allein an, ber Eeinen Genoffen hat; wer 
dieß Verbot übertritt, der werde mit dem Tode beſtraft. Berner foll 
er euch die verſchiedenen Wafchungen zeigen, des Geſichtes, der 
Hände bis zu den Ellenbogen, ver Fuͤße bis zu ven Knöcheln, und 
des Hauptes, wie es Gott befohlen, fo wie das Verbeugen umb 
Niederfallen beim Gebet, dad zur beflimmten Zeit verrichtet werben 
muß, nämlich des Morgens, des Mittags, bevor bie ‚Sonne ſich 

















Mohamed. 433 


nach. Weſten zu neigen beginnt, des Nachmittags, bei Sonnenunter- 
gang und nach dem Anbruch ver Nacht. Beſonders ermahnt er 
euch, das oͤffentliche Gebet am Berfammlungstage (Freitag) nicht 
zu verfäumen und euch vorher. zu baden. Er Kat auch die Wei⸗ 
fung, den fünften Theil der Beute in Empfang zu nehmen, fü wie 
auch die Armenfleuer, welche Gott ven Gläubigen vorgeſchrieben, naͤm⸗ 
lich von dem Ertrag der Erde den zehnten, wenn fie Durch Quellen 
oder Regen, den zwanzigften Theil aber nur, wenn fie durch Men- 
ſchenhand bewaͤſſert wird; von zehn Camelen zwei Schafe und von 
zwanzig .vier, von viergig Stuͤck Rindvieh eine Kuh, von breißig 
ein ind zweite Jahr gehenned Kalb, von vierzig Schafen eines, das 
iſts, was Gott ven Gläubigen ald Almoſen auferlegt. Wer aber 
mehr giebt, dem fommt es zu gut. Jeder Jude oder Chriſt, ver 
zum Islam übergeht, fol als Mufelman betrachtet werben und in 
Allem euch gleich ſeyn; diejenigen aber, vie bei ihrem Glauben bes 
harten wollen, die follen Tribut bezahlen, mwänlich für jenen Er⸗ 
wachfenen, männlichen over . weiblichen Gefcglechts, für ven Freien, 
wie für ven Sclaven, einen Dinar ar Geln. ober Wert. er 
diefen Tribut entrichtet, wird ein Schutzgenoſſe Gottes und feines 
Geſandten, ‚wer. ihn aber verweigert, wirb als «in Feind Gottes und 
feines Geſandten unn aller Gläubigen. betrachtet.” " 

Noch im 9. Jahre d. H. untermarfen ſich auch die Bent Thatif, 
weil fie ed nicht mehr wagen konnten, die Stadt Tayf zu verfaffen. 
Ste ſchickten daher, nachdem ih fchon einer der ihrigen Befehrt, 
eine Geſandtſchaft an Mohamed, ver ihr ein Zeit in ner Moſchee 
errichten ließ. So kam denn ein Friede zu Stande, woran jedoch 
einzelne nicht Theil nehmen wollten. ' 

In Medina beſtand noch eine mächtige Oppoſition gegen 
Mohamep, vie erſt recht zu Tage kam, als er gegen bie Griechen 
an der arabifchen Gränze, welche gegen Ihn. räfteten, ein Heer ind 
Feld ſtellen wollte: Seine Freunde riethen ihm ab, da er feboch 
darauf beharrte, baten fie alle Mittel auf und er. brachte in ber. 
That ein Heer von 30,000 Mana zufammen, von dem allerdings, 
als es zum Aufbruch Fam, ein großer Theil mit Abdallah Ihn 
Ubeji wieder umkehrte. Da er ihnen nicht traute, ließ Mohamed 
feinen Schwiegerfohn Ali in Medina zum Schutze feiner Familie 
zuruͤck und machte für fpätere Bälle folgende Koranverfe befanmt 
(IX. 83 — 86). „Die Zurüdgebliegenen freuen fi mit ihrem Aufent⸗ 
halte im Rüden des Geſandten Gottes und ſchenen ben Heiligen 
Kampf auf nen Wege Gottes mit. ihrem Gut und ihrem Blut; 
fie jagen, ziehet nicht aus während ver Hitze. Sage Ihnen aber, fo 
befiehlt Gott Mohamed, dad Feuer ver Hölle iſt brennender, o wären 
fie doch verflännig. Ihr Lachen ift nur von kurzer Dauer; fie wer⸗ 
den aber einft lange weinen, ald- Strafe für ihre Handlungsweiſe. 
Wenn dich Gott zu ihnen zuruͤckfuͤhrt und fie bei dir anhalten, 
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Dich anf irgend einen anbern Bug zu begleiten, fo füge‘ ihnen: Ihr 
follt nie mehr mit mie ausziehen ana nie mehr an meine Seite 
Kämpfen; ihr habt vas erſte Mal an der Ruhe Wohlgefallen ges 
habt, fo- bleibet auch ſetzt bei den Uebrigen zuruͤck. Stirbt einer 
von ihnen, fo ſollſt da auch nie fuͤr ihn beten, noch fein Grab be⸗ 
treten, venn fie giauben weder an⸗Gott, noch an: feinen Geſandten 
und ſtarben aͤls Uebelthaͤur —- - — oo. 

Unter großen Veſchwerden und mit der Hitze und allerlei Ent- 
behrung kaͤmpfend, gelangts vas Beer: am: vie ſytiſche Graͤnze, mo 
. einige Haͤupter der Sraͤnzſtaͤrre Syriens erſchienen und einen Fries 
sonßnertran mit ihm abſchloſſen. Much chriftilche Fuͤrſten huldigten 
Hm :Da jevoch. Nachricht vorhanden war, daß die ſyriſche Graͤnzo 
masch ein zahlreiche feindliches Heer gedeckt war, ‚Segnägte ſich 
Mohamed mit. dem bisherigen Erfolg und keohrte nach einem Aufent⸗ 
halt von 15—30 Tagen nach Medlina zuruͤck. In einer anf vem 
Selmmeg gehaltenen Previgt fagte er: 0 

„Die: ſchoͤnſte Unterkaltung iſt was Buch Gottes, der befte 
Rerchthum der des Herzens, der ſchoͤnſte Vorrath ver an frommen 
Werken, vie haͤchſte Welsheit Gottesfurcht. Weiber fine das Netz, 
mie welchem Satan die Maͤnner umſtrickt. Jugend gehört Halb und 
halb zur Raſerei. Sellg wird der, welcher an Anderen Belehrung 
nliamt, und wer Das. Ungluͤck mit Geduld erttuͤgt, dem ſteht Bott 
bei: (Sure X. V. 70.) 

Als die Beni Ghantın seine Moſchee gebaut, um ber zu Kuba 

errichteten Abbruch zu thun, und ven Propheten erſuchten, fle zu 
weihen, leß er, nachdem er die unlanterd Abſicht vernommen, den 
Neubau durch zwei Männer verbrennen. 
“Ms nun Mohamed nach Medina zuruͤckgekehrt, ſuchte er bie 
Duruͤckgebllebenen zu Hefehrens es gelang ihm und: ſte mußten als 
Suße den dritten Theil ihres Vermoͤgens erlegen. Er ſtellte fir 
aͤhnliche Bälle folgense Verſe ver 9. Sure auf: „Was diejenigen 
angeht, welche ihr Vergehen bekannt und gute Werke, fruͤhere, gott- 
gefaͤllige Handlungen mit ſchlimmen vermlſchten und hofften, Gott, 
der Gnaͤdige und Barmherzige werde ihnen vergeben, nimm von 
ihrem Gute als Almoſen und reinige ſie dadurch von ihrer Schuld, 
bete auch für ſte, denn dein Gebet bringt ihnen Ruhe. Bott hört 
and weiß Alles. Wiffen fie nicht, daß Bott die Buße feiner Knechte 
anmmimsıt und re Almoſen? er if gnaͤdig und barmherzig.“ 

Jetzt beſchloß Mohamed, nachdem feine Macht in Arabien voll⸗ 
kommen erſtarkt, die heilige Stadt Mekka ganz für den Islam in 
Beſchlag zu nehmen. Cr ernannte Abu Bekr zum Emir der Bil: 
see und gebot Ihm, folgenden Befehl bekannt zu machen. „Kein 
Ungläubiger wird in das Parapies eingelafien, fein Tingläubiger 
darf das kuͤnſtige Jahr mehr als Bilger erfcheinen, Fein Nackter 
barf mehr ven Tempel wmlreifen; nur wer einen beſtimmten Ber⸗ 
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ag mit dem Propheten gefchloffen, der kann bis zu deſſen Ablauf 
ihn als gültig betrachten; ven uͤbrigen Ungläubigen aber find nur 
noch vier Monate gegönnt, dann können fie nidyt mehr auf ven 
Schutz des Propheten zählen.“ 

&o hatte nun Mohamen das Natlonalheiligthum Arabiens für 
ih in Beichlag genommm. Da nun, wie wir oben ſahen, bamit 
der Carawanenhandel imig zufammenhängt, fo noͤthigie er Die noch 
übrigen arabiſchen Stämme, welche die mit dem Befuch ver heiligen 
Stadt zufammenhängennen Bortheile nicht -aufgeben wollten, ſich 
ihm näher zu werbinden und feine Lehre zu bekennen. Die Folge 
war, daß eine Menge Abgeordnete bei Ihm erfchienen, bie im Namen 
ihrer Fuͤrſten um Stämme ihm als GBefandten Gottes ihre Hubs 
vigungen darbrachten. Uns Suͤdarabien kamen bie Boten ver himi⸗ 
aritiſchen Fuͤrſten, von ver ſyriſchen Graͤnze ſandte Farwa, der Sohn 
Amrus, Statthalter ver Griechen uͤber Maan, ein Staͤdtchen an 
der Pilgerſtraße von Damask, nad) Arabien einen Geſandten mit 
einem weißen Maulefel und ver: Nachricht, daß er füh zum Islam 
bekehrt Habe. Auch Muſellama, der in der Provinz Jamama ſelbſt 
als Prophet aufgetreten, beſchickte den Propheten, und ber perſiſche 
Statthalier über Bemen erkannte Mohamed als feinen Qberherrn, 
ſo wie die Beni Hamdan. 

Diefe glüdlicden Erfolge wurden dem Bropheten burdh ben 
Top einer Tochter und feines einzigen Sohnes Ibrahim, ver 15 Jahr 
alt war, geträbt. Als er den Knaben tobt fand, fagte er: „Ich 
bin beträbt über wein Schelden, mein Auge welnt und mein 
it traurig; Doch wi Ich Keine Klagen nusftoßen, welche meinen 
Herrn. erzürnen; wäre ich nicht überzeugt, daß Ich dir nachfolge, fo 
würde mein Summer. noch welt größer ſeyn, aber wir fin Gottes, 
und kehren einft zu ihm zuräd.” Als nun Jemand eine an dieſem 
Tage ſtattfindende Sonnenfinfternii als ein Zeichen ver Iraner um 
Ibrahim aublegte, erwiderte Mohamed: „Sonne und Mond find 
unter ver Zahl ber gättliden Wunder, mit denen Gott feinen 
Dienern drohet, aber fle verfinftern ſich nicht wegen des Lebens, 
noch wegen des Todes eined Menfchen.” 

Im Monat Dhul Kanada des zehnten Jahres der Hedſchira 
machte ver Prophet bekannt, daß er dieſis Jahr nach Meta yil« 
gern würde und lud die Gläubigen ein, Ihm zu folgen. Schon. vor 
acht Jahren hatte er nie Pilgerfahrt nach Mekka, welche son frühefter 
Beit her in Arabien gebräuchlid war, durch folgenne Korauvoerſe 
vorgefchrieben:: 

„Wahrlich, ner Tempel zu Melka ift der erſte, welcher für 
die Menſchen errichtet ward zum Heil and zur Leitung der Welt. 
Darin find offenbare Zeichen *); auch war er fletö eine fichere Zus 


*) Die Stelle, werauf Abraham feinen Fuß ſtellte. Da er akmlüch 
| M 28 + 


‚, 436 e Das Morgenland. 


flucht für jepen, ver ihn betrat. Wer es daher vermag, if gegen 
Gott verpflichtet, nad) dieſem Tempel zu. pilgern.“ 

Obgleich Mohamed ſich Schon ſehr unwohl und ſchwach fühlte, - 
wollte er dennoch abermals dieſe Pflicht erfüllen und zugleich den verſam⸗ 
melten Pilgern muͤndlich die wicktigfien Lehren und Geſetze bes 
Islam vortragen. In Mebina herrfchte. eine Krankheit, dennoch 
ſchloſſen fich ihm 40,000, nach Andern gar 114,000 Pilger an. 
Seine neun Grauen mußten ihn begleiten. Aieſcha mußte ihn 
räuchern und. falben, ehe :ex das Bilgergewandt anlegte. | 

Mohamed zog von der Seite des Hügeld Habjun ein und 
begab fich durch das Thor der Beni Scheiba, jegt Thor des Heils, 
in die Stadt. Er eilte fofort nach dem Tempel und machte brei 
raſche und vier Iangfame Umgänge. Dann kuͤßte er den ſchwarzen 
Stein, legte feine beiden Hände darauf und rieb ih das Geficht 
damit. Er umfreifete die Kaaba auf dem Camel. Nachher betrat 
er Abrahams Stätte, dann ließ er ſich Wafler von Brunnen Sem- 
ſem reichen, trank. davon und wuſch ſich und machte ven Weg 
vom Hügel Safa nah Merwa fieben Mal; auf den Hügeln ſagte 
er: „Gott iſt groß, es giebt nur einen einzigen Gott; er bat feine 
Verheißung erfüllt, ift feinem Diener beigeflanden and bat allein 
die Schaaren der Feinde zerftreuet.” 

Mohamed befahl dann. denjenigen, welde keine Opferthiere 
bei ſich Hatten, das Pilgertuch bis zum achten des Pilgermonatd ab» 
zulegen und die vollbrachten Seremonien ald vie der Pilgerfahrt, 
Umra, anzufeben. Er felbft.und Ali und alle wie, welche Opfer» 
thiere mitgebracht, legten das Pilgergewandt nicht ab.. Am achten 
begab ſfich Mohamed an ver Spige fämmtlicher Pilger in pas Thal 
Mina und brachte Tag und Nacht daſelbſt zu. Am 9. ritt er nach 
dem Berge Arafa und bier Bielt er vom Camel herab eine Predigt 
über die Pflichten ver Pilgerjchaft; «8 Heißt darin: „Erfüllet wie 
Pflichten der Wallfahrt und der Pilgerfahrt, und werbet ihr ab⸗ 
gehalten, jo bringet ein Opfer ald Suͤhne; fcheexet euer Haupthaar 
nicht ab, bis dad Opfer feinen Beilimmungsort erreicht Hat; mer 
von euch frank ift, oder ein Leiden am Kopfe bat, fo daß er Das 
Haar nicht ſtehen laſſen kann, Ber muß dafür faften over Almofen 
vertheilen oder ein Opfer bringen. Seyd ihr in Sicherheit, und es 
verbindet Jemand von euch die Verpflichtungen der Pilgerfahrt mit 
denen der Wallfahrt, fo fol er ein leichtes Opfer bringen, eig Lamm, 
und wenn er keines finvet, Brei Tage währene ver Wallfahrtzeit 


feinen Sohn Iſmael nicht zu Hauſe traf und wieder ‚umkehren wollte, _ 
nöthigte ihn Iſmaels Gattin, wenigftens feine Füße zu waſchen. Er ſtellte 
alfo einen Fuß nad) dem andern auf einen Stein, ber. vor dem Haufe 
lag. Diefer Stein, an welchem die Spuren von Abrahams Fuß noch 
fiytbar, ward zum Tempelban verwendet und wird noch je naͤchſt dem 
ſchwarzen Stein verehrt. Well; Mohamed S. 289. Note . 
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faften und fieben Tage nach feiner Heimkchr; body gilt dieß nur 
von dem, deſſen Bamilie nicht in der Nähe des heiligen Tempels 
wohnt. Fuͤrchtet Gott und wiffet, daß feine Strafe Hart if.” Er 
ermahnt nun die Pilger, daß fie währenn der Wallfahrt fich ver 
Brauen enthalten, kein Unrecht begeben, nicht hadern, Teine Denk⸗ 
mäler Gottes, Opferthiere, Heilige Zeichen entweihen, Niemand in 
den Weg treten, Teine Gewaltthätigfeiten begehen, fein Wild tödten. 
- Der Genuß der Fifche ift Dagegen geftattet. Nächft dem warnte 
er die Gläubigen vor dem Wucher und "ungereihtem Erwerb, und 
ermahnt zu mildem Berfahren gegen die Schuldner. Dann geht 
er auf die Pflichten ded Mannes gegen die Frau über und be⸗ 
fpricht dad Erbrecht. Es Heißt ferner: „Die Männer find über 
vie Frauen gefegt, wegen der Vorzüge, mit denen fie Gott begabt 
und weil jene dieſe unterhalten. Die tugendhaften rauen find ges 
horfam und bewahren auch in Abwefenheit ihrer Männer, was 
ihnen Gott zu bewahren befohlen. Weiſet viejenigen rauen zu⸗ 
tie, von denen ihr Wiverfpänftigkeit befürchtet u. f. w.’ Endlich 
ſchloß er mit den bekannten Speiſegeſetzen. 
Nach der Predigt rief Mohamed Gott zum Zeugen an, daß 
er ſeinen Beruf als Prophet erfuͤllt, dann trank er in Gegenwart 
des ganzen Volkes einen Becher voll Milch, den ihm die Gattin 
ſeines Oheims Abbas geſchickt, um zu zeigen, daß dieſer Tag kein 
Faſttag, und dann verrichtete er dad Mittag: und Nachmittaggebet, 
Er betete noch: „O Gott, du höreft meine Worte und ſieheſt meinen 
Standpunct, Tenneft mein Aeußeres und mein Inneres, und nichts 
an meinem ganzen Weſen ift dir verborgen. Ich, der Schtichterne, 
Flehende, Schuß fuchende, Gnade beduͤrftige und Schwäche befenne 
Hier meine Sünde vor bir, ich flehe vich an, wie der Arme ven 
Meichen, zittere vor dir, wie ein Verbrecher vor feinem Richter und 
bete zu Dir mit gebeugtem Naden und thränenvollen Augen. O Gott, 
laffe mein Gebet nicht unerhört, fey gnävig und barmherzig gegen 
mich, du beßter von Allen, die um etwas gebeten werden, bu beßter 
Geber. Zu dir nehme ich meine Zuflucht vor ver Pein des Grabes, 
vor der Unruhe des Gemüthes, vor der Zerrüttung meiner Berhälte 
nifje und vor ber Bosheit aller Boshaften.“ 

Dann titt er nach Muzpalifa, wo er übernachtete, kehrte aber 
am naͤchſten Morgen nach dem Thale Mina zuruͤck mit allen ers 
wachſenen Maͤnnern und warf ſieben Steinchen hinter fich, was ihm 
alle nachthun mußten. Dann predigte er wieder, wie Tages vor⸗ 
her. Er ſchlachtete in Mina mit eigener Hand 63 Camele, ſo viel 
als er Lebensjahre zählte, und Ali mußte 37 fi chlachten, die er aus 
Demen mitgebracht. Das Fleiſch warn vertheilt. Nach ver Mahl⸗ 
zeit ließ er von Mimuna fein Haupthaar abfchneiven; vie Hälfte 
. davon gab er an Abu Talha, die andere dem’ Volke preis, welches 
daſſelbe als Reliquie bewahrte. Er befuchte Mekka nochmals auf 
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dem Gamele und fehrte ohne abzufleigen nach Mina zuraͤck. Am 
18. Tage trat er vie Ruͤckkehr nach Medina an. Unterwegs hielt 
er beim Teiche Chun noch eine Rede an die Pilger, wortn er unter 
anderem fngte: „mer mich liebt, der. wähle auch AU zum Freunde. 
Gott ſtehe auch dem bei, Ber ihm beſchuͤtzt und verlaffe den, ver ihn 
anfeindet.” Auf biefe Worte begründeten. vie Schiiten ven Rechts⸗ 
anfpruch Als an das Chalifat, daß die Sunniten vem Abu Belt 
übertrugem. 

Mohamed lebte noch drei Monate nach dieſem Bilgerzuge. Er 
fandte einen Heereszug nach Syrien. In einer der folgenven Nächte 
fland er anf, weckte feinen Sclaven Abu Mauhaba und befahl ihm, 
ihn auf ben großen Begraͤbnißplatz von Medina zu begleiten. Dort 
ſagte er unter anderem: „Mir iſt die Wahl gelaffen, ob ich noch 
in dieſer Welt, deren Schaͤtze mir geöffnet find, verbleiben will, bis 
ih in das Paradies komme, oder ob ich früber meinem Seren bes 
gegnen will, und bei Gott, ich habe letzteres gewählt.” 

Mohamen wurde nun Trank und fein Uebelbefinnen nahm zu. 
Dennoch ging er aus und brachte jenen Tag bei einer andern feiner 
Srauen zu. Aber in Mimunas Wohnung fühlte er fich fo Frank, 
baß er alle feine Frauen zuſammenrufen ließ und fle kat, ihm zu 
erlauben, von nun an Aleſchas Haus nicht mehr verlafien zu duͤr⸗ 
fen. Mit verbundenem Kopfe auf Ali und Fadhl Ibn Abbas ges 
ſtuͤtzt, fchleppte er fi muͤhſam nach Aieſchas Haus. Er ließ fi 
fieben Schläuche Waſſer Über ven Kopf gießen und begab fi ers 
leichtert im die an die Wohnung gränzenne Moſchee. Er ſprach 
hier noch mandhes über die Angelegenheiten des Itlam, ließ fich 
dann aber Heimführen, mo er erfchöpft in Ohnmacht. fid. 

Dennoch Tieß er ſich nochmals in die Moſchee führen und 
ſprach zum Volke: „Ic, habe gehört, ver Top eures Bropheten er: 
fuͤllt euch mit Schreien. Aber Hat je ein Prophet vor mir ewig 
gelebt? Ich wandere jept zu meinem Herrn; meine letzte Bitte au 
euch befteht darin, DaB ihr die erflen Ausgewanberten ſowohl, als 
die Hülfägenoffen Tieben und ehren möget; fie ſelbſt ermahne ich 
aber zu gegenfeitiger Eintracht.” Er ermahnte ferner zur Ergebung 
In ven Willen Gottes, zur Beharrlichkeit im Hauben und zum 
gegenfeitigen Bufammenhalten. Dann, fprach er feine letzten Öffent- 
Tihen Worte: „Ich gehe euch nur voran, ihr werbet mir folgen, 
ver Tob ſteht und allen bevor, darum verſuche es Niemand, ihn 
von mir abwenden zu wollen; mein 2eben war zu eurem Bell, 
mein Tod wird es auch ſehn.“ 

Mohamed war 8 his 14 Tage krank. Noch am letzten Tage 
kam er tn Die Mofchee und ſah vabel fo gut auß, daß vie Leute 
vor Freude varüber kaum beten Tonnten. Bald ſtellte fich jedoch 
ein heftiger Anfall ein; er fchenfte feinem Sclaven vie Freiheit und _ 
pie 6—T Dinare, die er im Haufe hatte, an die Armen. Aieſcha 
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ſandte nach ihrem Vater, allein als dieſer kam, war Mohamed be⸗ 
reits verſchieden: am 17. Sun. 682 n. Chr. ©. 

Mohameds Top brachte allgemeine Beſtuͤrzung hervor. Die 
Leiche blieb drei Tage unbeerdigt, weil man einen Nachfolger er- 
nennen mußte. Abu Bekr ward endlich ermählt als Koreifchit, ale 
ältefter Gefährte des Propheten, als fein Begleiter auf ver Flucht, 
und. fein Stellvertreter bei feinen Lebzeiten. und als Chalife ernannt, 
Abu Beer ſprach nach erfolgter Huldigung zum Volt: 

„O ihr Leute, ihre Habt mich zu eurem Oberhaupte gewählt, 
obſchon ich nicht der Vorzüglichfte unter Euch bin. Handle ich recht, 
fo verfaget mir eure Mitwirkung nicht, begebe ich ein Unrecht, fo 
Veiftet mir Widerſtand. Wahrheit ift vie erfle Grundlage des Glau⸗ 
bens, Lüge führt zu Verrath. Ich werde ben Schwaͤchſten unter 
euch als den Mächtigften anfeben, bis icy ihm fein Recht nerichafit, 
den Maͤchtigſten unter euch aber für ſchwach Halten, wenn er vom 
Unrecht abgehalten werben fol. So Gott will, werdet ihr fortz 
fahren fur ihn zu fämpfen und wer von uns abfällt, ven: wird 
Gott demuͤthigen; auch wird Niemand eine Häßliche Suͤnde begehen, 
denn Gott wird ihn dafür beitrafen. Gehorchet mir fo lange, als 
ih Gott und feinem Geſandten :gehorche. Handle Ich aber gegen 
Gottes und feines Oefandten Gebote, fo kuͤndet mix ven Gehorfam 
auf. Jetzt erhebet euch zum Gebet, Bott erbarme fi. eurer.“ 

Indeß Abu Ber, Omar u. a. ‚Gefährten Mohamebs ſich Der 
Herrſchaft bemaͤchtigten, begab fich Alt .nıt. Abbas, deſſen beiven 
Söhnen und Schufran, dem Stlaven des Geſandten Gotteß, in Aie⸗ 
ſchas Wohnung, um Mohamed zu wafchen und ins Belchentuch zu 
huͤllen. Als vieß .geicheben, kamen auch jene herbei, und nım erhob 
ſich ein Streit’über den Drt, wo Mohamed beerdigt werben follte. 
Einige flimmten für Mekka, andere für Jeruſalem. Andre flimms 
ten für Medina und ald Abu Bekr erklärte, Mohamed Habe gefagt, 
daß ein Prophet au dem Orte beftattet werben müfle, wo er ge 
ftorben ieh, grub man an ber,Stelle, wo fein Kranfenlager geweien, 
fein Grab in Aieſchas Haufe uns Hier wurde er beigefett. Hier 
rubet er noch heute. 

Es ift eigenthuͤmlich, daß Mohamen*) feine Lehre wohl als 
gl &ingebung bezeichnete, allein dennoch zur Beglaubigung der⸗ 

en. eben. fo wenig Wunber**) versichtete als Confucius. Durch 
nmehlälfige Belehrung, durch nimmer raſtende Ihätigfeit, und wo 
e4 noihmendig, durch mannhaften Widerſtand und Fühnen Angriff, 


*) Ueber Mohamebs Geflalt, feine hoͤchſt einfache Lebensweife, —— 
fanften und llebenswuͤrdigen Charakter, feine Heiterfeit und — ne 
Berlie ber Bufelmänner bei Beil: Sahomeb ber Prophet. © N 
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brachte er dad, in zahlreiche, fich oft feindlich gegenuͤberſtehende 
Stämme zerfplitterte. Volk ver Araber. unter ein Gefeg und erhob 
es zu einem herrſchenden Volke. 

Faſſen wir kuͤrzlich den Kern*) ver mohamedaniſchen Geſetz⸗ 
gebung zuſammen, fo theilt ſie ſich in ven Islam, vie Gla uben s⸗ 
lehre und den Din, die Sittenlehre. Grundlehre iſt die Ein⸗ 
heit Gottes, ver für jeden Einzelnen forgt, allein durch unabaͤnder⸗ 
lichen und unbebingten Rathſchluß die böfen und guten Schidfale 
jedes Menfchen beflimmt, ohne daß die moraliſche Zurechnung da⸗ 
durch aufgehoben wuͤrde. Die Verführung des Teufeld Hat die 
Sterblicyen zur Sünde verleitet, noch hat ſich Gott verfelben zu 
verſchiedenen Zeiten durch Tehrer und Propheten angenommen, unter 
denen Mohamen ver letzte und vollenvetfle if, Nach ver Aufer 
flehung der Todten werben die Guten belohnt und. die. Böfen be= 
ftraft; jene erwartet der Himmel, ver alles in uͤppigſter Zülle dar⸗ 
bietet, wad die Sinnlichkeit des Morgenlänvers nur verlangen kann, 
piefe die Hölle, deren nie endende Schreden nicht minder lebhaft 
Dargeftellt werben. Die Vollführer des göttlichen Willens find vie 
Engel, vie anfangd.alle gut waren, von denen aber einige gefallen 
find. Wir bemerken Hier ven Islam als ven Erben zoroafirifcher 
und mofaifcher Ipeen. 

Der Din over die Sittenlehre verlangt zuvoͤrderſt gänzliche 
Ergebung in ben Willen Gottes, die ſich in einem reinen Leben 
"und einer befländigen Herrſchaft über die Leinenfchaften aͤußert. 
Pflicht if e8, die Lehre des Propheten zu verbreiten; daher ift einem 
jeden, der an dem heiligen Kriege Theil nimmt, ver Kerrlichfle Lohn 
zugefügt. Daher werben Kriegsübungen empfohlen; allein ver Pros 
phet verlangte auch, daß Die Krieger gegen vie, welche ſich ergeben, 
beſonders gegen Branen und Kinder, die größte Schonung üben. 
Demnaͤchſt wird Wohlthun als fehr verbienftlich empfohlen, und 
Arme und Kranke, Unglüdlihe und Reiſende zu unterflügen gilt 
als ein hoͤchſt verbienftliches Werk. Gebet, Baften und die Pilger 
und Wallfahrt gehören zu ven äußeren Uebungen, vie ebenfalls 
heilbringend find. Derboten find die wilnen Todtenklagen, Wahr⸗ 
fagerei, Zeichendeuterei, Goͤtzendienft, der Genuß berauſchender Ge⸗ 
traͤnke und gewiſſe Arten von Fleiſch. 

Gleich den fruͤher von uns betrachteten Religionsbuͤchern 
Hrients iſt der Koran auch das bürgerliche Geſetzbuch, wie denn 
Mohamen Oberpriefter und Herrſcher in einer Berfon war. Das 
durch nun wurde ein ſich abſondernder Priefterftann nicht möglich. 
Das Prieſterthum Haftete nicht an- einer beſondern Kafte, ein jeder, 
ber die Verpflichtungen erfüllt, welche ver Koran vorfchreibt, kann 


*) Bergl. Ruͤhs Geſch. d. M. X. S. 160. und bie daſelbſt genanns 
ten Schriften, ’ — 
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Priefter, werden und diejed mußte dem Islam großen Bingang vers 
ſchaffen; trotzdem fpaltete er fich ſchon früh in zwei Secten, in bie 
Anhänger Abu Bekrs, des erflen Chalifen, die Sumniten, die 
neben vem Koran auch vie Meberlieferung gelten laſſen, und in bie 
Anhänger des Ali, die nur diefen ald den Achten Glaubenslehrer 
anerkennen. Sie nennen fi Aladehiat, Gerecdhte, werden aber von 
den Gegnern Schliten, d. h. Abtrünnige, genannt. Sie Tegen we» 
niger Werth auf äußere Handlungen. 

Diefe beiden Hauptpartheien trennen fich abermals in ſehr viele 
befondere Serten, von denen 72 als die weſentlichſten bezeichnet wer⸗ 
sven. Die Sunniten haben allein vier, Hanefiten, Malefiten, Scha⸗ 
feiten und Hanbaliten, von denen jeve ihren befonveren Betort in 
Mekka bat*). 

Der Koran, die Quelle ver Lehren Mohameds, wurde in ein- 
zelnen Reden und Brebigten, wie der Geiſt fie ihm eben eingab, dem 
Volke vorgetragen, aber erft unter feinem Nachfolger Abu Befr 
nad) dem Kriege mit dem falſchen Propheten Diufeilama gefammelt. 
Es waren viele Glaͤubige gefallen und daher fagte Omar zu Abu 
Bekr: Ich fürchte, dieſe Belehrten möchten am Ende alle auöfterben 
und rathe daher, daß man ven Koran famnle. Darauf ließ Abu 
Ber den Zeid Ibn Ihabit, einen der Schreiber Mohameds, rufen 
und beauftragte venfelben mit viefer Arbeit. Nachdem vie Bedenk⸗ 
lichkeiten, die er gegen ein folches von Mohamed nie angeordnetes 
Unternehmen geäußert, befeltigt waren, fanımelte Zeid alle Bruch- 
ſtuͤcke des Korans, die fich in verfchledenen Händen befanden. Sie 
waren auf Pergament, Leber, Palmblätter, ja auf Knochen und 
Steine gefchrieben; auch nahm er Leute zu Hülfe, die ven Koran 
ausmendig mußten und er ordnete dad Ganze fo, wie er ed vor 
Mohamed zu lefen pflegte. Er befolgte dabei den Grundſatz, nur 
ven koreiſchitiſchen Dialect gelten zu laſſen; Othman Tieß durch den⸗ 
ſelben Zeid noch mehrere Abfchriften von Älteren Eremplaren fer- 
tigen. - Die fo hergeftellten Texte fandte er dann in die Haupt⸗ 
ftänte und Tieß alle übrigen Ubfchriften verbrennen. So ift ber 
jetige Text entflanden, ver gar Feine andern Abweichungen hat, als 
in den Bocalen, Stricken und Bunften**). 

Der Koran bildet, wie bemerft, Fein Togifch georbneted S Syſtem, 
ſondern er iſt eine Sammlung der in verſchiedenen Zeiten, alſo in 
verſchiedenen Lebensaltern des Propheten ausgeſprochenen Site von 
mehr. oder minder Ausbehnung. Er ift daher voll Wiederholungen 
und MWiderfprüche, was die Lefung deſſelben überaus ungenießbar 
macht. Die eine Sure enthält. ein kurzes Gebet, die andere trägt 
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den Stenpel unvorbereiteter Mitthellung in hoͤchſt aufgeregier lel⸗ 
venfchaftlicher Stimmung. Andere Suren find freundliche Ermah⸗ 
nungen an bie ruhigen Hörer, die aber oft: plöglich. in wilde Dros 
Hungen übergehen. Ich begmüge mich mit ver vollſtaͤndigen Mit 
tbeilung ver erften Sure. 

„Im Ramen Gottes des Allbarmberzigen, Allguͤtigen. Gelobt 
ſey Bott, der Herr der Zeiten, der Albarmherzige, Allguͤtige, ver 
Herrſcher am Gerichtstage! Dich beiten wir an! Um Beiſtand 
flehn wir Dich. Lehre uns die wahre Religion. Die Religion 
derer lehre uns, gegen welche Du Dich gnaͤdig beweiſeſt. Nicht die 
Meligion derer, über welche Dein Zorn brennt, nicht vie Religion 
der Irrenden, Amen. : " 

Die zweite Sure, wie bie erfte in Mekka eingegeben, wird 
die Kuh genannt, fie iſt die längfte und weitläuftigfte in Bezug 
auf die Kehren des Glaubens. Die übrigen Suren halen folgenpe 
Namen: . 

3) Das Geſchlecht Amran. 4) Die Weiber, 5) Der Tiſch. 
6) Das Vieh. T) Tie Stheinewand. 8) Die Leute. 9) Die Buße. 
10) Jonas. 11) Hub. 12) Juſſuff. 13) Der Donner. 14) Ibra⸗ 
him. 15) Dad Thal Alhenfcher. 16) Die Bienen, 17) Die Nacht» 
reife. 18) Die Höhle. 19) Marie. 20) Toh. 21) Die Propheten. 
2) Die Wallfahrt. 23) Die Gläubigen. 24) Das Licht. 25) Der 
Forkan. 26) Die Poeten. 27) Die Ameife. 28) Die Geſchichte. 
9) Die Spinne. 30) Die Nömer (Byzantiner). 31) Lokman. 
32) Die Anketung. 33) Die Bunbeögenoffen. 34) Saba. 35) Die 
Engel. 36) Iad. 37) Die Ordnungen. 88) Die Wahrheit. 39) Die 
Schaaren. 40) Der Gläubige. AL) Die Leuchten. 42) Die Ber 
rathſchlagung. 43) Der Golbprunf. 44) Der Rauch. 45) Das 
Knieen. 46) Altahlaf. 47) Der Krieg. 48) Der Sieg. 49) Die 
innern Zimmer. 50) DO (ber Buchſtabe Kaf). 51) Zerfireuende 
Dinge. 52) Der Berg. 53) Das Geftirn. 54) Der Mond. 55) Der 
Barmberzige. 56) Der linwermeidlidhe. 57) Das Eiſen. 58) Das 
ftreitende Weib. 659) Die Ausſtoßung aus dem Vaterlande. 60) Das 
geprüfte Weib. 61) Die Schlachtornung. 62) Die Berfammlung. 
63) Der Heuchler. 64) Der gegenfeitige Betrug. 65) Die Eher 
ſcheidung. 66) Das Verbot. 67) Das Mei. 68) Die Schreibe 
feber. 69) Der Unwiderrufliche. 70) Die Stufen. 71) Ruth 
(Noah). 72) Die Dfehinnen, vie Geiſter. 73) Der Gingehüllte, 
74) Der Bebedie. 75) Die Auferfichung. 76) Der Menſch. 77) Die 
Senpungen. 78) Die Berkündigung. 79) Die Entreißenden. 80) Der 
yerbrießliche Blick. 81) Die Faltung. 82) Die Serfpaltung, 83) Das 
unrichtige Maas. 84) Die Zerreifung. 85) Die Burgveften. 86) Der 
Nachtftern. 87) Der Allerhöchfte. 88) Der Bedeckende. 89) Die 
Morgendämmerung. 90) Das Land. 91) Die Sonne 92) Die 
Nacht. 93) Der Hehe Tag. 94) Die. Aufſchließung. 9) Der 
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Feige. 96) Das geronnene Blut, 97) Elkadr. 98) Der deutliche 
Beweis. 99) Dad Erpdbeben. 100) Die wettrennenden Roſſe, 
101) Der Kopfende. 102) Das Beſtreben ſich zu mehren. 103) Die 
Rachmittagzeit. 104) Der Verläumder. 105) Der Elefant. 106) Die- 
Koreifchiten. 107) Die Gebühr. 108) Elfeyfier. 109) Die Unglaͤu⸗ 
bigen. 110) Die Hülfe 111) Abu Lcheb. 112) Das Bekenntniß 
der Einheit Gottes. 113) Das Zmieliht. 114) Die Menfchen. 

Einige dieier letzten, kuͤrzern Suren werben genügen, um ben 
Gelft und die Form näher fennen zu lernen, bie darin herricen. 

98. Sure. Der deutliche Beweis. Im Namen Gottes, de 
Allbarmherzigen, Ullgütigen. Die lingläubigen unter ven Schrift 
befigern (Iuden und Chriften) und ven Goͤtzendienern (Arabern) 
wankten nicht, Bid ver deutliche Beweis zu ihnen gekommen tft, ver 
Befandte von Gott, ver Ihnen gebeiligte, reine, unverfälfchte Blätter 
vorlleſet, im melchen die richtigften fchriftlichen Anzeigen enthalten 
find. So trennten fih auch die Schriftbefiger eher nicht unter ein⸗ 
ander, als 618 ihnen der deutliche Beweis (Koran und Mohamen) 
gekommen iſt. Es if} ihnen ja weiter nichts geboten, als daß fie 
Gott anbeten, ihm den reinen Dienft erweifen durch das Bekennt⸗ 
niß reiner, rechigläubiger Lehre und daß fie das verorbnete Gebet 
beobachten und das Almofen geben. Und das eben iſt die rechte 
Meligion. Wahrlich, wie ungläubigen Schriftbefiger und die Goͤtzen⸗ 
diener werten in bad höllifihe Beuer geworfen werben, ewig varin 
zu bleiben. Diefe find die ſchaͤndlichſten Gefchöpfe. Die aber, melche 
glauben und rechtfchaften handeln, dieſe find die wuͤrdigſten Ger 
fchöpfe. ‚Sie werden ihre Belohnung bei ihrem Herrn in den Gaͤr⸗ 
ten Edens finden, die von Fluͤſſen bemäflert werten und ewig 
werben fie darin bleiben. Gott wird an ihnen fein Wohlgefallen 
Haben und fie an ihm. Golden Bat ein jerer zu erwarten, ver 
Bott fürchtet. | 

100. Sure. : Die wettrennenvden Roſſe. J. N. ©. D. 4. %. 
Bei den wettrennenden Roſſen mit mutbigem Scnauben, vie aus 
zuͤndendem Hufſchlag Funken werfen, die am frühen Morgen wett 
eifernd fich zum Angriff drängen, die wolkenden Staub erhehen und 
mitten durch die Geſchwader brechen. Der Menſch fürwahr ift gegen 
feinen Herrn unbanfber. Und das muß er in ver That ſelbſt ker 
zeugen. Heftig iſt er hingeriſſen zur Liebe vergänglichen Gutes. 
Weiß er denn nicht, daß wenn Alles, was in ven Gräbern ift, wird 
bervorgeführt werben, and Alle, was in dem Herzen heimlich If, 
wird offenbar werben, ihr Berr an dieſem Tage von ihnen bie polls 
tommenfte Wiſſenſchaft hat, 

- Die yielfahen Wiperfpräche, bie im Koran vorfonmen, haben 
allerdings der Spaltung in Secten weſenilichen Vorſchub geleiftet, 
allein die große Einfachheit ver Lehre, die fih auf den Satz, „es 
ift nur ein Bott und Mohamed fein Prophet” immer zu⸗ 
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rüdführen läßt, hat verhütet, daß dieſe Secten fehr feinpfelig gegen 
einander auftraten. Als vie eifrigften, firenggläubigften Bekenner 
des Islam gelten Immer die Türken, minver fanatifch waren die 
“Araber, welche neben dem Islam auch den geiftigen Beftrebungen 
der Griechen und ihrer abenvländifchen Nachbaren zugänglich blieben. 
83 kommt hierbei immer auf die Gefinnung des Herrfchers an, mie 
dad Beifpiel von Mehmed Ali in Aegypten beweiſt, der ven Chri- 
ſten eine große Zreiheit gewährte. Selbft unter ven Türken, na- 
mentlich wenn fie entfernt find, findet man viele Freidenker, vie ſich 
über die Geremonien wegfegen und fich von ihrem Vortheil mehr _ 
beftimmen Tafjen, ald von ihrem Fanatismus, wenn fie mit Nicht⸗ 
mufelmännern verkehren *). | 

Sehr tolerant find Die Perfer, und in Bezug auf die Chri⸗ 
ſten üben fie die größte Duldung **). Freidenker, die man Sufis 
nennt, find unter ihnen fehr Häufig und zwar in allen Ständen, 
ſelbſt den geiftlichen. Man findet genug Leute, die ein Tünftiges 
Leben nicht anerkennen, und die vom Islam nichts als vie Einheit 
Gottes beibehalten Haben. Der Suffismus ift auf unendliche, von 
einander abweichende, Anſichten gerathen. 

Außer den von oroafter, Manu, Mofes, Chriftus und Mo« 
hamed verfündigten Neligionen und ven aus biefen hervorgegangenen 
Secten beftehen noch mancherlei andere Glaubensformen , vie aus 
denfelben ſich entmwicelt haben. So finden wir bei den Drufen eine 
Miſchung von hriftentfum und Islam. . Im Verkehr mit ven 
Chriften bekennen fich die Drufen zu den Lehren verfelben und ftel- 
len fih dagegen den Mufelmännern gegenüber ald Belenner des 
Islam Hin. Dadurch ift ihnen nebft ver Vielmeiberei auch der Ge⸗ 
nuß des Weines geftattet **æ*). 

Eine ganz eigenthuͤmliche Erſcheinung iſt die Religion der 
Jeſſiden, die an ver türfifch-perfifchen Graͤnze als ein freies 
Bolt leben und die Furbifche Sprache reven. Der Stamm zählt 
etwa 200,000 Köpfe. Es find abgehärtete, raftlofe, mäßige Men⸗ 
ſchen, vie den frieplichen Reiſenden gaftfreumolich bei fih aufnehmen. 
Die Iefftven find Anbeter des Teufeld oder Scheitan (Sa 
* tan), den fie Scheith Mazen, den großen Herrn nennen. Sie laſ⸗ 
fen alle Propheten und von den Chriften verehrten Heiligen gelten, 


*) fe bef. Burckhardt tr. in Ar. I. 378, über türfifche Toleranz. 
Niebuhr Beſchr. v. Arabien. ©. 19. über frühere Seiten Rauwolf ©. 356. 
ff. Fraſer tr. in Korafan S. 179. ff. Mufelmänner, welche vom Glauben 
abfallen und namentlich das Chriſtenthum Ichren, wird, wenn fie bei ihrem 
Borhaben beharren und nicht umkehren, der Kopf abgehauen, wie es dem 
Kabafti Ardſchem 1523 ging. Kantemir S. 372, Bergl. noch E. W. Lane 
account on the manners and customs of the modern — 1.92. ff. 

*9) Jaubert S. 251. Fraſer ©. 183. Tavernier 1. 184. 

*xx) Addiſon II. 29. 
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deren Namen bie in ihrer Gegend gelegenen Klöfter führen. Sie 
glauben, daß dieſe heiligen Perfonen, fo lange fie auf ber Erbe 
Iebten, fih vor den andern Menfchen mehr oder weniger auszeich⸗ 
neten, je nachdem der Teufel mehr oder weniger in ihnen wohnte, 
und vor Allen ſoll fich verfelbe in Mofes, Chriflus und Mohamed 
geoffenbart haben. Gott befiehlt wohl, aber vie Ausführung feiner 
Befehle pflegt er vem Teufel zu übertragen. So wie Morgens vie 
Sonne über den Himmelsrand tritt, werfen fie fi mit entblößten 
Züßen auf die Knie und beginnen, gegen die Sonne gerichtet, ihre 
Gebete. Sie verrichten dieſe Ceremonie fo, daß fie dabei von Ries 
mand gefehen werben. 

Anderweite Gebete, Opfer, Faſten, haben fie nicht, auch Keine 
Tee. Wohl aber findet am zehnten Tage nach dem Neumond bes 
Augufts eine Berfammlung in der Nähe des Grabes von Scheil- Adi 
Statt; ed wird dabei gegeffen und gezecht, auch ſtellen fich vie Frauen 
ein, doch Feine unverbeiratheten Mädchen. Das Feſt dauert bis in 
die Nacht. Wenn Altes in beßter Freude, werben alle Lichter aus⸗ 
gelöfcht und die beiven Gefchlechter fegen im Schuge der Finſterniß 
dieſe Orgien fort. Aehnliche Feſte feiern auch die Neffiri und Is⸗ 
maili in Syrien *). 

Ob die Schemfiah um Marvin bemſelben Glauben angehoͤ⸗ 
sen, weiß man nicht, da fie ihre Glaubensſaͤtze um keinen Preis 
bekannt machen und Lodebſtrafe auf Verrath derſelben geſetzt iſt. 
Man konnte nur bemerken, daß ſie bei Auf⸗ und Untergang der 
Sonne ihre Haͤupter entbloͤßen. Sie gehoͤren weder zu den Juden 
und Chriſten noch zu den Mohamedanern. Doch nahm fie, als 
Sultan Murad fie mit dem Tode bedrohte, der ſyriſche Patriarch 
in feinen Schug und erklärte fie als Theile feiner Heerde. (Buk⸗ 
kingham S. 239.) 

Eine der bedeutenden, auch politiſch wichtigen Secten Indiens 
iſt die der Siks oder Seiks in Pendſchab. Sie wurde durch einen 
Hinduprieſter, Namens Nanik, am Ende des 15. Jahrhunderts ge⸗ 
gruͤndet. Er predigte allgemeine Duldſamkeit und behauptete, Gott 
habe wohl ſeine Freude an der Anbetung durch die Menſchen, allein 
in ſeinen Augen waͤre es ganz gleich, unter welcher Form dieſes 
Statt finde. Die Muſelmaͤnner feindeten daher dieſe Ketzer gewal⸗ 
tig an und im J. 1606 gelang es denſelben, ihr geiſtliches Ober⸗ 
haupt zu toͤdten. Durch dieſes Verfahren wurde die Muth und 
Rache ver Seiks entflammt und aus harmloſen Schwaͤrmern wur⸗ 
den die ee Krieger. Hor⸗Gowind, ver Sohn des Ermorde⸗ 


Ber Bucki Auen nad) Garzoni, Bebvier u. a. S. 146. und 314., f. auch 
bie Ruͤckkehr „ deren Verfaſſer dieſe Soden mit den Mudern 
—— ‚über die perſiſchen tigtauslöf 2 ſ. — 
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ten, trat an ihre Eyitze, allein da fie zu ohnmaͤchtig und noch dazu 
nicht einig waren, wurden fie aus ver Gegend von Labore in bie 
Gebuͤrgsgegenden des Norben vertrieen Guru⸗Gowind, Kor Go⸗— 
winds Enkel, der zehnte geiſtliche Herrſcher, wurde im Jahre 1676 
ihr eigentlicher Geſetzgeber. Er verbannte allen Caſtenunterſchied, 
ſagte ven Bekehrten, wed Glaubens fie auch geweſen ſehn mochten, 
ganz gleiche Rechte zu und ordnete zur Herſtellung größerer Eins 

‚beit eine beſondere Tracht und eigenthümliche Sitten an. Jeder 
hatte die Verpflichtung ald Krieger zu bienen, jeder mußte irgend 
eine Waffe führen, blaue Kleider. anlegen und Haupt und Bart» 
Haar lang machen laſſen. Den Tabaf verachten fie als verunreis 
nigend, vas Rind halten fie für Heilig. Ihre Priefter beißen Buru, 


und Mluli ihre Fakire. Dieſe dulden feinen Dberherrn und erkben⸗ 


nen nur ihren Fürften an, ven fie nach Belieben beichimpfen und 
wenn er nicht Ihre Nbfichten foͤrdert, mörhigenfalls tontfchlagen. Die 
Akali befigen kein Eigenthum, leben von Almoſen wand. beläftigen 
die. Wohlhabenden und Reichen durch liſtige Erpreſſungen. Das hei⸗ 
lige Buch ver Siks iſt der Granth, der zugleich den einzigen Ge⸗ 
genſtand ihrer Anbetung bildet. Er befindet ſich beinahe in. jedem 
Dorfe auf einem Tiſch in einem geräumigen Gemach, wo Jedermanu 
eintreten , ihn oͤffnen und darin leſen darf. Der Gottesdienſt ift 
ſehr einfach; er beſteht meiſt in einem kurzen Abendgebet, wobei fie 
ihre Waffen erheben und um Verbreitung ihres Glaubens beten. 
Aus dieſem Volke ging Mundgit Sing, Maha Singe Sohn, hervor, 
geboren am 2. November 1780 zu Gugnavlda, 25 engl. Meilen von 
Lahore, der das Meich ver Siks gruͤndete*). 

Diefes waren die weſentlichſten Glaubenäformen des Morgen⸗ 
landed. Es bleibt uns noch uͤbrig die geiſtliche Verfaffung, dann 
aber den aͤußern Gottesdienſt nebſt ven dazu gehoͤrigen Gebaͤuden 
und Gebtaͤuchen zu betrachten. 

Die zoroaſtriſche, bramaniſche und mofaifche religioͤſe Geſetzge⸗ 
bung hatte einen eigenen Prieſterſtand feſtgeſtellt. Gegen den letz⸗ 
teren trat Chriſtus auf. Mohamed war entſchiedener Gegner der 
Prieſter, allein auch der Islam erhielt feinen 


Sriefterftand, 


der urſpruͤnglich mit dem Richterſtand verſchmolzen war. WMoba- 
meds Nachfolger, Abu Bekr, waren Herrſcher und Helden in einer 
Perſon, und ihre Gehülfen im richterlichen und Prieſteramte Gießen 
Ulemas, und die oberfte Würde unter venfelben kam dem Oberſt⸗ 


2 f. Orlichs R.F. 173. Malcolms ketch of the Sikhs. Asiatiok Resear- 
ches XI. 197. Dazu Mackenzie account of the Jains coliected from a 
priest of this sect at mudgeri. Asiatick Researches IX. 244. ff. 
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landedrichter zu, dem Kadhil Kubhat. Im türfifchen Reiche Has 
ſich aber der Stand der Ulemas, d. i., der Rechts⸗ und Gottes⸗ 
Gelahrten, in zwei Hauptklafſen geſondert, von denen bie erſte, bie 
Mollahs und Mufti, das weltliche Departement umfaſſen, das wir 
ſchon oben‘ fennen. gelernt haben. 

Die eigentliche Geiſtlichkeit dagegen, ber Prieſterſtand, glies 
vert :fich in wie Prediger, Borbeter und Küfler, - 2) die Emire ober 
Berwandten des Propheten, 3) die Lehrer, und endlich die. geifts 
lichen Orben *). 

Die Prediger und Vorbeter beſtehen aus folgenven fünf 


Claſſen: 

1) Die Scheiche oder ordentlichen Moſcheenprediger, woͤrtlich 
Greiſe, daher auch die Vorſteher der Derwiſche ſo genannt werden. 
Jede Moſchee hat ihren Scheich, der alle Freitage nach dem felerli⸗ 
chen Mittagsgottesdienſte predigt. Sie ſprechen ſelten aus dem 
Kopfe, ſelten uͤber Polemik, meiſt nur uͤber Moral und allgemein 
anerkannte Glaubensſaͤtze. Sie ſtehen unbeweglich. Außer den 
Freitagspredigten ſprechen ſie auch an andern Tagen, wenn in ber 
Moſchee Stiftungen dafuͤr vorhanden find. 

2) Die Bhatibe, Berrichter des Chutbe, d. i. Öffentlichen Ger 
betes, dad alle Yreitage In den Mofcheen für ven regierenden. Herrn 
gehalten wird. Die Kanzel tft nicht die des Prebigerd und befin⸗ 
det fi in der Mitte. In eroberten Staͤdten befteigt ver Chatib pie 
Kanzel mit einem hölzernen Schwert In ber Hand. 

8) Tie Imame, Vorſteher Heim Bebet, nach deren Bewegun⸗ 
gen fich die gange Bemeinve richte. An jeher Mofchee find mehrere 
Imame, von denen der erfle, Imamol Saft, Befcheidung, Trauung 
und Begraͤbniß beſorgt. Der Sultan iſt als Chalif ver oberſte 
Imam des Reiches. 

4) Die Muefine, Gebetausrufer, welche fünfmal des Tages 
zu dieſem Zweck die Minaret beitelgen. An großen Mofcheen, wo 
mehrere Minarets, wird jedes von einem Mueſtn befliegen, vie dann 
einer nach vem andern ihren Ausruf nit wohltönender Stimme be⸗ 
ſorgen**). Des Morgens rufen fie: Gebet tft beffer denn Schlaf. 

5) Die Kaime, die Kirchner unter dem Kaimbaſchi, dem 
Oberkirchner, welche bie Lampen anzünden, auskehren u. a. Dienſte 
verrichten. 

In großen Moſcheen find viel Perfonen angeſtellt, ein Scheich 
und ein Chatib, vier Imame, zwölf Muefln und zwanzig Kaime. 
In Heinen Dorfmofcheen fommt vor, daß alle fünf Aemter in einer 
Berfon vereinigt find. Die Ernennung biefes Perfonald hängt von 


*) Hammer des oeman. Reiches Staatsverf. II. 292. 
Dr Abbildung eines Mnefin bei Addison Damascus and Palmy- 
ER, . 42. 
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dem Willen der Stifter ab, muß aber von ven erflen Ulemas be⸗ 
ftätigt werben. Br 

Bon den Emiren ober. Blutöverwandten bed Propheten gehört 
nur dad Haupt derfelben, ver Rafibol Eichraf, und ver Reichskammer⸗ 
herr, der Miri Aalem, zu den Ulemas. Sie heifen auch Alawi, 
Aliven und Beni Hafchem. Ihre Zahl ift ſehr anfehnlich und fie 
bilden wohl den 30. Theil der Nation und befinden fih in allen 
Glafien ver Befellfchaft, am häufigften aber in den niederen. Da 
e8 mit den Stammtafeln nicht fehr genau genommen wird, fo Ift 
vie Anzahl derſelben fehr im Steigen. Sie tragen ven grünen Tur⸗ 
ban, der ihnen jeboch Teinen Vorzug vor andern Menfchen verfchafft. 
Der Nakibol Eſchraf ift ver erſte Hüther aller Im Serai aufbewahr- 
ten Reliquien des Propheten und beſonders der grünen. Sahne ober 
des Meichöbannerd, dann aber ift er ver unumfchränfte Beherrfcher 
aller Emire. 
Die Muderri ober der Lehrerſtand ift die Pflanzfchule ver 
Geſetz⸗ und Gottesgelahrtheit. Orchan baute in Bruffa das erſte 
Medreſſe oder Lehrhaus. Seine Nachfolger flifteten veren immer 
mehrere, bis Mohamed II. viefe Anftalten in eine beftimmte Ord⸗ 
nung brachte. Die Medreſſe Haben drei Claſſen von Schülern: 
die Suchta, die nur ein Paar Stunven täglich Haben und Imam 
werben wollen, die Muid, aus denen die Mufti. hervorgehen und 
vie hoͤchſte Glaffe ver Danichmed, worin die Kadi gebildet werden; 
letztere müfjen tiefere Studien machen, melche viel Zeit erfarbern. 
Nachdem fie dieſe beendet, begeben fie fih als Mulaſim, Adſpiran⸗ 
ten zur Profefiur, an das Enllegium der Nechtöfunde, das an ber 
Mofchee Bajaſids beſteht. Es beſteht vie weile Borfchrift, daß Die, 
welche fich den höchften Wurden des Richterſtandes gewinmet haben; 
zuvörverft Muderris, Rechtslehrer werden, wozu ein worbereitenver 
Lehreurfus von fieben Iahren gehört. Dann erfolgt eine - Prüfung 
durch den Mufti und wenn diefe gut auägefallen, vie Ernennung 
zum Muderri, Vrofeffor. Diefe werben, nad) Maßgabe ihre Ein- 
kommens, in zehn Stufen getheilt, Die jener durchmachen muß, che 
er zu ber hoͤchſten Profeffur, oft erft nad 40 Jahren gelangt. Ein 
Mißbrauch ift e8 aber, daß Eltern ihren Söhnen, .wenn fie noch 
Knaben find, Muderriſtellen kaufen, ſo daß fle mit 30 Jahren be» 
reitd an ver hoͤchſten Stufe angelangt fin. 

Die Derwifche führen ihre Entſtehung bis auf Abubekr und 
Ali zurüd, die unter den ‚Augen des Propheten verartige Brüper- 
fchaften geftiftet haben follen. Gewiß ift, daß dieß unter chriſtlichem 
und invifchen Einfluß ſchon im erſten Jahrhundert Statt fand. Es 
haben fich deren allgemach an 30 Orden im türfifchen Reiche gebildet; 
die geachtetften find: die Nakſchbendi aus der Zeit Osmans. 
Zu ihnen gehören Bürger aller Claffen, melde die Verpflichtung 
übernommen haben, gemeinfam in den dazu beflimmten Sälen einige, 
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Gebete herzlifägen. Die Mewlewi ftiftete Mewlang Dfchelalenpin, 
der größte myſtiſche Dichter deö Drientd unter Orhan. Als diefer 
die Segnungen des Himmeld von dem Dichter verlangte, legte ihm 
viefer feinen Aermel auf den Kopf und daraus entftand die Gere 
montemüge der Hofbedienten. Die Mewlewi fingen die Gebichte 
ihres Stifterd und tanzen nach einer Muſtk ven ſeltſamen Tanz, 
der den Kreislauf der Sphären barftellt *). 

Der Berfaffer ver Nüdfehr (III. 431.) befchreibt diefen Tanz 
als Augenzeuge. Er wurde in einem der berühmteften Klöfter von 
Brufja ausgeführt. Man trat zuerft, fagt er, in einen geräumigen 
Borhof und dann aus dieſem in ein flattliches vieredliges Gebaͤnde, 
rund umher mit zwei Neihen hoher, dicht neben einander ſtehender 
Benfter verfehen. Im Innern bildete es einen großen lichten Saal 
mit einem Kreis von ſechszehn Säulen, vie eine Kuppel tragen, um 
welche eine burchbrochene Galerie führt. Der Boden dieſer Säus 
lenrotunde ift glatt gebohntes Parkett, der außerhalb ver Säulen 
bleibende Raum dient in zwei abgeorbneten Etagen für die Zus 
ſchauer und eine dichtvergitterte Tribüne für das weibliche Gefchlecht. 
Der ganze Saal mit Kuppel und Tribüne war geſchmackvoll in bun⸗ 
ten Farben gemalt, elegant verziert und aͤußerſt reinlich gehalten. 
Aus Nauchfäflern dampfte ein füßer Wohlgeruch und burchhängig 
berrfchte vie ehrerbietigfte Stille, trotz der anfehnlichen Menge Zu⸗ 
fhauer aus allen Ständen. Ich bemerkte, daß auf der öftlichen 
Seite der Säulenzotunde eine große, brennendrothe Dede von Ans 
gora audgebreitet war, und erfuhr, fie ſei zum Sig für den Schech 
der Dermwifche beftimmt. Diefe Iegtern begannen nun mit ihrer 
Gehen Amtsmuͤtze von weißem Filz auf dem Haupte, aufgefchärzten 
Kleidern und in lange braune Mäntel gehuͤllt, alle barfuß, einzeln 
und in ziemlich Iangen Zwifchenräunen anzufommen. . Jever ver« 
neigte fich bei feinem Eintritt tief vor ber noch leeren rothen Dede, 
ald dem Throne ihres Meiftere, und fleflte fich mit ernfter in fich 
verſenkter Miene an eine der Säulen und als viefe fämmtlich befetzt 
. waren, die äbrigen Derwifche an eine zwifchen ven Säulen beſind⸗ 
liche und fie verbindende Barriere. Dieß mochte eine Halbe Stunde 
gedauert haben und einige zwanzig Dermwifche zugegen feyn, als ver 
Meifter erfchien, fich ebenfalls vor der Dede tief neigte und dann 
erſt darauf niederließ. Ihm folgte fein Sohn, ver ſich neben dem 
Vater auf vie linke Seite ftellte, ein allerliebfter kleiner Derwiſch, 
wie aus Porzellan angefertigt, höchftend zehn Jahr alt. Vater und 
Sohn waren beide fehr forgfältig gekleidet, jedoch nach demſelben 
Schnitt, mie die uͤbrigen, nur trugen fie apfelgrüne Gewaͤndter und 
eine Binde von feinem Invifchen Muffelin, vie den Gürtel bildete. 


*) ſ. Sammer Gefch. ver ſchoͤnen Redekuͤnſte Perſtens. ©. 196. 
VI. 29 
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Die ſpitze oben abgekuppte weiße Filzmuͤtze war biefelbe für alle. 
Eine Art Adjutant des Meiſters ſtellte fich rechts neben ihm auf. 
Nun begann ein anderer Derwifch, ver fih auf dem Chor ges 
genuͤber in ver Höhe befand und die Muſiker nes Ordens birigirte, 
etwas. unferer Liturgie aͤhnliches abzufingen, worauf fich ver Meis 
ſter erhob, um ein lautes Gebet herzufagen, indem er beide Haͤnde 
fo vor fich Hinftredte, als läge ein Bud, darauf, währenn alle uͤbri⸗ 
gen Derwifche im Saale ſich nienerwarfen und den Boden kuͤßten. 
Nach vollendetem Gebet eriönten einige Paufenfchläge, vie wie ein 
Gewitter in: ven fehr gut afuftiich gebauten Saale wiederhallten. 
Diefen folgte eine fanfte Muſik, unter deren Klang ver Meifter mit 
fämmtlichen Derwifchen zweimal in Proceffion rund um die Säulen 
Sing, wobei Jever wie er felbft, bei ver Angoras Dede angelangt, 
abermals zwei tiefe Berbeugungen machte, eine an bem rechten, vie 
andere un dem linfen Ente. Dann nahm ver Schech wieder feinen 
alten Plab, aber dießmal ſtehend ein, und ſprach ein zweites, Tür« 
zeres Gebet mit gleichem Nieberwerfen ver Vebrigen. Rad dem Sig⸗ 
nal drei wieberholter Paufenfchläge warfen alle Derwifche, die fich 
dem Meifter gegenüber in Reih' und Glied geftellt Hatten, in einem 
und demſelben Augenblid ihre fie verhüllennen Mäntel ab und zeig« 
ten fih nun in Gewänbern vom verfchievenen fanften Barben, als 
lila, hellgelb, weiß, meergrün und Fichtblau, langen Simarren, bie 
oben bis zum Guͤrtel ganz eng anfchloffen und von da an wie ein 
Weiberrock fo tief herabgingen, daß fie beim Tanz vie Fuͤße nicht 
gewahren ließen. In dieſem fich fehr gut ausnehmenden Coſtuͤm 
fohritten fie einer Binter dem andern langſam vor, und fobalb ber 
Borverfte beim Meifter angefommen war, Tüßte er dieſem bie Hand 
und begann. dann fogleich fih zu drehen, erft ganz langſam und 
dann nad) und nach immer fihneller, mit großer Kunft ohne Ne 
mindefte gewaltfame Bewegung, welchem Beifpiel jeder der Andern 
nad feiner Tour mit gleicher Gewandtheit folgte, fo. daß in weni⸗ 
gen Secunden der ganze Saal in ver anmuthigften Symmetrie mit 
bunten fich um fich jelbft drehenden Biguren angefüllt war. Diefer 
Anblick ift hoͤchſt uͤberraſchend, denn das Drehen iſt, wie gefagt, 
fo fanft und regelmäßig, fo natürlich, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
darf, Daß man in ber Einbildungäfraft wie magnetifch ſich ſelbſt 
damit fortgezugen fühlt, und da man durchaus nisgend einen Fuß 
erblickt, der das Geruͤſte, oder beffer, den Mechanismus ver Bewe⸗ 
gung zeigt, jondern dad weite, ven Boden faft berührende Gewand 
fi) duch das fehnelle Drehen wie ein Trichter daruͤber ausbreitet, 
da dazu die Urme ausgeſtreckt und vie Augen der Tanzenven ges 
ſchloſſen find, auch die Gefichtözüge ganz regungelos bleiben, — fo 
glaubt man zulegt ‚nur Automaten fich wie an einer Spindel fort 
und fort zugleih um fich felbft und um den runden Eaal wirbeln 
zu jehen. Dieß entfpricht in tieferer, myſtiſcher Bedeutung wirklich 
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ſehr finnig eineſtheils dem nie raſtenden Rollen ver Weltkoͤrper, 
andrerſeits der Idee einer ſo ganz abſorbirten frommen Contempla⸗ 
tion, daß die ſich drehenden wie In einem himmliſchen Rauſche mit 
völlig abgeflorbenen Sinnen unwillfürlich nur einem fremden hoͤhe⸗ 
ren Impulfe nachzugeben feinen. Die veligiöfe Wirkung auf das 
Publikum, wie ich felbft theilte, zeigte ſich auch deutlich in der laut⸗ 
Iofen Stilfe, mit ber jener der Anweſenden, obgleich von ven gemifchs 
teften Staͤnden, viefer Ceremonie folgte, welche mir befier zuſagte 
als manche ver unfern, 3.2. das Klingeln und Raͤuchern ver Chor⸗ 
naben, während fie ven Prieſtern ven Rock aufheben beim katholi⸗ 
ſchen Eultus, oder das unharmonifche, ohrbetäubenve, unrichtig Sin- 
gen genannte Gefchrei einer proteftantifchen Gemeinde, von ver fein 
Einzelner zu fingen gelernt Bat. 

Während des Tanzes, der nie in eine ungraziöfe oder aͤngſt⸗ 
liche Uebertreibung ver Schnelligkeit ausartete, und ven eine recht 
gefäflige Muſik mit Gefang aus der obern Chorloge begleitete, ſchlich 
ver Gehülfe des Meifters fortwährend in Schlangenlinien umber, 
wie die Rolle eines Schutzgeiſtes fpielend, um, wenn Ginem ober 
dem Andern die Kräfte ausgehen follter, over ſich Einer von ver 
Anſtrengung Trank fühle, ihn fogleich entfernen over ihm Huͤlfe Tel 
ſten zu koͤnnen. So gelibt und ficher waren aber Alle, obgleich zum 
Theil noch ganz junge Leute, daß nichts dergleichen vorſtel und auch 
Keiner, troß der gefchloffenen Augen, weber an einen feiner Games 
raden, noch an den fich zwifchen ihnen durchwindenden Helfer je⸗ 
mals anftieß. . 

Nach ungefähr einer Wiertelftunde gab ber Meifter ein Zeichen 
mit der Hand, und e8 war wunderbar anzufehen, wie Ste Blinden 
augenblicklich wie angenagelt ſtehen blieben, fich tief verneigten und 
ohne das mindeſte Anzeichen von Schwindel rädmärts fchreitenn, 
fich wieder auf ihre alten Bläge an den Säulen und am Gelänver 
begaben. Bünf Minuten darauf begann der Tanz von Neuem und 
wiederholte fi im Ganzen viermal, fowie zuletzt die Prozeſſton mit 
dem Handkuß an den Broßmeifter, welche ven Anfang gemacht, auch 
Die ganze Darftellung ſchloß. Dann aber kuͤßten fie ſich als Zei⸗ 
chen der Demuth, Brüberfchaft und Gleichheit auch noch alle vie 
Hände unter fidh, worauf zuerft der Meifler und nach ihm alle Der⸗ 
wifche mit einer Tebten tiefen Verbeugung vor der rothen Dede den 
Tempel verliegen*). 

Naͤchſt ven Dermwifchen find die Behytaſchi zu nennen, welche 
ehedem die Derwifche der Ianitfcharen waren, und von denen acht 
in der Janitfcharencaferne wohnten. Es folgen die Kadri, melde 


*) Bergl. Murabgra d'Ohſſon II. 515. Olivier I. 80. Abdiſon I. 247. 
I an Rauwolf ©. 150, ff. Burdhardt (Meffa) IL 27. (Medina) 
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einer der größten Schriche des Islams, Abdolkadir Gilain, der tm 
J. n. C. 1165 .ald Hüther des Grabe des Imams Ehuhanife flarb, 
geftiftet Hat. Auf ihren Kopfbund find vie Worte eingeflidt: Es 
iR fein Gott außer Gott, “= 

Die Ehalmweti tragen ihre Namen von dem Zuſtand gänzli- 
her Abgeſchiedenheit und Zuruͤckgezogenheit, Chalwet, den ihr Stifs 
tee Scheich Omer (fl. 1397) feinen Juͤngern zur Pflicht machte. Es 
ſind vie Einſiedler unter den Derwifchen, vie ſich öfter Faſten und 
eine Zuruͤckgezogenheit von 40 Tagen auferlegen. 

Die Rufaai treiben Tafchenfpielerfünfte mit gluͤhendem Eifen 
und convulfivifchen Bewegungen, die Sadi find die Schlangenfünftles 
der Mufelmänner, 

Alle dieſe Orden zeichnen fich durch Kleidung und Kopfbedek⸗ 

kung aus. Die Scheiche tragen weiße und grüne Tuchkleider, vie 
im Winter mit Pelz gefüttert find, die Derwifche weiße und ſchwarze 
Abbas aus groben Camelot. Von den Mewlewi Iaffen viele Haar 
und Bart wachen; fie führen Roſenkraͤnze von 99 Gorallen, vie 
99 Namen Gottes, deren 100. Allah ift, daran herzubeten. Sie 
führen ferner eine Trinkſchale, einen hoͤlzernen Ruͤckenkratzer, und 
wenn es Selbftpeiniges find, wie die Nufaal, eine eiferne Keule mit 
Stacheln, vie fie fo geihidt gegen den Kopf ftoßen, daß es fcheint, 
als pringe die Spite Ind Auge. 
Die Derwifche müflen täglich vie fleben geheimnißvollen Na⸗ 
men Gottes herfagen; die Weihe zum Derwiſch “befteht darin, - daß 
der Obere dem Novizen viefe fieben Worte eined nad dem andern 
in Zwiſchenraͤumen von mehreren Wochen mit dreimaligem Hauche 
ind Ohr fagt. Bel manchen Orden bauert pas Noviziat 1001 Tag. 
Der MewlewisNoviz muß 1001 Tag Kirchenvienfte verrichten. 

In jedem Derwifchklofter ift ein Saal zu gemeinfamen Reli⸗ 
gionsuhungen, worin flatt aller Verzierungen immer einige mit Got⸗ 
tes und des Stifterd Namen befchriebene Holztafeln aufgehängt find. 
Jeder Orden flieht unter einem Eeneral, ver am Grabe des Orden⸗ 
ftifter8 wohnt und bie Klofterfcheihe aus den Uelteften einfeht. Sie 
ernennen auch Scheiche ohne Klöfter in partibus infidelium. Im 
Kriege begleiten vie Derwiſche das Heer. Auch Tafien ſich Bürger- 
liche in ven Orden aufnehmen. 

Außer diefen Orben finden wir nun auch einzeln umherſtrei⸗ 
fende Bettler, Fakir genannt, die den ganzen Orient als ein laͤ⸗ 
flige8 Ungeziefer überfchwemmen und vie in Weftafrica wie in Ins 
dien, in Arabien wie in Perfien und der Türkei umberfchweifen 
und die von Mohamen gebotene Wohlthätigkeit in Anfpruch nehmen. 
Auch Bramanen, von denen wir fahen, daß der Bettel ihnen ge⸗ 
ftattet ift, machen von dieſem Zugeflänpnig Gebrauch und drängen 
dem abergläubigen Volke dad Wenige ab, was daffelbe beſitzt, indem 
fie ihren Segen geben. Poſtans Iernte folch einen Bramanen ken⸗ 
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nen, welcher von Jugend auf ſtumm war ‚und ſich feinen Lebens⸗ 
unterhalt durch ven Geruch ver Heiligkeit ermarb. Er betidte ein 
wenig Korn von einer armen, alten, vom Schlag getroffenen Frau 
und fammelte es in fein kleines Kupfergefäh. Als Gegengeſcherk 
befefligte er einen duͤnnen gelben Faden um das Handgelenk ver 
Alten, als ein Vorfehrungsmittel gegen den böfen Blick. Er hatte 
noch mehr derartige Faͤden bei fih, und Naden, Arme und Bruſt 
waren mit Kugeln aus Tulſi⸗ u.a. heiligen Hoͤlzern bedeckt, die als 
Arm⸗ und Halsbaͤnder gefaßt werden. Er raunte bettelnd von Haus 
zu Haus und beitelte nebenher auch die Voruͤbergehenden au und 
nahm Alles, was man ihm darbot, einen Biffen Betelnuß, Cocos⸗ 
nuß, Waſſermelone u, a. Pflanzenftoffe *). 

Andere indische Fakire unternehmen große Reiſen. Sie foms 
men aus Indien und Kaſchmir bis Afteschen, Geylon u, ſ. w. und 
leben won dem Rufe ihrer Weisheit und ner Freigebigkeit der Gro⸗ 
fen. Manche verfishern, daß fie in vie Geheimniſſe ber Magie ein« 
. geweiht find. Diele davon find eigentlich nur Spigne, vie fich über 
wie Stärfe der Meiche, die Anfcpläge der Machthaber und Geheimr 
niſſe der Familien unterrichten. Obſchon mit Lumpen bedeckt, drin⸗ 
gen fie doch in die Palaͤſte der Großen und laſſen ſich ganz ges 
mächlich bei ihnen nieder. Ja, fie erwerben fich Durch pie Würde, 
die fie ihren Gefprächen zu geben wiſſen, ober burch ihren. Geiſt 
Einfluß auf die wichtigften Entſchließungen. Sie bemühen ſich ſtets 
ohne Wünfche zu erfcheinen, und ohne Ehrgeiz einzig mit Gott bes 
ſchaͤftigt. Von Zeit zu Zeit werfänden fie glüdliche Ereigniſſe, 
und find gefchicft genug, gemeine Wahrheiten mit treulofen Mitthei« 
Iungen und Unangenehmes mit fchmeichlesifchen DBerbeißungen zu 
mifchen. Ein Bafie fagte einft zu Kerm Schah: Gluͤckſeliger Fuͤrſt, 
wer Dich lobt, Der iſt bereit Dir zu fluchen; Deine Macht ift nicht 
Folge Deiner Gerechtigkeit, noch Deiner guten Werke, noch Deiner 
Tugenden; Du bift mächtig, weil Di das Gluͤck begänftigt und weil 
Dich das unwiderſtehliche Geſchick zum Herrſcher beſtimut hat. Ic 
ſage es mit Widerwillen: aber, ſey es nun um uns zu ſtrafen 
wegen unſerer Fehler, oder aus irgend eißzem andern mir unbekann⸗ 
ten Grunde, der Himmel hat Dir eine große Anzahl von Jahren 
leſtimmt und ein Gluͤck, was Deinen Voͤlkern vielleicht verhaͤnguß⸗ 
vol iſt. Glaube nicht, daß, wenn Du Dich mit Leuten umgiebſt, 
welche das Volk ald verkehrt zu betrachten gemohnt iſt, Du Di 
ver Gefahr auöfeheft, eben. fo zu werben. Man kann die Häßlich- 
feit des Laſters nux dann erkennen, wenn man fi demſelben nd« 
hert. Einige werfen Dir Deine Behler vor,. ald Hätten fie nicht 
felbft Fehler. Wenn es einen Menfchen: ohne Leidenſchaften giebt, 
fagt das Spruͤchwort, fo ift dieſer Menſch Fein Sohn von Adam, 


*) Boltane Cutch S. .81. 
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Sat denn Suleiman, ver weiſeſte der Koͤnige, vieſer Fuͤrſt, deſſen 
Ring fo viele Wunder bewirkt hat, immer einen guten Gebrauch 
von dieſer uͤbernatuͤrlichen Kraft gemacht? SA er durch feine Feh⸗ 
ler nicht eben fo Berühmt geworben, wie durch feine ‚hohe Weis⸗ 
heit? Wenn Du, am Schaͤtze zu erwerben, manchmal gewaltfame 
Mittel angewendet haft, je verfüge mit Sreigebigkeit über das, mas Du 
ohne Gerechtigkeit erworben haft. Dadurch wirft Du Verzeihung für 
Deine Fehler erlangen. Bor Allem unterrichte Dich Aber das, was In 
Deinen Staaten: fich guträgt, Deiner Wachſamkeit darf nichts entgehen. 
Ein Kaifer von China hatte vernommen, daß feine Drinifter große Un⸗ 
gerechtigkeiten kegingen; er befahl, daß ein Jeder, ver bei ihm Klagen 
anzubringen habe, fich mit einem Scharlachrodte bekleiden und auf einen 
erhadenen Drt fleigen folle, damit ver Fuͤrſt ihn deſto leichter wahrzu- 
nehmen vermöge. In viefer Weiſe fprechen die Fakire. Es iſt feltem, 
daß ein Fakir einen bedeutenden Mann verläßt, ohne von ihm ein an⸗ 
fehnliches Geſchenk, wie Pferde oder Kleider zu erhalten. Er fchafft 
dieß jedoch bald möglihft wieder fort, um nicht beraubt zu werden 
und nicht wohlhabend zu erfcheinen, va er fletd auf ein erbars 
mungswärbiges Aeußere hält“). 

Bei jeder Carawane finsen fich ſolche Leute ein; fie Gaben 
einm Koran, Talismane, Roſenkraͤnze und Zanbereirkel bei fi und 
treiben ein einträgliches. Gewerbe; einige brauchen die Pilgerfahrt 
als Vorwand. Sie find. Eräftig und gefund und befinven ſich vor⸗ 
trefflich. (Buckingham &. 138.) 5 

Die unverfhämteflen Berräger viefer Art liefert ohnftreitig In⸗ 
dien. Es giebt Menſchen, vie fich fcheinbar die größten Martern 
auferlegen, die auf einem Brete liegen, das mit eifernen Stacheln 
gefpickt iſt, weiche mit aufgereckten oder über dem Kopfe zufamnıen» 
gefatteten Händen, an denen vie Fingernägel mehrere Zoll lang ge= 
- wachen, regungslos vafiten; fie haben gemeiniglich ein Gefäß neben 
ch, worein die Frommen Ihre Baben legen. Andere fuchen bie 
Aufmerkſamkeit der Gläubigen durch eine martervolle Pilgerfahrt zu 
erregen, fe Iegen, ch auf dem Boden waͤlzend, ungeheure Streden 
Weges zuruͤck. Ciner meiner Breunde, ver Iahrelang in Indien 
mit Aufmerkſamkeit verweilte, vorſichert, daß ale biefe Buͤßer bie 
außgemachteften Betrüger ſeyen und daß fie, wenn fie ficher gegen fremde 
Beobadytung, ſich durch allerlei Genuß für die ausgeſtandene Peini⸗ 
gung zu entſchaͤdigen verſtehen **). 

Eine merkwürdige Erſcheinung ſind die Schlangenzauberer, 
die wir ‚beveits Im alten Aegypten und in China angerroffen haben. 


a ee 25 

*) Jaubert voyage en Perse. &. 189. 

**) Hügels Kaſchmir I. 82. 94 g. 101. 159. 200. Jonathan Dun- 
can an account of two Fakeers. Asiatick Researches V. 37. Postans 
indian devotism. Asiat. Journal. 3 Ser. vol. IV. S. 79. 169. Abbildun⸗ 
gen bei Solvyns und in Forbes oriental memoirs. IE. 466. 
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Dieſe Leute find der niedrige Stand ver tärkifchen Derwijche, vie 
Sadi. Der Stifter derfelben Sadeddime Dſchebmoy fand, als er im 
der Umgegend von Damascus Holz fälte, drei ungeheuer lange 
Schlangen; nachdem er einige Gebete geſprochen und fie angeblafen, : 
nahm er fie noch lebendig auf und bebiente fich ihrer als eined .Sei- 
led, um fein Holzbündel zufammenzufchnuren. Bon daher has 
ben hie Sadi die Kraft Schlangen zu entveden, zu ergreifen, zu beis 
ben und zu verzebren*). 

Auch in Berfien finden ich ſolche Schlangenkuͤnſtler. 
Dieſe beſitzen als Geheimniß ven Dam, wodurch ſie nicht allein 
im Stande ſind, die Biſſe der Schlangen und Scorpione unſchaͤdlich 
zu machen, ſondern ver ihnen auch eine Gewalt über die Schlan> 
gen felbft gewährt. Es ift ein Hauch, den fie über vie Wunde 
“ergehen laffen. Diefe Leute fangen mit großer Kuͤhnheit vie Schlan« 
gen, nehmen fie in vie bloße Hand, willen jedoch die giftigen von 
den ungiftigen vortrefflich zu unterfcheiden. Sie Haben auch immer 
einige Schlangen in einem Korbe bei ſich **). 

Die indifhen Schlangenfünftler Ichen mit ihren Thieren in 
großer Vertraulichkeit, ſie laffen fidy am Boden nieder, nehmen. fte 
aus ihrem Behaͤltniß und pfeifen ihnen etwas vor, worauf fie ihre 
Köpfe erheben. Sie Iegen fich ferner die Thiere um den Hald und 
zeigen dabei die größte Sorglofigkeit. Andere binden aber auch mit 
ganz fremden Schlangen an. Wenn fich eine folche in einem Kaufe 
bat fehen laſſen, fo holt man den Kuͤnſtler; er fett fich vor das 
Koch, worin fie ſteckt, pfeift etwa 10 Minuten lang auf einer Rohr— 
pfeife eine eintönige Weile. Nun erfcheint die Schlange, und der 
Pfeifer zieht fich zuruͤckk. Die Schlange folgt und richtet. fih auf, 
und wiegt ſich, auf dem Schwanze ruhend, nach ver Melodie; dann 
ftürzt man ein Gefäß über das Thier und fängt es **). 

Diefe Schlangenbefchwörer, Sampuri, find tiber ganz In— 
dien verbreitet und ein ſehr bögartiger, liſtiger und betrügerifcher 
Menfchenfchlag, ver den Bramanen darin gleicht, daß er von ver 
Leichtgläubigkeit feiner Mitmenfchen lebt. Es iſt nicht unmöglich, 
daß die fchöne Cobra capella durch einen beſondern Ton fih an⸗ 
locken Täßt, wodurch die Sampuri fie in ihre Gewalt bringen, wenn 
fie irgendwo verfteckt iſt. Allein es mag eben ſo oft vorkommen, 
daß der Beſchwoͤrer eine Cobra unterſchiebt, die er heimlich bei ſich 
hat und die bereits abgerichtet iſt. Der Sampuri ſtellt ſtets vie 
Bedingung, daß die gefangene Schlange nicht erſchlagen werden 
ſoll, ehe er ſeine Beſchwoͤrung beginnt. Sie verſtehen es, das Gift 
aus den Zaͤhnen des Thieres zu entfernen und dieſes iſt dann im 


*) Muradgra d'Ohſſon II. 535. 
**) Morier 2. voyage en Perse I, 219. ff. 


*5*) GSfinne IL . Auslanp 1842. N. 274, 
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Gefühl feiner Wehrlofigleit bald gezaͤhmt. Das Volk nlaubt aber, 
daß die Sampuri dieß Alles durch Zauberei bewerfftefligen und vie 
Zauberer beftärten e8 in dem Glauben durch allerlei abentbeuerfiche 
Geſchichten, vie fie mittheilen. Die Hindu halten alle Schlangen 
für mächtige, heilige Wefen und haben eine reiche Bälle ver wun⸗ 
derbarften Sagen *). 

Ein weſentlicher Theil der orientaliihen Froͤmmigkeit if die 
Pilgerſchaft nach ven heiligen Orten, namentlid ven heiligen 
Gräbern. Längft vor Mohanıen war Abrahams Grab, die Kaaba, 
ver Anziehungdpund der Araber; Mohamerd Grab in Medina ft 
ed noch jeßt und nicht minder find es die Gräber anderer heiliger 
lehrer des Islam, Außer viefen heiligen ®räbern bat man auch 
noch viele | 


heilige Orte, 


Stätten, an welchen die Erinnerungen an große Religionglehrer und 
religiöfe Vorfälle haften. Es find dieß Berge, Bäume, Duellen 
u. dgl. wir bereit3 auf den früheren Culturftufen angetroffen haben, 
Solche Heilige Stätten find ver Adamspik auf der Inſel Ceylon, 
der Hommabill, einer der Höchften Puncte der Infel. Bon hier ſah 
der Urvater der Menfchen noch einmal das Paradies, ehe er dem— 
felben auf ewig Lebewohl fagte. Die Stelle, worauf er bei dieſer 
Gelegenheit feinen Buß ſetzte, ift immer noch auf dem Gipfel des 
Berges an einem Fußtapfen -im Felfen zu erfennen, der freilich dop— 
pelt fo groß als der Fußtapfen eines jegigen Menfchen iſt. Don 
hier fchritt er zu Lande nach Indien, Hinter ihm aber brach Die 
Adamsbruͤcke in die See und raubte ihm fomit alle Hoffnung zur 
Rückkehr in das Paradies. An dem Gipfel, wo der Fußtritt ber 
findlich, ift eine gewaltige Kette befefligt, die als eine Arbeit des 
Adam gilt. Hier feiern alljährlich die Buddhiſten im November, 
wenn der Mond vol ift, ein großes Feſt, wobei der Gipfel erleuchtet 


wird. Auf demfelben find eine Menge einzelner Felsplatten, in des 


nen fich Vertiefungen befinden, die mit Waſſer gefilft find. Um 
hierher zu gelangen, muß man fich an Seilen und Hafen empor— 
arbeiten. Außer den Buddhiſten glauben noch viele indiſche Secten 
an den Adamspif und fogar die römijch-Fatholifchen Priefter Haben 
eine Gapelle auf ven Pik errichtet, zu welcher ehedem eine große 
Menge jchwarze Chriften der portugieftich-malabarifchen Raſſe wall⸗ 
fahrteten *. | 

Im Himalaya befindet fi der Samnotr 


i⸗Pik, in 20,000 F. 


*) Poſtans Cutch S. 232. ff. 
"+, ©, Percival Ceylon S. 264. 
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Höhe. Er iſt ein Wallfahrisort der Hindu, von welchem aber Nie⸗ 
mand heimfehren darf, ver feine Caſte nicht verlieren will. Wer 
eine Reife dahin unterninmit, wird von den Goͤttern In die feligen 
Gefilde des Jenſeits geführt, kehrt er aber zurüd, fo ift er als ein 
Verſtoßener anzufegen. Es kommt ever, der dorthin vorbringen 
will, durch Hunger und Kälte um. Gin fittenlofer, ſchlauer Hindu 
wollte fich von ven Vorwuͤrfen reinigen und ben Schein ber Hei⸗ 
ligkeit erwerben. Ex nahm Abſchied von Brau und Kindern, 
empfing ben Segen und wurde von einigen Bramanen bis zu 5000 Fuß 
Höhe geleitet, dann wanverte er allein weiter. Allein vie Kälte 
war ihm unerträglich und er kam nach wenig Tagen wieber Keim. 
„sc Hatte, berichtete er, meinen Weg verfolgt und wollte mich eben 
vorbereiten, um vor Gott zu erfcheinen; da zeigte fich mir ver Herr 
und befahl mir umzukehren. Du Haft Frau und Kinder, welche 
deines Beiſtandes beduͤrfen, verfündige ven Bramanen meinen Wils 
len und fie werden ven Willen für die Ihat anfehen.” Auf vielen 
Bericht wußten die Bramanen nichtd zu erwidern *). 

Ein anderer beiliger Berg und befuchter Wallfahrtsort if ver 
Sanfaphare over Tropffelfen. Es ift ein überhängenver Belfen 
von 50 Fuß Höhe, durch) den dad Wafler von oben herab in ums 
zählbaren Strömen, gleich einem ewigen Regenſchauer tropft. Dadurch 
bat der Belfen die fonverbarften Formen erhalten und an einigen 
Etellen find kleine Höhlen, die fortwährenn mit Waſſer gefuͤllt 
find **),. 

Auch Perfien Hat feine von ver Sage geheiligten Gebuͤrge, 
. B. ven Geden⸗Gelmez over Koh Teliem, dad Talisman⸗ 
Gebärge*"), Der- Berg Savalan in ver Umgegend von Tabriz 
wird in hohen Ehren gehalten. Ein ſchneebedeckter Gipfel enthält 
den gefrornen Leichnam eined Mannes, der volllommen erhalten: ifl 
und an welchem nur ein Zahn und ein Stüd Bart fehl. Es if 
der Leichnam eines Peyghember oder Propheten +). 

In Arabien iſt ver Berg Arafat auf ber Strafe von Mekka 
nach Tayf von großer Bedeutung. Er Heißt Diehebel er Rahme, 
das Gebürge des Danfesal erhebt fich etwa 200 Fuß tiber die Ebene. 
Es ift mit Granitbloͤcken bedeckt und befchwerlich zu erfteigen. Auf 
der Höhe Heißt eine Stelle Modaa Seyana Adam, Adams Betplat, 
und hier unterrichtete nach mohamedaniſcher Weberlieferung ver Erz 
engel Gabriel ven Adam, tie er zu Gott beten müfle. Hier ift 
eine Marmorplatie wit neuer Infchrift. Weiter obem ift ein Pag, 
von wo aus bie Pilgrimme von einen Prediger angerenet werben. 


*) Orlich I. 293. 

**) Sfinner I. 245. Weber ven Berg Meru f. Ritters, Afien I. 6. ff. 
= Morier 2. voyage I. 361. 

+) Morier 2. voyage II. 69. 
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Auf vem Gipfel befindet. fich die Stelle, mo Mohamed waͤhrend ber 
Bilgerzeit feinen Sik Hatte. Hier war eine Heine Gapelle erbaut, 
die von den Wechabiten zerfiört wurbe. Hier beten bie Pilger. Hier 
liegen viele Tücher auögebreitet für die frommen Gaben der Pilger, 
und jede Familie der Mekkawy und Beduinen vom Stamme Koreiſch 
erhält ihren Antheil davon *), 

Berühmt iſt noch bei Juden und Mohamedanern ver Berg 
Ararat, auf welchen vie Arche des Noah landete und ber Sinai, 
auf welchem Mofes" die Gefegtafeln empfing. Auf dem letztern be» 
finden fich Gapellen, die den Anhängern beiber Religionen ges 
hören * 

Unter den uͤbrigen arabiſchen heiligen Staͤtten iſt zu nennen 
nicht weit von Muna der Dichebel Thebeyr, der Ort, wo Abra⸗ 
ham ven Ifaak opfern wollte; man zeigt einen Granitblod, der 
entzweibarft, weil das Meſſer bed Patriarchen darauf fiel, als ihm 
ver Engel Gabriel ven Winner zeigte. Gier opfern bie Pilger. 
Nicht weit davon ift eine Höhle, worin Hagar den Jsmael geboren 
haben fol. Die Pilger bejuchen außer dieſen Orten auch Ohod, 
wo Mohamed im 4 I. d. H. gejchlagen wurde, und andere Stätten, 
an. welche Erzählungen aus der Inpifchen und mohamebanifchen 
heiligen Gefchichte fich anlehnen ***). So iftim Munathal eine Stelle, 
wo die Bilger mit Steinen nach den Teufel werfen. Denn als einfl 
Abraham von der Wallfahrt nach dem Arafat zuruͤckkehrte, ftellte 
fih ihm im Munathale ver Teufel Eblhs in den Weg und wollte 
isn nicht bindurchlafien. Der Engel Gabriel, der. ven Patriarchen 
begleitete, vieth ihm, mit Steinen nach dem böfen Feinde zu werfen, 
Er that e8, traf fiebenmal und Eblys entwich, kam jevoch zweimal 
wieder, ohne doch. anders behandelt zu werden. Zum Anvenfen an 
diefe merfwärkige Begebenheit warfen ſchon die Heinnifchen Araber 
mit Steinen und flellten ſieben Bögenbilder int Thale auf. Moha⸗ 
med machte ven Beſuch des Tihaled und die Verrichtung bed Stein» 
werfens beſonders zur Pflicht. Am Eingange ins Thal nach Mez⸗ 
beife ſteht ein roher Steinpfeiler oder Altar von 6—7 Buß Hoͤhe 
mitten im Wege. In ver Mitte des Thales ift ein zweiter und 
anı Ende befielben ein britter. Jeder maß ſieben Steinwürfe von 
ven Pilgern Haben, die in Proceffion um die Altäre fchreiten. 
Dann werben bie Opferthiere geichlachtet. 

Richt minder ‚geachtet find die Wäffer von ben Orientalen, 
und wir ſahen, wie fie namentlich die Quellen pflegen, damit pie 
Pilger und Reiſenden vie gefeßmäßigen Wafchungen verrichten koͤn⸗ 
nen, Arabien iſt arm an riunenden Waͤfſern. Indien aber hat 


*) Burckhardt tr. in Ar. II. 
**) Döbels Wanderungen Il. 2 Wellſtedt, Reifen in Arabien IL. 
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feine herrlichen Ströme, denen nicht minder Verehrung wirb, wie 
dem Nil in Aegypten zu Theil wurbe. Der heiligſte Strom ift 
der Ganges. Fuͤr die, welche nicht fo gluͤcklich find, ven Heiligen 
Strom felbft zu fehen und fich darinnen zu baden, fchöpfen vie 
Bramanen Wafler an gewiffen PBuncten deſſelben, namentlich am 
deſſen Zufammenfluffe mit vem Jumna; fie verflegeln es und über« 
geben es mit einem Zeugniſſe ven Trägern. Es befindet fi ger 
wöhnlich in runden Meffinggefäßen mit flachem Dedel, welche zwifchen 
vier Heinen Bambusfläbchen eingefchlofien fehen, die oben ſpitz zu⸗ 
- laufen und mit Striden verbunden find. Vier ober zwei folder 
Gefäße werben: von den Trägern an einem über ber Schulter liegen« 
ven Bambusrohr bis in die entfernteften Puncte Indiens getragen 
und den Fürften und Vornehmen theuer verfauft over den in hohem 
Rufe ſtehenden Tempeln als Weihegeſchenk uͤberbracht *). 

Skinner beſuchte die Stelle, wo der Jumna nur durch einen 
Berg vom Ganges getrennt iſt. Es iſt dort das Dorf Nanguan. 
Auf dem Gipfel des Berges fleht man beide Ströme, die nur 8 engl. 
Meilen von einander entfernt find. «Hier lebte einft ein frommer 
Hindu, der an jedem Tage fi) im Jumna badete und ſodann den 
Berg überfchritt, um im Ganges dieſelbe Geremonie zu wiederholen. 
Als ex nun alt wurbe und er ven befchwerliden Weg faum mehr 
sachen Eonnte , fagte er erfchöpft mit einem tiefen Seufzer: „A, 
wenn nur der Ganges nicht ſo weit entfernt wäre, wenn «er doch 
zu mir kommen fönnte, denn ich. fürchte, daß ich ſonſt den heiligen 
Stron nie wieder fehen werde.“ Sogleich bahnte ſich der Strom 
einen Weg unter dem Berge bin. Die Hindu glauben gern jolche 
Sadıen **). | 

Um nun ven Gläubigen dad Bad im Heiligen Stneme zu er» 
leichtern, find vom Ufer aus breite Stufen hinabgebaut, vie eine 
große, breite Breitreppe. bilden. Mau nennt biefe Treppen Ghant; 
fie flehen mit ven Tempeln in Verbindung, und an ben Geiten 
find oft große Spitzſaͤulen, Wohngebäude. ver Bramanen, Capellen 
errichtet. Auf den Stufen dieſer, tief in ben Strom führenden 
Prachttreppen ficht das Volk zu Hunderten in ven malerifcheften Grup⸗ 
pen jih badend oder mit Waller uͤbergießend; an anderen Puncten 
lobexten die ‚Blammen ver Scheiterhaufen von ven an dieſem Tage 
Geſtorbenen body in vie Luft, um welche fid) Die Angehörigen ſtuum 
und ernſt in ihren weißen Gewaͤndern nievergelaffen hatten. Dann 
war eb ein Sterbenver, dir fich dem Tode nahe fühlend, auf feinem 
Muhebett an das heilige Waffer Hatte tragen laſſen, um bier feine 
Seele auszuhauchen. Ethaͤlt .ein. ſolcher vie Geſundheit mieder, fo 
kehrt er nicht mehr zu den Geinigen zurüd, fonvern widmet fein 


*) Orlich II. 90. 
**) Sfinner I. 300. 324. 
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uͤbriges Leben dem Tempelbienfte. Bor den Bagoben werben Laͤmp⸗ 
hen angezündet und Bramanen und Büßende umgeben die gewei⸗ 
beten Pläze. Wiverlich ift ver Anblick der vielen todten Körper, 
welche vom Strome fortgetriebew werben, von Fiſchen und Geiern 
angenagt, welche vie Luft verpefteten. Es find die Geftorbenen. armer 
Bamilien, welche nicht die Mittel befigen, ihre Angehörigen verbren« 
nen zu laſſen. Da alle Hindufürften Indiens umd die vornehmften 
Sindu ihre eigenen Pagoden, Klöfter und Paldfte befigen, von denen 
prachtvolle breite Marmortreppen zum Fluſſe hinabführen, jo iſt das 
ganze Gangesufer mit den großartigften Gebäuden viefer Ars befegt, - 
welche terraffenartig vom Strome aus anfteigen. In diefen Gebäuden 
chen Bramanen, Geſandte und Fakire, die an Ihrer Statt täglid) 
Die vorgefchriebenen Sühngebräuche und Dpfer verrichten *). 

So ift ver Ganges, dem das Land für feinen Anbau fo viel 
dankt, audy ver Schauplag, auf welchem fi) dad innere eigenthüm- 
liche Leben des inpischen Volkes unter der Obhut feiner . geiftlichen 
Herren, ver Bramanen, abfpiegelt. An gewifien Tagen entfaltet 
fih daſſelbe in ganz befonderer Weile, wenn es naͤmlich gilt, gerade 
heute eine Wafchung im heiligen Wafler zu Abſpuͤhlung ver Suͤn⸗ 
den vorzunehmen. Gin folched Zeit ſah und beſchrieb verfelbe Reis 
fende, dem wir die eben mitgetheilte Schilverung verdanken, in Cal⸗ 
cuita. MBlumenverfäuferinnen bieten dann buftende Blumen und 
Blüthen in zierlichen Kraͤnzen, Ringen over Sträußen ben Vor⸗ 
uͤbergehenden an; Arme und Kruͤppel haben weiße Tücher auf dem 
Boden ausgebreitet und nehmen bittend und fingend dad Mitleiv 
der. Frommen in Anſpruch. Beinahe Jever, felbft die Unbemittelts 
ften werfen Geld, Korn over Reiskoͤrner als Gabe hin. Ueberall 
ſah man an dieſem Tage Mäpchen, Branen und Kinver ſich in den 
"Wellen tummeln; vie Frauen, von venen mehrere in ſchoͤnen Wägen 
famen, ober im Palankin Hingetragen wurden, gingen von ihren 
Dienerinnen begleitet, mit den zarten Gewaͤndtern und tief verfchleiert 
in ven Fluß, fireuten erft Blumen in benfelben und tauchten fid) 
bann in fein entfühnennes Waſſer; die Mittter übergoffen ihre Töche 
tee und kleinen Kinder. Sobald die vornehmeren rauen bad 
buͤßende Gefchäft vollendet, wechſelten fie umſtellt von ihren Dies 
nerinnen mit Gefchicflichkeit und Zartheit die naffen Gewänbter 
Bogen trosfene usb ſchluͤpften ſchnell, um nicht gefehen zu werben, 
in ven Wagen oder PBalanfin. An mehrern Orten bewegten fich 
mehrere hundert Männer nach dem Klang ver Pauke, des Bedens 
oder der Geige jubelnd im Waſſer, während am lifer zunächft ver 
Badeplaͤtze in hoͤchſt komiſchen Gruppen Barbieye wit unabläffiger 


*) Orlich IT. 141. 144, Efinner I. 212. f. die Abb. folder Strom: 
treppen in Solvine. 
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Emftgfeit bald am Barte, bald am Kopfhaar ihre Gefchäft verrich« 
teten *). - 

Shi vem heiligen Strome erzeigen die Hindu auch den 
Quellen ihre befondere Verehrung. So ift bei Benares die, 
heilige Duelle Geyan⸗Bapy, an welcher Kaifer Akbar eine Mofchee 
als Siegedventmal des Islam aufbauen ließ. Der heilige Brunnen 
ift Dicht mit Gebäuden umgeben, die gleich allen Hinduheiligthaͤmern 
überaus ſchmuzig find. Der heilige Brunnen liegt 30 Fuß tief, 
mit Quaterſteinen ummanert, in einer Vorhalle und if von einem 
Gitter umgeben, um welches Steinfige angebracht find; das Wafler 
iſt grünlich fchmußig. Dicht neben dem Brunnen befindet fich eine 
aus Granitquatern beftehende Plattform, auf welcher die Heilige Kuh 
fland, deren Urin Durch eine Rinne In ven Heiligen Brunnen Tief, 
aus welchem dem Büßenden das koſtbare Waffer vermöge meflingener 
Gefäße gefchöpft ward. In dieſem Augenblick werben kleine Gloͤck⸗ 
chen geläutet. Auf einer ver Steinbänfe neben dem Gitter faß, 
armjelig zufammengefauert, ein hochbejahrter Dann, aus deſſen Augen, 
obſchon ein filbergraues Haar die Schläfe bedeckte, und nur Haut 
die Befichtöform bildete, ein jugendliche Feuer bitte und der mit 
Begeifterung vie Heiligkeit und die Wunder des Ortes audeinander- 
feste. Er wollte hier feinen Top erwarten, überzeugt, daß ihm dieß 
den Weg zum Himmel erleichtern würde. Ihm zur Selte fland ein 
nadter Fakir, deſſen Saar gleich Striden vom Haupte bis zu ten 
Waden herabfiel und ver ſich Körper und Geficht fonverbar un» 
grauenbaft bemalt Hatte. Unſere mitleivvollen Blicke fchien er mit 
Verachtung und Wegwerfung zu erwidern. Un diefen Brunnen 
fließen fich viele Heine dunkle Tempel und Betpläge an, welde 
nur von Laͤmpchen ihr Licht erhalten, einer verfelben war einzig für 
unfruchtbare Frauen beftimmt. Im Nllerheiligften, das Unglaͤubige 
nicht betreten dürfen, feht ver Gott aus Stein gehauen von Laͤmp⸗ 
chen umgeben. In andern Räumen geben Heilige Kühe und Käl« 
ber umber, zwei biefer Thiere lagen tobt am Boden und verpefteten 
die Luft. Mehrere ſpitz zulaufenne Dächer aus Stein mit Orna⸗ 
menten verfeben, erheben fich über dieſe Pagoden. Eines verfelben 
ft von Aundgit Sing mit Golpplatten im Wertbe von drei Lack 
belegt worden **), 

Am obern Jumna, an ver Schneegränze, finden fih heiße 
Duellen, welche die Bramanen natürlich für ihre Zwecke benutzen. 
Die Hindu betrachten dieſe Quellen als ein außerordentliche Wun- 
der und baden ſich darin, während der fie hüthende Bramane Bes 
bete murmelt und ihnen Gluͤck wuͤnſcht. Den Ugfprung der Quel⸗ 


*) Orlih II. 202. f. f. die Abbildungen folder Steintreppen zu 
Batna, Benares, Cranpore, Barafpur, Kutwa in Forrest a tour along 
the Ganges and Jumna. S. 126. 130. 148, 151. 152. 161. 

**) Orlich U. 1a1.. 
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ten schreiben fle dem Gebete eines Heiligen zu, dem vie Gottheit 
bie Kraft verliehen hatte, überall, wo er wollte, dem Boden heiße 
Ouellen zu entloden, was er jedoch nur mit großer Mäßigung 
ausführte *). 

An ven Eultus der Berge und Fluͤſſe ſchließt ſich gewiffer« 
maßen der gewiffer Thiere an, unter welchen bei den Hindu 
das Rind obenan fteht, das wir bereitö in den zoroaftrifchen und 
bramanifchen ®laubenfagen fanden. - Inwiefern daſſelbe mit dem 
Apis der Aegypter, dem goldnen Kalbe der Juden, mit ber Kuh 
der norbifchen Sagen zufammenhängt, gehört nicht in den Kreis 
unferer Unterfuchung. Selbft in Maskat' halten die Banianen Heilige 
Rinder. (Wellſted, R. in Ar. I. 19.) 

Bon ven übrigen, nicht bloß bei ven Hindu, ſondern auch bei den 
Mohamedanern verehrten Thieren, nenne ich zuerſt die Bifche. Bucking⸗ 
ham (S. 77.) fah in Orfah ven Birket el Ibrahim el Khalil, ven 
See Abrahams des Geliebten, an welchem eine große Mofchee Liegt. 
In diefem See lebt eine unglaubliche Menge der fchönften Karpfen, 
deren einige zwei Fuß lang find. Es gilt für eine wohlthätige 
Handlung für die, welche den See befuchen, verſchiedene Blätter 
zu faufen und auf die Oberfläche des Waſſers zu fireuen, wodurch 
die Fiſche veranlaßt werven, fich haufenweiſe zu verfammeln. &8 
iſt fireng unterfagt, irgend einen ſolchen Karpfen zu fangen. (Es 
erinnert dieß an den altfyrifchen, mit dem Dienfte ver Liebegsgoͤttin 
zuſammenhaͤngenden Fiſcheultus, den Diodor von Sicilien TI. 4. an⸗ 
deutet.) 

Vorzüglich verehrt find die Fiſche bei den Hindu. Bel — 
der Tempel von Andſchar befindet ſich ein Teich, der ganz voll 
Fiſche iſt, welche durch die Bramanen gefüttert werben. Die Hindu 
denken dabei an Wiichnu und feine Matyaavatora, ober an feine 
Erfchelnung als Fifch, wo alfo ver Fiſch als Verkoͤrperung ber 
Gottheit erfcheint. (Poſtans Cutch S. 79.) 

Dem Crocodil wird auch in Indien, wie in Aegypten bes 
fondere Verehrung zu Tell. Nicht weit von Kuraſchy befinden 
fich zahlreiche Graͤber indiſcher Heiligen, in deren — ein Teich 
iſt, in welchem heilige Crocodile gehalten werden. Es find etwa 
fünfzig Stüd und mehrere Exemplare über 15 Buß lang. Sie 
werben von Fakiren gehüthet. Wer fie fehen will, muß einen Zie⸗ 
genbod opfern. Alsdann ruft einer der Fakire in klagendem Tone: 
„owh, owh, fomm,” und gleich Hunden riechen dann einige breißig 
Grocodile -aud dem Waſſer und Iegen fi im Halbkreife vor die 
Fuͤße ihres Gebieters. Es war, fährt Here v. Orli (I. 83.) fort, 
ein ſonderbares Schaufpiel, viefe Thiere mit aufgejperrten Rachen 
vier Schritte vor ſich zu ſehen; fie waren aber fo folgfam, daß fie 


7) Skinner II. 324. 
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fich bei der geringften Berührung mit dem Rohre zuruͤckzogen. In⸗ 
zwifchen hatte unfer Fuͤhrer einen Ziegenbod für eine Rupie ers 
handelt; verfelbe wurde zur Stelle gefchlachtet und ſtuͤckweiſe ven 
Beſtien vorgeworfen, welche ſich vie Bifien gierig abzujagen ſuchten 
und dabei mit ihren Schuppentörpern fo heftig aneinanderſtießen, 
vaß Einzelne förmlich überfchlugen. Nach ver Mahlzeit. trieb ber 
Fakir feine Pflegebefohlenen wieber in ven Teih. Das größte und 
beiligſte dieſer Crocodile, wir fehägten e8 beinahe 20 Buß, befindet 
fi) allein in dem, vor dem Teiche liegenden gemauerten Baſſin. 
Befonders heilig find den Mohamedanern die Tauben, vie 
ſchon ala Ermährer der Semiramid eine fo wichtige Rolle in ver 
altaftatifchen Sage fpielen und (Diodor v. Sic. II. 4. u. 20.) bie 
vephalb fchon von den alten Afſſyrern gepflegt und göttlich verehrt 
wurden. Mohamed war auf ver Flucht vor den Koreiichiten und 
fie waren bereitö feinem Schlupfwinfel nahe; da fie aber ein Spin« 
nengemwebe und ein Taubenneft mit zwei Eiern an der Höhle fans 
den, meinten fie, daß Hier wohl fein Blüchtling ſtecken Tönne und 
gaben daher die weitere Unterfuchung auf. Dephalb hielt Mohamed 
vie Tauben für heilig und verbot es, vie Spinnen zu toͤdten. Spätern 
Urfprunges ift die Erzählung, daß, wenn Mohameb predigte, eine 
Taube an fein Ohr geflogen fey. Die Sage von der Taube, welche 
dem Noah das Delblatt in die Arche brachte, fowie vie fpäter kei 
der Berkündigung Mariä erfcheinende zeigen, wie fehr beliebt und 
gepflegt viefes fchöne Tierchen bei: den Orientalen iſt *), welches 
noch jest in Mekka, wie in GConflantinopel auf ven Mofcheen ges 


° halten wird. 


Naͤchſt ver Taube legt man dem Wiede hopf, der im Drient 
fehr Häufig iſt, beſondere Wichtigkeit bei. Man glaubt, daß er mit 
befonvers fcharfem Geſicht und Geruch begabt ſey, und dadurch vie 
Wafjerquellen, wenn fte auch noch fo tief in ver Erde verborgen 
find, entdecke. Er ift ferner der Bührer der gefammten Vögel, wenn 
fie ven König ver Vögel, ven Simurgh, auf dem Gebirge Kuf bes 
fuchen, wie er denn auch dem König Salomon auf feiner Meife in 
das Innere von Arabien ald Anführer viente und fpäter den Brief⸗ 
wechfel dieſes Königs mit der Königin Saba beforgte. Der Wiede⸗ 
Hopf Heißt im Arabifhen Hidhid und das ganze Befchlecht Beni⸗ 
Suleiman, Salomond Soͤhne. Zur Zeit dieſes Königs war aber 
die Krone des zierlichen Vogels von Gold; da aber die Mienfchen 
nach dieſem Dietalle fo gierig wurben, ſchlug man bie armen Vögel 
immer todt. Sie wandten fich daher an Salomon um Schuß, und 
der König bat nun Gott, ihre Krone in eine Beberhaube zu ver⸗ 


z 5 Wahl, ver Koran ©. XL. Briefe über Zuſtaͤnde in der Tuͤrkei. 
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— die ver guͤtige Schöpfer denn auch wunderſchoͤn gemacht 
hat *). 

Auch der Storch genießt feine Ehre im Orient In ver Gegend 
von Sart (Sardes) fand ber geiftreiche Verfaſſer der Ruͤckkehr**) 
in den Ruinen zahlreiche Störche niften, die fo zahm waren, daß 
fie, wenn fie auf dem Raſen gravitätifch umherſtiegen, jelöpt den 
Hunden nicht auöweichen wollten und fich keck gegen jeden ihnen zu 
nabe tretenden zur Wehr ſetzten. Die Dufelmänner verehren bie 
Stoͤrche fo fehr, daß einem verfelben Leib zuaufügen vielleicht mit 
mehr Gefahr verbunden ſeyn möchte, als einen Menfchen zu miß⸗ 
Handeln. Auch verjicherten viele Leute, den Störchen fey bie gute 
Sefinnung der Mufelmänner für fie fo mohlbefaunt, daß man fie 
nie auf den Häufern ver Chriften niſten fäge, weil viefe fie ſchlecht 
behandelten. Als im Auguft große Züge von Störchen Aber Suyrna 
hinweg nah Süten zogen, verficherten vie Türken, daß fie vie 
Wallfahrt nach Mekka machten, wie fie alle Jahre zu thun gewohnt 
wären und darum nennt man fie auch Habſchi ober Pilgrim. 

Bei ven Hindu find unter den Vögeln namentlih die Fla⸗ 
mingos und die Pfauen heilig, die ſich daher auch häufig im 
großer Anzahl frei umbertreiben und die fo zahm find, daß man 
fie faft mit den Händen greifen Tann. (Orlih IL 81.) 

Der Hahn wird von den Mohamedanern deßhalb geachtet, 
meil der Prophet einen weißen Hahn in. feiner Wohnung frei um- 
herlaufen ließ, den er feinen Freund nannte und ald Schutzmittel 
gegen Teufel, Diyum, Zauber, böfen Blick u. a. Uebel betrachtete. 
(Weil, Mohamed ©.‘ 343.) 

Die Hindu verebren ven Vampyr, und ald Baron Hügel 
in Nurpur einen folchen ded Nachts gefchoiten, flürzten eine Menge 
Menfchen herbei, vie bei dem Anblick des todtwunden Xhiered in 
ein furchtbared Gefchrei auöbrachen. Die Hindu entfalten oft den 
toflften Fanatismus, wenn ein Europäer eines ihrer Heiligen Thiere 
tädtet, In Mattra werden vie Affen für Heilig gehalten und find 
vort auch vefhalb überaus zudringlich und unverichämt Zwei 
Dfficiere, welche von einem alten Affen angegriffen warten, trieben 
ihn nicht, wie es die Sitte gebietet, mit Steinen fort, fonbern fie 
fchoffen venfelben niever. Sie mußten vor der Menge vie Flucht 
ergreifen und ertranfen mit ihrem Elefanten im Iumnartt), In 
dem Dorfe Durgagund bei Benared befinvet fi) unter dem Schat⸗ 
ten der Bananen, Mangos u. a. Bruchtbäume eine Fleine Pagode 


*) Wahls Koran. S 344. Buckingham S. 1632. f. Meber den anf bie 
Are von Bagdad bauenden Bogel. Hadſchi Luglug ſ. Budingham 


Die Ruͤckkehr, Syrien III. 349. Dazu Addison Damascus and 
Palmyra 1. 366. Drlich I. 158. Murhärd, Gem. v. Gp. II. 277. $. 
Fr) Sügels Kafchnir I. 120. f. 142, | 
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nebft einem ummauerten Teiche, zu welchem fchöne Freitreppen hinab⸗ 
führen. Diele hundert Affen treiben bier ihr Weſen, geſchaͤtzt von 
ven Einwohnern, brechen Blumen, Srüchte und Aeſte ab, reißen vie 
Dächer auf und leben bevorzugter als vie Menfchen ſelbſt. Auf 
den Freitreppen ſtanden Bromme, welche viefen zubringlidhen Thie⸗ 
ren Futter binftreuten, und vor den Huͤuſern theilten die Einwohner 
das Mahl mit ihren Kindern und ven Affen, wobei ed auch Streit 
unter ven Iehteren ſetzte. (Orlich IE 147.) Die Mohamevaner find 
weniger freundlich gegen-bie Affen gefinnt; venn der Koran Iehrt, 
daß Allah Goͤtzendiener und Sabbatſchaͤnder in Affen verwandelt. 
(Sura 2. 5. u. 7.) 

In Indien Hält man wohl den Heiligen zu Ehven auch Tiger, 
wie etwa Bürften deren an ihren Höfen zu haben pflegen. Ein 
eigentlicher Cultus ift jedoch damit nicht verbunden. (Orlich I. 127.) 

Der Elefant dagegen ft dem Hindu bad Symbol des hoͤch⸗ 
ftien Willens und Ganefa (Ganesa), der Gott der Kunſt und Wiſ⸗ 
fenfchaft- wird mit einem Clefantenhaupte abgebildet (f. Paullinus 
a ©. Bartholomeo ind. Goͤtterlehre. Deutfche Ausg. S. 268.) Der 
Elefant iſt der Lebensgenoſſe der Götter, der Wächter vor den Hals 
len der Tempel und eined ver Hauptornamente ihrer‘ Architectur, 
(Orlich I. 304. *). $ 

Wir fanden bereits bei ven Sabäern, dann in ver Religion bes 
- Sorsafter und Manu die Beakhtung der Geftirne; ver Islam hat 
nichts Davon in ſich aufgenommen, obfchon vie Muſelmaͤnner nament- 
uch den Neumond mit einer gemifien Ehrfurcht betrachten und am 
Bairamfefte, ald Verkuͤndiger des Endes der Faſten, mit großer 
Freude begrüßen. Die Ramadanfaften hört nur dann gefeglich 
auf, wenn Iemand ven Reumond mit eignen Augen erblickt hat, 
was er nebft einem Zeugen vor vem Kabi erklären muß. (Bucking⸗ 
ham ©. 591.) 

Die Berehrung ver Bäume ift pur bad ganze Morgen- 
and, freilich in verſchiedenen Abfchattungen verbreitet. Die Buddhi⸗ 
fien von Ceylon verehren ven Bogahadabaum, vergleichen einer 
auf dem Adamsberge ſteht. Diefer Baum am. plöglicy. aus einem 
entfernten Lande bergeflohen und pflanzte ſich felbft auf die Stelle, 
weldye er nun. einnimmt. . Er war zu einem Schugort für pen 
guten Buddu beſtimmt, und unter. feinen Zweigen. ruhete er waͤh—⸗ 
send feines Aufenthaltes anf der Erve aus. Hier find 90 Sönige 
begraben, die alle burch den Aufbau von Tempeln und Bupdbubil: 
dern das Meich des Seligen verbient ‚haben. Sie. werden jetzt als 
gute Geiſter ausgeſchickt, um über das Heil feiner Gläubigen. zu 


*) Die Rabe mad das. Camel, das Pferd; der Hund, das Schwein 
werben allerdings von den Mohamebanern thells freundlich, theils veracht 
tend behandelt, allein eine eigentlich religiäfe Bebeutung haben fie nicht. 
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wachen und fle gegen bie Untetjochung durch vie Europäer zu ſchuͤtzen. 
Um ben Baum fteht eine Anzahl Hütten zum Gebrauche ver Ans 
daͤchtigen. Wo fih nun ein folder Bogahabaum auf Ceylon fin» 
"det, find auch Perſonen angeftellt, die ihn bewachen um gegen Ber 
letzungen befchügen müffen*). 

In Indien if ver Bantanenbaum ver Gegenſtand ver Ber 
ebrung und Pflege. Diefer Baum, Mous indica, hat vie Gigen- 
thümlichkeit, daß die Aeſte, die von feinem .@ipfel fich niederwaͤrts 
fenfen, im Bonen Wurzel ſchlagen und neue Stämme bilden. Bel 
Ratna befindet fich eine Banane, vie 60 Hauptſtaͤmme hat. Man 
fennt mehrere Arten dieſes SUN, bie a at Hepflegt and in 
Ehren gehalten werben 2 


Die Tempel 
des Morgenlanded bieten eine überauß reiche Manichfaltigten dar, 
von den kleinen Capellen und heiligen Gräbern bis zu den Pyra⸗ 
miden, Felſentempeln und den coloſſalen Moſcheen, welche die Herr⸗ 


ſcher ner Türkei und Indiend erbaut haben. 


An die älteften Anfänge ver Baukunſt erinnern uns vie pyras 
midaliſchen Tempelgebäude, weiche auf der Infel Iava ſich 
als Denfmale einer vergangenen Heligion befinden, fo wie vie 
große Pagode von Tandſchor, vie ebenfalls zur Bezeichnung bed 
Einganges zwei Pyramiden bat. Wir lkernten bie urfprfngliche 
Berentung der Phramiben als große, weithin ſichtbare Opferplaͤtze 
fennen. Allein in ‚keiner indiſchen Secte werden vie ppraminafifchen 
Gebäude in ber urfpränglichen Weiſe benutzt. Der Cultus hat ſich 
in des Innere der Tempel zuruͤckgezogen. 

In Mmerica, wie in Aegyten folgte auf die pyramidaliſchs Bau⸗ 
art die unterirdiſche, und in Indien ſcheim daſſelbe Statt gefunden 
zu haben. Die unterirdiſchen, in den Felſen eingearbeiteten 
Tempel vom Elefane und Ellora deuten darauf hin. 

Später wird auf bie Oberfläche der Erde dad Tempelgebaͤude 
aufgeführt. Die roheften Anfänge viefee Bauart finden wir in den 
elenden Goͤtzenhuͤtten ver Infel Ceylon. Fuͤr die niederen Goti⸗ 
heiten werden einfache Huͤtten von Lehm und Holz erbaut, die ohne 
Yenfter und nur mit Cocospalmblättern bedeckt ſind. An der Thuͤr 
ift gemeiniglich eine Stange oder Flagge aufgerichtet, bei ber man 
ben gangen Tag über einen Prieſter ſitzen flieht. Im Innern erblickt 
man Abbildungen von allerlei Thieren, Boͤgeln, Stuͤcke von gewei⸗ 
beten Ruͤſtungen, und. obfröne Darſtellungen von Maͤnnern und 
WBeibern***). Huch auf dem Feſtlande Indiens, namentlich um 


2 Percival, — der Inſel Ceylon S. 267. 
r) ©. Abbildungen won Banianenbäumen in BHerbos. oriental me- 
moirs IE, 483. HI. &5. M7. 


r) G. Percival, Befdmeibung yon Geylon ©.:262, . 
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Madrad finden ſich derartige, armfelige Tempel, die mit Figuren 
aus rorhgebrannten Lehm beſetzt find, welche Glefanten, Pferde, 
Ziger, Affen, dann auch fratzenhafte Goͤtzen over feltfame Heilige 
varfellen *). Diefe Dinge find überaus roh und Eunfilos gearbeis 
tet. Sie deuten den Verfall, in welchem vie nationale Religion 
Indiens ſich befindet, genugfam an, wie denn bie Formen ved Des 
ginnens wie bed DVerfalles fih um fo ähnlicher werben, je mehr 
fie fih von der Mitte und Vollendung entfernen. _ 

Allgemach erwuchien. aus berartigen kleineren Goͤtterhuͤtten 
größere, umfangreichere Heiligthuͤmer. Sie waren breitfin gelagert 
und beflanben and Steinpfeilern, die reihenweiſe hingeſtellt waren, 
theild im Kreife den geweiheten Play umſchloſſen. Ein Denkmal 
biefer Zeit der: Bankunſt hat Ah auf ber Inſel Tinian erhalten: 
ed erinnert. an vie druidiſchen Ekeinpfeilerfiellangen ver Kritifchen 
Inſeln *8). F 

Ein weiterer: Fortſchritt iſt die Errichtung größerer bedeckter 
Tempelgebaͤude, deren Eingänge durch Säulen ever Standbilder be⸗ 
zeichnet werden, und um die ſich kleinere Heiligthuͤnmer, Prieſter⸗ 
wohnungen und Graͤber reihen. 

Die pyramidaliſche Bauart hat ven Zweck, dem Volke vie 
Anſchauung her Heiligthuͤmer zum gewähren. Die hoͤhlenartige, 
vie Grottenbauart enifprang ans dein Beduͤrfniß ungeſtoͤrter Zuſam⸗ 
menkunft, Belehrung und Beſprechung der zum Priefterftand ge⸗ 
hoͤrenden Perſonen. Die oberhalb der Erve errichteten Hallen und 
Säle dagegen, haben die Beſtimmung, das Volk um die Priefter zu 
fammeln und daſſelbe durch Anfprache und Predigt zu beichren und 
gemeinfam mit demfelben Opfer und Feſte zu begehen +**), 

Glelche ‚Urfachen und Berhältniffe baten gleiche Wirkungen in 
der Natur, wie in dem Entwickelungsgange ver Voͤlker und fo 
feben wir in America, wie in’ Aegypten, it Europa, wie in Aften 
die priefterliche Baukunſt denjelben naturgemäßen Bang nehmen. 

Treten wis dieſen Erfchelnungen .wäher, fo finden wir noch 
jegt auf ber Infel Java theils wirkliche Pyramiden, nament: 





*75) Die Fönigl. Porzellan» und Gefäße: Sammlung zu Dresben be: 
wahrt im 18. Saake eine Reihe derartiger aus Madras flammender this 
nerner Idole and Munt; letztere haben einen Kern von Etroh, über den 
der Thon gelegt, leicht gebrannt und gemalt ift. — 
**) ©, Anson voyage auteur du monde, ©. 247. Freycet voyage 

historique Atlas. | 

ee) ch erinnere nochmals an bie ſteinernen Opfertribünen und 
Morats ber Säbdfee, als die Uranfaͤnge (6. &. FV. 376. fi.) an vie Pyra⸗ 
miden und Bauten der Mi-Americmer (C. G. V. 154. E.) mb Bee 
ter (6. G. V. 450.), an die Berggipfel und Thürme der Chinefen (C. G. 
VI. 418. u. 485.) . Alles dieß ei daß auch die Baukunſt aus dem 
Bedirfniß Ro und d lima, Bauſtoff und Verhaͤktniffe gemein; 
ſam dieſelbe hervorb —— 
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lich die von: Suku (f. Raffles deser. de Visite de Java Taf._27.), 
welche noch eigentliche Plattformen und wie die äthiopifchen, einen 
Aufgang an der Vorderſeite und vorn einen Vorhof Haben, theils 
Solche ‚Iienpelgebäude, die, wie die von Brambanam und im Gebürge 
Dieng und Prahu, die offenbas aus ber pyramidaliſchen Form her⸗ 
vorgegangen find, oder auch große, hochaufgefchichtete Mauermaſſen, 
wie der Tempel von Boro Budor auf Java (MRaffles Taf. I, 
5. 28.). RE | 
In Indien find meined Wiſſens eigentliche. Pyramiden nicht 
mehr vorhanden, noch viel weniger mehr im Gebrauch. Allein vie 
Pyramidalform Hat ſich in der Tempelform noch exhalten uns 
zwar theild zur Bezeichnung des Einganges als Ifolirter Pylon, 
tHeild als Thurm ober auch ald Haupttempel. Bei der Pagode von 
Tandſchaur erhebt fi) dreimal fo hoch als die eigentlichen. Tem⸗ 
pelgebäude eine fchlanfe Pyramide, deren Stufen überreich. mit halb» 
erhobenen Bildwerke bedeckt find. - Auf vier etwa_zwel Ellen hohen 
Stufen ruht eine 6. Ellen Hohe Bafis, über welcher zwölf große 
Stufen emporragen, die gleich ven äthiopifchen in der Mitte ven 
Reſt eines auffteigenden Weges, einer ſchmalen Freitreppe zeigen*). 
Man hält viefe Pagode für das vollendetfie. Pyhramidalgebaͤude Indiens 


und fie ift mindeſtens 200 Fuß hoch. Die. Breite ver Baſis iſt 


zwei Dritttheil der Höhe Sie Hat viele Fenſter, die bei Feſt⸗ 
lichkeiten durch Lampen erleuchtet werden. Das Innere if 
maffives Mauerwerf, wie bie merioanifchen und aͤgyptiſchen 
Pyramiden, und es findet fih nur ein viereckiger Saal barin, 
der für die Geremonien ber Braminen benutzt und durch eine 
aufgehängte Lampe erleuchtet wird. Die Pagode iſt dem: -Bingam, 
Siwa Heilig. Im Vorhof befindet fih ein coloffalee Stier aus 
Stein. . ' 

| Der Tempel von Schalembrom,. 9 franzöflfche Meilen von 
Ponbichery, zeigt mehrere pyhramidale Bormen in ber Thoren. Das 
ganze Werk bilvet ein langes Viereck, von dem bie nörbliche und 
fünliche Umfaffungsmauer eine jeve 220, die oͤſtliche una weftliche 
160 Toifen Länge Haben. Die Mauer ift aus Ziegeln, bie mit 
trefflich gefchliffenen und bichtwerbundenen Steinplatten auf beiben 
Seiten befleivet if. Sie ift 30 Fuß hoch und oben 7 Fuß dick. 
Vier Thore, ein jedes in ver Mitte der Mauer. führen in das Ges 
hoͤfte; das Hauptgebäude ift noch von einer befonnern Mauer ums 
> fchloffen. Jedes der Thore hat 36 Fuß Höhe; vie Façaden find 
breiter ald die Seiten. Auf jevem Thore ift eine Pyhramide an⸗ 


gebracht, die mit Pilaftern und. Seulpturen reich verziert iſt. In 


bad Innere der Pyramide führt eine Treppe. 


*) &. Maurices, Indien antiquities. vol, III. Langlös monuments 
-anciens et modernes de l’Hindoustan Tom. IT. p. 14. DL 9, 10, 
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Im Thorwege ſtehen ſich Pfeiler gegenüber, welche 45 Fuß 
hoch und 2 Fuß 10 Zoll breit find. Sie find in bie Mauer. eins 
gelaffen, aber von einem zum andern reicht eine Reinerne Kette 
von 29 Gliedern, welche beweglich find und vie 27. Zuß von 
einander abflchennen Mauerpfeiler verbinden. Jedes der eirunden 
Kettengliever hat 22 Zoll Länge und 64 Zoll Breite und iſt einen 
Zoll vid, Diefe Kette ift an den Gapitälen ver Mauerpfeiler ans 
gelegt. Um dieſe beiden durch bie Kette mit einander verbundenen 
Pfeiler zu fertigen, mußte man einen Steinblod von wenigftend 
60 Fuß Länge haben, denn man fonnte das Ganze nur aus einem 
einzigen Stuͤck heraußmeifeln. Und jedes der vier Thore hat fo 
eine Kette von Stein, deren jene eined der bewunderungswuͤrdigſten 
Denkniale menschlicher Ausdauer und Gefchidlichkeit ift*). Jede 
der vier Pyramiden bat auf dem vierfeitigen Unterbau fleben Stock⸗ 
werfe und 150 Yuß Höhe, wovon aber nur 30 Fuß aus gehauenen, 
bad Uebrige aus Baditeinen gebaut iſt. Alles ift mit Bildwerk über- 
laden und mit weißen, Tichena genanntem Mörtel überzogen. Um 
b.efe Pyramiden find mehrere Fupferne Heifen gelegt, vie man ches 
dem alle Sabre puste, fo daß fie in Golfarbe fchimmerten. Der 
Gipfel ift abgefchnitten und bildet eine Platform, die mit einem 
bilonerifch verzterten Geländer umgeben ifl. Jedes Stockwerk ent⸗ 
Hält ein durch zwei Fenſter erleuchteted Zimmer. 

Dur die Pyramidalthore kommt man in eine zweite Umfaf- 
fung, welche durch eine Galerie von zwei Stodwerfen gebildet iſt, 
die von reichgefchnigten Säulen getragen wird. In den vielen hohen 
und nievern Gemaͤchern dieſer Galerie bewahrt man vie für vie 
Opfer beftimmten Borräthe an Zuder, Cocoſsnuß, Gefäßen u. a. 
Geräthfchaften, und die zum Schmud des Goͤtterbildes beflimmten, 
nad) den Feſttagen verſchiedenen Zierrathen auf. Außer dieſer 
Galerie findet fih noch ein Gebaͤude, dad den alten chriftlichen 
Kreuzgängen gleicht. Bemerkenswerth ift, daß auch dieſe Gebäube 
ebenfo wenig, ald vie altägyptifchen mit unfern Regeln von Symmetrie 
übereinflimmen. 

Gin drittes Gebäude enthält drei, Schabei von den Malabaren 
genannte Capellen, deren jede aus einem dunklen Schiff befteht, 
welches von reichverzierten Pilaftern geftügt wird, auf welchem platte 
Steinbalken ruhen. Daran flößt dad von einer Mauer abgefchlofs 
fene Allerheiligfte, in weldhes gar Fein Tageslicht vringt. Die vors 
nehmfte Eapelle ift dem Linganı heilig, die zweite aber nem Wifchnu. 
In ver dritten Capelle Sitt Schabei, Heiner Saal, ficht man fein 
Goͤtzenbild. Am Eingang ſtehen fünf Säulen von Santalholz ald 
Bertreter der fünf Elemente, und achtzehn andere ald die Verireter 
der 18 Puranen. Im Hintergrund flebt ein mit Goldplatten über- 


*) Die Abbildung in Langles monuments. IL pl. 17, ©, 27. 
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zogener Sitz fuͤr den Gott, ver mit violetter Ehe sat . Hier 
fißt die Gottheit unfihtbar wie die Luft. 

Micht weit davon findet man einen großen, von einer. Mauer 
umſchloſſenen Teich für Die Reinigungen, den von vier Selten pracht⸗ 
volle Treppen umgeben. Die übrigen Gebäude dienen zu Verſamm⸗ 
Fer und Niederlagen, uno find durch zahlreiche Steinſaͤulen unter⸗ 
ſtuͤtzt 

Vie Pagode von Kandſchi— Puram iſt ebenfalls dem. Siwa 
geweiht und enthält ebenfalls ein pypramidales Eckgebaͤude; Hier haufen 
100 Bramanenfamilien, ebenſo viele Taͤnzerinnen. Die vier Thore 
werden durch vier Pyramiden von neun Stockwerken bezeichnet. In 
den Sculpturen niſtet eine Unzahl Affen, die die tollſten Gebaͤrden 
machen. Innerhalb der Umfaffungsmauer befindet ſich ein großes 
vierediged Gebäude, das von 1000 Säulen getragen wird, die ſaͤmmt⸗ 
li mit Bildwerken äberbedt find, worunter fi wahre Meifler- 
ſtuͤcke der Kunft befinden. Ebenſo ift daneben ein großer Teich für 
die Reinigungen und dabei flehen einige Fleine Pagoden. In der 
pritten Umfafjungsmauer befinden fich Heine Heiligihuͤmer, welche 
nur Bramanen betreten duͤrfen **). 

Auf die Pyramidalbauart, die ſich gegenwärtig nur noch als 
Mebenwert in ber indiſchen Architectur befinbet, folgt ver Grot⸗ 
tenbau oder der der unterirbifchen Aushoͤhlungen. ‚Die berühmteften 
Hoͤhlentempel Indiens fin» die von Effora, denen Die Bramanen ein 
Alter von etwa 8000 Jahren beilegen. Die Waͤnde viefer Höhlen 
find wie die Aghptifchen mit feinem Mörtel überzogen, vie Deden 
waren gemalt. Die Höhlentempel beftchen oft aus mehreren Tem⸗ 
pelfälen, deren einer Aber dem andern flebt und bie burch fehr dicke 
Säulen unterflügt werden, die den aͤgyptiſchen im Style ähneln, 
zum Theil aber auch Elefanten over menfchliche Figuren darſtellen. 
Die Wände find mit Bildwerk überaus reichlich benedt. 

- Der Höhlentenpel Mawalipuram***) auf ver Kuͤſte Koromandel 
wird gemeiniglih mit dem Mamen ver Heben Bagoven bezeichnet und 
liegt in einer verödeten Gegend. Zu Tage ſteht auf ver Landſeite 
ein Belsblod von 24 Fuß Höhe und Breite, der außen mit Bild⸗ 
werk bedeckt und deſſen Inneres ausgehöhlt iſt. Hier ſteht das Bild 
des Lingam. Auch hier iſt zahlreiches Bildwerk und eine Inſchrift 
in unbekannten Zuͤgen. Rings umher iſt noch eine namhafte Anzahl 
derartiger audgehöhlter Felſenbloͤcke, coloffaler Elefanten, Löwen und 
Säulen, ſaͤmmtlich aus dem anſtehenden Geſtein gehauen. Nahe 


*) Langlès ee de l’Hindoustan. II. ©. 26, fi. m. 3 Tafeln 
Abb. Orlich I. 108. H. 31. 

**) Langlös mon de P’Hind, IM, ©. 47. Dazu Tafel 28. 

***) Daniell, Hindu excavations in the mountain of E ora near 
Aurengabad in the Decan in 24 views. fol. Dazu Asiatick researches 
VI, 382. Langlös mon. de PRind. II. &. 66.—145. m. Abb. 
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oabei erhebt ſich das Gebürge und Hier. if eine Seite deſſelben ſenk⸗ 
recht abgearbeitet und bildet eine reichverzierte Façade nebft einer 
in ven Felſen eingearbeiteten Colonade und einem Saal im Innern, 
Don unten führt eine Treppe auf ven äußeren Gipfel des Felſens, 
wo abermald Gebäude aus dem Belfen gehauen jind. Die vort 
oben wie unten umberliegenden Bruchftüden von Ziegeln und Steinen 
beweifen, daß hier viele Wohnungen geftanden haben, 

Ale Orottentempel find an ven @ingängen mit verzierten 
Façaden verfehen. Die Innern Säle haben platte Deden, von denen 
einige jedoch mit in den Stein gehauenem Gebaͤlk verfehen fin. 
Pei mehreren diefer unterirbifchen Tempel ift neben dem Hauptfaal 
noch einer oder mehrere Nebenfäle, z. Th. tiefer, und durch Trep- 
pen verbunden, anzutreffen. 

IH verweife jedoch ven Lefer, der sine Anfchauung von dieſen 
merfwürbigen Aushöhlungen gewinnen will, auf die Abbildungen 
von Daniel und Langled, weldhe vie Pagoden des Dſchaganatha. 
(if. 35.), Parafuarama (If. 36.) des Indra, fanmtlih in Ellora 
forgjum gemefjen und gezeichnet haben. Die Tempel von Ellora 
nehmen einen Raum von ziemlich zwei franzöftfchen Meilen ein. 
Tie größte Tempelhoͤhle, Kailas, ift 247 Buß lang, 150 breit und 
100 Fuß hoch. Alles ift mit dem Meifel forgfam und fleißig aus: 
gearbeitet, Dom Bildwerk Hat der Fanatismus der ſich abloͤſenden 
Serten Manches zerſtoͤrt. | 

Die Grottentempel der Infel Elefanta, indiſch Garipura, ohn⸗ 
weit Bombai, werden durch die rieſige Statue eines, gegenwaͤrtig 
ſehr beichädigten. Elefanten angekuͤndigt, der and dem anſtehenden 
Felſen gehauen iſt. Von da gelangt man in ein ſteinigtes, gewun⸗ 
denes Thal, wo ehedem die Statue eines Pferdes ſtand. Man ge⸗ 
langt dann in eine offene Ebene und ſteht vor dem großen Tem⸗ 
peleingang, deſſen Säulen den Gebuͤrge zur Stuͤtze zu dienen ſchei⸗ 
nen. Dieſe beiden Eingangsfäulen begraͤnzen drei geräumige Thore, 
welche in die große Saͤulenhalle führen. Langled bemerkt, daß die 
innern Säulen durchaus nicht von ganz gleichem Verhaͤltniſſe find, 
daß man dieſen Umſtand jedoch erft durch eine forgfältige Mefjung 
bemerkt. Einige Säulen fichen 12 Fuß 3 Zoll von einander ab, 
andere Dagegen 16 Fuß 4 Zoll. Einige Pfeiler finn 3 Fuß 13 Zoll, 
andere 3 Fuß 6 Zoll im Durchmeffer an der Bafe. Der große 
Saal iſt 130 Fuß lang und eben fo breit. Die’ innere Höhe ift 
etwa 13 Buß, die Decke wird von 26 Säulen und 16 “Pfeilern 
unterfingt, von denen allerbings. einige gerftört find (ſ. Niebuhr's 
Reife in Arabien IL. und Langles monuments IL ©. 147. — 170. 
m. Abb.) 

Auf die Grottentempel folgen die in ebnem Felde errichteten 
Tempel, deren mannichfache Gebäude, Säle, Vorrathhäufer, Prieſter⸗ 
wohnungen und Badeplaͤtze durch Umfaſſungsmauern umſchloſſen 


* J 
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find, worin die Gebete und Wafchungen vorgenommen werden 
MWefentlich beim Gottedbienft der Bramanen wie ver Buddiſten und 
ihrer Secten ift die fichtbare Darftelung ver Götter ald "Statue, 
Relief oder Gemälde. Die einfache Goͤtterſtatue nimmt ven 
Ehrenplag ein, an ben Wänden aber, innen und außen find bie 
Thaten vderfelben wie plaftifche epifche Gedichte dargeſtellt, wie wir 
das fchon bei ven Americanern und Aegyptern gefunden haben. Die 
“überfchwängfiche, alle naturgegebene Graͤnzen überfchreitende Fantafie 
der Indier Hat hier das Möglichfte geleiftet. 

"Diejenigen Religionen aber, welche ven Glauben an einen 
Gott an der Spike tragen‘, verwerfen auch die Darftellung deſſel⸗ 
ben; das Judenthum und der Islam haben ſtandhaft dieſen Grund- 
fag feftgehalten, wohl aber hat dad Chriftenthum in den Händen 
der wefteuropäifchen Priefterfchaft die Bilder ver PBerfonen ver Drei= 
einigfeit,, der Mutter Gottes, der Apoftel, der Kirchenväter, ver 
Heiligen in mannichfacher Weife in den Tempeln aufgeftellt. 
Schon Moſes ftellte ald gemeinfamen Mittelpunct des bildloſen, 
reinen Gottedvienfted die Stiftshütte hin. Sie konnte bei einem 
Volke, welches nomadifch lebte, nichtd anderes. ſeyn als ein Zelt; 
ein ſolches wanderndes Seiligthum haben denn auch die buddaiſtiſchen 
Mongolen. Jehova hatte Mofes befohlen: „Du fohft die Altäre 
ber Goͤtzendiener umftürzen, und ihre Goͤtzen zerbrechen und ihre 
Haine außrotten.” (2, B. Mof. 34, 13.) Dann aber mußte wie 
Stiftshütte und zwar aus ven Foflbarften Stoffen gefertigt werben, 
and weißer und farbiger Seide, Ziegenhaar, Thierfellen; dazu Fam 
die Bundeslade, die an Stangen getragen wurde, die Leuchter, 
Zampen, der Tragaltar, Räuchergefäße, Stangen. Die Stiftähütte 
oder das Gotteszelt Hatte auch feinen Vorhof, und wir werben durch 
das Ganze an bie Athiopifchen Pyramiden erinnert, die ald Sig ver 
Gottheit ebenfalls ihren Vorhof Hatten. Die Juden behielten vie 
Stiftshuͤtte bei, bis ſie ſeßhaft wurden, aber erfl der prachtliebende 
Salomon erbaute einen fehönen, reichen Tempel, über vefien Geftalt 
die Meinungen noch heute fehr ſchwankend find. Es würde zu viel 
Raum erfordern, wollten wir eine in vie -Sperialgefchichte der Juden 
gehörige Beſchreibung ver Stiftshuͤtte aus den allgemein befannten 
mofaifchen Schriften oder eine Abwägung der Anftchten über ven 
Salomontempel Hier mittheilen. j 

Als Mohamed den Islam verkündete, fand er in ber Kaaba 
von Mekka *) ein Nationalheiligfum vor. Ein zweites bildete ſich 
um fein Wohnhaus und Grab durch die daſelbſt begruͤndete Mofchee. 
Mit der Ausbreitung des Islam in die übrigen Städte ded Mor⸗ 


*) Die beßte und ausführlichite Befchreibung ver großen Mefchee von 
Mekka, der Beitulla, welche die Kaaba umfchließt, findet fi} bei Burck- 
hardt tr. in Arabia. T. I. ©.243., wozu ©. 296. noch einige gefchichtliche 
Bemerkungen über diefen Gegenftand kommen. 
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genlandes entftanven in allen Mofcheen, an welche alsbald auch 
Zehranftalten fich anlehnten, in denen ver Koran erläutert und bie in 
pemfelben enthaltenen Säte weiter ausgebildet wurden. 
Der Zweit der Mofchee verlangt einen geräumigen Saal zu 
Abhaltung ver Gebete, zur Vorlefung des Koran und zur Erldu- 
terung deſſelben durch Predigten. Und fo befleht denn jede Moſchee 
aus einem, meift mit einer Kuppel übermölbten meiſt vieredigen 
Gebäude, in welchem eine Kanzel für ven Prediger und eine für 
ven Vorbeter beflimmt If. In allen ift der Punct angedeutet, in 
weicher Richtung Mekla Liegt. Außerhalb neben der Mofchee‘ ift 
ein fchlanfer, hoher Thurm, von welchem ver Muezzim vie Zeit 
des fünfmaligen Gebetes ausruft. An großen Mofcheen find mehrere, 
meist vier folher Thärme angebradht. In großen Städten find bie 
Mofcheen natürlich zahlreih. In Eonftantinopel find 24 Eaiferliche, 
37 Privatmofcheen der Veſire, und überhaupt 100 große Mofcheen 
vorhanden, wozu noch 36 Fleinere Mofcheen kommen *). Die Städte 
Meta, Medina, Damask, Bagdad, Orfah, Tauris, Ispahan ſind 
berühmt wegen der großen Anzahl und ver Pracht ihrer Mofcheen. 
Zu den fchönften aber gehört vie jeige Domkirche von Cordova 
und die Sophienfirche zu Conftantinopel; auch die von den Mon⸗ 
golenkaiſern in Indien errichteten Mofcheen find in Bezug auf 
an Stoff und Ausfchmuͤckung den impofanteften Bauwerken bei⸗ 
uzählen. Ä 
ar Faft alle Mofcheen**) erheben fich in ver Mitte eines weiten 
Borhofd und zeigen fich von allen Seiten in ihrem ganzen Umfange 
den Augen. Die Dome und Dächer find in Conflantinopel, wo 
‚fte übrigend meift hoch gelegen find, mit Blei gedeckt. Die Mofchee 
Sultan Mohamed II. in Gonftantinopel ift die erfte, welche ver 
Eroberer, nachdem er die größten und herrlichften Kirchen ver Stabt 
in Mofcheen verwandelt, auf der Stelle, wo die Apoftelfirche und 
die Kaifergräber flanden, durch den Griechen Chriftopuloß erbauen 
ließ. Sie ift 87 Ellen hoch. Das Mihrad oder die Nifche des 
Hochaltars ſteht in ver Mitte, gerade dem Haupteingange gegenüber. 
Sie ift, wie die Kanzel des Freitagsprebigerd, die Emporfirche des 
Kaiferd und die Stätte der Gebetaudrufer von weißem Marmor, " 
fhlicht im alten, einfachen Styl gearbeitet. Rechts vom Hauptthore 
fteht auf einer Marmortafel in Tazurnem Belde mit goldner erhab⸗ 
ner Schrift die Conftantinopel betreffende Weiffagung des Prophes 
ten: „Sie: werven- Conftantinopel erobern und wohl dem Bürften 
* *) ſ. Hammers Conſtantinopolis. S. 334. ff. Addiſſon J. 218. ff. 
**) Ehedem biegen alle mohamedaniſchen Tempel Meſſdjid, d. h. der 
Anbetung geweihete Gebaͤude. Daher unſere Moſchee. Dann nannte man 
bie größten Dſcheamy⸗Meſſdjid oder bloß Dſcheamy im Verſammlungsort. 


Dſchewanny y Selatin find kaiſerliche, Sultan: Mofcheen. |. Muradgea 
dOhſſon I. 471. ff. Di 
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und wohl dem Heere, das dieſes vollbringi.“ Der Borhof if von 
drei Seiten mit Säulenhallen umgeben, deren bleigedeckte Kuppeln 
von Granits und Marmorfäulen getragen werden. Laͤngs den drei 
Seiten des Säulenganges läuft ein.marmornes, jpiegelglatted Sopha, 
nur durch die Thore des Einganges unterbrochen. In der Mitte 
ift eine Sontaine mit bleierner Kuppel gedeckt und von hochſtaͤmmi⸗ 
gen Cypreſſen umpflanzt; zwifchen einem fünftlichen Gitter aus 
Meiftng dringt und fpringt dad Waſſer aus verfchiedenen Nöhren 
hervor; die Fenſier des Vorhofs, mit flarfen Gittern verfehen, find 
von. außen mit vielfarbigen Marmortafeln ausgelegt und ober den⸗ 
felben läuft die erfle Sura des Korans, in den ſchoͤnſten Zügen er- 
baten ausgehauen, herum. Auf ver. andern.Seite der Mofchee, auf 
der Sochaltarfeite, wo jedoch Fein Ausgang, iſt der Hof der Graͤ⸗ 
ber des Erobererd und feiner Familie. Diefer Kirchhof wird nach 
den Beifpiel der Mofchee zu Medina, wo der Prophet begraben 
liegt, der Garten, Raufa, genannt, fp daß jede Moſchee in ver Ne- 
gel in ver Mitte von zwei Höfen liegt, deren vorverer, ber dem 
Eingange vorliegt, der Harem, ber hintere aber, ruͤckwaͤrts des Hoch⸗ 
altard ver arten heißt. Im Harem mäfcht ſich ver Gläubige, 
im Gurten ruht ver. Stifter von ver Reiſe dieſes Lebend aus. Die 
Umgebungen diefer Mofchee beſtehen aus acht von Mohamed IL 
bier angelegten Ucavemien, Medreffe, und dem für vie geftifteten 
Studenten angelegten Wohnplage, Tetinne, aus einem Speifehaufe 
für die Armen, Darol-Siafet, einem Spitale, Darolsfchifa, einer 
Carawanſerai und einem Bade, fämmtlich mit bleiüberzogenen Kup⸗ 
peln bedeckt. Auf ver Kuppel ver Schule, Mefteb, worin die Kna⸗ 
ben den Koran leſen lernen, nächft dem Thore des Vorhofs, dem 
Särberthor, ift eine Sonnenuhr von dem berühmten Aftronomen 
Ali Kufchofchi errichtet, bei welcher ver Koranverd ſteht: Sahſt du 
nicht Deinen Herren, wie er den Schatten ausgedehnt? Die Thore 
des Vorhof diefer und aller andern großen Mofcheen find durd 
eine Kette verbangen, welche dem Vieh und Meitern den Eingang 
verwehrt *). 

Gar prachtvoll find die von den Mongolenfaifern in Inpien 
erbauten Mofcheen, fo 3. B. die aus rothem Sandſtein und 
weißen Marmor in Delhi erbaute Jumnamoſchee. Schah Ie: 
han baute mit einigen taufend Menfchen ſechs Jahre daran (1631 
— 1637). Sie fleht auf einem gleichfeitigen, 450 F. breiten und 
30 F. hohen Fundament aus rothen Sanpflänquadern. Un ber 
weftlichen Seite liegt die Moſchee, vie drei andern find von hohen 
Mauern, mit Heinen Thuͤrmchen gezlert, eingefchloften ; breite Frei⸗ 
treppen führen von Norden, Dften und Weften durch große Thore 
In dein mit Sandfteinplatten außgelegten Vorhof. Wenn man durch 


— 





*) Hammers Conſtantinopolis. 1. 386. ff. 
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das. öftfiche Thor eintritt, Tiegt dad Prachtgebaͤude in feiner ganzen 
Größe und Schönheit vor den Beſchauer. Es iſt and weißem Mar⸗ 
mor und rothem Sandſtein gebaut, welcher mofaifartig. in Linien 
und Arabesken eingelegt iſt, ‘ober in großen zierlich gemeißelten 
Blöcken mit dem Marmor abwechſelt. Ein großes maͤchtiges Por⸗ 
tal, von zwei Minarets eingefaßt und mit arabiſchen Koraͤninſchrif⸗ 
ten umgeben, führt in vie von Fantigen Säulen getragenen Mars 
morhaflen und unter die Hauptfuppel. An den beiden Außerften 
Ben erheben fi 150 F. hohe Minarets, zwifchen venen und dem 
Sauptportale noch zwei hochgemölbte Dome über die Hallen her⸗ 
vorragen. Tag und Naht brennen Lampen in biefen Räumen, 
In ver Mitte des Hofes Tiegt ein kleines Marmorbaiftn zu ven Wa⸗ 
fhungen für die Betenden. (Orlich II. 5. und ©. 160. der großen 
Ausg., wo eine Abbildung des Gebaͤudes.) 

In anderem Style ift die Motty⸗Moſchee bei Afbarakab erbaut, 
von der ſich ebenfalls bei Drlih (gr. Ausg. S. 184.) Abbildung 
und Befchreifung findet”). 

Nächft ver Erfuͤllung der Pflichten der Wohlthätigfeit, vie yich 
in Anlegung und Unterhaltung von Brunnen, Carawanferais, Spis 
tälern (in Surat iſt ein Spital für kranke Tiere) betätigt, äußert 
fih die Froͤmmigkeit der Drientulen durch 
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Jeder Muſelmann iſt verpflichtet, fuͤnfmal des Tages das Ge— 
bet zu verrichten, dann aber ſind fuͤr beſondere Faͤlle noch ander⸗ 
weite Gebete vorgeſchrieben. „Das Gebet iſt die Verehrung, welche 
das Geſchoͤpf feinem Schöpfer erweiſet, zum Bewels feiner Ehrfurcht, 
Dankbarkeit und der feierlichen Bekennung ſeines Nichts vor der 
Almacht des Ewigen.“ Die mufelmännifchen Gefeßgelehrten haben 
fih ausführlich über viefen Oegenftand verbreitel und vie genaueften 
allgemeinen und beſondern Vorſchriften gegeben. Die erften Bedin⸗ 
gungen zu wuͤrdiger Verrichtung des Gebetes find vollkommene Rein- 
heit, Berefung aller von ven ©efegen der Scham zu bebedenven 
Koͤrpertheile, die Richtung des Betenden nach der Kaaba und Ab—⸗ 
ziehung von irdiſchen Dingen. Wer dad Gebet des Herrn Salath 





*) Gine weitere ® chreibung une Mofcheen. würde zu viel 
Raum Eupen ih gebe daher nur einige Hl ungen. Mekka. Burck⸗ 
eig tr. I. 171. 243. t edina. Bur * 61. 200. Jeruſalem. 

ckkehr Tl. 58. (Die tmofhee.) K. Sophla in Ep. Hammer Eonft. 
T ie Addiſon I. 218. ff. Orfah. Budingham. 99. 130. Merdin derf. 
237. Bagdad derf. 423. Muna. Burckhardt tr. II. 63. Damasf. Addi⸗ 
fon IT. III. 137. Tauris. nn 1. 3. Kerns. Tanernier 1, 30. Die 
Cutab⸗Minar in Det, Orlich. 14.31. Die manriſche in Cordoba in den Am- 
— arabes de Geanada y Cordoba por P. Lozano, Madr. 

4, ff. Lane’s He Egyptiaus 1. 118. €. dien. de ’Eigypte. 
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oder Namaz ſprechen voll, ſoll ſich aufrecht hinſtellen, beine Hände 
zum Kopf erheben, vie Finger auselnanver gefperrt, und ven Daus 
men an den untern Theil des Ohres gelegt. rauen Heben vie 
Hände nur bis zur Schulter. Dabei fagt man das Tekbir, d. 6. 
„Groß iſt Gott (bis), es ift Fein Gott außer Gott! Groß if Gott 
(bis), gelobt ſey Gott!” Dann legt man beide Hänte auf ben 
Nabel, vie rechte ſtets über vie Linke, und fagt Hinter einander die 
drei kurzen Gebete Testy, Sena, Tramız Fatiha und ein Koran 
capitel nach Belieben des Gläubigen, doch nie unter drei Verſen. 
Nachdem dieß gefchehen, macht. ver Glaͤubige eine Berbeugung, Ru⸗ 
feu, indem er Kopf und Körper wagerecht gefenkt Hält, die Hände 
mit wohl auseinander gefperrten Bingern auf die Knie legt und das 
Tekbir, dann dad Tesby (neunmal bis dreimal) wiederholt. Man 
erhebt fich dann und fagt das Tesmi, Tamid und Tekbir. Hierauf 
folgt ein Riederfallen, das Geſicht gegen vie Erbe gerichtet, fo vaß 
Knie, Fußzehen, Hände, Nafe und Stirn die Erbe berühren. In 
viefer Lage muß man das Tekbir und minbeflens dreimal das Tes⸗ 
bih fagen. Man muß den Kopf zwifchen beine Hände legen, vie 
mit den Ohren gleich liegen muͤſſen, vie Binger aneinander geſchloſ⸗ 
fen. Der Körper muß geſtreckt werben, ohne daß der Bauch die 
Erde berührt. Frauen dürfen ſich nicht fo ftredten, ſondern ber Ober⸗ 
fchenfel muß ihren Bauch berühren. Dan Tann einen Teppich uns 
terbreiten, er muß aber ganz glatt und faltenlos feyn. Dann erhebt 
man ſich von der Erbe, bleibt einen Augenblid auf den Knien 
ruhen, die Hände auf die Oberfchenfel gelegt, und wiederholt das 
Tekbir. Man fällt zum zweitenmal nieder, gerade wie das erſte⸗ 
mal. Man erhebt fih, Indem man vie Hände nicht auf die Erbe, 
fondern auf die Knie ftüßt, und fagt wieder das Tekbir ber. 

Dieß zufammen Heißt ein Rikath. Das Gebet Namaz befteht 
aus mehrern folcher Rikath nach den canonifchen Stunden, wobei 
denn abermald genaue Beftimmungen über vie Bewegungen ver 
Hände u. a. Glieder gegeben finv*). 

Baften, Pilgerfahrten unv Büßungen find allen orien⸗ 
talifchen Nellgionen Heilig. Beſondere Befte find ver Bairam, in 
Medina der Geburtötag ded Propheten. Dann find alle Laden ge⸗ 
fchloffen, Jedermann erfcheint in beftem Schmud, Alles firömt des 
Morgens in bie Mofcheen, wo ein Katyb nach einer Turzen Pre⸗ 
digt eine Lebensgeſchichte des Propheten vorträgt. Hierauf wird 
den anmefenden Vornehmen Limonade over Lafrizenwafler gereicht. 
Eifrige Mohamedaner bringen die vorhergehende Nacht in Gebeten 


*) Das Nähere in Muradſchea d'Ohſſon 269. ff. Dazu bie Abbil⸗ 
dungen in Lane’s account of the manners and costums of the modern 
Egyptians. I. 108. ff. Addison II. 177. Fowler 1. 37. Morier 2. voy. 
1. 186. Burckhardt te, in As. 1. 356. 
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zu. (Burchhardt II. 269.) Zu Perfien feiert man dagegen bie 
Sahreötage des Todes vom Imam Huffein durch Proceſſtonen. 

Die bunteften und lauteſten religloͤſen Feſte, die eben fo uͤber⸗ 
ſchwaͤnglich ſind wie die Sage, Poeſie, Kunſt, Buͤßung der Nation, 
feiern die Hindu. An den vielen Feſttagen zieht das Volk In Pro⸗ 
ceſſion mit Palmzweigen, Blumen, Goͤtzenbildern, Tempeln, Wagen, 
Fahnen, Laternen aus buntem und vergoldetem Papier, ſeidenen 
Stoffen und Blumen auf hohen Stangen angebracht einher. Die 
geputzte Menge in ihren maleriſchen Gewaͤndern, die finnig und ge⸗ 
ſchmackvoll gearbeiteten Symbole geben. biefen Aufzuͤgen einen heitern 
und glänzenden Anftrich. (Orlich IL 268.) 

Wie weit aber ver. tofe religiöfe Rauſch ver Hindu geht, ber 
weift namentlich dad große Krifchunfeft, wie es in Jagger⸗ 
naut gefeiert wird. Diefer berühmte Wallfahrtort wird jährlich 
son zahllofen Pilgern aus allen Theilen Inviend befucht, von 
denen unterwegd viele durch Hunger und Elenb umkommen. Rei⸗ 
fende verſichern, dag ſchon 10 ventfche Meilen vor dem. Orte an 
der Straße die Gebeine der umgelommenen Pilger erſcheinen, vie 
oft in Gefellfehaften von 1000 und mehr Berfonen vahinziehen; dar⸗ 
unter find alte Leute, die in Jaggernaut zu fierben wünfchen. Wer 
unterwegs ftirbt, bleibt. meift unbegraben liegen. Nicht weit von 
der Carawanſerai am Strome liegen Hunderte von Schäbeln. Hunde, 
Schakale und Geier find Immer. in. ver Nähe. Im Thale von Bub- 
drufch, vor Iaggernaut und an, der Serfüfte finden fish menfchliche 
Gebeine in Unzahl. Ein Neifenver ſah bier eine eben. geflorbene 
arme Frau liegen und ihre beiden Kinder dabeiſtehen, vie auf vie 
fhon harrenden Hunde und Geier blickten. Die Indier ahteten gar 
nicht darauf. Einem Engländer, der. die Rinder nach ihrer Hei⸗ 
— fragte, antworteten fie, daß fie nur da ſey, wo: ihre Mutter 
wäre. | 

Wenn nun das große Feſt flatifindet, fo wird die Goͤtterdrei⸗ 
heit von Jaggernaut Krifchna und fein Bruder Balı Hama, fo wie 
feine Schwefter Subhadra auf einem Wagen eine halbe Stunde 
weit som Tempel aus gefahren. Diefer Wagen iſt 60 Buß hoch 
und er enthält die Gebeine der Gottheit, die in ein armloſes Bild 


geſchloſſen find. Auf dem Wagen, der die obſcoͤnſten Darſtellungen 


enthält und vor welchem zwei blau angemalte Pferde aus Holz, wie 
in vollem Rennen, befefligt find, ſtehen an hundert Bramanen. Die 
ungeheure Mafchine hat ein außerorventliches Gewicht und rollt 
auf Heinen, aber fehr dicken Raͤdern, ven Boden furchenn einher. 
Born befinden fich zwei unendlich lange Taue, an welche ſich nun 
Taufende von Menfchen anfpantıen. Die fanatifixten Leute find fo 
eifrig, daß viele im Gedraͤnge der Männer, Weiber und Kinder er⸗ 
drüdt werden; andere werfen fich ven Wagen In den Weg ımb 
laſſen fich freiwillig todtquetſchen. Da es ſehr verbienftlich If, zur 
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Sortbewegung bes Yuhrwerles beizuftagen, fo fischen: die, welche au 
den Tauen keine Stelle finden, durch Schieben an. ven Rändern zu 
helfen und es erfolgen Armbruͤche m a. Verletzungen. DaB Feſt 
finnet allemal im Juni Statt und mährt mehrere Tage. Dazu 
. finden fi Schaaren vom Baliren und Vettlern ein, welche alles 
aufbieten, um bie Aufmerkſamkeit zu erregen; einige fliehen vew hal⸗ 
ben Tag auf dem Kapf und fihreien nady: Almoſen, andere haben 
die Augen mit Schmug und den Mund mis Stroh gefüllt, einige 
liegen in einer Pfüge, andere verweilen in. unnatürlichen Stellungen. 
Mau rechnet, daß alljaͤhrlich zwei⸗ bis dreitauſend Berfonen auf und 
durch die Wallfahrt von Jaggernant. umkommen, und daß nicht 
unter 300,000 Pilger eintreffen, von denen vie Bramanen ungeheure 
Summen erbetteln. Das Land um die Pagode ift in weiten Um⸗ 
freife heilig, daB Heiligſte aber ein offner Haum. von. 650 Yu Länge 
wnd Breite, ver fünfzig Tempel enthält. Kin Yuftiger Thurm 
184 Buß bach und 28 Buß innen im Viereck, Lur Dewali, enthält 
vas Idol. Daran Ichnen fidy zwei pyramidale Gebaͤude, in bexen 
einem das Bild gepflegt wird, währenn man in bem audern die den 
Pilgern beſtimmten Speifen bereitet. Die Gebäude wurben im Jahre 
n. Ehr. 1188 erbaui. Die Daun find mit hoͤchſt obfcönen Bilde» 
werfen bevedt. Der Haupteingang iſt :in Ofen. Dort beſindet 
fich eine zierliche Bafaktfäule von 35. Buß Höhe, Sie beſteht aus 
einem Stuͤck und bat. 16 Flaͤchen. Oben auf derſelben ift ber 
Sottaffe Banuman. Zum Tempel gehören 3990 Famllien *). 

Der im ganzen Morgenlande allgemein herrſchende Wunder⸗ 
glaube macht‘ die Menfchen eben. fo. aufmerkſam auf vie fie um 
gebenven Naturerfeheinungen, als vie Wißbegierde der geiſtig freien 
Menſchen. Diejes forfcht indeſſen ſelbſt; jener begnuͤgt ſich mit 
von Ergebniſſen fremder Forſchung; ja er glaubt ſich nicht einmal 
dazu berechtigt. 

Die Drientalen achton ſorgſam auf die Stimmen ber Thiere, 
auf Begegnungen, auf Traͤume und auf allerlei Vorzrichen, und bie 
heiligen Briefter ziehen unter der Hann manchen Vortheil Barandı 
Ars Knaben find die DOrientelen verſtaͤndig, feharffinnig une ver 
nünftig, als Männer ſchlaff, ‚Ieichtgläubin und zu Jorthuͤmern geneigt: 
Diefe Bemerfung von Buckingham (5. 124.) entgält eine tiefe 
Wahrheit. 

Die Per fer find vornehmlich genelgt, aus chren T ehumen *) 
ſich über die Zukunft zu belehren, naͤchſtdem halten r vie: auf Die 


*) S. Coleman the mytholegy of: the Hindu. ©. rs Abb 
bes Goͤtterwagens in Solvyns, the Hindou Th. I. Eine ähnliche, 
‚minder gefahrnolle Poͤnitenz haben die Derwiſche von — die — Die 
über „id wegfchreiten laſſen. Lane’s modern Kg 
**) Ich erinnere an bie Träume > N — ——— der ar Nat 
uns an Bajafids Traum bei Kantemir 
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Sternvdeutung. Der König hat ſtets drei bis vier Sterudeuter 
um fi), welche ihm die glücklichen und ungluͤcklichen Stunden bes 
zeichnen. Jaͤhrlich erſcheint ein Kalender, Takuine, worin aufer 
ven aſtronomiſchen Notizen allerlei Vorherſagungen von Krieg, 
Krankheiten, Tbeurung, die Beſtimmungen ver für Aberlaß, Abfuͤh⸗ 
ren, Anlegung neuer Kleider, Reifen günfligen Stunden enthalten 
find. Wer fi über einen obſchwebenden Nechtshandel unterrichten 
will, gebt zu einem Mollah und laͤßt im Koran nachfchlagen. Der 
Weife murmelt dann einige unverflänvliche Worte, äffnet dann das 
Buch und offenbart nun, was man zu than ober zu lafſen Babe, 
Bei foldyen Gelegenheiten Fommen- allerdings oft allerlei ergögliche 
Geſchichten vor. Ein perfifcher Gärtner, ver bei den Capuzinern 
in’ Dienften war, wolfte wiffen, ob er ‚einen Ochſen mit Nuten oder 
Schaden Taufen inne. Der daruͤber befragte Mollah verficherte, 
er werde einen guten Kauf thun. Der Gärtner kaufte und am 
pritten Tage farb der Ochſe. Die Capuziner fandten num einen 
von den Ihrigen zu dem Mollah und ſtellten ihn zur Rede, daß 
er dem armen Teufel einen fo übeln Rath gegeben, ver Mollah war 
aber fofort mit einer Antwort bei der Hund. Er Babe, fügte er, 
gar wohl gewußt, daß der Gaͤrtner einen gar fchlechten Kauf machen 
werde; allein, da er eben fo gut gewußt, daß Ismael vie Abficht ges 
habt, den gemachten Gewinn. mit Telchtfertigen Gefellen in abgele= 
genen Kneipen zu verjubeln, babe er ihm abfichtlih, um ihn von 
der Sünde abzuhalten, diefen Math gegeben. Eine Art ver Währ- 
ſagung Heißt Ramleh. Sie befleht and geraden und ungeraven 
Puncten, womit fi) befondere Lente Ramlat befchäftigen. Wenn 
fie von ihrem Laden aus Leute kommen fehen, fo fordern fie Die 
Leute, die fie für diefen Zwei immer in ihrer Nähe Haben, auf, 
mit gefchlofiener Hand und mit ver Frage vor file zu treten, was 
fie in der Hand Haben. Wenn nun die Leute dazutreten, wälzt ber 
Mamlat rüftig feine Würfel, auf venen Puncte In gerader und un« 
gerader Zahl zu fehen, find. Dann verkuͤndet er das Ergebniß feis 
ner Forſchung der flaunenden Menge und feine Helfershelfer muͤſ⸗ 
fen den Beweis verabreveter Maßen Tiefern. Die verfammelten 
a wenden nun Ihr Geld daran, ſich ebenfalld mahrfagen zu 
laffen *). 

Naͤchſtdem Hat man in PVerfien Leute, die aus dem Fahl⸗ 
buche deuten. Die Gläubigen kommen zu dieſen Teuten und er» 
zählen ihre Träume. Diefe treten nun zu dem Sahlname, worin 
allerfei allegorifche Figuren abgebildet und daneben Sprüche geſchrie⸗ 
ben find. Das Fahlbuch ver Königl. Bibliothek zu Dreöven **) ift 


2 Egenate 1 m; aſteln⸗ | chreibu — affentl. 
on d'Ohſſon in’ e Ä der gl. oͤffent 
Bibliothek zu Dresden ©. Dr = = : N 
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in Royal folio und enthält 51 Bilder, z. B. Ali Mufa. Riza, den 
8 Imam aus Ali's Stamme, Mohamen in der Grotte mit Abu 
Ber, die Anbetung Gotted von Engeln und Menſchen, Abraham 
und Ismael, Kosroes, Ali, Adam ung Eva, Moſes, Mohamer,- 
Lokman, die Kaaba, den Planeten Mars, Jofef in Aegypten, Mofes 
und Pharao, Job, Alerander d. Gr., Kain und Abel u. f. w. Die 
Sprüche aber Iauten: „Ih wuͤnſche dir Gluͤck, auf dieſes Bild ge⸗ 
fallen zu ſeyn, es kuͤndigt dir Gluͤck an; was immer für eine Pforte 
deine Wünfche öffnen mögen, du wirft den Schluͤſſel dazu erhalten” 
— oder: „Viel Gutes wird dir von einem Orte ber zuflieken, von 
dem du ed am wenigften erwartefl,” — oxer: „Haft du die Ab⸗ 
ficht, eine Reife zu unternehmen, nun, fo reife ab, bein Weg wird 
gluͤcklich ſeyn.“ — Berner: „Willft du dich vermählen, deine Ver⸗ 
bindung wird glüdlich feyn und fruchtbar, du wirft einen Sohn 
erzeugen, der dich mit Freuden uberhäufen wird.” Bür kommende 
Unglüdsfälle find folgende Nevensarten bereit: „Du wirft Unglüd 
zu beftehen Haben, aber deine Trübfal iſt nur vorübergehend, in 
Kurzem wird ſich dein Stern wieder über dem Horizont des Gluͤckes 
erheben,” oder: „Bis jebt haft du nur Wipermwärtigfeiten erlebt; 
du haft in dem Garten deiner Wuͤnſche Dornen flatt Roſen ges 
pflückt, doch tröfte dich, die Nacht deiner Leiden wird bald ver ber 
Morgenröthe ver Freude zurüctweicen.” 

Zum Schuge gögen Unfälle aller Art, gegen ven böfen Viid, 
gegen Zauber hat man die Talismane, welches CEdelſteine, meift 
Carneole find, die in äÄltefter Zeit chlindriſch, ſpaͤter wie unfere 
Ringſteine gefchnitten und in Silber over Bold gefaßt und an einer 
Schnur getragen werden. Die Infchrift befteht in Koranfprüchen, 
verfchlungenen Namen, eigens gefegten Zahlen, Worten u. vergl. *). 
. Bon diefen Dingen erwartet der Gläubige Hülfe in der Noth. 
Diefer Zauberglaube, wozu die Auswahl beftimmter Wochen over 
Monatötage, der Beil von Dingen, die an heiligen Orten: gefertigt 
find, von verehrten Perfonen ftammen — z. DB. die in gelbe Seide 
gewirkelten Excremente des Dalallama von Tpbet — würde in ein 
Syſtem gebracht ein anfehnliched Buch füllen. Er beſteht neben 
allen yofitiven Religionen, ja er ift von ver Geiſtlichkeit, nament⸗ 
lich von der buddaiſtiſchen in den Bereich der eigenen Religion ge⸗ 
zogen worden und |bildet eine reiche, ſichere Quelle des Einfom- 
mend, wie eine feite Stüge ver weltlichen Macht verfelben. Im 
Orient ift der Aberglaube zur Wifjenfchaft geworben und. hat fidh 
ala Aftrologie, Geomantie,- Negromantie, Kabala u. |. mw. auch bi 


*) Weber babylonifche Eylinder Budingham ©. 549. Ueber yerENt e 
Amulete Jaubert voyage en Perse ©. 309. Morier . are : ; 
Berner: Poſtans Cutſch S. 82. Hammers Fundgr, iss r; 
Burins Kabul ©. 239. Bode tr. in Luristan I, 22, N def. Lane’s modern 
Beyptians I. 356. ff. 
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nach Europa verbreitet, wo demſelben erſt zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in ven Naturwiſſenſchaften ein kraͤftiger Gegner erwach⸗ 
ſen iſt. 


Die Wiſſeuſchaften 


des Orients find unter ſolchen Umſtaͤnden denn auch niemals zur 
rechten, freien Entwickelung gediehen. Der religioͤſe und politiſche 
Despotismus *) druͤckt fie auf der einen Seite zum bloßen Spiel⸗ 
wert, auf der andern zur eiteln Gaufelei herab. Im Allgemeinen 
betrachtet ver Morgenlaͤnder ald die erſte Duelle des Wiffens 
feine Religionsbuͤcher. In den Gefegen und Religionsbuͤchern Zo⸗ 
roaſters, Manus und Mofes iſt vie Kosmogonie abgehanvelt, ver 
Koran-hat lektere zum Theil angenommen, Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen in ber ſichtbaren Natur, welche den bort aufgeftellten An- 
fihten widerfprechen , werden alfo ald Wiverfprühe und mithin 
a priori ald unmwahr, al& falfch bezeichnet. Die Forſcher haben da⸗ 
Ber alles Mögliche zu thun, um nur feinen Wiverfprucdh gegen vie 
Glaubenslehre laut werben zu laſſen. Und das iſt es, was ven 
Wiſſenſchaften des Orients das ihnen ſo eigenthuͤmliche Gepraͤge 
aufgedruͤckt hat. Die Wiſſenſchaften ver Orientalen find meiſt auf 
den erſten Anfängen ſtehen geblieten, da die Religion ihrem Fort⸗ 
jchritt eine Schranfe in den Weg ftellte, ſobald fie Dinge berührten, 
über welche fie bereitö ein Dogma feigeftellt hatte. 

Unter allen Orlentalen find die Araber und Perſer diejenigen, 
bie noch ben meiften Sinn für Wiffenfchaften Haben. Der Türke 
mag nichts lernen, ja er ſetzt einen gewiflen Ruhm barein, unwiſ⸗ 
fend zu feyn. Der Perfer ift begierig nach Kenntniſſen. Der Pers 
fer ift derjenige Drientale, ver es noch am erften wagt, frei zu 
denken und ſelbſtſtaͤndig eine Forſchung zu unternehmen**). 

Bevor wir jedoch dieſen Gegenftand näher betrachten, müffen 
wir einen, wenn auch nur flüchtigen Blick auf diejenigen Spra⸗ 
a: ded Orients werfen, denen ſelbſtſtaͤndige Literaturen entfprof- 
fen find. 

Mir finden zunächft dann die tibetanifche Sprache, melde, 
aus Indien flammend, mit einer zweifachen Silbenfchrift auftritt, 
Die ältere Schrift fcheint die von ver linken zur rechten gehende 
zu ſehn, bie Enetkaͤk genannt, für die heiligen Schriften angewendet 
wird und aus dem Sandfrit Gervorgegangen zu jehn fcheint. Die 
fpäter bei den Mongolen übliche Schrift gebt von oben nad unten. 
Das Sansfrit mit ver aus 50 Charakteren beſtehenden ſchoͤnen 





nm Buckingham S. 126. Addiſon I. 399. Fraſer Khorafan 
ſ. bef. Olivier V, 297. Fraser Khorasaa 183. Bode Luristan 
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monnmentalen Schrift Dewa Nagari, der göttlichen Schrift*), das 
Prakrit und Ball find vie drei aͤlteſten Sprachen mit befonderen 
Schriftarten, vorzugöweife für religiofe und vie heilige Sage ver⸗ 
herrlichenden Dichtwerfen. Die neuern U.nvoftanifchen Sprachen, das 
Malayiſche, Tamulifche und Afaanifche zerfallen wiederum in zahlreiche 
Dialekte. 

Die Zendſprache*t), worin die Schriften des Zoroaſter ab⸗ 
gefaßt find, Hat 9 Vocale, 6 Doppellaute und 25 Conſonanten, die 
von der Linken zur echten gefchrieben werden. Die altperſiſche 
Sprache wurde mit der Keilfchrift gejchrieben, vie in befonverer 
Fülle auf ven neuentdeckten Denfmalen von Ninivch gefunden 
wiern***),. Daraus bildete fih das Pahlwi, d. i. vie Spradhe ver 
Helden und das Neuperfifche, das ſich unter den orientalifchen 
Sprachen durch Einfachheit, Abfchleifung der Sorm und Gemantt- 
beit audzeichnet und in fo fern den Charakter der Nation dar⸗ 
ſtellt +). 

In Weftaften haben wir zunaͤchſt ven femitifchen Sprach⸗ 
ſtamm, zu welchem. dad Aramäifche, Chalväifche mit beſonderer 
Schrift, das Syriſche (Eftrangelofhrift), Hebräifche, dann das Ara 
bifche mit mehrern Dialekten, dann auch das Punifche, Maurifche, 
Aerbiopifche und Amhariſche gehören. Was nun für die chriſtli⸗ 
chen Laͤnder des europälfchen Weften, (das ift das Arabifche+tt) 
des Koran für die Bekenner des Islam. Die armeniſchen, geor⸗ 
gifchen und kaukafiſchen Sprachen bilden vielfache, oft weſentlich 
von einander abweichende, ja ſelbſtſtaͤndige Sprachen. Den tata= 
rifchen Sprachen gehört das Tuͤrkiſche 44) an. 


*) Eine vergleichende Tafel der indiſchen Schriftarten gab James 
Prinsep im Journal of the asiatic society of Bengal. VII. 276. Bopp 
vergleichende Grammatik. Berl. 1853. Die gefchichtliche Entwickelung der 
Bildung der indifchen Sprachen f. bei Garsin de Tassy histoire de la 
litterature Hindoui. I, mit Nachweifungen. 

**) Nast A und Echtheit ver endfbrade d. 9.5. Haegen. Berl. 
Beni Fe: vergleichende Grammatik. Berl. 1833. 8. Graͤſſe Literatur: 

e e. 1. 

r) TH. Benfe, bie perfifchen Keilinfchriften mit Ueberfegung und 
Sloffar. Lpz. 1847. 8. Lafien, die altperfifch. Keilinfchriften von Berfe- 
polis. Bonn. 1836. 8. 

+) Ein merkwürbiges Buch iſt des Herrfchers von Onde the seven 
seas, a dictionary and grammar of the persian age. Lucknow. 
1822. 4 Bde. in Fol., Die der Fürft an bie vorzüglichften Bibliothefen Cu⸗ 
ropas verſandte. 

++) Die arabifche Sprache hat in Europa viele grammatifche Bear: 
beiter gefunden, in Grpenins, Silvefter de Sacy, Rofenmüller, men 
Tychſen, u: er Fleiſcher u. a. Freytag MWörterb. d. arab. 
Sprache. Halle. 1830. 4 

+r}) Unter den —8* Grammatikern und Lericographen ſind zu 
nennen: Maygi, Meniuski, Hoßermann, Hindoglu, Davids, Jaubert, Clo⸗ 
dins, Viguier, —22— Bianqhi. 
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Das Sanskrit, Zend, Hebräifche, Berfifche, Arabifche und Tuͤr⸗ 
fifche und Tangutifche haben ihre beſondern Schriftarten und zahl« 
reiche darin abgefaßte Bücher, die aus dem verſchiedenartigſten Stoffe 
beftehen. 

i — Sanskrit und Tamuliſche und Malayifche wird auf die Blaͤt⸗ 
ter der Zaliputpalme mit einem vifernen Griffel eingerigt. Der 
Schreiber nimmt dad Palmblatt auf das Mittelgelent des Tinfen 
Zeigefiugerd und hält e8 mit dem Daumen, in vefien Nagedrand 
ein Einfchnitt gemacht if. Mit ver Mechten faßt er, miündlicher 
Mittheilung des Herrn Erich von Schönberg zu Folge, den eifernen 
6— 8 ol langen; oben folbig geftalteten Schreibgriffel und gräbt 
fo die Züge in das Blatt, Briefe rollt man zufammen, Bücher 
aber werben dadurch gebildet, daß man vie einzelnen Blätter durch 
Abſchneiden an belden Seiten verkürzt over in ihrer natürlichen 
Länge auf einander gelegt, an einer Stelle, .meift in ver Mitte 
durchbohrt und durch einen hindurch gezogenen Strid, der an zwei 
Stellen mit tüchtigem Knoten verfehen ift, zufammenhalten läßt *). 

Dad Pergament aud der Haut der Efel und Schafe wird bes 
reitö feit uralter Seit in Kleinafien gefertigt. Zuerſt wurde vaffelbe 
nur roh zugerichtet,, ja man ließ fogar das Haar auf der einen 
Seite fliehen. Schon im 3. 286 vor Chr. Geb.. fandte der Hohes 
priefter Eleafar einen mit goldnen Buchflaben auf Pergament ges 
fchriebenen Bentateuch an Ptolemäos nad) Aegypten. Seine befon= 
dere Ausbildung foll dieſer Schreibfloff in Pergamos zu Ende des 
2. Jahrh. dadurch gefunden haben, daß die Ausfuhr des Paphrus 
aus Aegypten verboten wurde. Die Juden fchreiben ihre Heiligen 
Büher mit befonverer Sorgfalt auf das fchönfte und weißefte Pers 
gament. Auch die ſyriſchen und Eoptifchen Bücher find auf Perga⸗ 
ment gefchrieben. In Kahiro bewahrt man in ver Bibliothek ver 
Schule Dſchamra el Ashar einen alten Koran auf, der mit Eufifcher 
Schrift auf Pergament gefchrieben ift und zwar, wie man verjichert, 
von der Hand des Kalıfen Omar. Die Buchflaben find ſchwarz, 
die Puncte roth, die. Scheinungslinien braun und golven **). 

Ein fehr einfaches Schreibmaterial hat man in Tybet, naͤm⸗ 
lich die äußere, weiße. Rinne ver Birke. Man benupt fie zu Bü 
chern. Die Exemplare, welche vor mir liegen und vie ich der Güte 
des Herrn Erich von Schönterg verpanfe, haben pie Größe ver hal⸗ 
ben Bogen unfered Schreibepapiers. 

In Indien hat man Papier aus Pflanzenſtoff, das dem chine⸗ 
ſiſchen ſehr aͤhnlich iſt, in Nepaul fertigt man aus Bambu ein . 
aͤhnliches feines Papier. Das perſiſche und tuͤrkiſche Papier aus 
Baummollenftoff ift ſehr ſchoͤn und zart im Korn. Man ver⸗ 


*) Bercival Nachr. v. Ceylon. S. 209. fi. 
**) Niebuhr Beſchr. v. Arabien. S. 94. m. Abb. 
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ſteht es, daſſelbe ſo dick und ſteif zu machen, wie die in unſern 
Brieftafchen befindlichen Pergamenttafeln. Man bat Im Orient die⸗ 
selbe Mannichfaltigkeit ver Bormate wie bei und, ja man geht dar⸗ 
innen zum Theil noch weiter. Der Zwergforan der Königl. Biblio- 
thek zu Dresven (E. 450.) ift achteig und von der Größe eines 
Thalers. Die Schrift ift fehr Klein, aber rein und ſchoͤn. Das 
Bruchftüd eines andern Korans (E. 444.) iſt dagegen 3 Fuß Yang 
und 3 Fuß breit. Das fauber geglättete Papier ift flärfer als Per⸗ 
gament. Die Schrift im Dulſicharakter fo groß, daß nur fünf 
Zeilen auf einer Seite fiehen. Von biefen iſt die erfte,; dritte und 
fünfte Zeile mit Gold und einer zarten ſchwarzen Ginfaffung, bie 
dritte und vierte mit fhwarzen von Boldfaum umgebenen Buchſta⸗ 
ben gefchrieben. Die verfethellenden Puncte haben an 2 Zoll Durdy= 
meſſer. Der Koran, zu welchem dieſes Bruchflüd gehörte, ift aus 
dem Anfang des 14. Jahrh. n. Chr. Geb. Einen ähnlichen Koran 
fah der Berfaffer ver Ruͤckkehr (111. 408.) in der Mofchee des Sul⸗ 
tan Ilderim Bajaflv. Gr lag in einer Nifche der Rotunde in einem 
offnen Koffer, er ift 2 Fuß dick und 13 Buß breit in riefigen Buch⸗ 
flaben gefchrieben und mit ven fihönften Arabesken verziert. Die 
Srabmofchee des Scheich Sephy in Arpebil enthält in ihrer Buͤcher⸗ 
fammlung einen Koran von foldher Größe und Schwere, daß ihn 
kaum zwei Mann zu tragen im Stande find. Er foll 600 Jahre 
alt ſeyn *). Andere Bücher zeichnen fich wie 3. B. der in Dresben 
(E. 448.) aufbewahrte Koran Bajaſid IL. durch außerordentliche 
Bierlichleit aus, Jede Seite ift mit buntgefäumten Golbleiften ver⸗ 
ziert. Die Surentitel find mit. weißer Schrift auf azurblauem Grunde, 
die Puncte in Gold und Barben gemalt, und es fehlt nicht zu An⸗ 
fang und Ende an ven zierlichften Arabesfen. Der Koran iſt zu 
Anfang des 16. Jahrh. gefchrieben. Noch prachtvoller ift vie tuͤr⸗ 
kiſche Handfchrift von Mulana Bupulis, Gedicht vom Tranke Bent 
und vom Weine, dad aus dem Enve des 16. Jahrh. flammt und 
mit fauberen Malereien verziert iſt *F). 

Die orientalifchen Bücher find melft in gepreßtes, vergoldetes 
Leder eingebunden und zum Schuße des Seitenfchnittes iſt eine über 
den Vorderdeckel reichende Klappe angebracht. Die gepreßten Der» 
zierungen liegen bei Prachttänden auch wohl noch neben der Ver⸗ 
goldung anderer Farben. Gemeiniglich ift die Grundfarbe des Les 
ders dunkelroth oder braunroth, feltener ſchwarz. Der Schnitt iſt 
= .. ungefärbt. Für koſtbare Bücher hat man auch Kap— 


*) Morier 23. voy. II. 108. 

„) f. weitere a in ge Catalogus codicum mss. orien- 
talium bibliothecae R. Dresdens. Lps. 1831. 4. und Falkenſtein Befchr. 
d. K. Bibl. ©. 265. ff. 

***) Chardin IV. S. 271. ff. 
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Die Tinte ver Orientalen ift vie und fehr ſchwarz und das 
Schriftrohr erfegt vie Feder. Die Dinte if} In einem Eleinen 
vieredligen Metalibehälter, ver fih an die Büchfe anſchließt, vie für 
Schriftrohr und Meffer und Scheere beftimmt if. Solche Schreib- 
zeuge fertigt man auch aus Holz ober Leder. (Abbildung in La- 
ne’s modern Egyptians I. 288. *) 

Die Buhdruderei ift erft feit dem Iahre 1727 in Con⸗ 
ftantinopel eingeführt, in Perſien ift fie noch nicht vorhanden. Die 
Carmeliter und Armenier hatten in Ispahan Druckereien begrüns 
det, die aber bald wieder eingingen**). Es ift dieß um fo bemer⸗ 
fenswertber, da fchon um 1490 die Juden in Eonftantinopel in Ges 
bräifcher Sprache geprudt baten. Bon 1727 bi8 1830 bradıte bie 
tuͤrkiſche Preffe In der Hauptſtadt des Reiches nicht mehr als 98 
Werke zu Stande. Im neuerer Zeit entwidelte jedoch die Eaijerliche 
Oruckerei eine bei weitem größere Thätigfeit***). In Indien wurde 
durch die Engländer, in Aegypten durch die Franzoſen die Buch- 
druckerei eingeführt. 

Die Bibliotheken des Drients find anſehnlich und wohl 
gepflegt. Man findet deren bei den Mofcheen, ven Unterrichtsans 
falten, an ven Höfen der Fuͤrſten und bei wohlhabenden Privat- 
perfonen. 

In Mekka, dem Orte, wo die Menſchen nach Erlangung 
des Paradiefes nicht minder eifrig fireben, als nach Geldgewinn, 
findet man gegenwärtig Feine öffentlichen Mofcheenbibliothefen. Die 
alten find verſchwunden und die Wechabiten, als Bücherfeinve, ha⸗ 
ben viele Bücher fortgefchleppt. Es fommen nur hie und dba bei 
einem Privammann einige Bücher vor. Ebenſo ift es in Mebinat). 

Die königliche Bibliothek von Ispahan befindet fich in einem 
Fleinen Saale neben den Magazinen und Arbeiterftätten des Koͤnigs⸗ 
palaſtes. Der Saal ift 22 Schritt lang und 12 hreit. Die Wand 
Hat von oben bis unten Niſchen von 16 Zoll Tiefe. Hier find die 
Bücher platt aufgelegt, eined Aber dem andern, je nach der Größe, 
ohne auf den Inhalt Nüdficht zu nehmen. Die Namen der. Ber: 
faffer find meift auf den Schnitt aufgefchrieben. Vor den Nifchen 
hängen von der Dede herab große Vorhänge, fo daß ver Eintre= 
tende im ganzen Saale Fein Buch bemerkt. Am Boden iſt noch 
eine Doppelreibe Käften aufgeftelßt, welche ebenfalls mit Büchern ges 
fünt find Fr). 


* ſ. — ale v. Ey. III. 424. 

**5) Chardin IV. 89. Note von Lauglös. Fowler. 1 . 38. 

"RT, Hammer Sefchichte des osman. Reiches. VII. 59%. und Geſch. 
der osman. Dichtkunft. IV. 598. Falkenſtein Gefchichte der Buchdrucker⸗ 


funfl. &. 300. 
+) Burdharbt I. 391. II, 278. 
++) Charbin VII 372, 
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Das Grab des Scheich Sefy zu Ardebil enthält neben der 
fhönen Gefäßfammlung auch eine Anzahl Bücher, welche Schach 
Abbas Hierher geftiftet. Die Bücher find wohl erhalten und be⸗ 
fiehen aus den beften perfijchen Werfen, zum Theil in reichverzierten 
Eremplaren. Die meiften tragen auf dem erften weißen Blatt am 
Anfange dad Eiegel des Schach und in wenig geilen die Erlaubs 
niß, fie an Ort und Stelle zu leſen, zugleich aber auch einen Fluch 
gegen diejenigen, welche es wagen, dieſelben mit hinwegzunehmen. 
Man fah bier auch mehrere Korancapitel, die nach Angabe ver Fuͤh⸗ 
rer aus dem 7. Jahre der Hedſchra ſtammen *). 

Bedeutender find die Bibliotheken von Gonftantinopel. 
Die Gebäude find geſchmackvoll und fauber eingerichtet. Die Säle 
prangen In Gold, Schnigmwerf und Infchriften. Fenſter, Seitenwänte, 
Thüren und Dede find ſchoͤn geſchmuͤckt. Man finpet neben ven 
Büchern auch manche Seltenheit des Orients, manches Kunftwerf, 
merfwürdige Mafchinen, künftliche Uhren, Himmels⸗ und Erdgloben, 
ptolemäifche Weltſyſteme. An einer oder mehrern der Seitenwaͤnde 
befindet fi gemöhnlich ein Schranf mit Glasfenſtern oder mit Gold 
‚und Zierrathen reichlich geſchmuͤckten Gittern, worin die Schäße auf⸗ 
bewahrt werden. In andern Bibliotheken befinden ſich in jever Ede 
des Zimmers ein Schranf und die Wände find dann mit bunten 
Schnörfeln und Infchriften in Roth und Gold verziert. Andere ba» 
ben in ver Mitte des Saale das Büchergeftell, dad aus Dreiecken von 
Bronze zufammengeftellt ift oder irgendwie kuͤnſtliche Anordnung zeigt. 
Auf die Erhaltung der Bücher, die In der Negel Handfchriften find, . 
verwendet man bei meitem mehr Sorgfalt al& bei und. Jedes Buch 
hat meift fein befonderes Futteral von Leder, Pergament, Marokin 
und nicht felten ein filbernes Schloß. Die Bibliothefare fehen von 
Zeit zu Zeit die Bücher einzeln durch und entfernen mit Bürfte 
und Schwamm den Schmugß. In andern werben jährlich die ut 
terafe und Einbänvde der Bücher mit flüchtigen Delen und Spiri⸗ 
tu8, worin Kampher aufgelöft war, beftrichen. Die Bücher werben 
auch hier übereinander gelegt. Fuͤr beſonders koſtbare und feltene 
Werke Hat man eigene Schränfchen, Behälter und Schublaven, ja 
einige find gar mit zierlihen Ketten umgeben. Der Inhalt der 
Öffentlichen Bibliotheken des Orients richtet filh nach den gangbaren 
Studien ver Nation. Dan findet vornehmlich: Korane in allen For⸗ 
men, nebft Commentaren und Gloffen, Sammlungen ver Gefege mit 
Erflärungen , religiöfe Werke in Profa und Berfen, Sammlungen 
der Eaiferlichen Verordnungen, philojophifche und metaphufifche Schrif- 
ten, aftronomifche, aftrologifche und mediciniſche Schriften. Chro⸗ 








*) Morier 2. voyage II. 106. Cine ähnliche Verwuͤnſchung ents 
a a7x Leipziger Koran⸗Fragment, f. Falfenftein Drespner Bibliothef. 
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niken, Neijebefchreibungen, Grammatiten und Wörterkücher der aras 
biſchen, türfifchen, perjiichen und tatarifchen Sprachen, feltener ma⸗ 
thematifche Werke und europaifche Bücher nur einzeln und aus⸗ 
nahmöweife. Die Ordnung iſt meift nach dem Kormat. Aber 
in jeder Bibliothek findet ſich ein Eſſamihi Kutub, ein ausführliches 
vollſtaͤndiges Verzeichniß der Namen der Verfaffer und Titel ber 
Werke nebſt Angabe ihres Inhalts. Die Bibliothekare find fehr ge=. 
ralig und vienftfertig, und da die Bibliothefen immer nur aus we—⸗ 
nigen taufend Büchern beftehen, fo find fie in ihren Anftalten voll: 
kommen zu Haufe *). | 

In die orientalifchen Bibliotheken kommen felten andere Leute 
als Gelehrte, vie da felbit ftudiren wollen. Sie find nur Diens- 
tags und Freitags geſchloſſen und fonjt den ganzen Tag geöffnet 
und zwar auch für Nichtmohamedaner. Sultane und Chalifen has 
ben mit einander gewelteifert in ver Errichtung von Bibliotheken, 
und anfehnliche Summen zum Unterhalt ver nöthigen Bibliothekare 
ausgeſetzt, fo daß in jeder öffentlichen Bibliothek, die niemald Bü- 
cher nach Haufe giebt, drei bis vier Gelehrte ald deren Pfleger an= - 
geftellt find. Nach Muradgea d'Ohſſon befinden fi in Conſtan⸗ 
tinopel 35 ‚öffentliche Bücherfammlungen, Hammer Purgſtall fuͤhrt 
deren 20 namhaft auf. Im Serai befindet ſich eine innere und 
eine aͤußere Bibliothek; letztere wurde im Jahre 1767 im Gar: 
ten und an der Moſchee der Boſtandſchi geftiftet. Sie hat die 
Geſtalt eined griechiſchen Kreuzes von 12 Klafter Länge und Breite, 
Die Kuppel wird von vier fchlanfen Marmorfäulen getragen, einer 
der vier Kreuzedarme dient als Eingang, die drei anvern bilden 
die Bücherfäle, jener mit vier Buücherfchränfen und ſechs Yen 
fiern. Die 1755 geftiftete un Sultan Osmans hat 6 Beante 
und 1693 Bücher ***). 

Der Buchhandel des Orients iſt ſehr unbedeutend, in den 
Bazaren der vornehmſten Staͤdte wie in Conſtantinopel, Damask, 
Kairo, Bagdad u. ſ. w. finden ſich wohl einzelne Buchhaͤndler; die 
wenigſten in Mekka und Medina. In Kairo giebt es nur acht 
Buchhändler. Kommt nun irgend ein werthvolles Buch in die 
Haͤnde eined berjelben, fo trägt er es bei feinen Kunden umher, wo 
er es gemeiniglih auch [cd wird. (Lane 1. 287. Addiſſon II. 114. 
161. Murhard 111. 399.) 

Naͤchſt ven Bibliothefen Haben wir die Unterrichtsanftal- 
ten zu betrachten, vie aber durchgängig nur für das männliche Ge⸗ 


*) Murhard Gemälde v. Konftantinopel. III. 421. 
**) Murhard Gem. v. Ep. II. 408. Hammers onflantinopolie I. 
518. fi; ; über Agpptifche Senden f. Lane s modern Egyptians. 1. 287. 
++) f. Mafamen des Harlri. D. v. Ruͤckert V. 14. Die Bibliothef, 
ber Weicgeiteplab, der Sammel: und Tummelplab gebildeter Männer, 
auserforner fremder und eingeborner. . 
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fchlecht beftimmt find. Bon Maͤdchenſchulen ift im Orient keines⸗ 
wegs vie Rede. Maͤdchen werden im Innern des Harem unters 
richtet. -In Gonftantinopel werden wohl auch Knaben im Haufe 
unterrichtet, da dort viele Gelehrte leben, vie fich mit dem Unterricht 
beichäftigen und in den Käufern der. Bornehmen und Reichen auf- 
genommen find. Außer dieſen befindet fi in Gonftantinopel eine 
große Anzahl geftifteter Schulen, da mit jeder großen Faiferlichen 
Mofchee eine Echule verbunden Ift*). 

In Gonftantinopel zählt man 1653 Elementa rſchulen, in 
welchen die Kinder dad Elefbe, U BE, und das Yatiha, das Gr 
bet, Iernen. Solche Schulen find bei. jeder größern Mofchee ver 
orientalifchen Städte **). Fuͤr bie weitere Fortbildung dienen bie 
Eollegien, die Medreſſe; Bagdad und Cordova waren in alter Zeit 
die berühmteften. In Bagdad fieht man noch das Academiegebäube, 
Medraſſt el Moftanferey, dad ehedem eine hohe Schule und ein 
Zufluchtsort der Gelehrten war. Es trägt an feiner DBorberfeite 
eine 200 8. lange Infchrift in tufifchen Buchflaben und wurde vom 
Chalifen Moſtanſer im J. 630 d. H., 1232 n. Chr. G., aufgeführt. 
Die Chalifen von Bagdad und Kairo wendeten große Sorg⸗ 
falt auf Errichtung der Gelehrtenſchulen und die erſten Sultane 
folgten ihrem Beiſpiele, ſo wie die perſiſchen Koͤnige. Koͤnig Abdel⸗ 
mumen errichtete um die Mitte des 12. Jahrh. n. C. G. in ſeiner 
Stadt Marokko eine Ritteracademie, worin die Jugend ſowohl in 
ven Wiffenfchaften als auch im Gebrauche ihrer Glieder und ber 
Maffen unterrichtet wurde. Cr nahm 3000 Iunglinge daſelbſt auf, 
um fFünftige gelehrte Kadi und Statthalter, Feldherrn und Kriegd- 
helden ſich zu erziehen. Dad Stubium werhfelte mit den Leibes⸗ 
übungen, aber fie mußten fih auch im Schwimmen üben und ber 
König Hatte deßhalb einen Teich von 300 Quadratfuß anlegen Laffen, 
worin alle Arten Kähne, Eleine Fregatten u. vergl. fich befanden, 
damit die jungen Leute ven Schiffäpienft erlernen koͤnnten. Alle 
Ausgaben für Unterhalt, Kleidung und andre Bebürfniffe ver juns 
gen Leute deckte ver König, ver felbft 13 feiner Söhne dorthin ges 
geben hatte. (Condi Geſch. d. Maunren in Spanien. D. v. Kutſch⸗ 
mann II. 345. ff. 

Urſpruͤnglich waren die Mevrefeh nur Pflanzfchulen ver Ge⸗ 
feße und Gottesgelahrtheit; allein gar bald entwickelte ſich in ihnen 
der Sinn für die andern Wiffenfchaften und fchönen Künfte Man 
ftubirte Hier Laͤnderkunde, Befchichte, Arzneiwiftenfchaft, Naturwiſſen⸗ 
Ihaften und Mathematik, und in Mekka und Mebina, in Kleinaflen, 


*) Murhard Gem. v. Cvp. III. 399. 

**) Sammer Gonfantinnpfie I. 510. Chardin. IV. 224, Lane’s 
modern Egyptians. I..86. In viefen Schulen geht es fehr lant zu, bas 
ber denn namentlich in Berfien die — — Leute dieſe Schulen ſel⸗ 
ten beſuchen. Muradgea d'Ohſſon I. 4 
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Syrien, Perflen, Afrika und Spanien erhoben ich derartige Anflalten, 
die man wohl Uiniverfltäten nennen könnte, da jede Wiſſenſchaft in ih⸗ 
nen aufgenommen war. Mit dem Ehalifat erfaltete der Eifer und man 
beſchraͤnkte füch allgemach auf die Wiffenfchaften, von denen fle ausge⸗ 
gangen waren. Sie blieben fortan die Pflanzſchulen ver flaatlichen und 
geiftlichen Beamten. Die erſten türfifchen Herrſcher, z. B. Orkan I. 
fiftete in Nicaͤa eine Mofchee mit einer Medreß (im I. 1330 n. C.) 
blos für vie Theologie. Allein die Sultane Murad L, IL, Mohamen II., 

Selim I. und Soleiman I. fuchten ven bereits vorhandenen und ihren 
neugeftifteten Medreſſen ven Glanz ver altarabifchen Anftalten zu geben. 
Seitdem die Prinzen von Geblüt wie Gefangene erzogen werben, thaten 
die Sultane nichts mehr für die höhere Gelehrſamkeit und fo fanken 
fie allgemach. Der Plan, nach welchem man nun lehrte, war folgender. 
Man hatte 10 Claſſen: 1) Grammatik, 2) Syntar, 3) Logik, 4) Moral, 
5) Alfegorie und Rhetorik, 6) Theologie, 7) Bhllofophie, 8) Rechtswif⸗ 
ſenſchaft, 9) Koran, 10) mündliche Geſetze des Propheten. Die Folge 
war, daß fortan das Brotftudium Hier heimisch wurde und daß nur 
arıne Leute, die ind Amt fommen wollten, fi Hier aufhielten. Wer 
Höhere Bildung erwerben wollte, zog Privatunterricht vor *). 

So wurben denn bie Türken wie alle orientalifchen Reiche von 
der neueren Zeit in tieffler Unmiflenheit tberrafcht. In der Nau⸗ 
tie, der Kriegswiſſenſchaft, Geographie und der Medicin trat das 
Berürfniß nad) DVerbefferung nach Fortſchritt ürmifch auf. Daher 
gründete der vorige Sultan drei Schulen, die zunächft für die Ar» 
mee beflimmt waren, die Marines, vie Lanvarmees und die Mill 
tairaͤrzte⸗Schule. Der jetzige Sultan befahl demnaͤchſt unterm 12. 
Januar 1845 eine Umgeftaltung des gefammten Unterrichts und bie 
Errichtung eines eignen bafür beflimmten Minifteriums. Die bereits 
beftehenden Stiftungen wurden zu biefem Zwecke verwendet und fo 
hat man denn folgende Anftalten eingerichtet: 1) Clementarfchulen 
für türkifche Sprache, Schreiben, Rechnen, Vaterlandskunde und Re⸗ 
Ugion in zwei Claſſen für nievere und höhere Ausbildung. 2) Die 
Univerfität Gonftantinopel, bei deren Errichtung’ pie europälfchen Aus 
ftalten als Mufter vorfchwebten. 3) Die Fachſchulen für Lands 
officiere, Serlente, Mediciner und Thierärzte. 4) Die Medreſſes für 
die Ulema. 

Bereitö früher begann Mehmed Ali von Aegypten die Umge⸗ 
ſtaltung des geſammten Unterrichtsweſens in Aeghpten. Gleich nach⸗ 


— — 


* ſ. Sammer cConſtantinopolis I. 510. Chardin IV. 248. Murad⸗ 
gen d'Ohſſon L 479. Lane’s modern Egyptians I. 289. ;über vie Cultur 
“ arabiſchen Wiſſenſchaft in Spanien * hbad; Geſch. der Ommayaden 

a» Spanien. Th. II. ©. 329.; über die große Academie und Bibliothek 
en Cordova ãfchbach a. a. O. II. ©. 146. ff. Die Academien ver 
Araber und ihre Lehrer, Nach Auszügen ans Ibn — Klaſſen der 
ESchafeiten bearbeitet von Ferd. TBädenfelo, @) Goͤtt. 1 
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dem er zur Herrfchaft gekommen, fühlte er,. daß Verbreitung von 
Kenntnifien vie erfle Bedingung Fünftiger höherer Cultur fey. Gr 
gründete zu den bereitd vorhandenen neue Schulen, allein er fand 
bald, daß er ohne Hülfe der Europder nichts ausrichten werbe. 
Da trat. im Jahre 1815 der verdiente Epme Jomard, der mit 
ver franzöftfchen Armee in Aegypten gewefen und fo wefentlichen 
Antheil an der Bekanntmachung ver dort gefammelten Entdeckungen 
bat, aufd Neue mit Mehemen Ali in Berbindung und man fam 
mit einander zu der Anficht, daß man junge Eingeborne nach Frank⸗ 
reich fenden und fie dort in den europäifchen Wilfenfchaften unter⸗ 
richten muͤſſe. Unter dieſen zeichnete fih Dsdman Effendy Nurred- 
din aus, der, nachdem er einige Iahre In Paris ftubirt, an bie 
Spite des Collegiums von Kasr el Ain geitellt wurde und 1826 
die große Kriegsſchule von Kanka gründete Darauf gingen 44 
junge Aegypter, Osmanen und Armenier zu E. Jomard, die nad) 
zwei Jahren in ihre Heimath zurüdfehrten. Acht davon waren der 
Marine, Artillerie und dem Genieweſen, 2 der Chirurgie und Me- 
biein, 5 dem Ader- u. Bergbau u. ver Naturgeichichte, 4der Chemie, 4 der 
Hydraulik und Metallbearbeitung, 3 dem Kupferſtich⸗ und Steins 
druck, 1 der Sprachfunde und 1 ver Baufunft gewonnen. Nur 
fünf davon maren wegen Kränklichkeit oder Unfähigkeit vergebend 
in Frankreich gemefen. Seitdem find ziemlih alle Jahre junge 
Aeghpter nach Paris gegangen und haben unter Jomards forgfäls 
tiger Leitung ein Licht empfangen, das zum Theil aus ihrer alten 
Heimath flamnte. Bon 1827 — 1833 haben 60 Aegypier in Pa⸗ 
ris fludirt. Die Namen derer, vie jtch audgezeichnet haben, theilt 
Clot Bey mit. Bor dem Jahre 1827 hingen die Schulen von ver- 
fchievenen Behörden ab. Mehmed Ali half viefem Uebelſtand da⸗ 
durch nach, daß er ein Minifterium des öffentlichen Unterrichtes 
bildete, wobei er allerdings mit ver Indolenz feiner Beamten unend⸗ 
liche Kämpfe hatte. 

Der Birefönig errichtete Elementarfchulen in den Provinzen 
und zwar 44 in Unter⸗ und 26 in Oberägpten. Jede Hat 100 Schüler 
von 8 — 12 Jahren. Man beginnt den auf 3 Jahre berechneten 
Unterricht mit der arabifchen Sprache und ver Rechnenfunft. Auf 
die Elementarſchulen folgen die zwei Vorbereitungsfchulen, eine in 
Abuzabel, feittem die Schule von Kadr el Ain zum Central⸗Mili⸗ 
tairfpital nebft-Mebdieinalfchule umgebifvet wurde, vie andre in Aler- 
andrien. Hier wird Tuͤrkiſch, Mathematif, Geographie, Gefchichte, 
‚Zeichnen in einem vierjährigen Curfus getrieben. Darauf folgen 
die Sachjchulen für Ingenieure, Artillerie, Reiterei, Infanterie, Me⸗ 
biein, Thierarznei, Aderbau, Sprachen, Muſik und eine Kunſt⸗ und 
Gewerbefchule. Hier werden 9000 Schüler in Koft, Kleidung und 
Wohnung freigehalten und noch obendrein bezahlt. Jeder hat eine 
eiferne Vettſtelle und erhält jährlich einen Tarbuſch, vier Hemden, 
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Hoſen, Tafchentücher und Dikehs, zwei Welten u. ſ. w. Bei jeder 
Schule ift ein Deronom und ein Ulema. Es würde uns jedoch 
zu meit führen, wollten wir dieſes fo intereffante Ihema weiter 
fortführen *). 2 

Wir beginnen die Betrachtung der Wiffenfchaften des 
Orients mit denen, die der Islam an ſich genommen hat, und 
legen dabei vie auf fleben mohamedaniſchen Encyhclopaͤdien begruͤn⸗ 
dete Arbeit unferes berühmten Landsmannes Iofeph von Hammer- 
Purgſtall zu Grunde**). Die Verfaffer dieſer fieben Werke find 
Hadſchi Chalfa, Mohamed ben Ibrahim ben Said der Anfparite, 
Scheich Dfehelalen die Abderrahman, Tarfufti, Mohamed Alalemi, 
und Mola Jehja Effende Ben Ali. 

Das erfte Hauptſtuͤck handelt von ver Definition und Einthei⸗ 
fung der Wiffenfchaften. Es werben fieben Wifjenfchaften feftgefteltt: 
1) Schriftwiffenfchaften, 2) Redewifſenſchaften, 3) Denkwiſſenſchaf⸗ 
ten, 4) theoretifch=philofophifche Wiffenfchaften, 5) praftifch-philofo> 
phifche Wiffenfchaften und 6) theoretifch-pofttive, 7) praftifch-poft- 
tive Religions⸗ und Geſetzwiſſenſchaften, welche in 307 einzelne 
Zweige zerfallen. Ich hebe, an Statt in das Einzelne diefer oft 
allerdings hoͤchſt fcharffinnigen Erflärungen einzugehen, lieber einige 
den Geift bezeichnende Stellen aus, welche vie Gelehrten des Orients 
befeelte. 3. B. „Moas ben Dfchebel erzählt, Mohamen habe ges 
fagt: Lehret die Wiffenfchaft, venn wer viefelbe lehrt, fürchtet Gott, 
und wer biefelbe begehrt, betet Ihn an, und wer von berfelben 
redet, preifet den Herrn, und wer darüber ftreitet, ftreitet-einen hei⸗ 
ligen Streit, und wer darin unterrichtet, fpendet den Unmiffenden 
Almofen, und wer viefelbe beſitzt, erwirbt ſich Freundſchaft und 
Wohlwollen. Wiſſenſchaft iſt das Wahrzeichen deſſen, was gerecht 
und was ungerecht iſt — das Licht auf dem Wege zum Paradieſe. 
Sie iſt eine Vertraute in der Wuͤſte, eine Begleiterin auf der Wan⸗ 
derung, eine Geſellſchafterin in der Einſamkeit, eine Fuͤhrerin durch 
Freuden und Leiden, ein Schmuck für den Freund und eine Ruͤ⸗ 
ftung wider den Beind. Durch fie erhöhet der Allmaͤchtige Mäns 
ner, die er zu Serrfchern im Reiche ded Guten und Wahren ein- 
ſetzt. Solcher Männer Denkmale werden nachgeahmt und ihre Tha⸗ 
ten zu Muftern aufgeftellt. Engel fehnen fi nach ihrer Freund⸗ 


*) ſ. Clot Bey appergu general sur Berne I. 254. ff. Dazu: von 
der Organifation der Eavalerie- Schule zu Dſchiſeh, die regimentsmäßig 
eingerichtet ift und ans einem Generalftab, 2 Schwadronen Zöglingen, 
2 Schw. Reitern und einer Schw. Trompetern befteht. Ruͤckkehr I. S. 182. 
von ber Weberfievelung der Arzueifchule und des Hofpitals von Abuzabel 
nad Kairo daf. T. 298, Die algierifchen Schulen f. Rozet III. 73. 88, 
**) Encyelopädifche Meberficht der Wiſſenſchaften des Orients aus fie: 
In an perfiichen und türfifchen Werfen überfest. Leipzig. 1804. 
nde. 8. 
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{haft und überfchatten fie mit ihren Blügeln. Alles was da ill, 
im Zrodnen wie im Nafien, die Geſchoͤpfe des Meeres und In⸗ 
fetten, vie reipenden Thiere der Erde und was darauf gut und vor⸗ 
trefflich ift, bewirbt fi) um ihre Huld. Denn Wiſſenſchaft ift die 
Rebendarznei der Kerzen wider ben Tob der Unwiſſenheit, ift die 
Leuchte der Augen in ver Nacht der Ungerechtigkeit. Durch fie 
erfliegen Sclaven die höchften Stufen irvifcher und bimmlifcher Ser 
ligkeit. Das Studium der Wiffenfchaft gilt für Faſten, und bie 
Verbreitung berfelben für Gebet. Sie macht fih alle Welt zu 
Freunden und verleift die Erkenntniß des Böen und Guten. 
Sie haucht dem Edlen höhere Empfindungen ein und verleiht dem 
Boͤſewicht mitleidiges Gefühl*). 

Das zweite Hauptftüd (I. 103.) handelt von dem Urſprung 
ver Wiffenfchaften und Bücher. Dabei ift eine Eintheilung ver 
Menſchen nah der Eultur ver Wiffenfchaften und zwar in zwei 
Glafjen, deren erfte aus den Wiſſenſchaften nuͤtzliche Mefultate zie⸗ 
hen will und deshalb die ver Auserwählten Gottes heißt: Es find 
die Aeghpter, Berfer, Chaldaͤer, Alte und Neugriechen, Araber und 
Hebräer. Die zweite Elafje legt fi auf die Wiffenfchaften, um 
ſenen Namen zu verbienen, dad find namentlich Chinefen und Tür- 
fen und die übrigen Völker. Die auögezeichnetften bleiben die Ara⸗ 
ber, Perſer, Griechen und Juder. 

Das dritte Hauptftü (I. 134.) betrachtet die verfchienenen Ar- - 
ten von Schriftftellern und ihrer Werke, Auszüge Originalwerke, 
Commentarien u. f. w. Dabei ift der Erfahrungsjak aufgefteflt: 
„Der Menſch ift fo Lange fein eigner Herr und vor fremden Zun- 
gen ficher, als er noch Kein Buch gefchrieben und kein Weib genom- 
men bat“, fo wie der Satz: 


Ein neues Werk von unfern Beitgenofien fey 
auch noch fo fehön, man lobt des Älteren Geſtalt. 
Das Alte war einft neu, 
das Neue wird einft alt. 


Der Sab aber: Die Fortſchritte unferer Geifteöträfte haben 
feine Gränzen und dad Gebiet ver Vernunft ift unenblich. Gelehrte 
und Lernende Eennen Feine anderen Schranfen ald vie Zeit, durch 
die fie jedoch keineswegs eingeengt werden können.” — diefer Sag 
zeigt genugiam, daß wir und gar fehr hüten müffen, ven Orienta⸗ 
Ien ohne Weiteres alle innere Freiheit abzufprechen. Er Ichrt fer- 
ner, daß wahrhaft freie Beifter, vergleichen wir audy unter den 
Mericanern in dem weiſen Negahualeojotl fanden, durch äußere 
Schranken im Innern nur um fo mehr erftarken. 

Das vierte Haupiſtuͤck beipricht die Die Wiffenfchaften betreffen- 


*) Hammer J. 84. - 
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den nüßlichen Dinge und iſt reich an intereffanten Bemerkungen, 
z. B. daß vie größten Gelehrten des Drientd immer Perfer waren, 
von dem Nutzen ber Reifen für den Gelehrten, vom Gedaͤchmiſſe, 
von der Methode in den Studien, Sachen, wie fie in europäifchen 
Schriften nicht beſſer vorkommen. Dabei .erfcheinen die feinften Bes 
merkungen, wie: „wer fi den Wiſſenſchaften weihet, geht in ein 
Feuer, wodurch die Gelehrten geläutert werben, wodurch die Uns 
wiffenden zweifeln lernen und wodurch das Wohlwollen der Men⸗ 
fchen erworben wird, Es fehlt nicht an Ermunterungen; wie: man 
fchreite ohne Raſt und Ruhe von einer Wifienfchaft zur andern 
bis zum Grabe fort. Es ift eine befondere Kunſt, die Zeit fo eins 
zutheilen, daß, wenn man durch eine Wifjenfchaft ermuͤdet worden 
ift, man ſich mit einer andern befchäftige. Dann: ver Lehrer fey 
liebreih und bereit, feinen Schülern Rath zu ertheilen, er mache 
fie auf ven Zwed der Wiffenfchaft aufmerkfam, befjere ihre Sitten, 
halte viefelben in ihren Schranten u. f. w. ober: 


Hingeworfen ift, was ihr Die Dummen lehrt, 

wer Sehenden das Licht verbirgt, iſt tabelnswerth, 

wer es vor Schwachen ſcheinen laͤßt, der iſt ein Thor. 

Das Sprüchwort heißt: werft Perlen nicht den Schweinen vor. 


Abubleiß fordert von jenem Gelehrten folgende Eigmfchaften: die 
der Gottesfurcht, des Mathes, ver Guͤte, der Verträglichkeit, der Ges 
duld, der Sanftınuth, der Demuth, ver Enthaltſamkeit, ver Auspauer 
und ber Erhabenheit über die falſche Scham. 

Wir fehen alfo, daß auf dem Gebiete ver geiftigen Thaͤtig⸗ 
feit der Orient uns bei weitem näher ſteht, als es für gewöhnlich 
den Anfchein hat. | 

Nach diefer Einleitung beginnt nun die eigentliche enchelopäs 
diſche Bibliographie, das Heißt, die foftematifche Aufzählung der ein⸗ 
zelnen Wiffenfchaften und ver in venfelben erjchienenen Schriften, 
von denen nun allerdings ver allergrößte Theil dem. europäifchen« 
Publikum noch nicht zugänglich ift und ein fehr großer Theil nur 
bandfchriftlich in den Bibliotheken von London, Paris, Leiden, Ber- 
lin, Dresven, Wien u. a. vorhanden if. 

Die erfte Claffe befaßt die Schriftwiffenfchaften (I. 197.) un 
betrachtet die Schreibematerialten, Schreiberegeln, Schönfchreibetunft, 
Grundſtrichkunde. Buchftabenfolgefunvde, Buchſtabenverbindungskunde, 
arab. Rechtſchreibekunſt, Koranſchreibekunde, Metrographik. Ich be⸗ 
merke dabei, daß wir uns gemeiniglich allerdings ven geiſtigen Ho⸗ 
rizont der Orlentalen etwas bornirt denken, allein dem widerſpricht 
(S. 205. ff.) die Aufzählung der Schriftarten. Wir finden genannt: 
Syrifch, Hebräifch, Griechiſch, Chineſiſch, Schriftzug des Main, Inpifch, 
„sol aus einigen 100 Alfabeten beſtehen“ Aethiopiſch, Himjarifch, 
Arabiſch u. f. w. | = 
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Die zweite Claffe umfaßt die Wortwiffenfchaften (Philologie) 
und Gefchichte. Die Eintheilung ver Philologie ſtimmt wefentlich 
mit den unfern überein. Die ver Geſchichte aber zeigt und aber⸗ 
mals eine Anficht, vor der wir alle Achtung haben müffen. Sie 
hat 28 linterabtheilungen : 

1) Sprachwörterfunde. 3) Bölkerbefchreibung. 3) Gefchichtliche 
Wortfritit. 4) Epiftolographil. 5) Urkundenlehre. 6) Anoma= 
logie. 7) Raͤthſelkunde. 8) Wortſpielkunde. 9) Buchftabenfpiel- 
funde. 10) Reimſpielkunde. 11) Akroſtichonkunde. 12) Kunft, Kös 
nige zu unterhalten. 13) Genealogie. 14) Ethnogenetif. 15) Chro- 
nologie. 16) Sagenfunde. 17) Prophetenfage. 18) Romanenkunde. 
19) Chalifengefchichte. 20) Korandslefergefchichte. 21) Sagengelehr⸗ 
tengeſchichte. 22) Geſchichte der Juͤnger des Propheten. 23—26) Ge⸗ 
ſchichte der Geſetzgelehrten der Secten Schafuͤ, Hanefi, Maleki, 
Hanbeli. 27) Sprachengelehrtengeſchichte. 28) Aerztegeſchichte. 

Von der Geſchichte ſagt der Verfaſſer: Der Sacherklaͤrung 
nach iſt die Geſchichte die Kenntniß der Begebenheiten und Staͤdte, 
ihrer Sitten und Gebraͤuche, der Kunſtwerke ihrer Einwohner, 
ihrer Herſtammung u. ſ. w. Der Gegenſtand ver Geſchichte find 
die merkwuͤrdigen Menſchen vergangener Zeiten, wie Propheten, Hei⸗ 
lige, Geſetzgelehrte, Koͤnige und Helden. Die Abſicht bei Erlernung 
der Geſchichte iſt, ſich eine genaue Kenntniß von dem Zuſtande ver⸗ 
gangener Zeiten zu erwerben. Ihr Nutzen iſt Belehrung durch Bei⸗ 
ſpiel, fremde Erfahrung und Beobachtung des Hauſes der Welt. 
Wir huͤten uns dann vor fremden Dingen und lernen aus den Be⸗ 
gebenheiten Vortheil ziehen. Die Geſchichte iſt ein zweites Le⸗ 
ben, ein unerſchoͤpflicher Quell von Vortheilen.“ 

Die Zahl der bekannten Geſchichtbuͤcher belaͤuft ſich auf 1300, 
die in Hadſchi Chalfas Werke ſaͤmmtlich in alfabetiſcher Ordnung 
aufgeführt find; unter dieſen nennt man 15 als claffifchet). 

Die dritte @laffe umfaßt die propädeutifhen Wiſ⸗ 
fenfhaften — nämlich Logik, Pädagogik, Kritik, Dialektil, Por 
femif (1. 265.). 

Die vierte Claſſe wird von der fperulativen Philoſophie gebile 
bet. In der Einleitung Heißt es (III. 287.) „Die philofophiichen 
Miffenfchaften befchäftigen fich mit ver Erfenntniß ver Wahrheiten 
aller Dinge, infomelt biefelben durch menfchliche Kräfte erfannt 
werden koͤnnen. Die Gegenftände verfelben find alle Dinge, fie moͤ⸗ 
gen nun burch finnliche oder überfinnliche Begriffe erfannt werven. 
Darauf aber folgt ein Abriß der Gefchichte der orientalifchen Philoſophie, 
mit Berüdfichtigung der altgriechifchen Quellen. Die fpeculative Phi⸗ 
Tofophie hat vier Theile: Mathematit, Metaphyſik, Phyfik und Muflf. 


*) Weber die Pflege der gefchichtlichen Fan im arabtfchen 
Spanien f. Aſchbach Geſch. ver Ommaljaden Th. UI ff. 
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Die Mathematik aber befieht 1) aus ver Zahlenkunde 
(dabei die Zahlentalisman⸗ und Zahlentugenofunde), 2) ver Meß⸗ 
funft, wobei Baufunft, Optik, Mechanik, Hydrau⸗Kriegsmaſchinen⸗ 
kunde und die Uhrenkunde. Berner 3) die Aftronomie hat zugleich 
die Geographie, 4) Muſik und Tanzkunft. 

Wir finden dabei intereffante Befchreibungen des Compaß, deſ⸗ 
fen Urfprung aus China hergeleitet wird (II. 353. ff.), die Geos 
graphie, Diehographie, gründet ſich auf Ptolemäos und hat eine 
reiche Kiteratur, Ländertafeln, fpitematifche und lexikaliſche Werke. 
Die Geographie theilt man in die phyfiſche, Hiftorifche und politifche, 
fie erſtreckt ſich über alle Theile ver Erde. Ihr fließt fich an 
die Straßen und Wegmaaskunde. Es folgt die Conftellations- 
funde. 


Die Metaphyſik enthält die Pfychologie, die Lehre von ben 
Engeln, von dem’ Einftigen Leben, von ven Wunvern des Pro- 
phetenthumd und den Unterfcheidungdzeichen wahrer und falfcher 
Propheten. | 

Die Phyſik hat folgende Zweige: Arzneikunſt nebft Chirur⸗ 
gie, Ihierarzneifunde, Botanik, Zoologie, Aderbaufunde, Edelſtein⸗ 
funde, Koömogenetif, Meteorologie und Prognoftif, Traumdeutung 
und Aftrologie, Magie, Talismanenkunde, Phantasmagorik und 
Chemie. 

Die fünfte Claſſe umfaßt die praftifhe Philofophie, 
geglievert in Moral, welche in Monarchen und Miniftermoral, Ges 
feggebung und Regierungdfunft und Militairdisciplin zerfält, Fami⸗ 
lienrecht und Staatöwiffenjchaft. 

Die fehste Elaffe begreift die theoretifchen Geſetz⸗ 
und NReligionsmwiffenfchaften. Die Unterabtheilungen find 
die Kunft, ven Koran zu leſen und zu erflären, mit ihren unendli⸗ 
chen Abzweigungen, die Tradition, vie Dogmatif, die Geſetz⸗ und 
Mechtögrundlehre und vie Geſetz⸗ und Rechislehre. 


Die letzte Elaffe enthält die praktifchen Gefegwiffen- 
fhaften, Ascetit und die Wiffenfchaft des Innern, d. 5. Kennt⸗ 
niß des menfchlichen Herzens. 


Es würde dem Lefer wenig gedient ſeyn, wollte ich nach bie= 
fer Ueberſicht des geiftigen und gelehrten Geſichtskreiſes der arabi- 
ſchen, perfifchen und türfifchen Gelehrtheit die Namen ver einzel 
nen Schriftftelleer und Bücher beifügen, zumal da Werke von P. 
d’Herbelot, Schnurrer, Affemanni, die zahlreichen Schriften von 
of, v. Hammer⸗Purgſtall, fo wie die Publicationen der oriental 
trandlating Society jedem leicht zugänglich) find, der das Ginzelne 
der orientalifchen Literatur genauer Eennen Ternen will, wo er dann 
doch zu den Journalen der aflatifchen Geſellſchaften von London, 
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Calcutta und Paris greifen muß, da gerade in der Kenniniß der 
orientaliſchen Literatur täglich Neues zu Tage gefoͤrdert wird *). 

Ich ziehe es Daher vor, noch einige "Bemerkungen bier beizu⸗ 
fügen. Die mitgeteilten Auszüge aus der arabifch-perfifchstürfifchen 
Enchelopädie zeigen und das Beſtreben, dad GBefammtgebiet ver 
menschlichen Erfenniniß zu umfaflen, die gemachten Erfahrungen 
feftzugalten. Die indifche Weisheit dagegen hält ſich weniger an 
die gegebenen Ihatfachen und uͤberlaͤßt fich lieber dem ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Nachvenfen und dem kuͤhnen Fluge ver Fantafie. Daher vie 
merkwürdige Ericheinung, daß, während vie weftaftatifchen Völker 
einen großen Reichthum an gejchichtlichen Werken jeder Form ha⸗ 
ben**), worin mit durchdringendem Verſtande vie Erfcheinungen 
des häuslichen und sffentlichen Lebens betrachtet und zuſammenge⸗ 
ftelt find, die indiſche Literatur an Hiftorifchen Werfen eben fo 
arm, ald reich an poetifchen und fpeculativen if. Cine der Interef- 
fanteften Erfcheinungen ift in dieſer Beziehung da8 Buch Rad⸗ 
fhatarangini, die Gefhichte der Könige von Kafdymir***), das 
ganz auf epifchem Boden fteht und wie die Gefegebung, die Poe⸗ 
fie, ver Eultus nur anf die Verherrlihung ver Bramanen gerichtet- 
ift. Auf der einen Seite fehweift vie Gefchichte der Hindu in na⸗ 
menlofe Zahlen aus, während fie auf der andern in genealogifches 
Detail fich zerfplittert over fih in ver Darflelung ver unglaublich 
ften, unmoͤglichſten Thaten ergeht. In allen pofltiven Wiſſenſchaf⸗ 
ten findet fich die Fantaſte ald Bilpnerin ein. Es tft dieß um fo 
eigenthbümlicher, als gerade vie Geſetzgebung des Manu auf einer 
tiefen Menſchenkenntniß beruht und es fo trefflich verflanven Hat, 
die activen Herrfcher vor der Vermiſchung mit der paffiven Ureins 
wohnerfchaft zu bewahren, Sie beherrfcht fie durch ihre eigene 
Bantafie. | 

Was nun die indifche Aftronomie und Philoſophie betrifft, fo 
brauche ich nur auf Bohlens vervienftliche "Arbeit hinzuweiſen (al⸗ 
teö Indien II. 220. ff.). Indien ift nebft Arabien und Mefopota- 
mien obnftreitig die Heimath der aflatifchen Aftronomie. In Ara⸗ 
bien findet man noch jegt (Niebuhr Beſchr. 112.) eine große Freude 
an der Betrachtung der Sterne im Volke und bie arabifchen und 


*) Ich verweife Hier auf D. Gräfe Lehrbuch einer Eiterärgefchichte. 
Tg. II. Mittelalter 1. Abt. 2 9. ©. 477., wo bie — 
#. die aſtronomiſche und naturwiſſenſchaftliche Literatur, ©. 764. vie Ges 
fehichte, S. 782. die Geographie der Ortentalen, fo wie anf 2. Abtheilung 
. Hälfte S. 89. ff., 3. Abth. 2. Hälfte ©. 1263. ff. 
**) Das Verzeichniß von Hammers handichriftliden Sammlungen 
orientalifcher Werke über osmanifche Gefchidhte enthält an 200 Que en⸗ 


en. 
DER Radjatarangii hist. des rois du Kaschmir tr. p.M. A. Troyer. 
Par. 1840. 2 Bde. 8. 
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perſiſchen Dichtungen find vol von Anfpielungen. So fingt Abul 
Maani: (1. und 10.) *) 

Gott ſchlug der Sterne Nägel ein und z0g davor 

der Tages golpnen Schleier, der Nächte Flor. 

Wenn öfters in der Nacht vom Himmel fällt ein Stern; 

fallt er als Nagel nur anfs Dach des Herrn der Herrn. 


Die medicinifchen Wiſſenſchaften des Orients ſcheinen 
naͤchſtdem auch von europaͤiſchen Aerzten eine naͤhere Betrachtung 
zu verdienen. Allerdings ſcheinen die perſiſchen Aerzte auf einer 
niedern Stufe zu ſtehen und auch die von Bokhara ſcheinen nicht 


eben tiefere Kenntniffe zu verrathen**), allein deſto merkwuͤrdiger 


find die Erfolge arabifcher und fyrifcher Aerzte, wie europäifche 
Reiſende verfihern ***), 
Wie nun der Orient immer als die Schule ver practijchen 
—— gegolten hat, ſo finden wir auch dort vorzugsweiſe jene 
Spruͤch woͤrter, in welche das Volk allgemeine Erfahrungsſaͤtze 
aus dem Gebiete der Moral und Klugheit zuſammenfaßt. Man 
hat Sammlungen derſelben und zunaͤchſt gehoͤren hierher die Spruͤche 
Salomons, des Koͤnigs Israel, zu lernen Weisheit, Zucht und 
Verſtand, Klugheit, Gerechtigkeit, Recht und Schlecht, daß die Als 


. Kernen wigig und die Jünglinge vernünftig und vorflchtig werben. 


Wer weife ift, der hört zu und beffert ſich, und wer verftänpig, 
ver läßt ihm rathen, daß er vernehme die Sprüche und ihre Deus 
tung, die Lehre der Weiſen und ihre Beifpiele. 

Hierher gehört denn auch dad Buch der feinen Sitte+), 
von dem ich nur die Lehrfprüche Jeſtd ben Elhakam von Thafif an 
feinen en Bedr (S. 31.) ausheben will: 

O Bedr, es thut fich weiſer Mund 
verfländ’gem Sinn in Sprüchen fund. 

Bleib deinem Freunde treu in Liebe, 

Lieb’ ift nichts werth, Die treu nicht bliebe, 
Erfenne deines Nachbars Nechte, 

ein Edler kennt des Rechtes Mächte. 

Bedenk', daß du von deinem Gaſt 

Schelt' oder Eob zu hoffen haft. 


*) Die inbifchen Sternwarten Orlich IT. 143. J. Bentley hist. view 
of the Hindu astronomy. Calcutta 18 

**) Olivier V. 109. Eversmann Reife nah B. ©. 98. J. A. Wise 
Commentary on the Hindu system of Medicine. Caccutta 1845, und Heu- 
finger im Janus III, 185. Susrudas Agurvedas, i. e. medicinae syste- 
ma a venerabili d’Hanvantare demonstratum a Susruta discipulo com- 
positum in lat. vers. a D. Fr. Hessler. Erlang. 1840. 8. 

**56) Die Rückkehr III. 112. 

+) Hamafa oder bie ülteften —— tz en von 
Abu Temman, überf. v. Fr. Ruͤckert. Stuttg. 1846. Thl. II 
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Der Menſch ift zweierlei Gebilde, 

von edler und von fchlechter Gilde. 

O Söhnen, wife, Wiſſenſchaft 

nutzt Wiffenden unzweifelhaft. 

Es find die Dinge kleiner Art, 

wodurch verurfacht Großes ward, 
Feindſchaft ift Täftiger als Schulpen, 

fie drängt, wenn Glaͤub'ger fich gedulden. 
Frevel erlegt den eignen Mann 

und Unrecht, fchwer verbaut man dran. 
Der Bern’ iſt oft dein Bruder gerne, 
dein naͤchſter Blutsfreund ſteht bir ferne. 
Dur Reichtum wird der Mann geehrt 
und wer nichts hat, hat Feinen Werth. 
Doch oft if arm, der fromm nnd Flug, 

ein Thor und Sünder reich genug. 

Der pflegt fi, jener muß fich plagen, 
wer ift von Beiden zu beflagen? 

Oft kargt der Mann mit Pflicht und Gabe 
und laͤßt daun Fremden feine Habe. 

Allein es ſind nicht blos derartige kurze Erfahrungsfäge in 
poetifche Form eingehuͤllt, um von Geſchlecht zu Gefchlecht als koſt⸗ 
‚bar gefaßter Evelftein, als ſchuͤtzender Talisman zu vererben, man 
hat auch noch manche andere, fogar. wiffenfchaftliche Erfahrungen 
poetiſch gefaßt. und als Lehrgedich uͤberliefert. Nehmen wir das 
Morgenland als ein Ganzes, als eine in ſich zuſammenhaͤngende 
Culturwelt, ſo finden wir jede Art der Dichtung entwickelt. Die 
Indier haben ihre uralten Ghmnen, Goͤtterſagen und uͤberſchwaͤng⸗ 
lichen Wundergefhichten in meift epifcher Form. Die Araber, zu 
denen auch die Hebräer gehören, find reich an jener hohen, vie Zu- 
funft durchdringenden Poefle der Propheten, als deren Bluͤthe 
der Koran zu beirachten. Don ver Poefle kommt Weisheit und 
die Rhetorik ift Zauberei, fagt der Prophet*). Bei Gott ruhen 
Schaͤtze unter dem Throne deſſelben und ihre Schlüffel find die Zun⸗ 
gen der Dichter. Die Poefle gehört ins Gebiet des Wortes, ſchoͤne 
Poefte ift wie guted Wort und fchlechte wie fchlechtes zu achten. 

- Die: Porfle der Derfer bekundet ihren Reichtum ſchon in der 
namhaften Unzahl ver Dichter **); in der perfifchen Poeſie ift, naͤchſt 
der Lhrik, namentlih dad Heldengedicht Herrlich entwickelt. 
Wir fanven bereits bei Tfcherfefien und Arabern vie Anfänge ver 
epifchen Poeſie (C.⸗G. IV. 99.), die in dem Schaf Rauch des 
Firduſi ſo prachtvoll entfaltet iſt. 


*) Sammer Gef. der ooman — I. 6. 
*x*) Juwelenſchuuͤre Abub Maani's. al ©. VII fi. 
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Das Drama enplich ift allerdings auch in Berfien vorhanden, 
noch Hat es fich Hier nicht über bie Anfänge, wie wir fle auch im eu- 
ropäifchen Mittelalter wiederfinden, erhoben. Dugegen bat die indi⸗ 
fche Literatur dieſes Feld um fo reicher entwickelt. 

Die Fülle von Dichtern und Dichterwerfen — von türfifchen 
macht Iofep$ von Kammer "nickt minder ald 2200 namhaft, — 
bie Liebe und Achtung, welche der Orient feinen Dichtern dar⸗ 
bringt*), hat ofnftreitig einen ihrer Gründe in ver Staatsform der 
orientalifchen Staaten. Wie ver Palaft des Königs oder die hei⸗ 
ligen Stätten dem Berfolgten Schuß gemähren, fo iſt es das freie 
Reich der Dichtung, in welchem die ſchoͤpfungsluſtigen Geifter ein un⸗ 
begränzted Gebiet für ihre Entwickelung fanden. Dazu kommt, daß 
ver Islam der plaftiihen Kunft nicht geftattet, belebte Wefen in 
Barben oder in Barmen nachzubilden. Das Wort aber war und 
iſt noch bis auf den heutigen Tag im Driente frei und in ben 
Berfammlungsorten ver Staͤdtebewohner, wie in den Zelten ver 
Berg: und Wüftenvölfer und In den Palaͤſten der Fuͤrſten erklingt 
fortwährend der Gefang der Dichter und vie belebte Rede der Er- 
zähler, vie an Zahl bei weiten Sie an die Schreibtifche gebannten 
Novelliften und NRomanfchreiber des modernen Europa übertreffen 
und ſich immer wieder von neuem erzeugen, wie wir oben bei 
en ber gefelligen Vergnügungen der Morgenlänver gefehen 

aben. 

Allein man fuchte auch die fchönften und anfprechendften dies 
fer Erzählungen feft zu halten und es find namentlich zwei, auf 
die ich bier vermeife: Die indiſche Hitopadefa und die tau= 
fend und eine Nacht ver Araber. Die Hitopabefa, d.h. heil— 
fame Lehre (veutfh von Dar Müller, Leipzig. 1844.) ift nicht 
ſowohl eine Sammlung weiſer Grundſaͤtze und Lehren, welche 
in ver Geſtalt einer Erzählung dem Hoͤrenden dargeboten werben. 
Sie emihält 43 Fabeln *). Die 1004 Nacht dagegen ***) ift 


*) neber die Meſſe von Ofhaz und Melle, wo jährlich vichterifche 
Wettkaͤmpfe Statt fanden und wo bie preisgelrönten Gebichte äffentlich 
aufgehangen wurden, f. d. Nachweifungen in Gräfie’s Lehrbuch einer Lite⸗ 
rärgefchichte. Bd. II. ©. 437 und als Probe: Zohairi Carmen templi 
Meccani foribus appensum nunc primum ex codice Leidensi arabice 
editum, latine conversum et notis ill, a BE. F. C. Roseamüller. Lpz. 
1792, 4. Dazu Niebuhr Beichr. v. Arabien. S. 105. 

**) Die eigentliche Thierfabel, die fi) aus Indien entwickelte, un 
wir in Bidpais Colatla und Dinmah. D. v. Wolff. Stutig. 1837. 8.) 
und in Lokmaus Fabelbuch (franz. v. Schier. Dr. 1831. 4.) am zugäng> 
— Reichhaltige literar. Nachweiſungen in Graͤſſe's Lehrbuch. Th. IE. 


— —* Die sei Sieratus im Jomı Rast bei Seht a. a. D, S; 

‚wo au e e dieſer enſammlung zuſammengeſte 

iſt. — Bon den uͤbrigen arabiſchen Gefchichtenfamminngen nenne ich noch: 
32 * 


J 
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der ſorgfaͤltig geſammelte Geſchichtenſchatz der indiſchen, perſiſchen 
und arabiſchen Novelliſtik, der urſpruͤnglich in Perfien zuſammengeſtellt, 
dann von Arabern bearbeitet wurde. Zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hundertö ging die 1001 Nacht auch in die europäifchen Literaturen 
über (durch Golland. Par. 1704 — 1708 8.12 Bde.) und wurde balo 
ein Kieblingöbuch ver. Lefer jedes Alters und Standes. In ande⸗ 
rer Weife find auch die arabifchen Gevichte gefammelt worden, welche 
den Preis in den Verfammlungen an ver Kaaba davon getragen 
haben. Man nannte die Sammlung. Moallakat, die von W. Jos 
ned (1799) Herausgegeben und von U. Th. Hartmann: Die hell- 
ſtrahlenden Plejaden am arabifchen poetifchen Himmel ober vie fie- 
ben am Tempel zu Mekka aufgehangenen arabifchen Gerichte (Muͤn⸗ 
fter 1802.) ind Deutfche überfegt worden find. Eine Sammlung 
fpäterer Gedichte ift die Hamaſah, melde Br. Ruͤckert (Stutig. 
1846.) für deutfche Leſer bearbeitete. Dazu kommen nun noch ver 
vertraute Gefährte des Einfamen in fchlagfertigen Gegenreden von 
Abu Manffur Abdulmelik (D. v. ©. Fluͤgel. Wien. 1329. 
4.), Motenebbi (D. v. Hammer. Wien, 1824. 8.) und Hariri. 
Motenebbi lebte im 10. Ih. ig Syrien und Aegypten und wird 
einftimmig als ver erfle arabifche Dichter gepriefen. Die Samm⸗ 
Yung feiner Gepichte, fein Diwan befteht aus 5494 Diftichen und ift 
nach dem Lebensalter in ſechs Abtheilungen gefchieven. Der größte 


Theil diefer Gevichte ift zum Preife der Herrfcher Syrien und Ae⸗ 


gyptens und anderer Machthaber gedichtet und fie find in ver That, 
wie alle lyriſche Poefle des Drients, wirkliche Gelegenheitsgedichte. 
Die DOrientalen legen bejonderen Werth auf vie-rafchen Eingebun⸗ 
gen des Genius und die glüdliche Darftellung verfelben in reiner, 
fchöner Form. Motenebbi Hatte ſich deshalb In feiner Jugend bei 
den Stämmen der Wüftenaraber aufgehalten, auch in Syrien und 
fonft die Sprache genau flubirt, um eine genaue Einficht in ihre 
Seltenheiten und innern Bau zu gewinnen. Er fagt von fi: 
S. 117. 


Deine Zweifel wii Du bannen 
Größter, den die Erde trägt : 
Ich bin Gold, bekanut am Werthe 
in Ducaten ausgeprägt. 


So wie (S. 250.) als Antwort auf eine Kritik: 
Aus dem Grund arabifch war die Rede 
Denn ich fpreche, wie ich ſchaue, klar. 


Contes arabes du Cheykh el Mohdy trad, de P Arabe par J. J. Mar- 
zel. Par. 1833. 3 Bde. 8.; von Indifchen die Mährchenfamminng bes Sos 
madeva Bhatta aus Kaſchmir. D. v. H. Brodhaus. Lpz. 2 Thle. 8. 
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Tadlerwort verhält zu meinem Wort ſich 

wie zu Männern ſich der Weiber Schaar. 
Nichts verlehet meiner Worte Berlen, 

wie fein Ritz Dein Schwert, das fein wie Haar. 
Freilich wird mich nimmer klar verflehen 

wen nur durch Beweis der Tag wird Mar. 


Eine eigenthümliche Erfcheinung der arabijchen Dichtkunſt ſind 
die Makamen over die metrifchen Novellen *), wie ſie einer Ges 
ſellſchaft vorgetragen werden. ‚Die Verwandlungen des Abu Seid 

von Serug oder die Matamen des Hariri“ find ohnftreitig das 
geiftvollfte, an Ueberraſchungen reichſte Werk dieſer Art. Es beſteht 
aus 43 Geſchichten. Der Held der Geſchichte ſchildert ſich mit fol⸗ 
genden Worten: „Ich bin der, der ſuͤdlich reiſte und noͤrdlich kreiſte, 
der oſtwaͤrts irrte und weſtwaͤrts ſchwirrte, der Wuͤſten durchſtreifte 
und Meere durchſchweifte, der Nächte durchritt und Tage durch— 
ſchriit. In Serug war es, wo id entiproß und auf bem Euttel 
wuchs ich groß, dann Rürzte ich mich in Bährlichkeiten und ſchuͤrzte 
mich zu Befchwerlichkeiten, brach in Schlachten ver Lanze Schaft, 
und des ungebrocdhnen Roſſes Kraft, die Wieverfpänftigen zaͤhmt Ich, 
und die Widermärtigen Tähmt ich, die Gefrornen ſchmelzt ich und 
die Steinernen waͤlzt ih. Braget nach mir den Auf> und Nieber- 
gang, ver Garawanen Hin⸗ und Widergang, Cameled Hufe und 
- Rüden, Steige, Traͤnke, Tährten und Brüdern, Stävter und Wü- 
| ftenbewohner, Bettler und Throner, Reiter und Freibeuter, Meuter 
und Wegedeuter, und erkundigt euch nach mir bei den Kundeſpuͤ⸗ 
rern, und bei den Nachtgefprächeführern, daß ihr hört, wie manche 
Kluft ich durchkrochen und wie manches Schloß durchbrochen, wie 
manchen Riegel gefprengt, wie manchen Flügel verfengt, wie man⸗ 
hen Strauß gekämpft, wie manchen Stolz gedämpft, wie mandıe 
Lift überliftet, aus wie mancher Fahr mich gefriftet, wie manchen 
neuen Trug ich gefchliffen, und der Gelegenheit Schwert ergriffen, 
Löwen entriffen den Raub, Hochfliegende geworfen in den Staub, 
Zaurer entlockt der Lauer, Schadenfrohe gebracht in Trauer, Sturm 
und Wellen befprochen, Schlangen ven Giftzahn ausgebrochen, und 
harte Steine befchworen, daß fle zerberſtend Stroͤme von Milde ge⸗ 
boren **).“ 

Der Held irrt umher als unſcheinbarer Wanderer und erwirbt 
ſich meiſt durch ſeine treffenden Reden den Unterhalt, von denen ich 
nur aus der zweiten Makame eine Probe geben will. Man zeigt 
ihm ein Goldſtuͤck und verfpricht, es ihm zu geben, wenn er in 
Verſen fein Lob hören laſſen wolle. Sofort fagt er: 








*) a zu den Mafamen des Hariri von Rüdert. Stuttgart 
#*) Makamen des bariri II. 238. 


1837. 
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Geſegnet ſey der Selbe mit dem lichten Kand, 
ber wie die Sonne wandelt Aber Meer und Land, 
in jeder Stadt daheim, zn Haus an jevem Strand, 
gegräßt mit Ehrfurcht, wo fein Name wird genannt. 
Er geht ale wie ein edler Gaſt von Hand zu Hand, 
empfangen überall mit Luft, mit Leid entſaudt. 
Gr fchlichtet jedes menſchliche Befchäft gewandt, 
in jeder Schwierigkeit if ihm ein Rath befannt. 
Er pocht umſouſt nicht an die taube Felſenwaud 
und etwas fühlt für ihm ein Herz, das nichts empfand. 
Er iR der Banbrer, dem fi. feine Schlang entwand, 
Der Schoͤne, welchem keine Echönheit widerſtand. 
Der Held, der ohne Schiwerifireich Helden uͤberwand; 
Der Schwachen Kıäfte giebt und Thörichten Berftand, 


und Selbfivertraun einflößet, das mit Stolz ermannt. 


Mer ihn zum Freund hat, iſt deu Fuͤrſten auverwandt, * 
wenn gleich fein Stammbaum anf gemeinem Boden fand. 
Der trifft des. Wunfches Biel, dem er ben Bogen fpannt, 
Er ift des Königs Kron Mad feiner Herrichaft Pfand, 

er if der Erde Kern nnd alles fonft iſt Taud. 


Nachdem er fo das Goldftud erworben, zeigte man ihm ein 


zweites, und verfprach ihm vafjelbe, wenn er nach des Goldes Adel 
hören laſſe deſſen Tadel: Sofort begann Abu Seid: 


Verflucht ver Heuchler mit dem doppelten Geflcht, 

Dem Talten Herzen und dem Lächeln, das befticht, 

Gr ziert fich wie ein Liebchen und wer lebt es nicht? 
Und wie Derlichte ſchmachtet er, der Boͤſewicht! 

Er Hammt vom Abgrund aus den Finſterniſſen dicht, 
Doch uͤberſtrahlt fein falfcher Schein der Sonne Licht; 
Die Wahrheit dringt nicht durch das Trugnetz, das er ficht, 
Er giebt ver Welt in allem Böfen Unterricht, 

lehrt, wie man falfche Eide ſchwoͤrt und Treue bricht. 
Gr iſt's, um den man fireitet, tobt und Fampft und ficht, 


er iſt's, ber ans des Richters Mund dein Urtheil fpricht, 


um den der Dieb die Hand verliert am Hochgericht. 

Für ihn verfauft man feinen Glauben, feine Pflicht, 
für ihn erfauft der Schlechte ſich ein Lobgedicht. 

Er iſt's, um den das‘ Herz aus Zurcht dem Geizgen bricht; 
er iſt's, um den des Neides Bli den Reicher ſticht. 

Das Schlimmfte iſt: wer ihn bewahrt, dem nuͤtzt er nicht; 
und wer ihn nüßt, der thut dadurch‘ auf ihn Verzicht. 
Darum veradhtet ihn ein edler Mann und fpricht: 

Dun Tangenichts, hinweg von meinem Angecht. 


— 
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Die arabifihe Poeſte ergeht ſich vornehmlich in verartigen 
ſcharfſinnigen Wipfpielen und fie hat vornehmlich vie lyriſche und. 
didastifche Gattung andgebilvet. Doch giebt es auch genug epifche 
Gedichte, die jevoch mehr in lebendigem Wort, als ſchriftlich fich 
. fortpflanzen (f. Niebubr, Beſchr. v. Arabien ©. 105.) Das be= 
rühmtefte arabifche Heldengedicht ift dad vom Dichter und Helven 
Antar (f. Gräffe, Lehrb. II. 431. 457.), das in feiner gegenwär- 
tigen romantifchen Geftalt im 6, Jahrh. d. H. von Etul Moyyed 
Ion eff Sfalgh Herftammt und in ver englifchen Ueberſetzung des 
T. Hamilton (Lond. 1819. 4 Bde. 8.) erichien. Eine durchbildete 
dramatifche Kiteratur fehlt den Arabern. | 

lieber vie reiche poetifche Literatur der Perſer liegt das 
Meiſterwerk unſeres großen OrientaliſtenJoſ. v. Hammer vor *), 
worin dieſelbe geſchichtlich entwickelt und durch zahlreiche Beiſpiele 
gruͤndlich erlaͤutert iſt. Der Verfaſſer beginnt ſeine Betrachtung 
mit den Verſen des Safſaniden Behramgur. Dieſer Fuͤrſt ſprach 
zu feiner geliebten Sclavin Dilaram und fie wiederholte aus gleid)= 
geſtimmter liebender Geſinnung die Rede ihres Kaiferd und Gelieb⸗ 
ten mit gleichgemeſſenen und am Ende gleichtoͤnenden Worten. Auf 
ſo ſinnige und zarte Weiſe erklaͤren die Orientalen den Urſprung 
des Verſes. AS aber ver Islam über Perſien kam, lich ber: 
Ehalif Omar in Bagddad alle Bücher ver Magier verbrennen, tie 
er denn auch vie aleranbrinijche Bibliothek, fo wie alle Bücher ver 
früheren Literatur vernichten ließ. Sein Wahlfpruch war: „wir 
lefen ven Koran und nichts ald den Koran.’ So verging die alt- 
perfifche Literatur, allein aus dem Verkehr ‚mit den Arabern ers: 
ftand allgemacdy eine neue, nachdem auf Befehl der Ehalifen in 
den drei erften Jahrhunderten ver Hedſchra die. perfifche Sprache: 
aus dem öffentlichen Verkehr entfernt und an ihre Stelle Die arabifche 
geſetzt wurde. Unter Jakub ben Leift, aus ver Familie Soffar,: 
ward, wie die Sage meldet, die Dichtfunft aufs Neue in Berfien 
geboren. Eines feiner Kinver improvifirte beim Spiel des Nüffes. 
werfend einen Vers, welchen vie Gelehrten des Hofes nach ven: 
damals ſchon feftgefeßten Negeln ver arabifchen Poeſte zerglieverten,: 
und ſeitdem wendeten fie die arabifche Proſodie auf die perſiſche 
Spradhe an. Erſt Mahmud, ver große Herricher von Gaſna, ver⸗ 
ſchaffte ver perfifchen Sprache ihr Recht wiener. Unter Ahmed ben 
Naſſt in Koraſſan, im erften Drittbeil des 4. Jahrhunderts ber 
Hedſchra, erſtand Meeifter Rudegi, ver eine perfifche Ueberfeßung ber 
Babeln des Bidpai und mehrere hundert Bände Gedichte Tieferte. 
Sein Nachfolger Abumanfur Abdur rifaf Tieß die Trümmer ver 
altperfifchen Literatur forgfältig fanımeln und eine Reichsgeſchichte 


—— 


*) Joſeph von Hammer, Geſchichte der ſchoͤnen Redeluͤnſte Ber en 
mit einer Vlütgenlefe ans zweigundert perfifchen Dichtern. Wien 1817, 
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herſtellen. Aus dieſer im J. d. H. 360 (970 n. Chr. G.) beendig⸗ 
ten Quellenſammlung lieferte Firduſſi im Auftrage des Gaſne⸗ 
viden Mahmud das große perſiſche Nationalepos Schahname*). 
Der Hof Mahmuds war der Sammelplatz der perfifchen Dichter, 
über die ein eigner Beamter, ver Dichterfönig, geftellt war, eine 
Würde, welche zuerft Anßari (f. 1089 n. Chr.) bekleidete. «Hier 
Iebte auch Kabus, deſſen Lehren des Königs Kjekjawus (d. v. Dieg. 
Berl. 1811. 8.) noch vorhanden find. - 

Es würde dem Zwecke unferer Betrachtung nicht frommen, 
wollten wir uns in eine nähere Betrachtung des Schahname ver- 
tiefen, welches Sof. v. Hammer in feinem Werfe mit wenigen Wor⸗ 
ten fo trefflih ſchildert. Er nennt unendliche Fülle ver Kraft, 
fchwelgenden Reichthum ver Barben, den Sonnenglanz perfifcher 
MWeltherrfchaft, in Wort und That, die Blüthe der hoͤchſten Eultur 
des alten Vorderaſiens, vie Meinheit des Parfencultus in Ges 
danken und Sitten, eine beitere Lebensphiloſophie, die ſich mit ven 
Nachtigallen in Roſenhainen am Morgen auf altperfifch befpricht, 
und durchaus hohe Meligiofität, als vie auszeichnendſten Eigen⸗ 
fchaften viefes großen Gedichtes. Es befteht aus mindeftend 60,000 
Eunftreich gebauten Doppelverfen, durchklungen von eben fo viel Reim⸗ 
paaren, ein breiter Strom des Wohllauts (Goͤrre's Vorr.). 

Der zweite Zeitraum perfifcher Dichtfunft wird von Sammer 
als ver panegyrifche und ungemeffened, an Vergoͤtterung gränzen- 
des Fuͤrſtenlob als ver wefentlihfte Inhalt vefjelben bezeichnet. 
Den Preis unter ven Dichtern erhalten Ewhadeddin Enweri, 
(ft. 1152. n. C. ©.) von deſſen Kaffiven (Loblievern) und Gafelen 
(Wein und Liebeslievern) mehrfache Proben (5. 88. ff.) mitgetheilt 
werden, und Nifami, ver das fchöne Heldengedicht Chosru und 
Schirin fehrieb, veifen Stoff denn Schahname entlehnt if. In Zeile 
und Medfchnun fchildert er vie Liebe der Wüftentewohner mit 
glühenden Barden, im Heft peiger die Gefchichte Behramgurs, in 
welche fieben andere von fieben Prinzeifinnen erzäblte Abentheuer 
eingeflochten find, und envlich im Iskendername die Ihaten Aleran- 
ders. 9. v. Sammer giebt die Proben von 24 Dichtern viefed 
Zeitraumes. 

Der dritte Beitraum, das Zeitalter des Dſchinchischan, bringt die 
myſtiſche und moraliſche Poeſte. Ferideddin Attar (geb. 1216, 
ſt. 1326) iſt der fruchtbarſte Dichter der Sofi, er lieferte 40,000 Die 
ftihen und fchrieb auch einige ascetiſche Werke in Proſa (Sammer 
©. 140... Mewlana Dfhelalevvin Rumi (fl. 1233), ging 


*) Die Literatur diefes beruͤhmten Gedichte bei Bräffe a. aà. O. I 
413. Das Heldenbuch von Iran aus dem Schah Nameh des ba 
von 3. Goͤrres. Berl. 1820. 2 Bde. 8. Dazu Hammer, Geſchichte der 
perſ. Rebel. ©, 50. 
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als Lehrer nach Konia an den Hof von Aladin dem Seldſchugiden, 
wo er im 3. Chr. 1233 ftarb und an 400 Schüler hinterließ. 

Merolana ift der größte myſtiſche Dichter de8 Orients, das 
Drafel der Soft, die Nachtigal des befchaulichen Lebens und der 
Stifter der Mewlewi, des beruͤhmteſten Ordens myſtiſcher Derwifche. 
Seine lyriſchen Oedichte ſind das eigentliche Geſetzbuch und Ritual 
aller Myſtiker geworden. Auf den Fluͤgeln der hoͤchſten religioͤſen 
Begeiſterung, ſagt Hammer (S. 164.), welche hocherhaben uͤber alle 
aͤußeren Formen poſitiver Religionen das ewige Weſen in ver volls 
kommenſten Abgezogenheit von allem Sinnlichen und Irdiſchen als 
den reinſten Duell ewigen Lebens anbetet, ſchwingt ſich Mewlana 
nicht wie andere lyriſche Dichter blos uͤber Sonnen und Monden, 
ſondern über Zeit und Raum, über die Schöpfung und das 2008, 
über den Urvertrag ver Vorherbefiimmung und über den Spruch 
des MWeltgerichted in die Unenblichfeit hinaus, wo er mit dem ewigen 
Weſen als ewig Unbetender und mit der unenplichen Liebe ald uns 
endlich Liebender in Eined verfchmilzt, immer fich felbit vergeſſend, 
nur dad große Al im Auge hat und flatt wie andere Dichter ven 
Schluß jeder Gaſele auf ſich felbft zu beziehen, immer feinen myſti⸗ 
fchen Lehrer und Meifter Scheans Tebrift zum Schluffteine des 
diamantenen Gewoͤlbes feiner Lichtgafelen macht. 

Dſchelaleddins Mesnewi, d. i. das boppeltgemeinte Gedicht, tft 
nach dem Schahname des beruͤhmteſte des Orients. Es enthaͤlt in 
ſechs Buͤchern die wichtigſten Gegenſtaͤnde des beſchaulichen Lebens 
rhapſodiſch mit ſteten Abſprung von Anſchauung und von That—⸗ 
ſachen zu Betrachtungen. Minder bekannt iſt der Diwan deſſelben 
Dichters. Aus dieſem und dem Mesnewi iſt die Sammlung' ver 
Hymnen genommen, die beim Cultus der Derwiſche unter Beglei⸗ 
tung der Floͤte abgeſungen werden. Ich theile aus der Auswahl 
Joſephs von Hammer einige Verſe mit: 


Ich bin der Sclav des hoͤchſten Herrn, bin ſelten hoͤchſter Herr der Welt, 
und ſeit fein Antlig ich geſehn, bin in Erſtaunen ich verſenkt. 
Denn Ich ward Cr und Er ward Ich, und Seel nnd Herz find Leib geworben 
Nun ich verbunden bin mit ihm, weßhalben klag nnd fenfze ich. 


Ferner: 


Höre was für Sachen mir die Floͤte klagt 

was fie vom Geheimniffe der Gottheit fagt. 
Ohne Zunge, gelber Wange, voll von Wind, 
redet fie in einem fort von Gott gefchwind. 
Nimmer laͤßt, Geliebten, mir der Zweifel Ruh, 
ob Du Ich feyft oder ob Ich ſeye Da. 

Ih bin niht Ich, Du nicht Du und Du nicht Ich, 
Doch bin Ih Ih, Du biſt Du und Du bil Ich. 
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Saadi ift in Europa ſchon feit dem 17. Jahrhundert bes 
ruͤhmt durch feinen Nofengarten. Saadi war (wie Hammer S. 205. 
nachweifet), Im Frankenlande als Gefangener, ſchrieb auch erft im 
reiferen Alter und daher bieten feine Dichtungen ven Ausländer 
mehr Anklänge, als die der andern morgenlänpijchen Dichter. Saadi 
ftarb im 3. 1291. Er ſchrieb Suliftan, Roſenhain, Boſtan, Frucht⸗ 
garten, Gafelen, oder Kafjaid, Elegien, Mokawas, Bruchſtuͤcke, Ru⸗ 
bajas, vierzeilige Strophen und profalfche Abhantiungen moraliſchen 
und ſotadiſchen Inhalts, Fuͤr Europa iſt der Roſengarten am 
wichtigften,, deſſen neueſte Ueberfegung bie von Philipp Wolff 
(Stutte. 1841. 19.) ifl. 

Der vierte Zeitraum perfifcher Dichtkunſt ift der der Lyrik und 
Rhetorik unter Abuffaid, dem fiebenten Megenten aus Dſchingischans 
Familie in Iran, vie glänzendften Dichternamen find Hafld und 
Waſſaf. Waflaf vollendete im I. 1311 die Gefchichte der: Nach⸗ 
fonımen des Dfchingischen in fünf Büchern, das der Verfaffer als 
einen Sammelplag alles vhetorifchen Künfte betrachtet willen will. 
Hafis fl. 1389 in feiner Vaterſtadt Scirad. Seinen Diwan uͤber⸗ 
fegte Sof. v. Hammer vollſtaͤndig (Stuttg. 1812. 2 Thle.). Hafis 
gehört zu den vorurtheiläfreien Mufelmännern. Gr ift ver Dichter 
des Weines und der Liebe und der Panegyrifer des finnlichen Ges 


nuſſes. 


Wiſſe Nofe, Dir geziemt es nicht fo ſtolz zu ſeyn auf —— 
Daß aus Stolz Du nach der irren Nachtigal nicht einmal frageſt, 
Nur mit guter Art und Weiſe wirſt Du den Geliebten fangen 

Denn es gehen kluge Voͤgel nicht ins Netz und in die Schlinge. 
Wer belehrt mich warum dieſe dunkeln Augen, hohe Formen, 

dieſe vollen Mondgeſichter mir fo gar nicht hold ſeyn wollen. 

Deiner Schönheit fand ich wahrlich gar nichts anders anazufehen, 
als daß insgemein die Schönen nichts von Treu und Liebe wiffen. 

- Für den Umgang mit den Freunden, für die Gunſt des Gluͤckes dankbar, 
fey auch eingedenk der Fremden, bie durch Halo und Wuͤſten ftreifen. 
Mas is Wunder, wenn im Himmel durch Chalifens Leid gewertet 
zu tem Lautenfpiele Enhre’s der Meiflas Reigen tanzet? 


Beſonders bezeichnend für des Dichters Nichtung iſt folgendes 
Gafele: 
Frommer fomm und paia Roſen, haͤng bie Kutte au bie Dornen, 
taufıh das bilire Ordensleben ein mit lieblich fagem Weine. 
Kloſterbrauch und Mönchesfitie laß beine Ton der Laute fahren, 
Rofenkfranz und Stola ſchenke für den guten Wein den Trinfern. 
Schwere Tugend, bie der Schenke, ber Geliebte, Die nicht abkauft, 
gib im Kreis des Klurenfefles zum Geſchenk den Fruͤhlingswinden. 
Der Rubin bezeichnet meinen Weg, o Herricher der Berlichten, 
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Schenfe weg mein Blut aus Gruͤbchen von dem Kinue meines Freundes. 
Freund, der Du den Weg zum Trinkort Deines Wunfches haf gefunden, 
fohenfe an mich Armen einen Tropfen Deines Wonnemerres. 
Dankbar, weil Dein Auge niemals Hat gelefen dieſe Goͤtzen, 

wirft Du gerne mein Verliebtſeyn Gottes Gnaden überlafien. 
Schenke! wenn nun Dein Bebieter feinen Morgenfegen trinket, 
fag ihm: ſchick den golonen Becher am Hafle, der Nächte wachet. 


Der fünfte Zeitraum perſiſcher Dichtkunft fällt in Timurs 
Zeit. Seine wiffenfchaftlich gebildeten Söhne foͤrderten die Dicht⸗ 
kunſt. Als der erſte Dichter dieſes eltabfchnittes gilt Oſchami, 
der zugleich der letzte perſiſche Dichter erſter Groͤße iſt. Er ſtarb 
im J. 1492, 82 Jahr alt. Er hinterließ einen Diwan, dann den 
Chaneſſe oder Fuͤnfer, ein romantiſches, die Geſchichte des aͤgyptiſchen 
Juſſuf und der Suleicha, Iskender u. a. enthaltend, ferner einen 
Behariftan oder Zruchtgarten, fo wie Wortfpiele. Unter feinen 
proſaiſchen Werfen fteht die Gefchichte des Myſticismus obenan, es 
folgt feine Briefſammlung. 

Wir wenden und nun zu der tuͤrkiſchen Dichtfunft, deren 
Geſchichte Hammer» Purgftal von ihrem Beginn bis auf unfere Zeit 
dargeftellt Hat*), womit er eine Blürhenlefe aus zweitaufend zwei⸗ 
Hundert Dichtern verbindet. Die Anfänge der türkifchen, Poefte, wie 
des Staated gränzen an das Chineſiſche. Die aͤlteſten Denkmale 
verfelben find die Lieder der Volksdichter, der Ufen, welche das 
Buh des Oghus over die Weisheitöfprüche ver Väter fangen. 
Solche find: N: 

Das Pferb gehört dem, der es reitet, 
Das Schwert dem, der es führt mit Kraft, 
Die Herrfchaft dem, der fie erbentet, 
Das Mädchen dem, der es befchlaft. 

Reden ift Silber, ſchweigen Gold. — Nur Erve füllt das 
gietige Auge. — Der Araber ißt fi fatt, ver Türke frißt ſich 
ſchachmatt. — Verkaufe nicht den Vogel in ver Luft. — Thue das 


Gute, wirf e8 Ind Meer, weiß e8 ver Fiſch nicht, weiß ed der Herr. _ 


Die Gefchichte der türfifchen Dichtkunft Halt mit ver Gefchichte 
des Neiches gleichen Schritt — wie dieß überall der Fall iſt. Zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts tritt Aaſchikpaſcha mit einem großen 
myſtiſchen Gedichte auf, dad dem Mesnewi Dſchellaleddin nachgebil⸗ 
vet if. Bis zur Eroberung von Conftantinopel berrfcht vie myſtiſche 
und religiös didactiſche Richtung vor. Unter Mohamen II. dem 
Eroberer erftand der erfte große Lyriker, Ahmedpaſcha. Sati ward 


— 





+) Geſchichte der osmaniſchen Dichikunft bis auf unſere Zeit. Mit 
— en: aus 2200 Dichter von Hammer⸗Purgſtall. Perg 1836. 
e. 
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als Hofpichter mit einem Gehalte von 2000 Aspern und einem 
Etuͤck rothen Tuches zu einem Kleide angeftellt, wofür er alljähr- 

lich drei Kafflven zu liefern hatte. Firdewſi fchrieb dad Suleima- 
name in 360 Bären, ein Univerfalwerf morgenländifcher Sagen 
und Xegenden, wovon noch 70 Bände vorhanden find. Unter So— 
leiman dem Gefeßgeber erhob ſich das Neich auf die hoͤchſte Stufe 
rer Blüthe und vie Poefie bemächtigte fich der großen Thaten ver 
Gegenwart. Die Dichter Aarifi, Hadidi, Hefarparepara , Schebi 
u. a. fchrieben vie Königsbücher, Schahname. Dazu uberfehte man 
fleißig arabifche und perfifche Dichter. Als vie fieben größten Dich⸗ 
ter des türfiihen Volkes nennt Hammer: Ahmed Daji, Sati, Bali 
der Lyriker, Lamii, Nefii, ver Lyriker und Satyrifer, Wehbi und 
Ghalib. Unter ven türfifchen Dichtern finden wir Sultane. Murad 11. 
verfanmelte wöchentlich zweimal alle .Gelehrten und Dichter feines 
Hofes bei ſich zu wilfenjchaftlichem und dichterifchen Wettftreite und 
belohnte vie Sieger mit Ehrenfleidern, theilte auch felbft feine eignen 
Verſe mit. Er lebte, nachdem er feinem Sohne vie Regierung 
übergeben, in Magneſia. Hammer (l. 114.) theilt folgende Verſe 
von ihm mit: 

Mir's zwar nit geziemen will, einen Kuß zu wagen, 
kund'ge Diener handeln ſtill, ohne viel zu fragen; ' 
Schenfe, bringe wieder Wein, bring den Wein vom Abend, 
fag’ dem Herzen flimme ein, Did mit Flöten labend. 


Sein Sohn Mohamed der Eroberer befoldete 30 Dichter. Sein 
Dichtername war Auni der Hülfreiche. Er gab dem perfifchen Dich⸗ 
ter Dſchami einen Jahrgehalt von 1000 Ducaten, die fein Sohn 
Bajaſid II., als Dichter Adlid, d. I. Gerechtigfeitähafte, ſortſetzte. 
Selim I. und fein Sohn Soleiman der Geſetzgeber hinterließen 
Diwane. Murad IV. war ebenfalls Dichter und Selim III. ver 
letzte Sultan, der dichtete und noch in ſeinem Kerker herzzerreißende 
Elegien ſchrieb. Naͤchſt den Sultanen traten auch Prinzen von Ge⸗ 
bluͤt, Großweſire, namentlich Raghibpaſiſa, der unter Mahmud J. 
Medereſſe ſtiftete und Dichter beſoldete, Weſire und Staatsſecretaire, 
Muftis und Kadiaskeren als Dichter auf. 

Die indiſche Dichtung endlich trägt das fantaftifche Ge⸗ 
praͤge, das der Religion des Volkes eigen iſt *). Die uralte Sans⸗ 
kritliteratur bietet zunaͤchſt die großartigen epiſchen Gedichte Ra⸗ 
majana in 24,000 Doppelverfen und Mahabharata in 100,000 Dop⸗ 
pelverjen. Das erftere fingt den Wandel des Rama ver 7. Ver⸗ 
förperung Wiſchnu's, der gegen den Ravanas nach Ceylon zieht. 


*) Sr. Schlegel, aber die Sprache und Weisheit der Indier. Heidelb. 
1808. 8; Bohlen, altes Indien II. 336. Adelung, Berl. einer Literatur 
der Sauskritſprache. Petersb. 1830. Graͤſſe, Lehrb. I. 279. 
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Mahabharata iſt dagegen ber große Krieg Indiens zwiſchen den 
Söhnen des Pandus und denen des Dhritarafchtra. Aus dem 
Mahabharata hat man einzelne Epiſoden ausgehoben und bekannt 
gemacht, wie den Nalad, die Baghavadgita, die Nedralokagamanam, 
Hidimbabadhas, Savitri. Diefe altepifche Poefte fchließt ſich an vie 
Veda's an. Es ift etwa, wad die Legende der chriftlichen mittel= 
alterlichen Literatur **). 

Jünger ift die weltliche „Helvenfage. Bekannt ift Meghaputa 
von Kalidafa, der Wolfenbote, dann Raghuvanfa, Kumarafanbhava, 
Siſupalabadha von Maghas, Naifchadiya von Sriharfchas, und 
Kiratarjuniga von Bharavin (f. Bohlen, altes Invien II. 375.) 

Sehr reich iſt Die Inrifche Poefle, zu deren näherer Charafteriftik 
am beßten folgende Proben in Fr. Ruͤckert's Ueberſetzung dienen 
mögen: | 

Des Auges feuchter Lotos thanet 

Der feinem Wunfch entgegenfchauet, 
auf Wangen Purpurblumen hin, 

freut Lächeln weißlichen Sasmin. 
Schweißtropfen anf den Brüften ſtrahlen 
Wie Wafferfpend’ in Opferfchaalen, 

fo wird von allen Gliedern beigeſteuert 
damit des Liebſten Ankunft fey gefeiert. 


Die indiſchen Gedichte in deutſchen Nachbildungen von Albert 
Hoefer (Leipz. 1844) bieten eine Anzahl höchft reizender Hymnen, 
Mährchen, Liebeslieder und welfer Sprüche dar, aus denen ich nur 
einige ausheben will. 


Mit Lächeln, Mienen, Furcht und Scham, 
mit fchiefen Seitenblicden wonnefam, 

mit Reden, Zanken, Liebesfcherz, 

bie Weiber fefieln unfer Herz. 


Seitenblide mit Augenbraungewandiheit gebogen, 
Holde Rebe, der Mund verlegen mit Lächeln bezogen, 
Täntelnde Anmutham Stehn und bedaͤchtiges Weiterſchweben 
find die Geſchoſſe der Weiber und höher die Schönheit erheben. 

Dichter, deren Sinn verkehrt, 

Haben oftmals uns‘ belehrt, 

Weiber gar gebrechlich feyn. 

Da jedoch mit Augenblicken 

fie ver Götter Herz berüden, 

glaub” ich, daß fie mächtig feyn. 


*) Ramajana if vollſtaͤndig, Mababharata nur theilweife befannt ges 
macht (f. Gräffe I. 280.) von Earrey, Marfchman, Schlegel und Bopp. 
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! Sieht man bie Geliebte nicht wuͤnſcht man He blos anzufehen. 
Hat man fie gefehen wänfcht man ſie nur einmal au umarmen 
IR umarmt fle möcht man einmal nur an Ihrer Bruſt erwarmen. 
Unpartheiiſch fprech ich, Lente, Hört die Wahrheit, 
Denn dieß Eine gilt im ganzen Erbenrund als Wahrheit: 
Weiber find es, bie uns fchaffen Bätterfreuden, 
und nur Weiber, die uns fchaffen Weh und Leiden! “ 


Wahrlich die Fackel der Weisheit erglänzt nur fo lange den Frommen, 
bis fie der Holveften Aug trifft mit dem Fittig und loͤſcht. 
Flieh die Liebe alfo predigt uns der Mund der Bebamurmler 

‚ feicht gepredigt aber fliehet, wer’s vermag, deu Schoos ber Holden. 


Möchte Jemand Del dem Sand erprefien, 
Durfigequält fich Ieken an der Wuͤſte Dunſt, 
irgendivo ein Haſenhorn erjagen 
Narren lenkt er nicht, das iſt die größte Knuſt. 


Männer zieren weber Schlangen 
noch auch Kraͤuze blüthenflar 
z weber Schmuck und duft'ge Salben 
noch gefranfelt. Lockenhaar. 
Einzig ziert die freie Rebe 
Männer die nicht unverfändig. 
AN der Schmud if all vergaͤnglich 
Diefer Schmud allein beftändig. 
Kiffen ift des Mannes Zierbe 
iR ein Schab vor Raub geborgen, 
iſt bie Lehrerin der Lehrer 
fhaffet Anhm und nimmt die Sorgen, 
bleibt uns Freund in weiter Zerne 
eine Gottheit hoch und her, 
mehr geehrt als Bold von Herrſchern 
Ohne Wiſſen Thier mn wär. 


Mer yon Mitleid blog 
Hader ohne Grand erregt 
ſchonungslos 
nicht der Freunde Schwaͤchen traͤgt, 
feines Naͤchſten Weib und Ent begehrt 
der if bis und uicht der Erbe werth. 
Und wer böfe diefen fliehe 
mag er voll von Weisheit feyn, 
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flieht ein Jeder nicht bie. Schlange 
ä : giftig troß des Hauptes Edelſtein. 





4— 


Edler Menſchen Sinn 

iſt im Gluͤcke loiusweich 
aber wird beim Ungemache 
hart und ſtark Felſen gleich. 


Engel giebts, die um des Nächten willen 
eignen Bortheil wenig achten, 

und Gemeine bie zuerft an fich ſtets 
dann erfi au den Nächften dachten, 

aber Tenfel die um eignen Bortgell 
jenes Gluͤck mur untergraben — 

doch die grundlos ihren Nächften ſchaden 
biefe Leinen Namen haben. 


Die Kleinen fangeu gar nicht an, fie fürchten Hinderniſſe 
die Mittelmäß’gen hören anf, fehn fie wo Hindernifie, 
die Großen aber halten ans, troß tanfend Hindernifien. 


Wie der Ball empor fich hebt, warf die Hand ihm nieder 
fo des Meufhen Schidfal auch, ſinkt und hebt fich wieder. 
IR es Schuld des Lenzes, wenn die Diftel keine Blätter trägt? 
Der Sonne Schnuld wenn Tags bie Fledermaus ſich wicht bewegt? 
Der Wolle wenn keine Tropfen des Regenvogels bürre Bunge letzen? 
Was das Schiäfal auf die Stirm geſchrieben, ja das laͤßt ſich nicht wegaͤtzen. 
Wer gute Thaten hat vollbracht 
dem wird ber dunkle Wald erhellt 
bie ganze Erd ein Demantſchacht 
zum Freunde ihm die ganze Welt, 


Mögen biefe wenigen Blüthen genügen, dem Xefer nicht ſo⸗ 
wohl eine Anficht von der Art invifcher Lyrik zu geben, als ihn 
vielmehr reizen, vem Baume fich felbft zu nähern und felbft bavon 
zu pflüden. 

Wie die Proceffionen in den Tempeln und die Darftellung 
berfelben an den Tempelwaͤnden in Indien, wie in Aegypten die 
Duelle des Epos wurden, fo entftand auch allgemad) das Drama, 
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das fih zum Epos verhält wie der Tanz zur Proceſſion. Die 
Indier felbft nehmen an, daß der Tanz Nritta den-von Gefang 
und Tanz begleiteten Mimen, Nritya fo wie dem Schaufpiel Natya 
vorauögegangen. Bei den Arabern und Türfen fehlt die drama⸗ 
tifche Literatur. In Perfien ift dad Drama nur bis zur figürlichen 
Darftellung der Legenve geviehen”). In Indien hat es ſich jedoch 
herrlich entfaltet. Die Indier fchreiben vie Anfänge des Theaters 
dem mythiſchen König und Weiſen Bharatas zu, der am "Hofe des 
Indra durch die Gandharven und Apfarafen dramatifche Auffüh- 
rungen veranlaßt. Aus den Tempeln kam dad Drama an die Koͤ⸗ 
nigähöfe und erhielt Hier feine weltliche Richtung. Die Englänver 
entdeckten das indiſche Drama nicht auf einer nationalen Bühne, 
ſondern als Titerarijche Antiquität, da ein Bramane, der in Cal- 
eutta ein englifches Schaufpiel aufführen ſah, bemerkte, die inpifche 
Literatur babe in ihren Natafa etwad dem ganz Aehnliches. Er 
empfahl die Safontala des Kalidafa, die 1789 In Jones Ueber 
fegung gedruckt und durch Georg Borfter nach Deutfchland ein⸗ 
geführt wurde. Seitdem fuchte man in Indien weiter und im 
3. 1825 gab H. H. Wilfon in Galcutta 6 andere indiſche Dramen 
volfländig und 24 im Auszuge heraus; demnaͤchſt machte er 60 Titel 
von Dramen befannt. Seinem Werfe gebt eine Einleitung über 
das Weſen des indiſchen Drama voraus, wobel er inpifche Drama⸗ 
turgien benußte, die felt dem Verfalle der Sansfritliteratur ent⸗ 
anden **) waren. 

Charakteriftifch für das indifche Drama ift eine gewiſſe Weich- 
heit und Milde der Gefinnung; die Liebe ift der Hauptgegenfltand, 
und das bittere Leid, was den Hauptperfonen zuftößt, die durch 
Tiebenswürbige Eigenfchaften vie Theilnahme der Zuhörer feffeln, 
wird durch die Späße des Vishkambhas, der ftehenven luſtigen Per⸗ 
fon, gemilvert. Dem Helden und der Heldin flehen ein Freund und 
eine Freundin zur Seite. Eine Art Hofmeifter, der in allen Kuͤn⸗ 
ſten erfahren ift, dann ein demüthiger Diener, ſtets ein Bramane, 
der gern ißt und trinkt, das find die wefentlichen Perfonen des in⸗ 
difchen Drama. raufamfeiten dürfen nie auf ber übrigens ein- 
fachen Bühne vargeftelt werden. Höchftens ift ein Todtſchlag ge= 
ftattet.. Das Traurige, Schmerzliche verlangt ſtets einen tröftenden 
und mildernden Gegenfaß, und infofern fteigert ſich das inpifche 
Drama nicht zur reinen Tragoͤdie. Den Stoff entlehnt dad Sans⸗ 


*) ©. Ausland 1844. N. 226. unach Chodzko's Bericht im der revue 
independante. 

**) Bohlen, altes Iubien II. 397. fi. Selzet specimens of the the- 
atre of the Hindus translated from the original Sanskrit by H. H. Wil- 
son. Calc. 1825. 2 Bde. 8. Daſſ. deutfh von DO. 2. DB. Wolff. Weimar 
1828 u. 1831. 2 Bye. 8. 
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fritorama meift dem Epos, der Heiligen Sage, die noch jetzt im: 
Volke lebt. Jedem Stuͤcke geht ein Gebet oder Segensfpruch vor⸗ 
aus. So 3. B. im Viframa und Urvafl, wo der Schaufpieldirector 
alfo keginnt: 

Möge jener Siwa euch befchüben, der erreichbar ift Durch 
Froͤmmigkeit und Glauben, ver der einzige Dann iſt der Vevants; 
verbreitet durch allen Naum, auf den allein ver Name des Herru 
anwenphar iſt, und der gefucht wird mit. zurückgehaltenem Athem, 
von denen fie ſich nad) endlicher Erlöfung fehnen. — Ge, Marifcha 
fomm Ber. 

Schaufpieler tritt auf: Hier bin ich, Herr. 

Director: Diele Berfammlungen haben fon vie Werke früher 
Schauſpieldichter geſehen. IG kin daher Willens, ein nod nicht 
dargeſtelltes Stuͤck aufzuführen, dad Drama von Vikrama und Urvaſi. 
Bitte die Geſellſchaft daher ſich bereit zu Halten, um ihren Rollen 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

Schauſp. Das will ich Herr. 

Director: Ich muß jetzt nur noch die Verſammlung bitten, 
dag fie mit Aufmerkſamkeit und Güte dieſes Werk des Kalikafa 
anhöre, hinſichtlich des Gegenſtandes und aus Ehrfurcht vor Dem 
Berfaffer. | 
Gilinter der Scene: Zu Hulfe, wenn im Mittelhimmel ein 
Freund fich findet, der helfen Tann! 

Direstor: Was find das für Klänge in ber Luft, die wie das 
klagende Blöken der Schafe meine Rede unterbrechen? War es bas 
Befunme der Bienen oder der Koli ferner Gefang, ober fingen bie 
Nymphen des Himmels, inbem fie vorüberfchweben ihre himmliſchen 
Rieder! Ach nein, es ift das Gefchrei des Kummers! Das ſchoͤne 
Geſchoͤpf des Heiligen, bie Freundin. Mara’s, Urvaſi iſt von einem 
Dämon ergriffen .worben auf ihrer Ruͤckkehr aus ven Gallen des 
Herrſchers von Kalaifa und ihre Schweftern rufen befreundete Maͤchte 
um Hälfe an. 

Hierauf beginnt num fofort ver erfle ver fünf Ace mit einer 
Scene im Samalaya, indem in der Luft eine Anzahl Himmels⸗ 
aymphen erfägeinen. 

Dagegen Int das von Wilfon mitgetheilte Drama Mrichchakat 
zehn Acte, veren erfter Durch eine etwas längere Scene zwifchen 
dem Schaujpielvirector und einer Schaufpielerin eingeleitet wird. 
Es if Megel, daß ein Drang nicht unter fünf und nicht über 
zehn Acte Habe, und daß ein Act nicht über einen Tag hinaudgebe, 

Sat man auch Fleinere Dramen, Bofien in einem Ad. 
Außer dem Diama in der cJaffifchen Sanserkiſprache Hat man 
num auch durch ganz Indien, felbft in Java und Bei den Birma» 

VII. 33 
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nen dramalifche Aufführungen, welche bei Volksfeſten Statt finden; 
fie find ebenfalld ver heiligen Sage entnommen. und werden mit 
Anftand und Geſchick aufgeführt *). 


: Die Sunft 


: im Orient nicht minder als die Kiteratur eigenthümlich entwickelt 
und namentlich gilt dieg von dem Tanze und ber Mufif, vie 
im weftlichen Orient theilweife da8 Drama erfegen muß, während 
fie in Indien dem Epos als Unterſtuͤtzung dient. 

Die Muflt und der Gefang find allerdings anderer Art als 
in Europa, und die Proben, die ich Davon aus dem Munde maro⸗ 
£anifcher und beduiniſcher Sänger vernommen, gleichen mehr ven 
lyriſchen Ergüffen unfrer gefieverten Walvesfänger, der Lerchen, Zeiſige 
u. f. w. Die Gefänge werden mit Ausdrud und Lebendigkeit vor« 
getragen. Die erzaͤhlenden Vortraͤge der Bajaderen waren von 
einer Trommel und der in einem fort toͤnenden Naſenfloͤte begleitet, 
die ein Mann ſpielte, waͤhrend die Bajaderen ſie durch lebhafte 
Mimik belebten. Burckhardt (tr. in Ar. J. 399.) bemerkt, daß die 
Stimmen ber Araber hart und kreiſchend und bei weiten nicht fo 
wohltönend ‚find, ald die ver Aeghpter und Shrer. Ueberhaupt ift 
die Mufit des Drients raufchend. Ein Goncert, welches Morier 
von dem beßten Künftlern in: Schira® aufführen hörte, war überlaut 
und zu lärmend für europäifche Ohren. Giner verfelben Hatte ein 
Saiteninftrument, der zweite ein Tamburin, ver dritte bie Tleinen 
Handpauken und der Sänger ſchwang ein Stüf Papier vor dent 
Munde auf und ab, um feiner Stimme Abwechfelung zu geben. 
Dennoch verfichert Dlivier, daß vie perfifche Muſik bei weitem höher 
ftehet, als die. türfifche, welche ganz ein Werk des Zufalls, während 
die erſtere eine.auf Grundſaͤtzen beruhende Kunft ift, vie ihre Regeln 
hat und welche die Gefühle ausprädt und anregt. Dlivier ruͤhmt 
beſonders die kriegeriſche und die erotiſche Muſik, von denen letztere 
immer mit dem Tanze verbunden auftritt. In jeder Stadt Perſiens 
leben viele Maͤnner und Ftauen, die ſich dieſen beiden Kuͤnſten ge⸗ 
widmet haben **). 

Die indiſche Muſik hat ſich zu einem Syſteme ausgebildet, das 
in mehreren an der Eingebornen II it und 


%) S. Bohlen, altes Indien II. 423. ff. Selberg, Reiſe nach Java 
S. 120. Garcin de Tassy histoire de la literature hindoui et bindou- 
stane. @inleltung zum 2. Bund. 

++) R. G, Kiefewetter, bie innat Es Araber mit Vorwoert vor gan 
mer. 2im..1882,. 4. ‚Dlenrins, perf. Reife &. 224. Morier 3. voy. = 
199. Olivier V. 302, Sadläuber II. 2. Villoteau descr.- histo 
et litEraire des instrnments de musique des orientaux in ber rt on 
de l’Egypte XXIII. 221. f. 
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worin die Muſik im Vereine mit Dichtung und Bewegung, d. 5. 
Tanz, als eine von Simmel flammende Dreigeit bezeidjuet und Sans 
gita genannt wird. Die Muſik mar demnächft ein wefentlicher Bes 
ſtandtheil der Götterverehrung. Im Ganpharva, dem Upaveda, ber 
der Tonkunſt gewidmet ift, werden 6 einfache Rangs oder Melodien 
aufgeftellt, welche ald vie 6 Genien ver Tageözeiten, Morgen, Mits 
tag, Sonnenuntergang, Abend, Mitternacht und Dämmerung, ber 
zeichnet werben. Zwiſchen dieſe find 36 Genien der Stunden ver« 
theilt. Darnach richten fich alle indiſchen Melodien. Noten haben 
die Hindu nicht und die Melodien werben an Worte geknuͤpft 
mündlich überliefert. Sie beſitzen Bücher, welche, Raugmaba ge⸗ 
nannt, fech8 und dreißig Gefänge und bei jedem nad Bild: ve 
Dazu gehörigen Genius enthalten, welche dieſe Gefänge bem himmel⸗ 
gebornen Indra vortragen *). 

Die muſikaliſchen Inſtrumente des Orienis erinnern 
jehr an die altägyptifchen (E. ©. V. 456.). Sie haben ſowohl Blag- 
inftrumente, ald Saiten= und Schlaginftrumente. Erftere ſind fos 
wohl aus Holz oder Rohr, wie z. B. die Schalmey aus Liliem 
giganteum, wie auch aus Meffing, wie die großen türkifchen Trom⸗ 
peten. Ausgebildeter find jedoch die Saiteninftrumente, deren Koͤr⸗ 
per theild aus Holz gefchnigt, theils aus Frucht⸗, namentlich Kuͤr⸗ 
bisfchalen befteht, an welche das Griffbret befefligt und mit Darm⸗ 
oder auch Metallfaiten beſpannt ift, die mit den Fingern geriffen 
ober mit dem Bogen geftrichen werden. Die muftkalifchen In⸗ 
firumente der Mohamedaner und Indier, welche ich geieben, waren 
durchgehends fehr einfach und unvolllommen gearbeitet und im Tone 
ſchwach. Ein wefentliches Inftrument für orientalifche Muſik ift 
die Paufe und Trommel, die auch vielfach und in verfchiedenen 
Brößen ausgebilvet it. Man hat hölzerne, thönerne, metallne 
Zrommeln, Pauken und Tamburind Die Hindu führen Trommeln, 
welche. aus einem langen, nur auf einer Seite mit Thierhaut be⸗ 
fpannten Cylinder von geringem Durchmeſſer beftehben, währenn die 
große türkifche Trommel, die auch in die europäifche Muſik übers 
gegangen ift, einen bedeutenden Umfang bat. Pauken Hat man von 
3 bis zu 20 und mehr Zofl Durchmeijer **). Endlich gebören zus 
orientalifchen Muſik auch noch die Eynmbeln und Becken aus gegoi» 
fenem und geichlagenem Metall, von venen die erſten einen hellen, 
reinen, die letzteron einen fehrillennen Ion von ſich geben, der da⸗ 


* Voſtaus Culch ©. 178. fi. ‚Bohlen, das alte Indien IL, 198. : MR 
10 4 aber die Mufif der Indier. D. v. F. H. v. Dalberg. Erfurt 


m Abb. Yon Snfirumenten bei Kerne 0. a. O. Solvyno II. 
Raffles hist. of Jara. Atlas Taf. 26. — de reg 
moderne Tom. H. pl. AA. BB. CC. 954 
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durch hervorgebracht wird, daß die Werfen aus Faͤdan von Kupfer, 
Silber und Zinn zufamimengeflochten werden, die man ſodann durch 
lang forigeſetzte, mäßige Schläge innig mit einander verbindet. Da 
auge Zeit erforberlich, um dieſe Arbeit zu vollenden, haben Diele 
Boden, die auch in unfere Ianitfcharenmußk übergegangen, einen fe 
hohen Breiß. 

Die bildende Kun ift auch im Morgenland aus ber Baus 
kunſt Herworgegangen und zwar worzugsmelfe aus ber. Autſchmuͤckung 
ver Beiligen Gebäude, die. mir ſchon früher betrachtet Haben. In ben 
alten Staaten von Meſopotamien waren durch die alten Gerzicher 
die ungehenerſten Phramiden errichtet worden, aus denen fh — 
wie in Aeghpten und Indien ſpaͤter die Tempel entwickelten, die 
nach dem Muſter der Koͤnigzburgen erbaut wurden. Die Ruinen 
von Ninive, Perſepolis und Indien zeigen in ihren Truͤmmern noch 
zahlreiche Denkmale der Sculptur, von denen bemerkenswerih, daß 
an denen von Perſepolis der. nackte Körper nur ſelten vorkommt; 
Dagegen find die faltigen Gewaͤndter mit großer Sorgfalt und firen- 
ger Anorduung behandelt. In ven Bildwerken von Ninisch Toms 
men nadte Körper häufig. vor und De Geſtalten zeigen cine gemifie 
Bulle und Gedraͤngtheit bei vollem Verſtaͤndniß ber - menfchlichen 
Formen, wie benn auch Die Hoffe in ähnlicher Weile aufgefaßt 
find. Schlanker find die. inbifchen Figuren, flo zeigen’ eine feine 
Taille, zarte Hände und Füße, aber in Huͤften und Bufen eine 
Sülle, die die Raturform etwad überfchreitet. Die altindifchen Kuͤnſt⸗ 
ler fcheinen das Ideal ver Schönheit in der Verſchmelzung ber 
männlichen und weiblichen Formen erfirebt zu haben. Niemals kommt 
aber in indiſchen Bildwerken die Darflellung ver Eraftvollen Män- 
nergeſtalt vor, wie fie vie Griechen z. B. in ihren Heroen und 
Goͤttergeſtalten lieben. Sehr treu vagegen - find die Ihiergeftalten 
aufgefaßt, wie Clefanten, Löwen, Stiere, Pferde. Letztere flrllen vie 
Indier etwad wohlbeleibt dar, wie fie. es an ven lebenden Exempla⸗ 
zen lieben. Uebrigens fehlt Den indiſchen Bildern meiſt die Per⸗ 
ſpective. Am gelungenſten iſt immer die Darſtellung einzelner Per⸗ 
ſonen in ganzer Figur ober auch als Bruſtbilder, obſchon fie mriß 
etwas lebloſes und ſteifes an ſich tragen. Ebenſo ſind auch vie 
perſtſchen und tuͤrkiſchen Portraits *). 

Dad Fels des Ornaments und beſonders das ber Arabreke 
iſt dasjenige, weiches die Orientalen mit dem meiſten Glaͤck ange⸗ 
baut haben. Die Ornamente in Moſaik, in Gips und Stein, Nie 
an ben Fußboͤden, Capitaͤlen u. a. Ihellen ber Gebaͤude, auch ale 


*) Poſtans Cutch S. 221. Jaubert voyage en Perse S. 236. 
Dftsier V. 301. Lampies momumens de l’Indoustam 11. Die tärf. Por⸗ 
traite im Hammers Gemäldefaal der oeman. Hertſcher und Kantemir. 
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bunte Glasfenfter vorkommen nun Die auch in der ſogeneuntan 
bnyantimifähen. Baufunft nach Europa übergingen, zeigen eine oͤbes⸗ 
ans lebendige Bantafte, Die mit geometrifgen und natarlishen For⸗ 
men eine veiche Gülle liebllcher und kuͤhner Bilaungen horſtellt. Fuͤr 
we Fußboͤden, Deden, Fenſter und Wände mählen Pie orientaliſchen 
Dsnamentiften mei geometrifihe Elemente, die denn auch in Ber 
europaͤiſchen Baukunſt des 12. umd 13. Jahrhunderts wieder er⸗ 
fcheinen. War Capitaͤle, Thiergewaͤnde, Schmud der Eimſe exrſchei⸗ 
wen Pflanzenformen, in weiche ſich wohl auch animaliſche Elemente: 
einunkichen *). Gemiſcht aus geometrischen und natürlichen Bormen. 
And die Verzierungen der Hanpfchriften, die in glaͤnzenden durch 
möhrfarbiges Geld gehobenen Farben geſchmackvoll ausgeziert find. 
In den Gewaben, Teppichen, Shahls amd Stickereien det Gewaͤndter 
herrſchht durch den ganzen Orient die Pflanzenform vor und wir 
finden Her die utannichfaltigſten Verfechlingunzen von Manfen, Blaͤt⸗ 
teen und Bluͤthhen zu einem finwreih geordneten Ganzen. 

Beſondere Sorgfalt wird auf die Verzierung ber. Waffen ger 
wendet und ich babe auf der 2., 3. und 4. Tafel dieſes Bandes 
eine Reihe derartiger Dfmamenie na den im Hiefigen Töniglichen 
hiſtoriſchen Biufenm beſindlichen Originalen vargefiellt, yon denen 
für dieſen Zweck Gert Inſpector Guſtav Buͤttner mit außexordent⸗ 
licher Sorghalt Gipaabguͤſſe hexgeſetlt hatte. Die ziweiie Tafel hier 
vet in Nr, 1. das bronzene Eckbeſchlaͤge eines — ** — Leder⸗ 
lochers, zu. welchemn no Nr. 3, und. Taf. HI. Nr. 2. als Guͤr⸗ 
telbeſchlaͤge gehören, Taf. IE Nr. 2. iſt ein Theil eines perſiſchen 
Prevebrafiguried von vergaldetem Silber. Taf. II. Nr. 1. 2. 6. 
fo wie Taf⸗ W. Mr. 3. nun & find filberne Scheidenbeſchlaͤge tuͤr⸗ 
Eicher und perſiſcher Saͤbel. Taf II. Nr. 4 iſt indiſche Goldaxbeit 
von einer Dolchſcheide, deren Form Taf. III. Nr. 5. zeigt. Die⸗ 
ſelben Ornamente kehren auf Dalchfcheiden und Trinkkannen ſehr 
haͤufig wleber und ſcheinen ven, mut geringen Werlzeugen arbeiten⸗ 
den. indiſchen Goldſchmieden ſehr geläufig zu ſeyn. 

Ciwas gang eigenthuͤmliches iſft der Dolchgriff Taäf. i. NE 1. 
aus Mlfenkein, dengleichen das Muſtum im Tuͤrkenzelt drei Cxem⸗ 
plare beißt, Die nur im Detail der Drnamenie verxſchieden find. 
Dieſe Axabesken ſind fcherffantig eingeſchritten und dar tiegerlien 
aende Geund iſt rath und blau gemalt, naͤchſſſhem aber an dem 
einem Exemplare den Khheil, wo die Klinge aus dem Griffe hervor⸗ 
tritt, eich malt Salhar verziert. Eo iſt dieß perſiſche Arbeit, 
Die Gefaͤßbilenerei ebei den Hrientalen. weniger Gegenſtand 
der Kunſt als. bei us Aeghpiern und Khinefen. Die inbifchen Ger 


6 . bei. Murphy arabian‘ antiquities of Spain. I modern 
Egypt. I . 8. Descripston fe Kiigyete, Biat'maderne Tom. J. 
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faͤße aut sebranntem Thon umd Metall zeigen meift fehr einfadhe, 
von den Kürbiöfrichten entlehnte FJormen ohne. weitere Berzierung. 
Die türfifchen und aͤghptiſchen Gefuͤße finnd mannichfaltiger, die Ver⸗ 
zierungen beſtchen jedoch meift nur aus Reifen und Scrichen, wie 
fie auch auf unferen alsgermanifchen Gefäßen vorkommen. Dagegen 
ſcheinen dio Araber größere Gefäße zu Kunſtwerken geſtaltet zu Haben, 
wie die beiden Bafen zeigen, welde in den Werten von ve ja Borke 
um» Murphyh abgebildet find, Die perſtſchen Gefaͤffe, welche Samba) 
mittheilt, And von zierlicher ſchlauker Form, obfchon wir fe nicht 
unter vie eigentlichen Kunſtwerke rechnen duͤrfen, wie denn uͤber⸗ 
Haupt die Kunſt im Orient nie um ihrer ſelbſt willen, nie ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig auftritt, ſondern ſtets nur dazu dient, vie Rleitang, Web 
nung, Geraͤthe, Werkzeuge und Waffen, fo wie ven Cultus zu ver⸗ 
fHdnern,,: wozu fie wann aber auch alles, was ſich ihr abs Miittel 
darbietet, mit Goſchmuck zu verwenden verficht, So hat fie denn 
fi auch der Schrift, namentlich der fchönen kuſtſchen Charaktere 
zur Ausſchmuͤckung ver Moſcheen umd Särftenfige bemaͤchtigt. 


Die Geſchichte 

des Orients ift die Gefchichte feiner Meligionen, und ſchon von dies 
ſem Geſichtspuntte aus fiellen fi uns vie Staaten des Ortents in 
ziwel großen Gruppen dar. — Die erſte iſt diejenige Gruppe, in 
welcher ver pafflve Urſtamm durch die Religion in feiner Menbelt 
und Knechtfchaft von wen. Eroberern erhalten worden, wie in den 
inpifchen Infeln und Feſtlanden. Die Sroberer artiver Haffe waren 
von den Gebuͤrgen herabgeftiegen und Hatten fich das eingeborne 
Urvolk unterthänig gemacht. Sie theilten Ach in die Lande und 
errichteten eine Menge Königreidye, die neben einander beſtanden, ge= 
fügt auf des Manu Geſetzbuch und eine -fantaftifche Gbtterlehre. 
Die firenge Kafteneintheilung gemwährleiftete den göttergieichen Bra⸗ 
manen, der gebornen Beratbern der Könige und Ihrer. Krieger, mit 
deren Hülfe Die unbedingte Kerrfchaft über Die zu ewiger Kuccht« 
ſchaft und Unmuͤndigkeit verbammten Urbewohner, obſchon ſich 
allgemach durch Vermiſchung beider Raſſen eine dritte Kafte geſtaltete. 
Dieſe indiſchen Staaten entwickelten ſich zu einer Cultur, deren 
Denkmale die Sanskritliteratur iſt, vie alle Zweige des menſchlichen 
SWiſſens umfaßt; Aſtronomie, Medicin, Mathentatit und Bhiloſophie 
geſtalteten ſich, unter dem Einfluſſe einer Iv6haften Fantafte. Muſtt 
Tanz, Dichtung, Bildnerei und Baukunſt entfalteten ſich zu bewun⸗ 
derndwuͤrdigen Kunſtwerken. Die Bramalehre aber blieb die, alle 
Verhaͤltniſſe des Staats⸗ und Tamillenlebens beherrſchende Geſoge⸗ 
berin, obſchon auch ſie nicht ohne Anfechtung blieb und Secten ſich 





*) Voyage dans ia Ressie méridienale pi. 66. 
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bilneten. Sey nun ber Buddhaidmus jünger als die Bramalehre 
oder äHier, in beiten Faͤllen konnte er Pie Bramalchre wicht uͤber⸗ 
wäßtigen,, denn das Bolt hängt noch jetzt, troß aller von Außen 
sefommenen Einfüffe. mit inniger Feſtigkeit an feinen Brummen 
— wie Denn ja auch die Bubdhabekenner mit blinder Ergebung 
ihrer Prieſterſchaft göttliche Verehrung darbringen. Derartige Ein⸗ 
fläfe von Außen waren bie Heereäzüge, welche Ramſes ver Dritke 
im 14. Sahrh. vor Chr. G. (f. 6.8. V. 465.), Semiramis, ums 
Alexander. nach Indien unternahmen, die aber durchaus feine we⸗ 
fentliche Veraͤnderung herbeiführten. Ebenſo wenig hatten die Kriege, 
weiche vie inlaͤndiſchen Herrſcher unser ſich kaͤmpften, eine Abaͤn⸗ 
derung der Verfaſſung, Geſetzgebung und Religion zur Folge. Da⸗ 
her kommt ed deun auch, daß ſich die gefchichtlichen Wiſſenſchaften 
in Indien fo wenig entwickelt und daß ſie kaum eiwas Anderes her⸗ 
vorgebracht haben als das Gpos und Geſchlechtsrogiſter. 

Judien“ trat erſt ein in den großen Gulturfreis vos eigentlichen 
Orients, nachdem «8 von ben. Mongolen erobert und nachdem u. | 
hier ver Islam zur Oberherrfchaft gelangte. 

Im eigentlichen Morgenlanve, in Weftaften dagegen finden wir 
andere hiſtoriſche Erſcheinungen, die auch ſehr fruͤh ſchon von ein⸗ 
heimiſchen Schriftſtellern aufgezeichnet wurden, obſchon dieſe Nach⸗ 
richten nicht bis in Dad Zeitalter hinaufreichen, wo die aetiven Volla⸗ 
ſtaͤmme die paffiven überfielen und unterjochten. Die ältefte weſt⸗ 
aſtatiſche Geſchichte zeigt und Fein paffives Urvolk, ja bie - Erinne- 
zung an daſſelbe lebt nicht einmal mehr in ven alten Sagen fort. 
3: muß alfo in einer.Zeit, welche über jegliche Sage hinausreicht, 
entweder die Vernichtung oder, was wahrfcheinlicder iſt, die Ver⸗ 
miſchung ber paffiven Raſſe mit der activen Statt gefunden haben, 
Wir finven feit uralter Beit flegreiche Stämme. unter der Leitung 
ansgezelhneter Perfönlichleiten als Eroberer, wie und bie Sage Nim⸗ 
vor ale Gruͤnder des babyloniſchen Meiches (2656 — 2016) ‚nennt. 
Bir finnen nun ſehr bald große Städte ald die Sammelpunkte des 
Berkehrs ver Völker und in wiefen eine bald in Verweichlichung 
und Weppigkeit uͤbergehende Cultur, deren Träger die Priefkerichaft 
md. der Hof war, während bie. Uniermworfenen ven Anbau des Lan⸗ 
des zur Ernährung der Hersicher beforgen mußen. Eo dauerte 
Die Herrſchaft der Eroberer fü lange, bis ſie der. Kriege entwoͤhnt 
einem andern mächtigen und Lühnen Eroberer unterlagen, vie fpäter 
ein. eh. Gitfl Hatten 

Uns fo iR denn bie GSeſchichte des Drients eine Aufein⸗ 
annerfoige der Meiche. Das Neich des Nimrod und Melırs, 
deſſen Witteguntt Babylon, war vie Wiege des Gternendienſtes 
den vie Ghaldaͤer leiteten. Es ging fpäter (WIE v. Chr. ©.) in 
vom von Ninus begruͤndeten affprifchen Weiche auf. Dieſer neue 
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HGerrſcher unterjochte ein Voll ned Orients wach dem andere uns 
beſtegte wit Huͤlfe Der Beſtegten vie naͤchſten. Da fein Sohn nor 
ſehr fung war, ald er vom Schauplatz abttat, fo erfaßte feine ns 
mahlin Semiremis vie Zügel des Reiches. Ste führte oalafjals 
Bauwerke aus, unternahm mit gewaltigen Heeren außerordentliche 
Kriegäzäge, die ſich bis Indien und bis Afrika erſtreckken. In Mi« 
und una Semiramis fehlen fich bie Kraft des Stammes erſchaͤpft 
zu haben. Ihre Nachfolger ergaben ſich dem üppigen Garensleben. 
Der letzte Herrſcher des Stanmad war Sardanapal (fi. 789 vor 
GHr.). Gegen ihn fanden die Meder anf, deren. Statthalter Ar⸗ 
bactus dad afiprische Meich unser feine. Botmaͤßigkeit brachte 3m 
Kleinofien hauen ich witilenweile eine Anzahl Staaten geblldet, de⸗ 
sen Formen von denen des eigentlichen Orienis, von der Meäpatie 
mehr oder weniger, ahmeichenn waren, währen in den Steppen, die 
fih vom ſchwarzen und kaſspiſchan See oſtwaͤrts erftrecken, nie Hix⸗ 
wunölter, in vom fawkaflidien Gebirge aber bie freien Wergnölfer 
hauſeten. Im Hochlande Perſien Hatten men wmittierweile bie Behr 
sen des Zoroaſter feſten Fuß gefaßt. Bon bier aus erſolgte num 
unter Chrus nie Unterwerfung nes übrigen Weflaflen. Es iſt eine 
Gigenthuͤmlichleit der perfifchen Geſchichte, daß wir hier nicht dies 
einen einzigen, alles vor ſich her bezwingenden Eroberer finden, foun⸗ 
dern daß die Nachfolger deſſelben auf beim von ihm betreunen Wege 
feriſchritten. Kambyſes (537 v. ©.) aroberte Aeghpten; fein Rach⸗ 
folger Darius J. draug nach Thracien uud Judien vor. (x war 
es auch, der vie Kaͤmpfe mit den Griechen begann, zu ‚melden 
Zwecke Terres fein unermeßliches Heer zuſammenberief. Die Kriege 
aber nit Aegypten, Phoͤnicien und Griechenland Hatten zur Folge 
daß die Griechen allgemach jene Kriegöfunft: audbildeten, welche mit 
vechaͤlinißnraͤßig geringer Menſchenzahl die coloſſalen Seere ihrer 
Gegner nicht blos abwehren, ſondern auch mit Erfolg bekaͤmtfen 
konate. Alexander der Große griff das perſiſche Meich an und 
exaberte daſſelbe. Die Kaͤmpfe ver Nachfolger Alexandern fuͤheten 
im Rerſjſen eine Anarchie hetbei, welche es um. die Mitte des drit⸗ 
ten Jahrhundents v. Ch. G. dem Stalthalter von Vacktiaua, Am 
ſchak oder Arſapes J. maöglich machte, neu abendlaͤndiſchen Aber 
fen zu trogen und einen einheimiſchen Thron zu begtaͤnden. Uwer 
ſeinen Nachfolgern zeichnete ſich Mithridates I (170 — 186 wer 
Ch. G.) aus, der das Land vom Kaukaſus bis zum perſtſches Mear⸗ 
buſen und vom Euphrat bis an den Indus eroberte. Seine Math⸗ 
folger hatten ſchwere Kämpfe gegen tie oͤſlichen Romadan zu be⸗ 
ſtehan, welche Micthridates II. oder der Broße miteineca: ae 
beadigte. Ge ſtarb 87 v. Chr. Mhraateß M. fihleß ein Vunde 
niß mit den Moͤmern. Bon ba an beginnt ver allerdags ;meil 
feindliche Berkehr mit von Römern, in. deſſen Folga wirnperſſche 
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Tropaͤen in Mom ſehen. Die Römer benuhten die Tamilienzwiſte 
im Königl. Haufe, um ihre Macht mehr zu befefligen, wie venn 
Auguſtus im J. 4 n. Ch. ©. den Vonones dem Wunſche des Vol⸗ 
kes genus auf den Thron ſetzte, der dann auch roͤmiſche Sitte im 
ſelnem Baterlande einführen wollte. Das machte ihn jedoch vers 
daft und man vertrieb denſelben nach 10 Jahren, Artaban MI. 
bemaͤchtigte fich des Thrones, den ex gegen Germanicus behanpteta 
Do gab er dem Caligula ſpaͤter feinen Sohn Darius als Geiſel. 
Er farb 41 u. Ch. Nachdem mehrere Könige fih den Thron 
Rreitig und durch ihre Graufamfeit fidh verhaßt gemacht, beſtieg 
Bologefed 1. den Thren, ver mit ven Roͤmern Friede hielt, da ſich 
Die Alauen zu regen begannen und feine Aufmerkſamkeit erforderte. 
Auf Urteben IV. und Pocorus folgt Chosroes I. (113 — 128), 
ver mis Trajan im Zwieſpalt gerieth und ven Thron auf ein Jahr 
räumen muſßte. Er ſchloß mit Habrian einen Frieden, burch wels 
chen ver Eurhrat ald Reichsgraͤnze feftgefeht wurbe. Er flarh ger 
liebt und betrauert von feinen Unterthanen. Die vier barauf fol« 
geiinen Vologeſes (II., III., IV., V.) waren ungluͤcklich im Kampfe 
mit den Roͤmern. Artaban V. war ver letzte König aus der Dh⸗ 
naffle ver Arſaciven. Et mußte 217 un. Chr. einen ſchimpflichen 
Frieden wit den Roͤmern ſchließen. Gegen ihn empoͤrte fih Ars 
deſchir Babegan, ver Nachkoͤmmling Saſſans, ver aus wem alte 
perſiſchen KRönigegeichlscht entfproffen war, das wor den Arſactiden 
geherrſcht Hatte und durch Aleranber d. Gr. geflärzt worden mar, 
dr töntete alle Glieder der vorigen Dynaftie in I. C. 226 uns 
fuchte durch Erneuerung der alten Zorsafterlcehre dem Boltsgakfte 
neuen Aufſchwung zu geben. inter feinen Nachfolgern iſt Sapor 
1. zu .nemmen, ver die Roͤmer mit Erfolg bekaͤmpfte und im I. 269 
fogar ven Kaifer Balerian zum Gefangenen mathte, fo wie Sapor IL, 
ber den Kaiſer Inllan auf das Haupt fihlug. Seitbem begann auch 
das Chriſtenchum fehern Fuß in Perſten zu foren, namentlich felte 
dem Manes daffelbe in Berbindung mit der Zoroaſterlchre gebracht 
hatte. Der beruͤhmteſte der Safſaniden iſt aber hotru Mur 
ſchirwan ber Große, 581 — 579 n. Chr., glücklich im Krieg und 
fegenäreich im Frieden, den Dichameb ſelbſt ven gerechten Koͤnig 
nannte. Die perſtiſchen Schriftſteller roͤhmen feine weiſen Epruͤche 
Deſto veroͤchtlicher machte fich fein Sohn Hormus IV., der Im Laufe 
feiner Negierung 13,600 Perſonen hinrichten ließ, Im Kriege gegen 
die Byzantiner aber Tein Gluͤck Hatte. Endlich erfolgte eine Ems 
yörung, man bemächtigte ſich des Tyrannen, fperrie ihn, nachdem 
men ihm die Augen amdgefoden, ind Gefaͤngniß und hier wurde 
er vaſtnd. Umx Jahr 890 erſaßte Kotru Perwiz vie Zuͤgel ver 
Gewalt. Kobru U. hielt einen glaͤnzenden Hof, an welchem 26,009 
Sängerinnen unterhalten wurden. Im Kriege mil ven Byzantinern 
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war er unglädliih. Endlich empörten fich pie Großen und verei⸗ 
nigten fich mit jenem Soßne Quobad Schyrugeh, ter ven Bater 
fangen und mit 17 feines Söhne ermorven ließ. Allen er flarb 
nach wenigen Monaten an Gewifiensbifin im 3. 628. Bie zum 
Sturze der Dimaftie im I. 632 herrfchten noch ſechs Koͤnige. Der 
legte war Vezdegerd III., der vor ven Arabern flüchtend im I. 647 
zu ven Voͤlkern am tasyifchen See gelangte, wo er ermorset warb. 
Berfim wurde dem arabischen Reiche unterworfen. 
Mir fahen oben vie geringen Anfänge von Mohamed md wie 
er am Ende feines Lebens fchon fein Volk, das biößer, wenn auch 
frei und geachtet, doch zerfplistert in kleinen Staaten bageflannen, 
zu einem einigen Ganzen durch ven Iölam geilaftet hatte. Der 
Tod des Propheten bedrohte fein Werk, aber ver tapfere Khaled 
ſtellte die Einigkeit her. Im Jahre 636 wurde Abubekr zum has 
lifen, Chalifa Reſſul Allah, Nachfolger des Propheten Gottes ein⸗ 
geſetzt. Dieſer ernannte ſich zum Nachfolger den Omar, der den 
Titel Fuͤrſt ver Glaͤubigen annahm und ſpaͤter die Chalifenwahl 
den ſecho vornehmſten Gefaͤhrten des Propheien übertrug, welche 
Oaman wählten. 

Abubekro Feldherr Khalev eroberte das ganze verſiſche Reich 
bis zum Indus, ſeit dem Jahre 683 — 642. Shrien und Phoͤ⸗ 
nleien ward 633 — 636, Palaͤſtina 637 erobert. 648 wurde ganz 
Rleinaflen und Cypern genommen. Amru ging mit 4000 Araberu 
639 nach Negypten, trotz der Zwiſtigkeiten, vie fih in der Familie 
des Propheten erhoben und 660 das biutige Ende von Ali, feines 
Schwiegerſohns, herbeiführten. 

Seit dieſer Zeit breitete fich der Islam immer mehr aus; zu⸗ 
naͤchſt ward Damask der Sig der flegenden Ommayaben in ber 
„Berfon des Moavijah (ft. 680), vie bis zum J. 748 herrichte, wos 
fe des Familie des Abdallah Muhamed Abul Abbas aus Korafan 
erlag. Die Abbaſſiden verlegten bie Reſidenzg ver Chaliſfen nach Bag⸗ 
Dad und erhoben namentlich unter Harun al Raſchid (786 — 809) 
diefe Stadt zum Sige der an den Islanr gefnüpften. Cultur. 

Daß arabifge Mei — ſeit dem Jahre 711 auch_äber Spa« 
nien ſich erfiredenn — bietet nun im Großen denſelben Anblick 
Bar, der in jevem auf Eroberung gegründeten Reiche ſich wieder⸗ 
belt. Die erſten Gründer der Dynaſtie zeichnen ſich durch unge⸗ 
woͤhnliche Kraft und Klugheit aus, die ein Gefuͤhl ber — 
erregt, welches alsbald eine Verweichlichung der naͤchſten Nachfol 
ger zur Folge hat. Die erlahmende Kraft ver Herrſcher — 
die Stetthalter ver Provinzen, ſich moͤglichſt unabhängig zu. machen, 
und dieß findet um fo ſicherer, um fo häufiger Statt, je. entfernter 
ds von dem Sie der Herrſchaft entfermt fins. So. fehen wir denn 
auch in der weite Gntfernung son dem Sitze des Chalifats in 
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Spanien und Africa bald ſelbſtſtaͤndige Reiche, wie auch an ver 
Öftlichen imbifchen Gränze in Ghasna (997 — 1183) durch Moha- 
med ein Meich entftand,. das bis 1183 beftand und fich fpäter viels 
fach zerſplitterte. Nachdem der Nachfolger des im Nordoften Pers 
fiend abentheuernden Emir Seldſchuk, Togrul Bey, ſich zum Sultan 
erflärt (3. 1037), eroberte er den größten Theil Perſiens vom Oxus 
bi8 an den Tiarie. Der Sohn feines Neffen und Nacfolgers, 
der berühmte Oſchellalledin (feit 1072), Dezwang die Oſtbucharei, 
Turkeſtan, Kafchgar und drang bi an die chinefifche Oränze Er 
war Freund der Gelehrten. Nach feinem Tode zerfiel fein Neich. 

In Aegypten hatte fich ſchon im 3. 969 Moez zum Chalifen 
erflärt. Die Streitigkeiten feines zehnten Nachfolgers Ahded mit 
feinem Weſir Schawer veranlaßte ven Saladin Ebn Ajub, nachdem 
er ſelbſt Weſir geworben, im I. 1171 nach Ahdeds Tode jelbft den 
Thron zu befteigen. Saladin zeigte fih als einen heldenmüthigen 
und tapferen Herrfiher. Er entriß ven Chriften Jeruſalem, das 
fieim $. 1099 genommen, und vehnte feine Herrfchaft auch über Shrien 
und einen Theil Arabiend aus, Sein Tod führte jedoch die Thei⸗ 
lung des Neiches unter feine Söhne herbei, welche fich befämpften 
und in Aeghpten fih bi8 zum J. 1250 ald Ajubiven erhielten. 
Im nördlichen Aflen waren ſchon feit dem zweiten Jahrhun⸗ 
derte unter den dort eingewanderten artiven Stämmen mannichfache 
Bewegungen veranlaßt worden, welche im vierten Jahrhundert ale 
Bührer der hunniſchen Nomaden big nach Europa vorbrangen. Gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts erhob ſich am Amur der Mongolen= 
Häuptling Jeſukai, deſſen Sohn Daͤmudſchin mit Huͤlfe eines 
buddhaiſtiſchen Heiligen nach mancherlei Schieffalen im Jahre 1206 
zum SOberheren der Horden audgerufen wurde. Dan nannte 
ihn Dfchengis- Chan, d. h. der große Fuͤrſt, und er eroberte die 
nordaftatifchen Länder nebft dem nörblichen China bis in's fünliche 
Rußland, während feine Nachfolger bis Deutſchland (Schlacht von 
Wahlſtadt bei Liegnit, 9 April 1241) und bis Indien. vorbrangen, 
ja vem chinefifchen Reiche eine neue Dynaſtie gaben. So war 
Kublai =» Chan — feit dem I. 1259 alleiniger Herrſcher aller Mon⸗ 
golen, ver. Herr des größten Teiles von Aflen. 

Doch auch ‚fein Reich Hatte das Schickſal der andern, es fpals 
tete jich in verfchiedene Chanate. In diefer Zeit trat ein anderes 
Volk in vie Reihe der berrfchenden und erobernden, das ver Tuͤr⸗ 
- fen. Die Selvfchufifchen Emire, welche durch bie Mongolen ane 
ihren Bellgungen gebrängt worden waren, ftreiften in Kleinaſten 
umher. Unter ihnen zeichnete fich Osman (f. 13236) aus; fein Sohn 
Orchan (ft. 1359) eroberte Bruſſa, Nicka, Nicomedien und Galli—⸗ 
poli und unterwarf die übrigen türfifchen Emire. Er nahın. den 
Titel Sultan und Padiſcha an, verftärfte Dad Heer durch feine Ein- 
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“ richtungen, 5.3. die Gründung ver Sanitfcharen. Europa war had 
Ziel der türkifchen Herrfchaft und ſchon Murad I. (fl. 1389) eroberte 
Norianopel im I. 1360. Sein Sohn Bajaſid Ilderim, der Blitz, 
eroberte Thracien, Macevonien, die Bulgarei und verflärkte die Herr 
[haft in Kleinaften. 

Da trat ihm Timurlenf entgegen, der Mongolenchan aus 
Dſchagatei (geb. 1335), der, da ſich das Volf mittlerweile dem Js⸗ 
lam zugewenbet, bei weiten mehr Anklang finden mußte, als feine 
- Vorfahren. Wir Eennen vie militärifchen Inflitutionen deſſelben. 
Timur eroberte allgemach nach 1371 ganz Verfien, fett 1397 Invien, 
und nachdem er 1398 Delhi bezwungen, zog er in norbwefllicer 
Richtung gegen die Türken, Er vernichtete 1402 bei Anchra bie 
türfifche Made. Darauf ging er wieder oflwärts und farb am 
19. März 1405 an der Gränze des chinefifchen Reiches. 

Nach feinem Tode erbolten fich die Türken gar bald, in Pers 
fien erhoben fich turfomanifche Dynaftien, und nur in Korafan 
und Kandahar erhielten fich mongolifche Herren. Auch in Indien 
erhielten fi) Timuriden, obfchon im fteten Kampfe mit den einge 
bornen Fuͤrſten. | 

Defto Fräftiger bluͤhete Das türfifche Reich empor, zumal nach⸗ 
dem Murad I. und Mohamed II. vie Gefeggebung und Verfaſſung 
defielben feftgeftellt und nachven Selim I. durch die Eroberung von 
Gonftentinopel (1453) ein Mittelpunkt erworben war, von wo auf 
die Türken mit dem übrigen Europa in Berührung kamen. So⸗ 
leiman (1519 — 1566) eroberte Syrien, Paldflina, Aegypten, Ara⸗ 
bien, die griechifchen Infeln, Moldau und Walachei, fo wie einen 
Theil von Ungarn, die ganze Nordkuͤſte von Africa, und gemann 
dem Islam reichlichen Erſatz für die aus Spanien vertriebenen 
Mauren. Nach feinem Tode begann der DVerfall des Reiches, ſeit⸗ 
dem die Thronfolger im Serail erzogen worden und Teine bedeu⸗ 
tendere Perſoͤnlichkeit fich entwickeln Tonnte. Die Belagerung von 
Wien im I. 1683 war die Iehte große Waffenthat, wenn fie auch 
fehlſchlug, welche die Türken unternahmen. Nicht die innere Kraft 
des Staates, nur die Politik der europäifchen Mächte ift es, was 
das Reich bis jetzt erhielt, nachdem ſich das helleniſche Volk von 
:  bemfelben losgetrennt. Selim III. (1789 — 1807) war ber erſte 

“ Sultan, der die europaͤlſchen Formen anzunehmen verfuchte. Die 
Folge war eine Revolution der readionairen Barthel, die dem Sul⸗ 
tan Thron und Leben koſtete. Trokbem gewann die Anſicht, 
daß eine Umgeftaltung des Staates wie des Heeres nothwendig, im⸗ 
mer mehr Boden, und als nur erft die Ianitfcharen vernichtet, 
(Juni und Juli 1826) konnte Sultan Mahmud II. auch feine refor⸗ 
matorifchen Ideen ungehinderter ausführen, offchon ibm vie 1821 
beginnenden Kämpfe mit den Griechen große Vorſicht auferlegten, 
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Am 20. December 1827 berief er eine Verſaumlung der vornehmſten 
Grundbeſitzer nach der Hauptſtadt, welche ihm zunächft ihre Unter⸗ 
Bügung in dem Kriege mit den europälfchen Mächten, namentlich 
den Ruſſen zufagten. Die größte Sorgfalt wendete Mahmud I. 
auf die Umgeftaltung des gefammten Heerwefend und was vamit 
zufammenhängt. Sein Sohn Abdul Mefchiv Khan (feit vem 1. Juli 
1839) fährt im Geifte des Vaters fort und unternahm deshalb im 
3. 1845 einen weiteren Schritt auf der Bahn der Europäiflrung des 
Neiches, indem er Abgeorbnete aus allen Provinzen zufanımenberief. *) 

Unter ven orientalifchen Staaten, welche nach dem Verfalle 
der Mongolenherrfchaft einen neuen Aufſchwung nahmen, ift ferner 
Perfien zu nennen, wo ver Abkoͤmmling des zu Ardebil begras 
benen Scheih Sefi, Schah Jsmael der Sofy, zu Anfang des 16. 
Sahrhunderts erſtand. Unter feinen Nachkommen hat Schach Abbas 
der Große (1587 — 1627) ald Kriegäheld, wie ald Staatsmann 
den größten Ruhm erworben. Seine Nachfolger verfanken in Luͤ⸗ 
fien und machten es fo den Afganen nicht fehwer, das Weich zu 
befämpfen, bis Nabir-Schah (1799 — 1747) das Ganze wieder 
vereinigte. Nach ihm wieberholte ſich der Zerfall in viele Fleine, 
ſich anfeindende Staaten, aus denen ald Hauptſtaaten Afganiftan, 
Dfiperfien und das eigentliche Weftperfien oder Iran als ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Reiche hervorgingen, von denen erftereö ven Britten, das Iegtere 
den Ruſſen wichtig ift. Auch dieſe Staaten haben fich bequemen müffen, 
um ihren Angreifern beffer widerſtehen zu koͤnnen, europäifche Leh⸗ 
rer, namentlich in der Kriegäwifjenfchaft, zu fuchen**), dadurch aber 
einen Theil ihrer Eigenthimlichkeit verloren. Während in Perfien 
die Mongolenherrfchaft fi) auflöfete, entftand in Indien dad Reich 
ded Babur, des Urenkels von Tamerlan, deſſen Sid und Mittels 
punft im I. 1526 Delhi wurde. Das Reich des Großmoguls oder 
das indiſche Kaiſerthum wurde alfo zur felben Zeit begründet, wo 
die Portugieſen (Albuquerque erobert 1514 Ormus) ihre Erobes 
rungen in Aften begannen. Baburd Sohn Humajun Mirza und 
fein Enfel Akbar (fl. 1605) erweitern vie Herrſchaft. Inter Aus 
sengzeb, ver ſich Alum Gir, d. i. Veberwinder der Welt, nannte 
(160 — 1707), erlangte das Reich ven größten Glanz. Er blieb 
auch Sieger in dem Kampfe mit ver englifcheindifchen Compagnie. 
Nach Aurengzebd Tode ftellte .fich die Periode des Verfalls ein; 
die Herrfcher überließen fich den Leidenſchaften, vie Statthalter mach⸗ 
ten ſich moͤglichſt unabhängig; die Sihks, die Maratten, die Radſch⸗ 


BE: —— von — Geſchichte des osman. Reiches. 2. Aufl. 
peſth 1834 8. Kantemir. 
x?) ) Malchn history of Persia. London 1829. 2 Bde. D. v. Beder. 
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puten auf der einen, die Engländer auf der andern Seite ſetzten 


ihre Angriffe lebhaft fort. Seit dem Jahre 175%, wo der Große 


mogul Ahmed Schah von feinem Weſir Gaziodin geblenvet wor⸗ 
den, errangen die Engländer immer - mehr Vortheile über das in 
zahlreiche Staaten zerfpaltete Reich; 176% begab fih Shah Als 
lum 1. unter britifchen Schuß und 1803 Tam er vollfommen in 
die Gewalt verfelben. Zwar haben einzelne inbifche Bürften, wie 
der graufame Tippo Saib von Mpfore, Verfuche gemacht, ver bri⸗ 
tifchen Macht zu widerſtehen, und noch jet erftehen verfelben aus 
den Fürften der Hochlande genug Gegner; allein Indien ift in fei= 
nen fchönften Theilen britifche Provinz. 


Drud der B. G. Teubnerfchen Offizin in Dresden. 
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